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Die  Neueren  Sprachen  als  Bildungsmittel 

im  Anschlufs  an  F.  Ewalds  gleichnamige  Schrift.     (Geisenheim  R.-P.-G.) 
Ptüdesheim  1889.     Fischer  &  Metz. 

Der  Verfasser  zeigt  in  zwei  Abschnitten  an  Proben  erstens  aus  der  fran- 
zösischen und  zweitens  aus  der  englischen  Laut-  und  Formenlehre,  Syntax  und 
Litteratur,  welch  ein  reiches  Zeugbaus  diese  Sprachen  für  die  Bildung  des  Geistes 
sind,  und  zwar  beides :  A.  in  formaler  und  B.  in  materialer,  d.  h.  geistig-ethischer 
Hinsicht.  Er  verfährt  dabei  keineswegs  steif  schematisch,  sondern  wird  dem  ver- 
schiedenen Charakter  und  der  Stellung  jeder  der  Sprachen  gerecht.  Er  macht 
z.  B.  beim  Französischen  besonders  aufmerksam  auf  die  Ausbildung  der  rhetorischen 
Formen,  die  im  Wesen  dieser  Sprache  liegt;  wiederum  beim  Englischen  besonders 
auf  die  Fülle  edelster  Lebensweisheit  in  den  Perlen  Shakespearescher  Gedanken 
und  auf  den  besonderen  Wert  der  Wortableitungslehre. 

Wenn  noch  immer  die  geistbildende  Kraft  als  ausschliefsliche  Eigentümlich- 
keit der  klassischen  Sprachen  gerühmt  wird,  so  ist  es  allerdings  zeitgemäfs,  gegen 
diesen  Popanz  alle  Hunde  loszulassen,  um  einen  einstigen  Ausdruck  Bismarcks  zu 
gebrauchen,  welche  bellen  wollen.  Darum  ist  es  ein  ebenso  erfolgreiches  als 
dankenswertes  Bemühen  Ewalds,  zu  zeigen,  was  für  eigenartige  und  bedeutungs- 
volle Bildungen  auch  die  Formenlehre  der  neueren  Sprachen  aufweist,  welch  eine 
vortreffliche  Übungsschule  des  Denkens  ihre  reiche  und  bewegliche  Syntax  ist 
und  welche  wunderbaren  Schätze  ihre  Litteratur  zu  spenden  vermag.  Man  mufs 
wahrlich  sehr  einseitig  sein,  wenn  man  die  Überlegenheit  der  neueren  Litteraturen, 
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welche  so  viele  Gedanken  der  auserlesensten  Geister  in  sich  aufgenommen  haben 
und  aus  so  bedeutenden  geistigen  Bewegungen  hervorgegangen  sind,  —  man  mufs 
geistig  anderweit  sehr  in  Beschlag  genommen  sein,  wenn  man  diese  grofsartige  Über- 
legenheit anzuerkennen  zögert.  Gegenüber  der  machtvollen  Sprache,  mit  der  jene 
Geister  zu  uns  reden,  klingt  es  uns  aus  den  Schriften  der  Alten  manchmal  wie 
das  Lallen  eines  Unmündigen  entgegen.  Gewifs  hat  die  Denk-  und  Darstellungs- 
weise der  letzteren  auf  der  andern  Seite  auch  wieder  ihre  besonderen  "Vorzüge. 
Gerade  so  stufst  uns  auf  dem  Gebiete  des  sittlichen  Lebens  hier  ihre  schale,  un- 
edle Auffassung  ab,  während  uns  dort  die  einheitlich  geschlossene  Art,  zu  em- 
pfinden und  zu  handeln,  die  ideale  Hingabe  der  ganzen  Persönlichkeit  zur  Be- 
wunderung hinreifst.   — 

Jedenfalls  ist  es  aufser  Zweifel,  dafs  die  neueren  Sprachen  als  Bildungs- 
mittel den  alten  vollständig  gleichkommen.  Indessen  wenn  Ewald  seine  Abhand- 
lung betitelt:  „Die  neueren  Sprachen  als  Bildungsmittel",  so  hat  er  sein  Thema 
zu  weit  gestellt.  Denn  in  der  Ausführung  fafst  er  den  Wert  der  neueren  Sprachen 
nur  für  den  Schulunterricht  ins  Auge.  Bevor  wir  das  Thema  in  dieser  Ein- 
schränkung erörtern,  müssen  wir  uns  zunächst  über  die  Frage  aussprechen, 
welcher  erzieherische  Wert  dem  Betriebe  der  Fremdsprachen  überhaupt  im  Schul- 
unterrichte beizumessen  sei.  Hier,  machen  ja  nun  die  —  man  weifs  nicht,  ob 
Gönner  oder  Schützlinge  der  alten  Klassiker  geltend,  dafs  die  Vorzüge  derselben 
gerade  solche  Vorzüge  sind,  wie  sie  auf  die  Jugend  unserer  Schulen  einen  grofsen 
J^indruck  zu  machen  sich  eignen,  -  während  ihre  Mängel,  wenn  überhaupt 
Mängel,  wiederum  gerade  so  beschaffen  sein  sollen,  dafs  sie  auf  die  Jugend  am 
wenigsten  ungünstig,  sondern  vielleicht  eher  heilsam  wirken.  Obgleich  dies  Vor- 
urteil noch  immer  zu  der  Gattung  der  kräftigen  Irrtümer  gehört,  fängt  die  pietät- 
lose Welt  jetzt  doch  an,  es  mit  Mifstrauen  zu  betrachten.  Zum  Glück  hat  es 
immerhin  noch  weniger  Schaden  angerichtet,  als  es  hätte  anrichten  können. 
Welches  Verständnis  hat  unsere  Jugend  wohl  vom  Altertum  bekommen?  Welcher 
Primaner  sollte  wohl  im  stände  sein,  das  Menschentum  der  Griechen  und  Römer 
hinter  den  dürftigen  und  starren  Linien  der  Überlieferung  zu  erkennen,  da  kaum 
die  vereinte  Kraft  des  Sprach-  und  Geschichtsforschers,  des  Kunstrichters,  des 
Staats-  und  Volkswirtschaftskundigen  dazu  ausreicht.  Nicht  das  Altertum  ist  der 
Erzieher  in  unsern  Schulen  gewesen,  sondern  die  Vorstellungen,  die  wir  Christen 
und  Germanen  uns  von  ihm  gemacht  haben.  Die  klassischen  Wissenschaften  sollen 
die  Jugend  zu  idealem  Mensclientum  heranbilden,  wie  man  rühmt.  Aber  haben 
nicht  zu  den  Füfsen  der  Griechen  und  Römer  ebensogut  gesessen  die  mühseligen 
und  beladcnen  Dichter  der  schlesischcn  Schulen  wie  unsere  Klassiker  und  die 
Rheinbundsprofessoren  ebensogut  wie  die  Germanisten  und  Vorkämpfer  des 
Deutschtums? 

Der  eiserne  Bestand  der  Schulreden  lautet  freilich,  dafs  die  Alten  das  für 
alle  Zeiten  und  Geschlechter  gültige  Ideal  aufgestellt  haben.  Die  Wirklichkeit 
ist  geringer  und  doch  bedeutsamer.  Sie  zuerst  haben  die  Wege  gezeigt,  auf 
denen  der  menschliche  Geist  sein  Ideal  gestaltet;  sie  haben  zuerst  Einrichtungen 
geschaffen,  welche  der  Menschheit  die  Pa-füllung  ihrer  sittlichen  und  Kultur -Auf- 
gaben verbürgen  können.  Noch  jetzt  machen  diese  Geistesthatcn,  diese  Schöpfungen 
einen  Teil  von  unserm  Leben  aus.  Darin,  dafs  die  Alten  ihre  Macht  an  unseren 
Vätern  erwiesen  haben,  liegt  ihre  Überlegenheit,  alles  andere,  was  darüber  gesagt 
wird,  ist  Schall  und  Rauch.  Wäre  der  Einflufs  des  klassischen  Altertums  noch 
heute  eine  unmittelbar  lebendige  und  schöpferische  Kraft  unter  uns  wie  etwa 
zur  Zeit  der  Renaissance,  so  würde  er  sich  Geltung  verschaffen  trotz  Gegner  und 
Tagesströmungen,    ungeachtet    aller    Schuleinrichtungen    und    Erziehungstheoricen. 


Nun  aber  ist  er  zur  Bedeutung  einer  kulturgeschichtlichen  Thatsache  herab- 
gesunken, allerdings  einer  Thatsache  von  einzig  dastehender  Bedeutsamkeit.  Aus 
dieser  kulturgeschichtlichen  Thatsache  allein  folgt  für  jeden  Gebildeten,  noch  mehr 
für  jeden  Forscher  und  Lehrer  unter  uns  das  Bedürfnis,  das  Griechen-  und 
Römertum  kennen  zu  lernen  und  daraus  allein  für  die  Schule  die  Nötigung,  den 
Zugang  dazu  oifen  zu  halten.  Aber  mehr  auch  nicht!  Wir  haben  die  Alten 
nachgeahmt,  das  war  eine  geschichtliche  und  jetzt  glücklich,  wenn  auch  noch 
nicht  lange  überwundene  Notwendigkeit.  Wir  haben  aber  auch  an  ihnen  gelernt 
und  von  unserm  Eignen  und  von  Fremdem  hinzugethan.  Unsere  unbefangen 
sichtenden  geschichtlichen  Forschungen  haben  uns  eine  Ahnung  gegeben,  was  In- 
dividualität, was  geistige  Selbständigkeit  besagen  will.  Und  auf  dem  Standpunkte, 
den  wir  jetzt  einnehmen,  dürfen  wir  die  Wissenschaft  des  klassischen  Altertums 
nicht  länger  zum  Mittelpunkte  unserer  Schulbildung  machen,  wenn  wir  die  Jugend 
nicht  in  Gefahr  bringen  wollen,  Form  und  Inhalt,  Wege  und  Ziele  zu  verwechseln. 
Thatsächlich  nehmen  die  alten  Sprachen  die  beherrschende  Mittelstelle  auf  weitaus 
der  Mehrzahl  unserer  Schulen  schon  jetzt  nicht  mehr  ein.  Sie  stehen  noch  in  der 
Mitte,  aber  ohne  innere  Berechtigung,  dem  Ansehen,  nicht  der  That  nach.  Ebenso- 
wenig hat  man  ihnen  aber  auch  eine  andere  berechtigte  Stelle  angewiesen.  Und 
das  ist  verhängnisvoll.  Diese  Versäumnis  rührt  davon  her,  dafs  man  sie  an  der 
beherrschenden  Stelle,  die  sie  nicht  mehr  ausfüllen,  festhält,  aber  leider  nicht 
ihres  kulturgeschichtlichen  Werts  halber,  sondern  als  Mittel  geistiger  formaler 
Bildung.     Besonders  gilt  dies  vom  Latein.  — 

Was  heilst  Sprachen  treiben  um  der  formalen  Bildung  willen?  Ist  das 
nicht  gerade  so  viel  als  wenn  man  vom  Bauern  sagen  wollte,  dafs  er  den  Acker 
bestellt,  um  sich  körperliche  Bewegung  zu  machen,  oder  vom  Bergmanne,  dafs  er 
Schachte  abteufe,  um  sich  in  der  Minierkunst  zu  üben?  Gewifs,  ebenso  wie  der 
Ackerbau  eine  vortreffliche  Schule  der  Rüstigkeit  und  des  seelischen  und  leib- 
lichen Gleichgewichts  und  der  Bergbau  eine  Bildungsstätte  ausgezeichneter  Techniker 
ist,  ebenso  sind  auch  die  Sprachen  Lehrmeister  des  Geistes.  Aber  was  man  so 
im  gewöhnlichen  Schulunterrichte  als  formale  Bildung  bezeichnet  hat,  das  liegt 
nur  auf  der  Oberfläche,  steckt  sozusagen  in  der  äufseren  Haut  der  Sprache, 
das  dreht  sich  nur  um  die  willkürliche  Anordnung,  welche  dem  Sprachstoffe  zum 
Behufe  der  Erlernung  gegeben  worden  ist.  Diese  Art  der  formalen  Bildung  läuft 
beim  Erlernen  fremder  Sprachen  unstreitig  mit  unter,  und  man  kann  der  erregten 
Einbildungskraft  von  Altphilologen,  welche  keine  unbefangenen  historischeu  und 
vergleichenden  Sprachstudien  gemacht  haben,  das  Zugeständnis  gewähren,  dafs  sie 
beim  Betriebe  des  Lateins  sogar  überläuft.  Indessen  eine  besonnene  Pädagogik 
mifst  dieser  Art  Bildung  keinen  so  überwiegenden  Wert  zu,  um  danach  die 
Stellung  der  Siirachen  im  Unterrichte  zu  entscheiden. 

Indessen  sollte  es  selbst  zur  allgemeinen  Annahme  der  neuen  Methode 
kommen,  welche  sich  seit  kaum  zwei  Jahrzehnten  im  Sprachunterrichtswesen  Bahn 
bricht  und  welche  die  geistigen  und  leiblichen  Organe  des  Sprachauffassens  und 
Sprachkönnens  in  viel  umfassenderer  und  angemessenerer  Weise  angreift  als  die 
alte,  der  zu  Liebe  das  Schlagwort  der  formalen  Bildung  eigentlich  erfunden  ist, 
so  besitzt  die  Pädagogik  doch  immer  noch  Erreger  des  Geistes,  die  weit  kräftiger 
und  fruchtbarer  sind  als  der  fremdsprachliche  Elementarunterricht.  Wir  schreiben 
letzteres  Wort  mit  Absicht  und  können  ruhig  dabei  bleiben.  Denn  über  Elementar- 
unterricht kommt  die  Schule  ja  nicht  hinaus.  Das,  wodurch  das  Sprachstudium 
erst  zur  edelsten  und  umfassendsten  unter  den  Geisteswissenschaften  gestempelt 
wird,  die  selbständige  Erkenntnis  des  Geistes,  der  sich  im  organischen  Aufbau 
der  fremden  Sprache  und  in   der   Litteratur   mit   ihren   Verzweigungen   bethätigt, 
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liegt  jenseit  ihres  Bereiches,  ist  Sache  der  Berufsgelehrsamkeit,  des  philologischen 
Fachstiuliums.  Die  Schule  kann  wohl  die  Ergebnisse  dieser  Erkenntnis  heran- 
ziehen, um  den  Sprachunterricht  sozial-  und  kulturgeschichtlich  anregender  zu 
gestalten.  Sie  kann  nach  der  einen  Seite  die  Fäden  zur  Geschichtskunde, 
nach  der  andern  Seite  die  Verbindungslinien  zum  Unterricht  in  der  heimischen 
Sprache  und  Litteratur  hinüberziehen  und  anknüpfen.  Sie  kann  die  Grundlinien 
auch  des  erweiterten  Studiums  bereits  vorziehen,  in  dasselbe  einführen  und  dem 
Weiterwandorndcn  Lockspeisen  und  Wegweiser  aufstellen.  Aber  das  alles  bleibt 
nur  Beiwerk.  Es  mag  vom  didaktischen  Standpunkte  aus  noch  so  systematisch 
in  der  Darbietung  behandelt  sein,  wissenschaftlich  philologisch  ist  es  ebensowenig 
als  der  Geschichtsunterricht  historische  Quellenkritik  sein  kann.  Und  so  wenig 
der  letztere  seine  unmittelbare  erziehliche  Geltung  darauf  gründet,  dafs  es  eine 
ihn  nährende  kritische  Geschichtsforschung  giebt,  so  wenig  kann  der  fremd- 
sprachliche Unterricht  daraus,  dafs  es  eine  klassische  oder  moderne  Philologie 
giebt,  den  Anspruch  auf  einen  Vorrang  als  besonders  ausgesuchte  Bildungsquelle 
im  Schulunterrichtsbereiclie  gewinnen.  Die  Spracherlernung  ist  älter  als  die 
Sprachwissenschaft,    und    beide    beruhen    nicht   einmal  auf  demselben  Bedürfnisse. 

Die  bildende  Kraft  des  Fremdsprachunterrichts  im  allgemeinen  und  im  be- 
sonderen braucht  gar  darum  auch  nicht  geleugnet  zu  werden.  Aber  trotzdem 
kann  man  behaupten,  er  ist  nicht  aus  Gefälligkeit  gegen  die  Pädagogik  in  die  Er- 
ziehung eingeführt,  vielmehr  sie  hat  ihm  Opfer  bringen  müssen.  Das  kirchliche  und 
soziale  Bedürfnis  war  es,  welches  zunächst  den  Lateinuuterricht  notwendig  machte.  Und 
dann  hat  sich  die  Pädagogik,  nachdem  man  ihr  den  anspruchsvollen  Gast  aufgehalst 
hatte,  freilich  darüber  hergemacht  und  alles  aus  ihm  herauszupressen  gesucht,  was  er 
seinerseits  zu  ihrem  Nutzen  nur  hergeben  wollte.  Und  als  ihr  das  endlich  mit  dem 
immer  trefflicher  gedeihenden  Fremdling  fast  so  gut  gelungen  war  wie  den  heutigen 
Zuckerfabrikanten  mit  ihren  Rüben,  da  hat  sie  ihn  denn  natürlich  auch  ins  Herz 
geschlossen.  Sie  hat  dem  Lateinunterricht  das  Schulszei)ter  zur  ausschliefslichen 
Benutzung  übergeben,  ja  ihn  fast  zu  ihrem  Stellvertreter  auf  Erden  erhoben. 
Sie  hat  es  gemacht  wie  die  Grasmücke,  die  sich  an  dem  Kuckucksjünglinge  fast 
zu  Tode  füttert,  während  er  ihr  die  eigenen  Grasmücklein  aus  dem  Neste  wirft. 
Und  so  ist  es  denn  auch  die  Bethörung  der  Pädagogik,  die  das  Latein  selbst 
jetzt,  nachdem  seine  soziale  Bedeutung  ganz  eingeschrumpft  ist,  als  unentbehr- 
liches Erziehungsmittel  noch  aufrecht  erhält  —  oder  vielmehr  sich  einbildet,  es 
als  solches  aufrecht  zu  erhalten.  Denn  in  Wirklichkeit  ruht  das  Latein  heute  nur 
auf  seiner  kulturgeschichtlichen  Bedeutung,  die  einzig  dasteht  und  ihm,  wie  gesagt, 
als  Nachglanz  der  sozialen  nunmehr  dauernd  verbleiben  wird.  Es  verfährt  allerdings 
als  geriebener  Diplomat,  indem  es  aus  der  Verblendung  seiner  Beschützerin  ein 
möglichst  grofses  Kapital  schlägt.  Augenscheinlich  hat  es  nicht  vergebens  einen 
so  langen  vertrauten  Verkehr  mit  Kirchenfürsten,  Jesuiten,  Kanzlern  und  Doktoren 
beider  Rechte  gepflegt.  Indessen  hat  es  sich  bei  diesen  Herren  öfters  zugetragen, 
dafs  sie  sich  zwischen  zwei  Stühle  gesetzt  haben.  Und  so  könnte  es  auch  dem 
Latein  ergehen,  wenn  es  jetzt,  nachdem  ihm  die  Maske  der  formalen  Bildung 
längst  vom  Gesichte  gerissen  ist,  das  Doppelspiel  noch  weiter  fortsetzt  und  sich 
nicht  schleunigst  auf  das  ihm  nie  streitig  zu  machende  kulturgeschichtliche,  ent- 
wicklungsgcschichtliche  Gebiet  mit  seiner  Hauptmacht  zurückzieht.  —  Das  Griechische 
ist  vorzugsweise  durch  das  Bedürfnis  der  litterarischen  Gesellschaft,  der  Gelehrten- 
republik, wie  man  früher  sagte,  im  Unterricht  heimisch  geworden  und  kann  daher 
nicht  den  Anspruch  auf  so  umfassende  Geltung  wie  das  Latein  erheben. 

Was  nun  die  neueren  Sprachen,  also  Französisch  und  Englisch,  anbetrifft, 
so  sind  sie  ja  zunächst  durch  das  Bedürfnis  des  Verkehrs,  der  vornehmen  Gesell- 


Schaft,  kurz  auch  durch  das  soziale  Bedürfnis  eingeführt  worden.  Aber  zu  einem 
allgemeinen  Unterrichtsgegenstande  hätte  dasselbe  sie  ebenso  wenig  zu  machen 
vermocht  wie  Polniscli,  Dänisch  oder  Italienisch.  Wollten  aber  die  beiden  Sprachen 
Shakespeares  und  Molieres  ihre  Litteratur  und  ihren  sonstigen  Vorrat  an  bildender 
Kraft  geltend  machen,  so  dürften  wir  ihnen  deshalb  doch  nicht  gestatten,  unserer 
Jugend  ihre  kostbare  Zeit  zu  rauben,  wenn  sie  uns  ebenso  fern  ständen,  wie  die 
Zungen  Hafis'  und  Sadis  oder  der  Veden  und  Kalidasas.  Die  Entscheidung  über 
die  unterrichtliche  Geltung  des  Französischen  und  Englischen  liegt  vielmehr  allein 
in  der  Gemeinsamkeit  der  westeuropäischen  Gesittung,  die  von  den  Zeiten  der 
germanischen  Staatengründungeu  an  bis  in  die  neueren  Tage  der  Romantiker, 
des  Positivismus,  der  Entwickelungstheorie,  der  Pessimisten,  Materialisten  und  bis 
zu  dem  jüngsten  "Wiederanziehen  des  gesellschaftlichen  und  sittlichen  Idealismus 
sich  je  und  je  erneuert  hat.  Die  Ideen  aber,  die  gerade  dem  Gange  der  letzten 
vier  Jahrhunderte  die  Richtung  vorgeschrieben  haben:  Humanismus,  Reformation, 
moderner  Staatsgedanke,  wissenschaftliche  Kritik,  Individualismus  u.  s.  w.,  sind 
doch  sämtlich  in  Deutschland,  England  und  Frankreich  zur  Reife  gebracht  und 
von  da  aus  verbreitet  worden.  Unsere  Zeit  hat  mehr  wie  jede  vorher  ein  Be- 
dürfnis, das  geschichtliche  Werden  zu  verstehen.  Vor  allem  ist  es  das  "Werden 
des  deutschen  Volkstumes,  das  wir  in  seinem  ganzen  Umfange  kennen  zu  lernen 
verlangen.  Und  das  kann  wiederum  mit  Erfolg  nur  geschehen,  wenn  wir  die 
fremden  Einflüsse  zu  würdigen  vermögen,  welche  die  Entwickelung  unseres  Volkes 
im  Laufe  der  Zeiten  bestimmt  haben.  Bei  einem  solchen  Stande  der  Nachfrage 
an  der  Börse  des  Geistes  mufs  die  Schule  eine  ihrer  Aufgaben  darin  erkennen, 
dafs  sie  jedem  Gebildeten  die  nächsten  Hilfsmittel  jenes  erwünschten  Verständ- 
nisses bereit  stellt  und  dafs  sie  ihm  die  Thüren  zu  den  Archiven  der  Haupt- 
sprachen aufschliefst,  wo  die  Urkunden  über  die  Einzelvorgänge  in  der  Gesamt- 
entwickelung der  europäischen  Kultur  sich  finden. 

Dafs  der  Schule  mit  mindestens  einer  toten  und  zwei  lebenden  fremden 
Sprachen  eine  furchtbare  Last  aufgepackt  wird,  wer  möchte  das  leugnen?  Ab- 
schütteln aber  kann  sie  diese  Last  nicht,  wenn  sie  nicht  darauf  verzichten  will, 
das  heranwachsende  Geschlecht  würdig  einzuführen  in  die  Werkstätte  der  Ideen, 
die  das  Zeitalter  bewegen.  Es  ist  daher  immerhin  eine  Genugthuung  für  den 
Erzieher,  zu  überdenken,  dafs  der  Sprachunterricht  mehrseitig  wirkt.  Vom  Latein 
und  Griechischen  ist  das  zur  Genüge,  wir  fürchten  fast,  zum  Überdrufs  hervor- 
gehoben worden.  Der  bildende  Wert  der  neueren  Sprachen  dagegen  begegnet 
noch  immer  Zweifeln  und  Vorurteilen  solcher,  die  ihnen  die  volle  Anerkennung 
mifsgönnen.  Daher  ist,  wie  von  vornherein  anerkannt  wurde,  jede  Arbeit  nach 
dieser  Seite  hin  dankbar  zu  begrüfsen,  besonders  wenn  sie  unbefangen  ist  und 
auf  der  Höhe  ihrer  Aufgabe  steht.  Jedoch  kann  man  das  letztere  von  der 
Ewaldschen  leider  nicht  durchaus  sagen.  Von  vornherein  sind  die  Hauptgesichts- 
punkte, wie  sie  oben  aufgestellt  wurden,  verschoben.  Die  kulturgeschichtliche 
Bedeutung  der  neueren  Sprachen,  durch  die  sie  nach  unserer  Meinung  überhaupt 
erst  schulfähig  werden,  berührt  Ewald  nur  am  Schlufs  und  wie  im  Vorübergehen. 
Er  hätte  vielmehr  gerade  von  dieser  ausgehen  und  sich  dann  erst  auf  den  Wert 
der  neueren  Sprachen  als  Bildungsmittel  werfen  müssen,  in  dessen  Erweise  ja 
allerdings  die  besondere  Daseinsberechtigung  seiner  Abhandlung  liegt.  Er  würde 
dann  jedenfalls  vermieden  haben,  sich  von  der  blauen  Blume  der  formalen  Bil- 
dung auf  einige  bedenkliche  Holzwege  locken  zu  lassen.  Es  hat  etwas  Kleinliches, 
wenn  er  nun  bei  den  einzelnen  Erscheinungen  der  Formenlehre  aufsucht,  welche 
geistigen  Anstrengungen  sie  dem  Lernenden  zumuten.  Ja,  die  Anstrengungen 
sind  grofs,  die  Schwierigkeiten  dicht  gesät.     Aber   dürfen   wir   uns   etwa   darüber 


freuen?  Ist  denn  die  Schwierigkeit  der  Mafsstab  des  geistig  Bildenden?  Ewald 
selbst  hebt  Seite  5  hervor,  dafs  es  vielmehr  die  Erkenntnis  der  Gesetzraäfsigkcit 
ist.  Betrachten  wir  nun  auf  dem  Gebiete  der  neueren  Sprachen  die  Lehre  von 
den  einzelnen  Redeteilen  und  Formgruppen,  so  finden  wir  allerdings  manches, 
was  schwieriger  ist,  und  Schwierigkeiten,  wenn  sie  hie  und  da  vorkommen,  wirken 
ja  ohne  Zweifel  stählend.  Aber  durchgehends  stellen  die  einzelnen  Formsippen 
dem  Schüler  begrifflich  keine  schweren  Aufgaben.  Die  wahre  Schwierigkeit  der 
Spracherlernung  beruht  vielmehr  in  der  Menge  und  dem  fremdartig  bunten 
Nacheinander  der  Stoffgruppen  und  in  der  Durcheinanderwürfelung  bei  der  An- 
wendung. Hier  erscheint  dem  Anfänger  alles  regellos.  Hält  man  nun  das  Über- 
winden dieser  Schwierigkeit  für  in  hohem  Grade  geistbildend  und  bietet  sie  daher 
dem  Schüler  voll  auszukosten,  wie  es  allerdings  im  Geiste  des  bisher  allein  gültigen 
Lehrverfahrens  liegt,  so  übt  man  ihm  die  Formenlehre  in  zulässiger  Bälde  ein 
und  läfst  ihn  dabei  immer  wieder  von  neuem  wie  einen  Mauerbrecher  auf  die 
Felswand  der  Anwendung  losstofsen.  Natürlich  erlahmt  dabei  auch  der  schwung- 
kräftigste und  begabteste  Geist  und  kriecht  platt  an  der  Erde.  Die  Schüler 
lassen  es  sich  daran  genügen,  die  überlieferten  Regeln  mechanisch  auswendig  zu 
lernen  und  bilden  sich  für  das  Übrige,  für  das  Gebiet  des  sozusagen  gesetzlosen 
Zufalls,  eine  Reihe  rein  schematischer  Hilfsvorstellungen,  die  sie  nach  und  nach 
auf  die  vorkommenden  verschiedenen  Sprachverhältnisse  ausdehnen  und  mit  deren 
Beistande  sie  ihre  Aufgabe  lösen.  Diese  geistige  Rahraenbildung  ist,  wie  es  sich 
von  selbst  versteht,  ganz  und  gar  auf  den  Schullehrstoff,  ja  auf  das  Verfahren 
des  einzelnen  Lehrers  zugeschnitten,  ruht  nicht  auf  dem  Sprachgefühl,  hat  daher 
mit  dem  Wesen  und  dem  eigentlichen  Leben  der  Sprache  an  sich  wenig  zu  thun 
und  versagt  einfach  in  allen  andern  Verhältnissen,  sobald  der  gewohnte  Kreis 
verlassen  wird.  So  wird  denn  mit  ihrer  Hilfe  vielleicht  eine  aufserordentlich 
grofse  Menge  geistiger  Arbeit  geleistet,  aber  der  geistige  Fortschritt  ist  sehr 
gering.  Denn  die  Arbeit  ist  gröfstenteils  unfruchtbar:  ein  mechanisches  Ein- 
pauken von  Regeln,  ein  mechanisches  Hin-  und  Hertasten  zwischen  diesen  und 
der  Masse  der  Hilfsvorstellungen,  um  die  für  den  gegebenen  Fall  passende  zu 
finden.  Es  ist  eine  Jonglierübung  untergeordneter  geistiger  Organe,  eine  brotlose 
Kunst.  —  Dasselbe  gilt  auch  von  der  Einübung  der  Syntax.  Ewald  sagt  z.  B.: 
„Welche  Schwierigkeiten  ergeben  sich  da  für  einen  11  — 12jährigen  Knaben,  der 
zur  richtigen  Konstruierung  eines  verneinten  Fragesatzes,  in  welchem  zwei  pron. 
pers.  conj.  vorkommen,  sich  folgendes  Schema  fest  eingeprägt  haben  mufs:  ne 
j)ron.  reg.  verbe  aux.  pron.  suj.  pas  participe!"  (S.  lU.)  Aber  die  Regeln, 
denen  die  verschiedenen  Teile  dieses  Satzes  unterliegen,  sind  gar  so  schwierig 
nicht,  die  Verwendung  der  Teile,  wenn  sie  einzeln  vorkommen,  ist  auch  kein 
Kunststück.  Die  Schwierigkeit  beginnt  erst  mit  der  regellosen  Folge  der  mannig- 
faltigen Zusammenwürfelungen,  in  der  sie  einander  begegnen  können.  Es  handelt 
sich  bei  derartigen  verwickelten  Satzbildungen  erstens  um  ein  möglichst  schnelles 
und  anstofsloses  Durchlaufen  der  mehrerlei  Vorstellungen,  in  die  sich  die  ursprüng- 
liche einfache  Gedankenregung  zerlegt;  zweitens  um  ein  blitzschnelles  Einrichten 
der  Hilfsvorstellungen,  welche  den  Vei-kehr  zwischen  Mutter-  und  Fremdsprache 
vermitteln;  drittens  um  ein  Gelenkigmachen  der  dienenden  Organe  des  Gehirns, 
der  Nerven-  und  Muskelbündel,  welche  den  seelischen  Vorgang  nach  aul'sen  hin 
übermitteln.  Das  Ganze  ist  sozusagen  Zungenübung,  die  nicht  geistbildender  ist 
als  eine  Fingerübung  auf  dem  Klaviere.  Erst  wenn  der  Schüler  dank  der  fort- 
gesetzten Übung  und  dem  erwachenden  Sprachgefühle  die  äufseren  Schwierig- 
keiten bei  diesem  Vorgange  beherrscht,  dann  beginnt  die  Spracherlernung  ihre 
geistbildende    Kraft   zu    zeigen.      Der  Lernende   fängt  an,  mehr  oder  minder  be- 


wufst  die  verschiedenen  Ausdrucksweisen  auf  ihren  psychologischen  Wert  zu 
untersuchen,  betrachtet  und  vergleicht  die  sprachlichen  Erscheinungen  nach  Wesen 
und  Vorkommen,  kurz  seine  zu  selbständigem  Bewufstsein  erwachenden  sprach- 
lichen Anschauungen  dürsten  danach,  weitere  Bekanntschaften  anzuknüpfen  und 
sich  wie  in  einem  aufgethancn  Gebiete  umzusehen.  Der  Geist  hat  damit  seine 
Schwungkraft  wiedergefunden,  und  von  nun  an  wird  der  Sprachstoff  Bildungsstoff 
für  den  Schüler,  während  er  bis  dahin  nur  didaktischer  Übungsstoff  für  den 
Lehrer  war.  Somit  wäre  es  der  Triumph  des  Lehrers,  den  Schüler  über  die 
äufseren  Schwierigkeiten  der  Spracherlernung,  unter  welchen  dessen  Seele  er- 
lahmt, so  hinüberzuführen,  dafs  er  sich  derselben  erst  bewufst  würde,  nachdem 
sie  schon  überwunden  wären.  Das  kann  nur  geschehen  durch  ein  Lehrverfahren, 
bei  welchem  der  Lernende  nur  so  weit  zur  Anwendung  der  Sprachgesetze  ge- 
nötigt wird,  als  er  schon  den  Sprachstoft"  beherrscht  und  bei  welchem  die  Bil- 
dung seiner  sprachlichen  Vorstellungen  daher  nur  in  gleichem  Schritt  mit  dem 
erwachenden  Sprachgefühle  sich  vollzieht. 

Indessen  giebt  es  ja  hierüber  noch  immer  zweierlei  Meinungen.  Aber  was 
soll  man  sagen,  wenn  der  Verfasser  es  Seite  7  dem  Französischen  u.  a.  nach- 
rühmt, dafs  der  Schüler  mit  „nicht  geringen"  Schwierigkeiten  bei  den  ortho- 
graphischen Veränderungen  einzelner  Verben  zu  kämpfen  hat?  Er  denkt  z.  B. 
an  diejenigen  auf  cer  und  ger,  eler  und  eter.  In  den  Mängeln  einer  veralteten 
und  von  der  ersten  Regelung  an  auf  falschen  Grundsätzen  beruhenden  Recht- 
schreibung, um  deren  Abschaffung  sich  bereits  die  ersten  Männer  unter  den 
französischen  Forschern  und  Lehrern  selbst  bemühen,  jetzt  noch  Vorzüge  zu  er- 
kennen, natürlich  im  Dienste  der  formalen  Bildung,  das  konnte  nur  jemand  vor- 
behalten sein,  dessen  Betrachtungsweise  ganz  durchtränkt  ist  von  den  Anschauungen 
einer  einseitigen,  veralteten  Methode,  das  ist  eine  Ausartung,  welche  allein  schon 
hinreicht,  um  diese  Methode  zu  kennzeichnen.  Die  Gegner  der  Orthographiereform 
in  Frankreich  möchten  über  einen  solchen  Bundesgenossen  wohl  selbst  höchst  er- 
staunt sein. 

Auf  Seite  7  bemerkt  der  Verfasser,  dafs  es  sich  bei  Einprägung  der  Verbal- 
formen empfehlen  würde,  die  wichtigsten  Lautgesetze  durch  erläuternde  Beispiele 
an  der  Wandtafel  zur  Darstellung  zu  bringen.  Man  vermifst  dabei  den  Hinweis, 
dafs  jene  Formen  nicht  immer  der  reine  Ausdruck  des  Sprachgesetzes,  sondern 
zum  Teil  übereinkömmliche  veraltete  Schreibungen,  erstarrte  Bildungen  sind, 
Niederschläge  verschiedener  sprachlicher  Vorgänge,  die  einander  im  Laufe  der 
geschichtlichen  Entwickelung  durchkreuzt  haben.  Damit  würde  Ewald  sich  wohl 
die  Regel  von  zweifelhaftem  AVerte  erspart  haben,  die  er  Seite  8  giebt:  „Wenn 
vor  einem  t  zwei  s  ausgefallen  sind,  steht  auf  dem  vorhergehenden  Vokal  der 
Circumflex;  z.  B.  il  paraisst  =  il  parait,  aber  il  taist  =  il  tait,  weil  hier  nur 
ein  s  wegfällt. '^  Dabei  führt  er  selber  unmittelbar  vorher  die  Inchoativform:  il 
asservisst  =  il  asservit  an.  —  Bildungen,  wie  paraissusse  (ebd.)  sollten  beim 
Unterricht  nicht  einmal  gedacht,  viel  weniger  in  den  Mund  genommen  werden.  — 
In  der  Anordnung  seines  Stoffes  scheint  sich  Ewald  stellenweise  von  der  Elementar- 
gramraatik  zu  sehr  haben  beeinflussen  zu  lassen.  Denn  wenn  er  Seite  9  sagt: 
„Soweit  die  Formenlehre.  Betrachten  wir  jetzt  die  Syntax",  so  hat  er  ja  doch  schon 
vorher  Stellung  der  Adjektive,  neutrale  Adjektivformen  in  Vertretung  des  Adverbs,  eu 
und  y  usw.  behandelt,  also  syntaktische  Erscheinungen,  die  die  Elementargrammatik 
allerdings  gleich  bei  der  Formenlehre  einführender  Weise  berührt.  —  Da  es  sich 
bei  der  Arbeit  Ewalds  nur  um  Anführung  von  Beispielen,  nicht  um  Vollständigkeit 
handelt,  so  hat  Referent  auf  diese  hin  die  Arbeit  nicht  angesehen.  Doch  wäre 
Seite  23  unter  3)  wohl  der  emphatische  Gebrauch  von  to  do  hinzuzufügen.     S-e. 


Berichte  aus  den  Vereinen. 

Danzig.  (Fünfter  Jahresbericht  des  Vereins  für  neuere  Sprachen. 
1890,9  1.)  Es  fanden  5  Sitzungen  statt.  Die  erste  war  geschäftlichen  Angelegen- 
heiten gewidmet.  In  der  zweiten  sprach  Herr  Dr.  Groth  über  den  Unterricht 
im  Deutschen  an  den  höheren  französischen  Staatsanstalten  und  Herr  Wien  an  dt 
über  die  English  Letters  collected  by  Dr.  Günther,  im  Verlage  von  A.  W.  Kafe- 
mann-Danzig.  In  der  dritten  Sitzung  referierte  Herr  Direktor  Neumann  über 
einen  Vortrag,  den  Prof.  Bierbaum- Karlsruhe  in  der  fremdsprachlichen  Sektion 
des  deutschen  Vereins  für  höheres  Mädchenschulwesen  auf  dessen  letzter  Haupt- 
versammlung in  Heidelberg  gehalten,  und  über  eine  Probelektion,  welcher  Herr 
Direktor  Neumann  in  Karlsruhe  selbst  bei  Herrn  Bierbaum  beigewohnt  hatte. 
Ferner  sprach  Herr  Wien  an  dt  über  die  Städlersche  französische  Grammatik 
für  Mädchenschulen  und  Herr  Professor  Francken  trug  eine  metrische  Über- 
tragung der  dritten  Satire  Eminescus  vor.  In  der  vierten  Sitzung  referierte 
Herr  Wien  an  dt  über  die  Grammatiken  und  den  Lehrgang  von  Breymann  und 
Möller,  von  Luppe  und  Ottens,  von  J.  B.  Peters  (diese  in  tabellarischer  Dar- 
stellung) von  Ducotterd  und  Mardner,  über  Gurt  Schäfers  vermittelnde  Methode 
und  ging  näher  auf  die  bereits  erschienenen  Kritiken  dieser  Schulbücher  ein.  In 
der  fünften  Sitzung  gab  Herr  Meyer  eine  Inhaltsangabe  und  kurze  Kritik  des  Epos 
Jocelyn  von  Lamartine  in  französischer  Sprache  und  las  einige  ^Fragmente  aus 
demselben  vor.  Der  Verein  schlofs  am  30.  September  1890  mit  25  ordent- 
lichen und  12  aufserordentlichen  Mitgliedern.  Im  Laufe  des  Jahres  1890/91 
traten  drei  ordentliche  Mitglieder  aus,  ein  aufserordentliches  verstarb,  auf- 
genommen wurden  zwei  ordentliche  Mitglieder  und  drei  aufserordentliche  Mit- 
glieder, so  dafs  der  Verein  am  30.  September  1890  mit  23  ordentlichen 
Mitgliedern  schliefst  und  da  gleich  in  der  ersten  Sitzung  4  ordentliche  und 
1  aufserordentliches  Mitglied  aufgenommen  wurden,  wird  demnach  das  Ver- 
einsjahr 1891/92  mit  27  ordentlichen  und  15  aufserordentlichen  Mitgliedern 
eröffnet.  Die  Bibliothek  hat  sich  um  29  Nummern  vermehrt  und  zw^ar  von 
Nr,  541  —  569.  Es  wurden  gekauft  6  Werke,  10  von  der  Rengerschen 
Verlagsbuchhandlung,  12  von  Mitgliedern  und  1  Werk  von  einem  Nicht- 
mitgliede  dem  Verein  dediciert.  In  dem  Journalzirkel  haben  keine  Verände- 
rungen stattgefunden.  Es  circulierten:  die  Revue  des  deux  raondes,  die  Edin- 
burgh Review,  das  Neuphilologische  Centralblatt,  die  Romania,  die  Zeitschrift 
für  neufranzösische  Sprache  und  Litteratur,  das  Litteraturblatt  für  romanische 
und  germanische  Philologie,  die  Anglia,  die  Englischen  Studien,  die  Franco-Gallia, 
das  Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen.  Die  ersten  drei  gehören 
dem  Verein ,  die  letzten  sieben  den  einzelnen  hiesigen  höheren  Lehranstalten, 
welche  sie  wie  früher  in  entgegenkommender  Weise  den  Mitgliedern  zur  Ver- 
fügung stellten.  Neu  eingereiht  werden  auf  Kosten  des  Vereins  die  Etudes  de 
Grammaire  von  Plattner  und  das  Tauchnitz  Magazine.  Die  im  Vereinsjahre 
1888/89  eröffneten  Privatlesezirkel  wurden  fortgesetzt.  Es  kamen  zwei  Zirkel, 
ein  italienischer  und  ein  englischer,  zusammen.  Im  ersteren  wurden  die  Schilde- 
rungen aus  London  von  de  Amicis,  im  letzteren  der  Prometheus  und  einige  Ge- 
dichte von  Shelley  gelesen.  Zum  Vorsitzenden  wurde  Herr  Wienandt,  Fleischer- 
gasse 35,  und  Herr  Brandt,  Frauengasse  50,  zum  Schriftführer  erwählt. 

Wienandt. 

W.  Halle  a.  S.  Der  Verein  für  neuere  Philologie  vollendete  mit 
Michaelis  1891  sein  8.  Semester.  Von  12  Mitgliedern,  die  er  bei  seiner  Grün- 
dung  zählte,    war   er   auf  20   gestiegen,   zu   welchen  noch  der  akademische  neu- 
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philologische  Verein  der  hiesigen  Universität  als  korporatives  Mitglied  kommt.  Es 
entfallen  davon  auf  die  Hochschule  5,  auf  die  Franckeschen  Stiftungen:  Gym- 
nasium 1,  Realgymnasium  2,  höhere  Mädchenschule  2;  auf  die  städtischen 
Schulen:  lateinlose  Realschule  8,  höhere  Mädchenschule  2  und  sonstige  aka- 
demische Gebildete,  besonders  Kandidaten  des  höheren  Schulamts  6.  Das  städtische 
Gymnasium  besitzt  keinen  Neuphilologen.  Der  Verein  beschränkt  sich  auf  aka- 
demisch gebildete  Männer.  Der  Vorstand  bestand  im  Jahre  1890/91  aus: 
1)  Oberl.  Dr.  Regel,  2)  Oberl.  Dr.  Wunder,  3)  ord.  Lehrer  Brandt,  4)  wissensch. 
Hilfslehrer  Dr.  v.  Schölten.  Die  Versammlungen  fanden  allmonatlich  im  „Gol- 
denen Schiffchen"  (Ulrichsstrafse)  statt.  Die  Vorträge,  die  sich  einer  regen  Teil- 
nahme erfreuten,  behandelten  folgende  Gegenstände:  1)  Beispiele  von  französi- 
schen Aufsätzen  auf  der  Oberstufe  höherer  Mädchenschulen  (Regel),  2)  Laubert: 
Pädagogische  Skizzen  aus  Frankreich  (Regel),  3)  Wie  soll  man  französische  Verse 
in  unsern  Schulen  lesen  (Wunder),  4)  Mathew  Prior  (Regel),  5)  La  critique  de 
Salute  Beuve  (Lektor  Doutrepont),    6)  Über  die  Shakespeare -Baconfrage  (Brandt), 

7)  Über    die   Verwertung    der   Rambeauschen    Lauttafeln    im    Unterricht    (Regel), 

8)  Das  Vietor-Dörrsche  Lesebuch  (Wunder).  Aufserdem  wurden  noch  neuere 
Erscheinungen  auf  neuphilologischem  Gebiete  in  den  Sitzungen  vorgelegt  und  be- 
sprochen; besonders  die  von  der  Rengerschen  Verlagsbuchhandlung  mit  dankens- 
werter Freigebigkeit  übersandten  Veröffentlichungen  der  französischen  und  eng- 
lischen Schulbibliothck.  Gehalten  wurden  an  Zeitschriften,  die  auf  hiesigem  Uni- 
versitäts-Lesezimmer nicht  aufliegen:  Franco-Gallia,  Neuphil.  Centralblatt,  Taal- 
studie,  Weekly  Times,  Figaro  du  Samedi  und  Fanfulla.  Der  Versuch,  eine  er- 
giebigere Ausnutzung  derselben  durch  Auflegen  im  Sitzungslokale  zu  ermöglichen, 
ist  als  raifslungen  zu  bezeichnen,  da  kein  besonderes  Zimmer  alltäglich  zur  Ver- 
fügung stand.  Man  ist  deshalb  zur  Cirkuiation  unter  den  Mitgliedern  zurück- 
gekehrt, obwohl  man  sich  die  Schwierigkeit  einer  regelmäfsigen  Beförderung  nicht 
verhehlt.  Wunder. 
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Besprecliungen. 

Foelsing-Koch,   Lehrbuch  der  Englischen  Sprache.   TeilH.   Verkürzte  Mittelstufe, 

1)  Koch,   Dr.  John,  Kleineres  Englisches  Lesebuch   nebst  fortlaufenden 

Fragen  und  sachlichen  und  sprachlichen  Anmerkungen. 

2)  —    —  Wörterverzeichnis    zum    Kleineren    Englischen    Lesebuch    mit 

Unterstützung  von  Dr.  C.  Thiem.     95  S. 

3)  —    —   Hauptregeln   der  Englischen   Grammatik   nebst  Übungen   zum 

Kleineren  Englischen  Lesebuch.     109  S.     Berlin  1890. 

Die  Zahl  der  Lesebücher,  welche  den  Schüler  in  englische  Verhältnisse 
einführen,  wächst  fortwährend.  Dieses  Lesebuch  wird  eröffnet  durch  eine  poli- 
tische Karte  des  englischen  Reiches  und  durch  einen  Plan  von  London.  An  diese 
schliefst  sich  die  geographische  Beschreibung  des  Landes.  Der  Schüler  wird  mit 
der  politischen  Verfassung  und  wirtschaftlichen  Bedeutung  des  Reiches  bekannt 
gemacht.     Von   interessanten   Kapiteln   hebe    ich   besonders  hervor:     London  and 
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its  Food  —  A  Suiulay  in  London  An  English  Housc  —  Life  in  Old  England. 
Die  aufgenommenen  historischen  Stücke  rühren  meistens  von  J.  K.  Green  her. 
Uurch  die  Erzählungen,  die  Tom  Browns  Schooldays  von  Th,  Hughes  entnommen 
sind,  lernt  der  Schüler  das  englische  SchuUebcn  kennen.  An  diese  Erzählungen 
reihen  sich  einige  Gedichte  und  zwar  die  beliebtesten  von  Th.  Moore,  F.  Hemans, 
Burns,  Byron  u.  a.  Im  Anhang  folgen  Tabellen  über  die  englischen  Münzsorten, 
Mafse  und  Gewichte  und  eine  Regententafel.  An  letzter  Stelle  stehen  Anmer- 
kungen, die  den  Text  von  Seite  zu  Seite  erläutern.  Sie  sind  besonders  am 
Platze,  wenn  sie  die  Sachkenntnis  der  Schüler  bereichern  und  ihn  lehren,  was 
er  sich  z.  B.  unter  stage-coach,  country  dance,  waits,  Punch  and  Judy  vorzu- 
stellen hat. 

Das  Wörterbuch  ist  gewissenhaft  ausgeführt,  sowohl  was  Vollständigkeit  als 
Genauigkeit  anbetrifft.  Besonders  ist  die  Aussprachebezeichnung  verläfslich.  — 
Die  llauptregeln  schliefsen  sich  eng  an  das  Lesebuch  an.  Mit  Recht  verlangt 
der  Verfasser  vor  Durchnahme  derselben  gehörige  Verarbeitung  des  Lesestoffs 
durch  mündliche  Retroversion,  Diktat  und  mündliche  und  schriftliche  Beantwor- 
tung der  beigegebenen  Questions.  Die  den  Regeln  beigedruckten  Beispiele  sind 
dem  Lesebuche  entnommen,  ja  alle  sprachlichen  Eigentümlichkeiten  derselben 
scheinen  hier  ihre  Erklärung  zu  finden,  so  reichlich  und  ausführlich  fliefsen  Bei- 
spiele und  Regeln.  Im  Anhang  befinden  sich  Regeln  über  die  englische  Ortho- 
graphie und  Interpunktion.  Daran  schliefsen  sich  die  deutschen  Übungsstücke. 
Sie  entsprechen  der  Zahl  und  dem  Inhalt  nach  den  betreffenden  Stücken  im  Lese- 
buche. Der  Schüler,  der  sie  übersetzen  will,  mufs  sich  das  Lesestück,  besonders 
die  in  demselben  enthaltenen  gebräuchlichsten  Wendungen  völlig  angeeignet  haben 
und  einen  Abschnitt  aus  der  Grammatik  beherrschen,  der  jedes  mal  über  dem 
Stück  angegeben  wird.  Letztere  bestehen  meist  aus  Einzelsätzen.  Gegen  Ende  des 
Buches  enthalten  sie  zusammenhängende  Erzählungen  oder  Briefe.  Im  ganzen  sind 
es  nur  80  Seiten  deutscher  Sätze  dem  starken  englischen  Lesebuche  gegenüber. 
Aber  die  wenigen  Übungen  genügen  auch.  An  ihnen  mag  der  Schüler  die  Probe 
machen,  was  er  aus  dem  Lesebuche  und  der  Grammatik  gelernt  kat.  So  stellen 
sich  diese  Lehrbücher  der  verkürzten  Mittelstufe  für  den  Unterricht  in  der  eng- 
lischen Sprache  als  wohl  brauchbar  dar.  Becker. 

Th.  V.  Schmitz -Aurbach.  Leitfaden  der  französischen  Sprache  für  höhere 
Mädchenschulen.  Nach  der  analytischen  Methode.  5  Teile,  Karls- 
ruhe 1886. 
Die  Verfasserin  hat  jedem  der  vier  ersten  Schuljahre  im  französischen 
Unterricht  einen  besonderen  Teil  zugedacht.  Der  fünfte  Teil  ist  für  die  oberen 
Klassen  bestimmt.  Manche  Herausgeber  von  Lehrbüchern  nehmen  sich  in  einer 
rührenden  Weise  de^  Lehrers  an.  Aber  wenige  wohl  so  wie  unsere  Verfasserin. 
Die  Methode  wird  im  Nachwort  des  ersten  Teiles  auseinandergesetzt.  Es  lautet: 
„Erstes  Lesestück.  Der  Schüler  buchstabiert  das  erste  Wort.  Der  Lehrer  spricht 
das  Wort  lettre  mehrmals  deutlich  vor  usw.  Das  liefse  man  sich  noch  gefallen; 
man  müfste  es  allerdings  billigen,  dafs  das  Schriftbild  dem  Schüler  vor  Augen 
geführt  wird,  ehe  das  Ohr  den  I^aut  aufgenommen  hat.  Aber  die  Lehrbücher 
selbst  machen  es  dem  Lehrer  unmöglich,  auch  nur  im  geringsten  etwas  selb- 
ständig zu  leisten.  Bei  der  Einübung  des  besitzanzeigenden  Fürworts  heifst  es 
in  einem  Stücke:  Die  Suppe,  meine  Suppe,  unsere  Suppe,  und  in  dieser  Weise 
wird  das  Fürwort  an  einem  Dutzend  Worten  weiter  geübt.  Ebenso  geht's  beim 
Verbum.  Dafs  man  dem  Lehrer  mit  Fragen  über  die  Lesestücke  unter  die  Arme 
greift,  ist  selbstredend.     Sogar  die  Fragen  über  die   Regeln   sind  dem   Lehrer   in 
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den  Muud  gelegt.  Die  Aufnahme  all  dieses  Stoffes,  der  mehr  dem  Lclircr  und 
der  Methode  dient  als  dem  Schüler,  macht  es  denn  auch  erklärlich,  dafs  dieser 
Leitfaden  eine  solche  Stärke  erreicht  hat.  Die  ersten  vier  Teile  umfassen  durch- 
schnittlich 60  Seiten,  die  beiden  letzten  120.  Dazu  hat  ferner  der  Umstand 
beigetragen,  dafs  die  Regeln  in  deutscher  und  französischer  Sprache  gegeben 
sind.  Aber  auch  sonst  ist  der  Stoff  sehr  auseinandergezogen.  Ist  z.  B.  an  einem 
Lesestück  das  Imj^arfait  der  einen  Konjugation  geübt,  so  kommt  später  dasjenige 
einer  andern  Conjugation  an  die  Reihe  und  dann  wird  das  Plus-que-parfait  durch- 
genommen. Die  Konjunktive  bereiten  ähnliche  Schwierigkeiten.  Und  dennoch 
sind  sie  so  einfach  zu  lernen.  An  der  Hand  von  Merkformen  kann  man  sämt- 
liche Konjunktive  mit  Ausnahme  der  von  avoir  und  einiger  unregelmäfsiger  Verben 
in  ein  paar  Stunden  abthun.  Besondere  Mühe  bereiten  der  Verfasserin  die  Verba 
auf  -eter,  ger,  cer.  Ihnen  widmet  sie  gleich  zu  Anfang  Lesestück  4,  5,  6.  Und 
in  jeder  einfachen  Zeit  der  I.  Konjugation  werden  sie  besonders  aufgeführt. 
So  viel  Aufmerksamkeit  verdienten  sie  nicht.  Der  Schüler  mufs  erst  eine  Ahnung 
von  der  französischen  Rechtschreibung  haben,  ehe  er  an  diese  Verben  herantreten 
kann.  Hat  er  Wörter  wie  muet,  muette,  net,  nette;  cruel,  cruelle,  long,  lougue, 
France,  frangais  schreiben  gelernt  und  erfahren,  was  für  einen  Einflufs  die  Ton- 
silbe ausübt,  so  werden  ihm  jene  Verba  keine  Mühe  machen.  Man  nehme  sich 
nur  zuweilen  die  Zeit,  zusammenfassende  Übungen  über  die  Orthographie  vor- 
zunehmen und  z.  B.  zu  fragen,  welche  Zeichen  biüngen  in  der  Schrift  den  s-Laut, 
k-Laut  usw.  zum  Ausdruck.  Nebenbei  hat  mau  noch  den  Ertrag  der  festeren 
Einprägung  der  Vokabeln. 

Die  Einteilung  des  Stoffes  auf  die  5  Teile  ist  folgende:  Im  ersten  werden 
einige  Formen  der  ersten  Konjugation  und  avoir  und  etre  behandelt,  im  zweiten 
die  vollständigen  Konjugationen  auf  -er,  ir,  re  und  avoir  und  etre  zu  Ende.  In 
den  zwei  folgenden  Teilen  werden  die  uflregelmäfsigen  Zeitwörter  geübt.  Der 
5.  Teil,  die  Syntax,  soll  die  Lektüre  der  drei  letzten  Schuljahre  begleiten.  Die 
Anordnung  im  einzelnen  ist  diese:  Jeder  der  4  ersten  Teile  zerfällt  in  das 
eigentliche  Übungsbuch,  Grammatik  und  Wörterverzeichnis  nach  Lesestücken  ge- 
ordnet. Das  Lesestück  steht  im  Mittelpunkt  des  Unterrichts.  Dasselbe  liefert 
dem  Schüler  die  grammatischen  Formen  und  den  notwendigen  Vokabelvorrat,  mit 
welchen  beiden  er  in  den  folgenden  deutschen  Stücken  arbeiten  soll.  Der  vierte 
Teil  gefällt  mir  insofern,  als  er  eine  hübsche  Menge  französischen  Stoffes  bietet. 
Ob  sich  gerade  Stücke  aus  der  Bibel  wie  das  Vaterunser  und  die  Bergpredigt 
als  französische  Lektüre  eignen,  ist  wohl  die  Frage.  Die  Regeln  der  Syntax  sind 
in  knapper,  klarer  Fassung  gegeben  und  sowohl  in  deutscher  wie  französischer 
Sprache  geschrieben.  Die  Verfasserin  wünscht  ja  geradezu  eine  Durchnahme 
derselben  in  französischer  Sprache,  Die  Beispiele  für  die  Regeln  sind  meistens 
gut  gewählt.  Becker. 

1)  G.  Strien.  Dr.,  Oberlehrer,   Elementarhuch  der  französischen  Sprache.    IV, 

97  Seiten.     Halle  a.  S.  1890.     E.  Strien.     1  J& 

2)  G.  Strien,    Lehrbuch   der  französischen   Sprache.     Teil  I.     VI,    148  Seiten. 

Halle  a.  S.  1891.     E.  Strien. 

Beide  Bücher,  von  denen  das  erstere  den  Lernstoff  für  das  erste  propädeu- 
tische Jahr  des  französischen  Unterrichts  darbietet,  das  letztere  das  Pensum  der 
Quarta  enthält,  folgen  der  induktiven  Methode  und  sind,  um  dies  gleich  hier  her- 
vorzuheben, hinsichtlich  des  Papiers  und  des  Druckes  vorzüglich  ausgestattet. 

1.  Das  „Elementarhuch^  zerfällt  in  4  Teile:  1)  Lectures  fran^aises; 
2)   Deutsche    Übungssätze;     3)  Wörterverzeichnis    zu    den    einzelnen   Lesestücken; 
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4)  Grammatik,  enthaltend  A.  Lautlehre,  B.  Formenlehre  und  C.  Satzlehre,  welch 
letztere  einige  Beispiele  für  die  rcgelmäfsige  Wortstellung,  den  Fragesatz  und 
das  Verhältnis  zwischen  Subjekt  und  Prädikat  giebt.  Entgegen  andern  Lehr- 
büchern, die  zwar  auch  den  Lesestoff  zum  Ausgangs-  und  Mittelpunkt  des 
ersten  französischen  Unterrichts  machen  und  die  Grammatik  induktiv  behandeln, 
dabei  jedoch  die  jugendlichen  Anfänger  durch  zusammenhängende  Texte  mit  allen 
Schwierigkeiten  der  Aussprache  auf  einmal  überhäufen,  geht  Strien  von  einzelnen 
kleinen  Sätzen  aus,  die  sich  inhaltlich  aneinanderschliefsen  und  aus  sogenanntem 
analytischen  Material  zusammengestellt  sind,  aus  Worten,  die,  wie  cousin, 
Cousine,  bureau,  etage,  Journal  usw.,  einem  zehnjährigen  Kinde  durchaus  geläufig 
sind.  Die  zu  lernenden  Laute  werden  stufenweise  durch  solche  Worte  eingeführt. 
Rezensent  hat  früher,  als  er  nach  Plcßtz  französischen  Anfangsunterricht  erteilen 
mufste,  den  gleichen  Weg  eingeschlagen  und  dabei  gefunden,  dafs  die  Schüler 
mit  Leichtigkeit  und  Lust  die  Aussprache  und  Schreibung  solcher  ihnen  bekannten 
Worte  lernten  und  behielten.  Zur  bessern  Übersicht  und  leichtern  Wiederholung 
des  dargebotenen  Lernstoffes  wäre  nur  zu  wünschen,  dafs  in  einer  zweiten  Auf- 
lage die  Muster  Worte  entweder  in  Form  von  Überschriften  oder  im  Texte 
selbst  durch  geeigneten  Druck  entsprechend  hervorgehoben  würden,  wie  dies  ja 
bei  jeder  Nummer  unter  C.  mit  den  grammatischen  Erscheinungen  der  Fall  ist. 
Jedem  französischen  Texte  unter  A.  folgen  sodann  unter  B.,  im  Interesse  der  von 
der  ersten  Stunde  an  zu  betreibenden  Sprechübungen,  Fragen,  die  sich  auf 
jenen  beziehen,  unter  C.  Beispiele  zu  den  aus  dem  Texte  zu  entwickelnden  Regeln, 
während  unter  D.  Aufgaben  zur  mündlichen  und  schriftlichen  Einübung  der  letzteren 
gestellt  sind. 

Die  Wahl  der  französischen  Texte,  in  denen  allmählich  vom  Leichten  zum 
Schweren  fortgeschritten  wird,  und  die  sich  bereits  mit  Nr.  6,  10  und  12  zu 
kleinen  zusammenhängenden  Stücken  aus  dem  Leben  des  Kindes  in  Schule  und 
Haus  erweitern,  zeigt  den  besonnenen  und  erfahrenen  Schulmann;  ebenso  sind  die 
dann  folgenden  Fabeln,  Anekdoten  und  die  dazwischen  eingefügten  Verse  und  Ge- 
dichtchen  mit  grofsem  Geschick  ausgewählt  und  entsprechend  geändert,  da  die 
Verba  auf  -ir  und  -re  sowie  die  „unregelmäfsigen"  auf  dieser  ersten  Stufe  gänzlich 
vermieden  werden  sollen. 

Dafs  der  Verfasser  auf  deutsche  Übungssätze,  „trotz  allem,  was  man  in 
neuerer  Zeit  dagegen  geschrieben  hat",  nicht  verzichtet  hat,  ist  nur  zu  billigen; 
die  von  ihm  gewählten  Sätze  bieten  auch,  da  sie  durch  die  erwähnten  schrift- 
lichen und  mündlichen  Aufgaben  zur  Einübung  der  gefundenen  Regeln  ent- 
sprechend vorbereitet  werden,  nicht  die  geringste  Schwierigkeit  und  geben  zu- 
gleich Gelegenheit,  die  gelernten  Wörter  und  Formen  in  anregender  Weise  zu 
neuen  idiomatischen  Wendungen  zu  verwerten.  Nicht  minder  praktisch  ist  es, 
dafs  diese  deutschen  Sätze  nicht  gleich  unter  dem  französischen  Texte  stehen, 
sondern  als  IL  Teil  räumlich  von  diesem  getrennt  sind.  Auf  diese  Weise  wird 
es  dem  Lehrer  ermöglicht,  mit  dem  Übersetzen  aus  der  Muttersprache  ins  Fran- 
zösische nicht  eher  zu  beginnen,  als  bis  die  Schüler  mit  Laut  und  Schrift  des 
neuen  Idioms  hinlänglich  vertraut  sind. 

Die  Grammatik  betreffend  ist  bereits  angedeutet  worden,  dafs  auf  dieser 
Stufe  neben  avoir  und  etre  nur  Verba  auf  -er  und  zwar  nur  die  10  Zeiten  des 
Indikativs  eingeübt  werden.  Ebenso  berücksichtigt  die  Formenlehre  auch  zu  den 
übrigen  Redeteilen  nur  das  Wichtigste  und  zwar  nicht  in  Regeln,  sondern,  um 
der  Unterweisung  des  Lehrers  nicht  vorzugreifen,  in  Beispielen,  die  den  fran- 
zösischen Texten  entnommen  sind.     Dabei  ist  mir  nur  aufgefallen,   dafs   als  Bei- 
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spiel    zu   der   Wortstellung   in    den   mit   dont   eingeleiteten   Relativsätzen    nur   die 
Stellung  des  Nominativs,  nicht  auch  die  des  Accusativs  berücksichtigt  ist. 

Das  Wörterverzeichnis  scheint,  soweit  dies  zu  prüfen  möglich  war, 
vollständig  und  ohne  Druckfehler  zu  sein. 

2.  Das  „Lehrbuch"  gleicht  dem  „Elementarbuche"  sowohl  hinsichtlich  der 
Ausstattung  wie  der  Behandlung  des  Stoffes.  Den  Mittelpunkt  des  letztern  bildet 
auf  dieser  Stufe  das  Zeitwort  mit  Einschlufs  der  gebräuchlichsten  „unregel- 
mäfsigen"  Verben,  von  denen  der  Verfasser  26  nebst  ihren  wichtigsten  Kompositis 
vorführt.  Der  Einübung  dieses  Hauptpensums  sind  die  50  französischen  Texte 
des  I.  und  die  48  deutschen  Übungsstücke  des  III.  Abschnittes  gewidmet. 

Die  französischen  Texte  bilden,  wie  im  „Elementarbuche",  den  Aus- 
gangs- und  Mittelpunkt  des  Unterrichts,  während  die  Grammatik  induktiv  be- 
handelt wird,  und  berücksichtigen  in  anregender  Mannigfaltigkeit  neben  Fabeln, 
Erzählungen,  Gesprächen,  Briefen,  Gedichten  auch  die  Landeskunde  und  Geschichte 
Frankreichs  sowie  einzelnes  aus  der  Naturgeschichte  (z.  B.  Nr.  9,  26,  34).  Auch 
von  diesen  Texten  gilt,  was  oben  von  denen  des  „Elementarbuches"  gesagt  wurde; 
es  wird  einem  Quartaner  sicherlich  Freude  machen,  sich  aus  diesen  Texten  Be- 
lehrung über  Land  und  Leute  in  Frankreich  zu  verschaffen.  Diesen  Texten 
unter  A.  schliefsen  sich  wiederum  unter  B.  Fragen  über  das  Gelesene  und  unter 
C.  Konjugationsübungen  in  ganzen  Sätzen  an. 

Die  48  deutschen  Übungsstücke,  die  den  B.  Abschnitt  des  „Lehr- 
buches" bilden,  enthalten  durchgängig  und  mit  Recht  nur  zusammenhängenden 
Stoff  und  sind  teils  Umarbeitungen  der  entsprechenden  französischen  Texte,  teils 
von  jenen  zwar  inhaltlich  verschiedene,  doch  ihnen  ähnliche  Stücke,  so  dafs  nur 
ausnahmsweise  die  Angabe  einer  neuen  Wendung  sich  nötig  macht.  So  erweitert 
z.  B.  Nr.  15  „Die  Schlachten  bei  Gravelotte  und  bei  Sedan"  das  entsprechende 
französische  Stück  „La  guerre  franco-allemande". 

Zwischen  dem  1.  und  3.  Abschnitt  steht  als  zweiter  die  Grammatik, 
deren  Mittelpunkt,  wie  bereits  erwähnt,  das  Verbum  bildet.  Unregelmäfsige 
Formen  sind  durch  den  Druck  und  die  Grundformen  durch  I,  II,  III  und  IV  ge- 
nügend hervorgehoben.  Aufser  den  Zeitwörtern  sind  zur  Wiederholung  oder  zur 
Ergänzung  des  früher  Gelernten  noch  folgende  Punkte  in  diesem  Abschnitte 
berücksichtigt  worden:  zu  Nr.  1 — 5  der  Lesestücke  die  Eigennamen  und  die  un- 
regelmäfsige Pluralbildung  als  Nr.  II  der  Grammatik;  zu  Nr.  14  und  15  die  Zahl- 
wörter als  Nr.  IV;  zu  Nr.  24  die  verbundenen  persönlichen  Fürwörter  als  Nr.  IX. 
Andere  wichtige  grammatische  Kapitel,  wie  der  sog.  Teilungsartikel,  das  Relativum, 
die  Negation,  das  Adverb  werden  zwar  in  den  französischen  Texten  (Nr.  13,  30, 
44"!  genügend  zur  Anschauung  gebracht,  haben  aber  leider  im  grammatischen 
Teile  keine  Stelle  gefunden.  Und  doch  bieten  gerade  einem  Quartaner  der- 
Teilungsartikel,  das  Relativum,  insbesondere  dont,  das  Adverb  Schwierigkeiten 
genug,  um  nochmals  in  der  Grammatik  gesondert  vor  die  Augen  geführt  und  ver- 
deutlicht zu  werden. 

Das  Wörterverzeichnis  endlich,  der  letzte  Teil  des  „Lehrbuches",  ist 
auch  auf  dieser  Stufe  nach  den  einzelnen  Lesestücken  angelegt;  wäre  es  aber 
nicht  25raktischer  gewesen,  dieses  hier  alphabetisch  anzuordnen?  Ab  und  zu 
fehlt  dem  Schüler  doch  dieses  oder  jenes  Wort;  ohne  alphabetisches  Verzeichnis 
ist  es  ihm  nur  schwer  möglich,  es  sich  wieder  ins  Gedächtnis  zurückzurufen. 
Zudem  ist  es  doch  bei  allem  Fleifs  etwas  viel  verlangt,  alle  im  „Elementarbuch" 
vorgekommenen  Vokabeln  als  „bekannt",  d.  h.  als  dem  Schüler  stets  gegenwärtig 
„vorauszusetzen";  auch  solche  dürften  in  dem  Wörterbuch  für  Quarta  mit  zu 
berücksichtigen  sein. 


14 

Doch  dies  sind  Aussetzungen,  die,  weil  leicht  zu  verbessern,  der  Güte  des 
„Lehrbuches"  keinen  wesentlichen  Abbruch  thun.  Nach  dem  Gesagten  stehen  wir 
nicht  an,  „Elementarbuch"  wie  „Lehrbuch"  den  Fachgenossen,  besonders  an 
lateinlosen  Anstalten,  angelegentlichst  zu  empfehlen;  wir  dürfen  hoffen,  dafs  die 
als  „Lehrbuch  IL  Teil"  in  Aussicht  gestellte  Syntax  einen  würdigen  Abschlufs 
des  Ganzen  bilden  wird. 

A  n  n  a  1)  e  r  g  i.  S.  Dr.  K.   Olzsclia. 

Rofsmann  und  Schmidt,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache  auf  Grundlage  der 
Anschauung.  Bielefeld  und  Leipzig  1892.  Verlag  von  Velhagen  & 
Klasing.  2,40  JS. 
Das  von  Rofsmann  und  Schmidt  bearbeitete  Lehrbuch  des  Französischen  hat 
für  mich  ein  ganz  besonderes  Interesse.  Bringt  es  doch  eine  Lehrmethode  zur  An- 
wendung, deren  Hauptgrundsätze  ich  während  zweier  Jahre  an  der  Stadt.  Real- 
schule in  Kassel  durch  Walter  &  Quiehl  des  genaueren  kennen  gelernt  habe.  Aufser - 
dem  konnte  ich  mich  während  eines  Jahres  in  Wiesbaden  (Stadt.  Realschule)  durch 
Rofsmann,  sowie  durch  Walter  und  Kühn  (Kgl.  Realgymnasium)  von  dem  weiteren 
Ausbau  der  Methode  unterrichten.  Das  vorliegende  Buch  will  einen  Beitrag  dazu  liefern, 
wie  man  im  französischen  Anfangsunterricht  verfahren  kann.  Dieser  Beitrag  erscheint 
mir  sehr  wertvoll  und  wird  uns  hoffentlich  der  Lösung  einer  Frage  näher  bringen, 
die  seit  einer  Reihe  von  Jahren  die  Gemüter  der  Neusprachler  fast  leidenschaftlich 
bewegt.  Im  Buche  herrscht  im  Anfange  der  einfache,  durchsichtige  Einzelsatz 
vor,  der  zu  Rede  und  Gegenrede  geschickt  verwendet  wird.  Die  Verwendung 
des  Einzelsatzes,  d.  h.  wie  er  hier  zur  Anwendung  gelangt,  dürfte  im  allgemeinen 
im  Anfangsunterricht  (Sexta)  den  Vorzug  vor  dem  zu  frühen  Gebrauch  von  Lese- 
stücken verdienen,  die,  so  kurz  sie  oft  auch  sein  mögen,  an  die  Fassungskraft 
eines  Sextaners  oft  zu  hohe  Anforderungen  stellen.  Im  zweiten  und  dritten  Schul- 
jahre liegt  die  Sache  wesentlich  anders.  Der  Übersetzungsmethode  wird  energisch 
der  Krieg  erklärt,  und  ich  habe  dieselbe  im  grofsen  und  ganzen  auch  ohne  Nach- 
teil im  Anfangsunterrichte  entbehren  sehen.  Das  Richtige  liegt  auch  hier  wohl 
in  der  Mitte.  Das  Ziel  für  das  „Können"  im  fremdsprachlichen  Unterricht  ist 
inzwischen  gerade  für  lateinlose  Schulen  höher  gesteckt  worden,  und  nach  meinem 
Dafürhalten  wird  bei  sachkundiger  Verwendung  des  vorliegenden  Lehrbuches  ge- 
rade das  „savoir  parier"  in  hohem  Grade  geweckt  und  gefördert  werden.  Man 
wird  natürlich  an  einen  Quintaner  z.  B.  billige  Forderungen  stellen  müssen. 

Ich  möchte  bei  der  weiteren  Besprechung  nur  einige  Punkte  noch  genauer 
hervorheben.  In  den  Exercices  tritt  uns  nur  die  übliche  französische  Recht- 
schreibung entgegen,  mit  deren  Einprägung  nun  einmal  möglichst  frühzeitig  zu 
beginnen  ist.  In  der  Grammatik  dagegen  finden  wir  die  phonetische  Umschrift 
häufig  angewandt  und  im  Wörterbuch  vollständig  durchgeführt.  Es  wäre  zu  be- 
daueren, wenn  grundsätzliche  Gegner  der  Lautschrift,  was  Schulbücher  anbelangt, 
dadurch  von  vornherein  gegen  das  Buch  eingenommen  werden  sollten.  Die  Ver- 
wendung von  Lautschrift  im  Wörterbuch  dürfte  eher  Billigung  finden;  im  Sachs- 
Villatte  würde  man  sie  gewifs  ungern  entbehren.  Auch  ein  Vokaldreieck  und  eine 
Konsonantentafel  finden  sich  vor.  Ich  möchte  mir  ein  Urteil  dahin  auszusprechen 
erlauben,  dafs  eine  geschickte  und  mafsvolle  Verwendung  von  Lauttafel  und  Um- 
schrift sehr  wertvolle  Dienste  leisten  kann,  um  sichere  Grundlagen  für  eine  möglichst 
korrekte  Schulaussprache  zu  schaffen.  Ein  Talisman  gegen  öfteres  Zurückfallen 
in  eine  nachlässige  Aussprache  ist  indessen  auch  die  beste  Lautschriftsprache  nicht. 
Ebenso  dürfte  ihr  Gebrauch  auch  als  eine  conditio  sine  qua  non  zur  Zeit  nicht  hinzu- 
stellen sein.     U  ne  faut  pas  decouvrir  Pierre  pour  couvrir  Paul!     Am  einfachsten 
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löste  sich  die  Frage,  wenn  die  Herrn  Franzosen  ihre  Rechtschreibung  selbst  ver- 
einfachen wollten.  In  dem  Texte  finden  sich  auch  einige  Gedichte  in  Lautschrift, 
denen  die  historische  Rechtschreibung  wohl  mit  Absicht  nicht  gegenübergestellt 
worden  ist.     Die  Gegenüberstellung  dürfte  doch  mehr  zu  empfehlen  sein. 

Wer  einer  Lehrmethode,  der  die  Anschauung  zu  Grunde  liegt,  einigermafsen 
sympathisch  gegenübersteht,  wird  zugeben  müssen,  dafs  Anordnung  und  Wahl  der 
Exercices  eine  durchaus  glückliche  genannt  werden  kann.  Es  werden  darin  den 
Lernenden  recht  schmackhafte  Portionen  vorgesetzt,  und  Portionen  mufs  es  nun 
einmal  bei  einem  methodischen  Unterricht  geben.  Gemäfs  den  neueren  Be- 
stimmungen sollen  Sprechübungen  in  gröfserem  Umfange  in  den  Vordergrund 
treten.  Ein  Schüler  nun,  welcher  unter  kundiger  Leitung  aus  dem  Schulzimmer 
auf  Strafse  und  Markt,  in  Feld  und  Wald  usw.  geführt  wird,  mufs  bald  einen 
ganz  ansehnlichen  Vorrat  von  praktisch  verwendbaren  Vokabeln  und  Redewendungen 
erworben  haben,  die,  wenn  zum  sicheren  Besitz  geworden,  die  Fähigkeit  des 
Sprechenkonnens  in  hohem  Mafse  steigern  werden.  In  einer  Unterrichsstunde  bei 
Walter  wurde  einmal  das  Herbstbild  (Englisch)  besprochen  und  es  entledigten  sich 
die  Schüler  ihrer  Aufgabe  durchschnittlich  mit  vielem  Geschick.  Gerade  die 
„hardiesse  de  parier'^  wurde  durch  genannte  Übung  befördert,  und  es  schadet 
nichts,  wenn  einmal  ein  Germanismus  mit  unterläuft.  An  den  Realschulen  in 
Kassel  werden  vielfach  Bilder  benutzt,  und  das  übereinstimmende  Urteil  geht 
dahin,  dafs  eine  zielbewufste  Verwendung  von  Bildern  —  und  es  werden  ja  nicht 
immer  die  vier  Jahreszeiten  sein  —  ein  ganz  geeignetes  Mittel  ist,  um  auch 
schwächeren  Schülern  gewissermafsen  die  Zunge  zu  lösen.  Die  dem  Buche  bei- 
gegebenen Abbildungen  sind  recht  sauber  ausgeführt  und  bekunden  einen  erheb- 
lichen Fortschritt  in  Bezug  auf  die  Bilder  in  ähnlichen  Büchern.  Wer  der  ganzen 
Methode  überhaupt  wohlwollend  gegenübersteht,  wird  auch  gegen  diese  Bilder 
nichts  einzuwenden  haben.  In  deutschen  Lesebüchern  erobern  die  Bilder  in 
jüngster  Zeit  ja  auch  ihren  Platz.  Was  die  methodische  Grammatik  anbelangt,  so 
enthält  dieselbe  in  knapper,  klarer  Form  den  für  die  unteren  Klassen  not- 
wendigen grammatischen  Stoff.  Einige  Ergebnisse  der  historischen  Grammatik 
haben  ebenfalls  taktvolle  Verwendung  gefunden.  Die  durchgehende  Hervorhebung 
durch  stärkeren  Druck  von  Stamm  bezw.  Endung  usw.  ist  als  recht  zweckmäfsig 
zu  erachten.  Die  neue  Darstellung  der  Pronomina  und  besonders  des  Verbs  wird 
das  Erlernen  bedeutend  erleichtern.  Die  Zahl  der  Präpositionen  und  Kon- 
junktionen scheint  etwas  knapp,  doch  wird  eben  viel  „Grammatik'^  bei  Durch- 
nahme der  Exercices  gelernt.  Da  die  einzelnen  Teile  des  Buches  sich  der  Mit- 
arbeiterschaft so  hervorragender  Fachmänner  des  In-  und  Auslandes  rühmen 
können,  so  ist  wohl  dadurch  die  sonstige  Korrektheit  in  jeder  Beziehung  gewähr- 
leistet. Die  beigegebenen  singbaren  Lieder  werden  gewifs  auch  auf  wohlwollende 
Beurteiler  rechnen  dürfen.  Die  Quintaner  der  Realschule  sangen  damals,  unbe- 
schadet ihres  Deutschtums  „J'avais  un  camarade'^  mit  vielem  Eifer,  sogar  auf 
Spaziergängen.  Der  betreffende  Fachlehrer  müfste  aber  wohl  etwas  musikalisch 
beanlagt  sein. —  Die  ganze  Methode  ist  noch  zu  jung,  um  auf  eine  bedeutende 
Zahl  praktisch  durchgeführter  Versuche  zurückblicken  zu  können.  Theoretische 
Erörterungen  sind  von  geringem  Nutzen.  Nur  auf  dem  Wege  der  Versuche  kann 
es  gelingen,  einer  mafsvoUen  Reform  neue  Freunde  zu  erwerben  und  feste  Normen 
für  eine  zeitgemäfse  Umgestaltung  des  Unterrichts  in  den  modernen  Fremdsprachen 
zu  gewinnen.  Die  Verfasser  betonen,  dafs  auch  ein  Lehrer,  dem  das  Glück  eines 
längeren  Aufenthalts  im  Auslande  nicht  zu  teil  geworden  ist,  sich  mit  Erfolg 
ihrer  Methode  bedienen  kann.  Diese  Bemerkung  kann  nur  dazu  dienen,  viele 
Fachgenossen  für  das  Buch  günstig  zu  stimmen.     Die  nächsten  Jahre  werden  uns 
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hoffentlich  der  Lösung  der  so  überaus  schwierigen  Frage  der  praktischen  Aus- 
bildung der  liünftigen  Lehrer  der  modernen  Sprachen  näherbringen.  Das 
rechte  Gedeihen  des  fremdsprachhchen  Unterrichts  auf  den  Schulen  ist  ja  im 
wesentlichen  nur  auf  Grund  einer  befriedigenden  Lösung  der  genannten  Frage 
möglich.  Zum  Schlüsse  möchte  ich  mich  der  Bitte  der  Verfasser  anschliefsen, 
dafs  recht  viele  Fachgenossen  nach  erfolgter  „Reform"  1892  einen  Versuch  mit 
dem  Buche  machen  möchten.     j,Grau,  Freund,  ist  alle  Theorie". 

Biedenkopf.  M.  J.  Flach. 

Schneitier,  F.,  H.,  Lehrgang  der  französischen  Sprache  für  Kaußente  und  Vor- 
schule zur  französischen  Handelskorrespondenz  (speziell  zur  Correspondance 
commerciale  par  P.  Bree,  9.  Aufl.).  2.  Aufl.  Dresden  1891.  Verlag 
von  Gerhard  Kühtmann.  1  Jd,  geb.  1,20  JL 
Das  etwa  180  Seiten  umfassende  Buch  zerfällt  in  drei  Hauptteile:  systematische 
Grammatik,  Übungsbeispiele  und  Wörterbuch.  Die  Grammatik  wird  eröffnet  durch 
eine  in  grofscn  Zügen  gegebene  Aussprachelehre,  die  auch  die  wichtigsten  Aus- 
nahmen enthält.  Die  Angaben  sind  meist  zutreffend;  nur  die  über  pays  und 
circonspect  stimmen  nicht,  in  peril  ist  jetzt  die  MouUierung  vorherrschend.  Darauf 
folgen  Formenlehre  und  Syntax  gemeinsam  innerhalb  jeder  Wortklasse  behandelt, 
und  zwar  wiederum  möglichst  knapp.  Doch  führt  dabei  das  Streben  nach  Kürze 
öfter  zu  Ungenauigkeiten  oder  Unrichtigkeiten.  So  ist  nach  §  262  „in"  und 
„nach"  bei  einfachen  Ländernamen  im  Singular  stets  en.  Im  allgemeinen  ist  die 
Fassung  der  Regeln  die  bisher  landläufige:  es  werden  noch  vier  Konjugationen 
unterschieden  (doch  ist  dois  wenigstens  richtig  erklärt),  §  324  wird  dem  Schüler 
zugemutet  zu  glauben,  dafs  toute  in  toute  triste  aus  euphonischen  Gründen  ge- 
braucht werde.  Wenn  man  den  wahren  Grund  nicht  angeben  will,  gebe  man 
lieber  gar  keinen.  Dieselbe  äufserliche  Fassung  findet  sich  §  310  (Stellung  in 
dont- Sätzen:  „man  stellt  den  übrigen  Teil  des  Nebensatzes  [nach  dont]  gehörig 
zu  einem  Satze  um"),  in  §  330  („das  Substantiv  wird  in  der  Form  des  Nominativs 
zu  der  Präposition  hinzugesetzt"),  §  197  (Aussprache  des  substantivischen  tous)  u.  s.  f. 
Der  Schüler  mufs  da  ganz  eigentümliche  Begriffe  vom  Geist  der  französischen 
Sprache  erhalten.  Manche  Erscheinungen  sind  nur  angedeutet,  wie  der  Gebrauch 
des  Hilfszeitworts  bei  changer  u.  a.  Seltsam  ist  die  Ausdrucksweise:  leiden, 
sterben,  zweifeln,  sich  rächen  an  de  (§  332).  En  kommt  nicht,  wie  §  339  ge- 
lehrt wird,  ausschliefslich  bei  „Abwesenheit"  vor;  pendant  mon  absence  ist  durchaus 
nicht  französisch.  Die  in  der  Vorrede  versprochene  Betonung  des  „kaufmännischen 
Französisch''  besteht  nur  aus  einigen  kurzen  Bemerkungen. 

Ausschliefsliche  Betonung  der  kaufmännischen  Sprache  findet  sich  aber  im 
zweiten  Abschnitt,  in  den  den  gröfsten  und  zugleich  wertvollsten  Teil  des  Buches  aus- 
machenden Übungsbeispielen.  Dieselben  bestehen  nur  aus  französischen  Einzel- 
sätzcn,  die  nach  ihrer  Übertragung  ins  Deutsche  retrovertiert  werden  sollen,  und 
zerfallen  in  drei  Stufen,  deren  jede  zehn  „Lektionen"  umfafst.  Die  in  einer 
jeden  Lektion  zur  Anschauung  kommenden  Paragraphen  der  Grammatik  sind  in 
der  Übersicht  angegeben.  Inhaltlich  werden  alle  Gebiete  des  kaufmännischen 
Lebens  gestreift,  so  dafs  der  Schüler  ein  reiches  Material  kennen  lernt.  Die 
Sprache  ist  meist  korrekt.  Unmöglich  ist  jedoch  das  zweite  ce  im  folgenden  Satze 
(S.  89,66):  Ce  que  je  vous  dis,  ce  n'est  que  dans  votre  interet.  S.  107  ist  in 
dem  Satze  „Ci-joint  vous  recevrez  une  lettre  de  change  de  mille  francs"  ci-joint 
nicht  zu  verändern.  Ebenso  mufs  der  hierhergehörige  ungenaue  §  179  ent- 
sprechend abgeändert  werden.  P.  105,  S.  35  stimmt  „M.  Ch.  Roberts  a.  Nantes" 
nicht  zu  §  204  a  der  Grammatik.      P.  131,  S.  63  ist   der  Konjunktiv  que  je  con- 
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naisse  nicht  aus  ,, euphonischen"  Gründen  zu  erklären.  Aussitot  als  Präposition 
zu  gebrauchen  (S.  128),  ist  jetzt  ganz  üblich  (vgl.  des  Ref.  _,jBeiträge  zur  fran- 
zösischen Syntax",  Leipzig  bei  Fock,  S.  21).  Demi-kilogramme  (S.  88)  hat  Binde- 
strich, Plus-que-parfait  (S.  9  und  17)  sogar  zwei,  dagegen  an  delä  (S.  129) 
besser  keinen.  Die  Schreibweise  der  mit  Saint  zusammengesetzten  Namen  ist  bei 
Schneitier  ganz  willkürlich:  St.  Domingue  (S.  IG 7),  Saint  Domingue,  St.-Domingue 
neben  dem  richtigen  Saint-Doraingue  (St.-Domingue).  Die  Abkürzung  et  (S.  107) 
darf  keinen  Punkt  bekommen;  Guillaurae  I.  (S.  57)  ist  unfranzösisch,  ebenso  wie 
boeufs  (S.  4);  completement  wird  nicht  mehr  mit  e  (S.  97)  geschrieben;  mesure 
ist  S.  106  mit  zwei  e  gedruckt.  Durchgehends  ist  die  weniger  übliche  Schreib- 
weise payement  für  paiement  angewendet. 

Den  Schlufs  bildet  ein  sorgfältig  gearbeitetes  Wörterverzeichnis  zu  den 
Übungsbeispielen.  Leider  ist  bei  Wortzusammensetzungen  (wie  compte-courant  etc.) 
nicht  zu  ersehen,  ob  Bindestrich  zu  setzen  ist  oder  nicht.  Unter  redire  ist  „ä — ä, 
zu  tadeln  an"  unverständlich;  gemeint  ist  awoir  ä — ä  =  zu  tadeln  haben  (finden). 
Die  Umschreibung  des  absoluten  Superlativs  durch  on  ne  peut  plus  (vgl.  p.  129, 
S.  21)  fehlt. 

Unter  den  dem  vorliegenden  Spezialzwecke  dienenden  Hilfsmitteln  ist 
Schneitiers  „Lehrgang"  bis  jetzt  eines  der  beachtenswertesten. 

Zittau.  Dr.  Scherfßg. 

Textatisgaben  französischer  und  englischer  Schriftsteller  für  den  Schdgebrauch. 

Verlag  von  Gerhard  Küthmann.    Dresden.    Preis  pro  Band  geb.  0,60  cJS, 

pro  Doppelband  0,90  cJS. 
Emile  de  Girardin,  La  Joie  fait  Peur,  herausgegeben  von  G.  Willenberg. 
E.Regel,  Auswahl  englischer  Gedichte.- 

Von  dieser  durch  Oberl.  Oskar  Seh  mager  geleiteten  Sammlung  sind  bis- 
her 51  Bändchen  erschienen.  Das  uns  vorliegende  La  Joie  fait  Peur  par  Mme 
£mile  de  Girardin,  dessen  Bearbeitung  Dr.  G.  Willenberg  besorgte,  zeigt  die  in 
diesen  Ausgaben  beobachteten  Grundsätze:  Kurze  litterarische  Einteitungen,  Fehlen 
des  Kommentars  und  der  Fufsnoten,  statt  dessen  Anhang  mit  Bemerkungen  für 
den  Lehrer,  korrekten  Text  und  gefällige  Ausstattung  neben  angemessenem  Preise. 
Das  vorliegende  kleine  Theaterstück  läfst  sich  wegen  des  gemütvollen  Inhalts  und 
der  in  dem  spannenden  Dialoge  ausgesprochen  ;,heitern  und  rührenden"  Gedanken 
auch  bei  Mädchen  recht  gut  benutzen. 

Die  nach  gleichen  Gesichtspunkten  bearbeiteten  engl.  Ausgaben  zählen  bis 
jetzt  30  Bände.  Die  von  Dr.  E.  Regel  besorgte  „Auswahl  englischer  Ge- 
dichte" kennzeichuet  sich  durch  eine  bisher  in  fremdsprachlichen  Sammlungen 
seltener  hervortretende  lobenswerte  Eigenart:  die  Anordnung  der  Poesien 
nach  logischen  Kategorien  (Dichtung  und  Dichter),  Natur,  Menschheit,  Gott  und 
Religion).  Finden  sich  auch  viele  alte  Bekannte,  so  bemerken  wir  doch  auch 
bisher  in  Antologien  weniger  oft  vorkommende,  z.B.  The  Holly  Tree  (Southey), 
The  Castled  Crag  of  Drachenfels  (Byron),  The  Armada  (Bab.  Macaulay),  Casa- 
bianca  (Hemans).  Die  Übersetzung  unseres  Lutherliedes:  ;,Our  God,  a  Tower  of 
Strengthe  is  he,  A  goodly  wall  and  weapon"  (Longfellow)  wird  vielen  die  empfeh- 
lenswerte Sammlung  noch  schätzbarer  machen.  Wendt. 

Ulbrich,  Dr.  0.,  Übungsbuch  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  in  das  Fran- 
zösische für  die  mittleren  und  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten. 
2.  Auflage.  Berlin  1890.  R.  Gaertners  Verlagsbuchhandlung  (Herm. 
Heyfelder). 

Neiipbilologisches   Centialblatt.     VI.  o 
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Immer  mehr  bricht  sich  die  Überzeugung  Bahn,  dafs  eine  fremde  Sprache 
durch  die  Lektüre  oder  Unterhaltung  in  derselben  am  besten  gelernt  wird  und 
nicht  durch  die  Übersetzung  aus  der  eigenen  Sprache  in  die  fremde,  bei  welcher 
Arbeit  besonders  der  Anfänger  stets  im  Finstern  tappt.  Etwas  anderes  ist  es 
ja,  wenn  es  darauf  ankommt  zu  prüfen,  wie  weit  die  Sprache  oder  ein  gewisser 
Abschnitt  aus  derselben  beherrscht  wird.  Die  bedeutende  Stärke  des  Buches 
läfst  allerdings  erkennen,  dafs  die  deutschen  Stücke  zur  Einübung  des  grammati- 
schen Stoffes  dienen  sollen.  In  welchem  Sinne  das  Buch  angewendet  werden  soll, 
bleibt  dem  einzelnen  überlassen.  Thatsache  ist,  dafs  das  Buch  fleifsig  und  ge- 
schickt angelegt  ist.  Es  ist  unabhängig  von  jeder  Grammatik  zu  gebrauchen. 
Meistens  enthält  es  zusammenhängende  Stücke.  Viele  derselben  sind  übersetzt 
aus  dem  Französischen,  man  sieht  es  ihnen  aber  kaum  an,  so  gutes  Deutsch  ent- 
halten sie.  Man  kann  nicht  sagen,  dafs  es  der  Schlingen  und  Fufsangeln  zu 
viele  gäbe,  aber  im  ganzen  halte  ich  die  Stücke,  namentlich  die  ersten,  für  zu 
schwer.  Allerdings  hat  es  ja  der  Lehrer  in  der  Hand.  Er  kann  der  Schwierig- 
keiten so  viele  hinwegräumen  wie  er  will,  er  kann  selbst  ganze  Stücke  zuerst  in 
französischer  Sprache  geben  und  nachher  zurückübersetzen  lassen.  Doch  man 
nimmt  dadurch  den  Schülern  auch  die  Freude  am  Gelingen,  die  man  wohl  beob- 
achten kann  bei  Übersetzungen,  die  dem  Schüler  keine  grofse  Schwierigkeiten 
machen.  —  Die  Übersetzung  weniger  bekannter  Wörter  oder  AVendungen  ist  in 
Fufsnoten  beigegeben.  Am  Ende  des  Buches  befindet  sich  ein  kleines  Wörter- 
verzeichnis. Becker. 

V.  d.  Gabelentz,  Georg,  Die  Sprachivissenschaft,  ihre  Aufgaben,  Methoden  und 
bisherigen  Ergebnisse.  (XX  und  502  S.  Gr.  8.)  Leipzig  1891. 
Weigcls  Nachfolger.     14  Ji 

Verfasser,  Lehrer  der  chinesischen,  japanischen,  malaischen  und  Mandschu- 
Sprachen  an  der  Universität  Berlin,  nimmt  einen  allgemeinen  Standpuidit  bei 
seinen  Betrachtungen  ein,  in  welchen  er  die  Resultate  der  einzelsprachlichen 
und  sprachgeschichtlichen  Forschung  verweben  will.  Das  umfangreiche  Werk') 
ist  aus  einer  Reihe  von  Aufsätzen,  die  v.  d.  G.  seinen  Vorträgen  zu  Grunde 
legte,  welche  nachträglich  einem  Rahmen  angepafst  wurden,  entstanden  und  in  vier 
Bücher  geteilt.  Buch  I  behandelt  einen  allgemeinen  Teil,  Buch  II  die  einzel- 
sprachliche Forschung,  Buch  III  die  genealogisch  -  historische  Sprachforschung, 
Buch  IV  die  allgemeine  Sprachwissenschaft,  Titel,  welche  eine  Unmasse  von  Stoff 
decken,  der  sowohl  dem  Alt-  wie  Neuphilologen  interessant  sein  mufs.  So  bringt 
das  erste  Buch  in  seinen  fünf  Kapiteln:  Begriff  der  Sprachwissenschaft,  Aufgaben, 
Stellung  derselben,  Anregungen  zur  Sprachwissenschaft,  Schulung  des  Sprach- 
forschers, in  welch  letzterer  Abteilung  v.  d.  G.  eine  Lanze  für  den  grammatischen 
Sprachbetrieb  des  Gymnasiums  einlegt.  Und  bei  diesem  scheinbar  trockenen 
Stoff  schlägt  Verfasser  einen  flotten,  oft  humoristisch -satirischen  Ton  an,  der  die 
Durchlesung  seiner  Arbeit  spannend,  genufs-  und  gewinnbringend  macht.  Er 
fragt,  was  ist  Sprache?  Alles  redet,  doch  eine  wirkliche  Sprache  ist  nur  dort, 
wo  ein  Ich  und  ein  Du.  So  kommt  Verfasser  zur  Geberden-,  zur  Tierspracbe; 
„die  menschliche  Sprache  ist  der  gegliederte  Ausdruck  des  Gedankens  durch 
Laute".  Laut-,  Gedankenerklärung  folgen,  dann  die  Einzelsprachen,  Sprach- 
geschichte, Sprachvermögen,  allgemeine  Sprachwissenschaft,  wo  der  Verfasser  unter 
Sprachbetrieb  der  Praxis  wegen  und  dem  der  Sprache  an  sich,  der  Wissen- 
schaftlichkeit, unterscheidet  und  vor  dem  Vereinzeln   auf  kleinem  Felde,  vor  der 


')  Allein  das  Inhaltsverzoichnis  nimmt  13,  das  Register  35  Seiten  ein. 
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Meisterschaft  in  der  Beschränkung  warnt.  Die  nun  folgenden  Betrachtungen  über 
Stellung  der  Sprachwissenschaft  zur  Philosophie  und  zur  Naturwissenschaft  sind 
von  dem  Gedanken  durchweht,  ;,die  Sprache  lebt,  und  nur  im  Leben  lernt  man 
Lebendes  verstehen'^  Das  folgende  Kapitel  wirft  einen  Blick  auf  die  Vor- 
geschichte der  Sprachwissenschaft,  auf  die  Erfindung  der  Buchstaben  von  selten 
der  Ägypter,  auf  die  grammatischen  Versuche  der  Assyrer,  auf  die  lexikalischen 
und  textkritischen  der  flexionslosen  chinesischen  Sprache  usw.  bis  hin  zu  den 
Arbeiten  eines  J.  Grimm,  Bopp,  Pott,  der  verwandtschaftlichen  Gruppierung 
Leibnizens,  Herväs',  Adelungs,  Müllers,  W.  v,  Humboldts,  von  welchem  Verfasser 
ebenfalls  sagt,  dafs  sich  Universalität  und  Genialität  nicht  züchten  lassen,  also  oft 
keine  Schule-  bilden.  Dann  kommen  die  sezierenden  Bestrebungen  auf  einzelnen 
Gebieten  an  Einzelwörtern,  in  Bezug  worauf  Hovelaque  meint:  „Le  linguiste 
n'a  que  faire  d'etre  polyglotte."  Neuerdings  erholten  sich  jedoch  namentlich  die 
Lidogermanisten  auch  auf  anderen  Sprachgebieten  Rats. 

Bei  der  Besprechung  der  Schulen  des  Sprachforschers  verweist  Verfasser 
darauf,  dafs  die  bahnbrechenden  Sprachwissenschaftler  aus  anderen  Ständen, 
Mediziner,  Juristen,  Militärs  usw.,  herübergekommen  seien,  ehe  das  Sprach- 
studium zur  Erwerbsquelle  wurde,  doch  verlangt  er  eine  Schulung  des  geistigen 
Auges.  Für  übertriebene  phonetische  Ausbildung  kann  sich  Verfasser  nicht 
sonderlich  erwärmen,  da  jede  Aussprache  individuell  sei  und  mau  Sprachen  verstehen 
könne,  ohne  von  ihrem  wahren  Klange  einen  Begriff  zu  haben;  zu  weiterer  Be- 
gründung werden  Übersichten  über  die  mannigfachsten  Alphabete,  Lautdarstellungen 
und  Accente  gegeben.  Die  Seite  36  ff.  angegebenen  Sprachübungen  möchten 
manchem  Phonetiker  Neues  bieten.  Stärker  wird  die  Schulung  betont,  die  den 
Sprachforscher  zu  dem  Ausspruch  befähigt:  mentes  mente  peragro,  die  psycho- 
logische, bei  welcher  Gelegenheit  auf  launige  Weise  Wortübertragungen,  -bilder, 
Redewendungen  usw.  besprochen  werden.  Darauf  kommt  Verfasser  zur  logischen, 
dann  zur  allgemeinen  sprachwissenschaftlichen  Ausbildung,  hier  empfiehlt  v.  d.  G. 
einem  jeden  Sprachforscher,  womöglich  mehrere  Sprachen  verschiedenen  Baues 
zu  treiben,  doch  nicht,  indem  man  den  dornigen  Pfad  der  Grammatik  betritt, 
sondern  an  der  Hand  eines  Textes  und  einer  Übersetzung  sich  hineinzuleben  sucht. 

Referent  mufs  gestehen,  dafs  neben  dem  Interesse,  welche  das  vorliegende 
Werk  erweckt,  er  auch  zum  grofsen  Teil  zum  Durchlesen  getrieben  wurde  durch 
die  Bemerkung  v.  d.  G.'s  im  Vorwort  (S.  VII):  ;;(Die)  Widersacher  (der  Gym- 
nasien) .  .  .  haben  leider  bisher  einen  Schein  Rechtens  für  sich.  Der  mufs  ihnen 
genommen  werden  ..."  Zu  den  also  Bezeichneten  will  Unterzeichneter  nun  nicht 
gehören,  kann  aber  auch  nicht  glauben,  dafs  dem  Gymnasium  das  bisher  inne- 
gehabte Monopol  für  alle  Fächer  gehört,  und  obiger  kurzer  Hinweis  auf  den  In- 
halt des  ersten  Buches  kann  Referenten  durchaus  nicht  überzeugen,  namentlich 
wenn  v.  d.  G.  uns  belehrt,  dafs  gar  manche  Sprachen  in  das  Prokrustesbett  der 
lateinischen  Grammatik  durchaus  nicht  hineinpassen  wollen,  und  manche  bisher 
nur  hineingezwängt  sind  und  da,  wie  Verf.  zeigt,  alles  weitere,  so  die  logische  usw. 
Schulung  auch  durch  andere  Vorbildung  erlangt  werden  kann,  wie  die  Sprach- 
forscher aus  den  verschiedensten  Kreisen,  so  der  vom  Verfasser  angeführte  General 
Faidherbe,  beweisen.  Referent  mufs  daher  den  Leser  ersuchen,  ihm  auch  in  das 
zweite  Buch  im  kurzen  Durchblick  zu  folgen. 

Letzteres,  welches  die  einzelsprachliche  Forschung  behandelt,  bespricht 
zuerst  die  Sprache,  Dialekte  und  Unter dialekte,  darauf  Sprachkenntnis,  Sprach- 
erlernung, a.  durch  mündlichen  Umgang,  ein  Kapitel,  welches  durch  die  An- 
deutungen der  bei  unseren,  die  Muttersprache  erlernenden  Kinderchen  vorkom- 
menden Wortschöpfungen  äufserst  fesselnd  ist,    b.  durch  methodischen  Unterricht. 
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liier  heifst  es  u.  a. :  „Jede  Unterrichtsmethode  sollte  das  Übersetzen  auf  das 
notdürftigste  Mafs  einschränken."  „Der  Geist  des  Schülers  mufs  (bei  Exer- 
zitien und  Extemporalien)  eine  ganz  wunderliche  Turnerei  treiben."  c.  wird  das 
Erlernen  aus  Texten  besprochen:  „Ich  könnte  einen  Mann  nennen,  der  ohne 
jede  Anleitung,  ja  ohne  jede  höhere  Schulbildung,  aus  blofser  Liebhaberei  eine 
Anzahl  asiatischer  und  afrikanischer  Sprachen  aus  Bibelübersetzungen  erlernt  hat." 
Ileferent  glaubt  nach  diesen  Aussprüchen  auf  weiteres  Suchen  nach  Gründen,  die 
die  Schulreform  anlangen,  verzichten  zu  können  und  wiederholt  nur  nochmal,  dafs 
er  mit  stets  wachsendem  Interesse  dem  Verfasser  bis  hierher  (S.  79)  gefolgt  ist, 
und  dafs  es  wohl  anzuraten  wäre,  wenn  die  Kollegen  an  ihre  Schul-Bibliotheken 
das  P'.rsuchen  stellten,  vorliegendes  Werk,  welches  nicht  nur  dem  Philologen, 
sondern  in  vielen  Fällen  auch  dem  Geographen  Fesselndes  für  sein  Fach  bietet, 
für  die  Bücherei  anzuschaffen,  denn  auf  solche  Weise  kommt  doch  mancher  bei 
den  schlechten  Zeiten  mal  zum  Studium  eines  wertvollen  Buches.  Kasten. 

Stichler,  E.,  0.,  StrelfzUge  auf  dem  Gebiete  der  neusprachlichen  Reform- 
hewegung.  (29  S.  4<^).  Dübeln.  Programm  des  Real- Gymnasiums. 
Schon  mit  den  ersten  Worten  zeigt  sich  St.  als  Gegner  der  Reformideen, 
kritisiert  die  Grammatiken  von  Victor  (1879)  und  Koschwitz  (1888)  und  weist 
Widersprüche  namentlich  zwischen  ersterer  und  der  späteren  Schrift  Quousque 
Tandems  nach,  giebt  jedoch  später  zu  erkennen,  dafs  der  Sprachunterricht  sich 
ihrem  Einflüsse  und  dem  der  vermittelnden  Partei  nicht  wird  entziehen  können, 
indem  er  den  Ausspruch  thut,  die  Grammatik  ist  „für  den  höheren  Schulunterricht 
nimmermehr  ganz  zu  entbehren".  In  ausgedehntem  Mafse  stützt  sich  St.  auf  die 
Schrift  „Mufs  der  Sprachunterricht  umkehren?",  der  er  das  meiste  Rüstzeug  für 
Beibehaltung  des  alten  Standpunktes  entlehnt.  Im  ganzen  neigt  St.  zur  Ver- 
kürzung der  Plötzschen  Grammatik  und  macht  Vorschläge  über  Entbehrlichkeit 
von  Hegeln  im  Englischen;  ferner  verwirft  er  das  Unterscheiden  von  Wesentlichem 
und  Unwesentlichem  durch  gröfseren  oder  kleineren  Druck.  Die  Elemente  der 
Grammatik  will  St.  im  Französischen  3  —  4,  im  Englischen  2  —  3  Jahre  lang  zu- 
grunde legen,  um  dann  möglichst  viel  Zeit  der  Lektüre  sowie  dem  Briefstil  zu 
widmen.  —  In  bezug  auf  Einführung  der  Phonetik  und  Beachtung  der  Aussprache 
beklagt  Verfasser  die  geringe  zur  Verfügung  gelassene  Zeit  nach  Bewältigung  der 
grammatikalischen  Pensa  und  erheischt  gröfsere  Aufmerksnmkeit  beim  Deutsch- 
reden zwecks  Ausrottung  prinzipieller  Aussprache  -  Gepflogenheiten.  Mit  Recht 
bemängelt  St.  hier  die  fehlende  Einheit  der  phonetischen  Systeme,  der  Lauttafeln 
und  Transscriptionen,  hebt  aber  nicht  genügend  deren  Verwendbarkeit  zur  Bes- 
serung von  Aussprachfehlern  hervor,  wie  sie  bei  uns  zu  Lande  in  Wörtern  wie 
frz.  voyage,  russisch,  griechisch,  namentlich  bei  israelitischen  Schülern  vorkommen. 

Kasten. 

Müller,  Herrn.,  Grundlegung  und  Enttoickelung  des  Charakters  Richards  III. 
bei  Shakespeare.  Programm  des  Real -Gymnasiums.  Dortmund  1889. 
(68  S.  4.) 

Mit  grofsem  Fleifse,  ausgedehnter  Belesenheit  und  theologisch-philosophischer 
Gründlichkeit  wirft  M.  in  einer  litterarisch-historischen  Einleitung  einen  Blick  auf 
Shs.  Vorgänger,  deren  „lächerliches  Pathos"  er  auf  ihr  Vorbild  Spencer  zurück- 
führt, auf  die  englische  Sturm-  und  Drangperiode  mit  ihrem  Giganten  Christopher 
Marlowe  und  läfst  sich  dann  auf  Shs.  Historien,  in  welchen  der  Dichter  das  Ge- 
setz „alle  Schuld  rächt  sich  auf  Erden"  zur  Durchführung  bringt,  ein.  Er  legt 
dar,  wie    die   Engländer   nur   allein   bisher   im   Besitze   eines    solchen    nationalen 
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poetischen  Schatzes  sind,  der  trotz  aller  Nachahmungen  und  von  dort  ausgehender 
Anregungen  bisher  unerreicht  geblieben  ist.  In  der  Besiirechung  der  ver- 
schiedenen Ausgaben  erklärt  M.  sich  für  die  Folio -Ausgal^en,  welche  ^,den  eigent- 
lichen Text  enthalten,  wie  er  handschriftlich  in  Shs.  Theaterbibliothek  aufbewahrt 
wurde."  Unter  den  früheren  Bearbeitungen  desselben  Stoffes  werden  die  von 
Dr.  Legge  (1579)  und  eine  von  Christopher  Brooke  (?)  (15'J4),  sowie  nachfolgende 
und  deutsche  Bühneneinrichtungen  besprochen.  Nach  Erläuterungen  über  das 
Recht  des  Dichters,  geschichliche  Thatsachen  zu  verändern,  wird  behauptet,  dals 
Sh.  den  Richard,  „wie  er  sich  im  Volksbewufstsein  festgesetzt  hatte",  als  Rahmen 
benutzt,  in  welchen  er  all  das  seelische  Leben  eines  thatkräftigen,  aber  ver- 
worfenen Charakters,  wie  ihn  nur  ein  Genius  erfassen  kann,  hineinzwängt,  ein 
Meisterwerk,  das  selbst  von  Gegnern  Shs.,  wie  Rümelin  und  Benedix,  Anerkennung 
gefunden  hat,  während  es  unsere  gröfsten  Dichter  Schiller  und  Goethe  als  „eine 
der  erhabensten  Tragödien"  bewundern.  Zur  Erklärung  des  Auftretens  von 
Richard  IlL  im  gleichnamigen  Trauerspiel  ist  ein  Zurückgehen  auf  Heinrichs  VL 
n.  u.  IIL  Teil  erforderlich.  Hier  zeigt  er  sich  als  Kämpfer  für  das  Haus  York, 
für  Vater  und  Bruder,  doch  der  schwache  wollüstige  Eduard  ruft  durch  sein  un- 
besonnenes Treiben  die  schlummernden  Keime  der  Herrschsucht  in  ihm  wach, 
dazu  kommt  noch  „distortum  vultum  sequitur  distortio  morum"  (Th.  Morus),  und 
schliefslich  erheischen  die  entmenschten  Gemüter  nach  hundertjährigem  Streit 
„den  blutigen  Schnitter,  der  in  die  Welt  gesandt  wird,  die  Frevel  der  Erde  zu 
rächen"  und  durch  ein  Wetter  „die  Welt  zu  reinigen".  Die  Monologe  in  H.  VL 
sind  die  Prologe  zu  R.  HL  Herrschsucht,  ererbt  von  vorhergehenden  Geschlechtern 
und  in  höchster  Steigerung,  ist  sie  die  Triebfeder  Richards  bei  allen  Frevelthaten, 
die  ihm  schliefslich  die  Thronbesteigung  ermöglichen,  dort  aber  ist  er  „der  Konse- 
quenz seiner  ruchlosen  Thaten  verfallen",  die  Entschlossenheit  weicht  von  ihm, 
„ein  tödlicher  Strahl",  der  Mutter  Fluch',  trifft  ihn  auf  seiner  blutroten  schauer- 
lichen Bahn.  Der  Niedergang  beginnt;  frühere  Freunde  verlassen  ihn;  doch  trotz 
der  furchtbaren  Mahnungen  des  erwachenden  Gewissens  ficht  er  als  Held  für  das, 
was  er  erstrebte. 

Dieses  der  nackteste  Umrifs  der  gedankenreichen  Abhandlung,  in  welcher 
sich  M.  mit  den  verschiedensten  Beurteilern,  so  wegen  der  Todesart  Rs.  mit 
Lessing  und  Schlegel,  wegen  der  Werbeszenen  um  Anna  und  um  Elisabeth  mit 
den  verschiedensten  Beurteilern,  auseinander  zu  setzen  hat.  Die  Zitate  sind  in 
deutscher  Übersetzung  gegeben,  nur  wo  das  cynische  Element  hervortritt,  wird 
Sh.  selbst  zitiert.  Kasten. 

Th.  Hegener,    Dickens'    Christmas   Carol,   Commented  and  explained.     121   S. 
Lii^pstadt  1885. 

Dieser  Weihnachtsgesang,  die  beste  Predigt  der  Mildthätigkeit,  verdient  gewifs 
den  Herzen  der  Schüler  näher  gebracht  zu  werden  und  bildet  ohne  Zweifel  eine 
schöne  Lektüre  für  die  oberen  Klassen.  Soll  der  Schüler  aber  rechten  Genufs 
davon  haben,  so  mufs  sein  Interesse  für  den  Stoff"  wachgerufen  und  müssen  Un- 
klarheiten und  Schwierigkeiten  des  Textes  hinweggeräumt  werden.  Dabei  nun 
thut  die  vorliegende  Ausgabe  vortreffliche  Dienste.  In  der  Einleitung  wird  der 
Plan  und  Zweck  des  Gesanges  auseinandergesetzt.  Die  Anmerkungen  stehen  am 
Ende  des  Buches.  Diese  beschränken  sich  nicht  auf  das  Übersetzen  schwieriger 
Stellen,  sondern  legen  die  Sitten  und  Gewohnheiten  der  Engländer  dar,  deren 
Kenntnis  zum  Verständnis  des  Werkes  oft  nötig  ist.  Werden  Ausdrücke  aus  der 
niedern  Volkssprache  übersetzt,  so  erfolgt  deren  Umschreibung  oft  in  ebenso  ge- 
läufiger französischer   wie  deutscher  Sprache.      Der   Schüler  hat  hier  Gelegenheit, 
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die  Anschauungsweise  dreier  Völker  miteinander  zu  vergleichen,  was  sein  Ge- 
däclitnis  nur  stärken  und  seinen  Verstand  nur  schärfen  kann.  Allerdings  macht 
man  die  Erfahrung,  dafs  Schüler  Anmerkungen  wenig  beachten.  Der  Lehrer 
kann  den  Stoff  aber  nicht  genug  durcharbeiten,  und  gründliche  und  gediegene 
Ausgaben  können  ihm  nur  willkommen  sein.  Unmöglich  kann  er  auf  all  den 
verschiedenen  Gebieten,  die  in  der  Lektüre  behandelt  werden,  gleichmäfsig  be- 
schlagen sein,  wozu  noch  kommt,  dafs  die  Werke  über  die  Realien  Englands  kaum 
vorhanden  sind.  Daher  möchte  ich  gerade  jüngeren  Kollegen  diese  Ausgabe 
empfehlen.  *  Becker. 

Wilken,  Lübbo,   Aii  Historical  and  Metrical  Introduction  into   the  Study   of 
Sh's   Works,  witli  Particidar  Regard  to  his  Jxdius  Caesar.     Part  the 
Second.     Progr.   des  Realprogymn.   zu  Biedenkopf.     (12  S. ,  4.)     1889. 
Vorliegendes    giebt    eine    Analyse    des  J.  C.  in    englischer    Sprache,    eine 
Schreibweise,    vor    welcher    die    Kollegen    schon    des    öfteren    von    verschiedenen 
Seiten  gewarnt  sind,  sodann  Voltaires  Kritik  von  173(>,   „irregularites  barbares", 
Bewunderung   für   Brutus'   Scheinargumente,   sein   Tadel  gegen   Antonius   und   die 
Vorführung   des   Leichnams.     Die   zweite   Hälfte   enthält   eine   ebenfalls   akt-   und 
szenenweise  Darlegung  des  Voltaireschen  Cäsar  in  franzözischer  Sprache  mit  Bei- 
fügung  zahlreicher  Citate,   so  die  ganze  letzte  Szene,   wo  derselbe  V.  (1735)  die 
Bühnenweisung   giebt:    ^les  licteurs    apportent   le    corps   de   Cesar   couvert   d'une 
robe  sanglante."  Kasten. 

Dubut  de  Laforest,  CoJette  et  Renee.     Paris  1891.     Dentu. 

Dem  Titel  ist  die  Bezeichnung  „Mceurs  de  province'^  beigefügt.  Das  Buch 
ist  Edouard  Pailleron  gewidmet,  dessen  ,,Bewunderer  und  Freund"  sich  der  Ver- 
fasser nennt.  In  der  Widmung  nennt  der  Dichter  seineu  Roman  ^eine  Studie 
junger  moderner  Mädchen,  welche  die  jungen  Mädchen  lesen  können".  Diesem 
Urteil  des  Dichters,  der  sich  von  seinem  Buch  einen  erzieherischen  Einflufs  auf 
junge  Mädchenherzen  verspricht,  schliefsen  wir  uns  unbedenklich  an.  Bildet  doch 
die  Forderung  des  Christentums,  dafs  man  das  Böse  durch  das  Gute  überwinden 
müsse,  das  Hauptmotiv.  —  Der  Gegensatz  von  Engel  und  Teufel  ist  wirksam 
hervorgehoben.     Der  Schlufs  ist  in  hohem  Grade  befriedigend. 

Hannover.  Paid   Sandmann. 

Rene  Maizeroy,   Vieux  garcon.     Paris  1891.     Victor-Havard. 

Das  Hohelied  der  Liebe  hat  der  Dichter  in  neuen  Akkorden  singen  wollen. 
Dafs  es  eine  ehebrecherische  Liebe  ist  mit  dem  nötigen  schmutzigen  Zubehör, 
darüber  dürfen  wir  uns  bei  einem  Franzosen  nicht  wundern.  Ein  alter  Jung- 
geselle, der  bisher  noch  niemals  so  recht  von  Herzen  verliebt  gewesen  ist,  ver- 
liert sein  Herz  an  eine  verheiratete  Frau.  Diese  hat  mit  ihrem  Mann  endgültig 
gebrochen,  als  sie  bei  der  Geburt  ihres  Kindes  dessen  wahren  Charakter  erkannt 
hatte.  Als  nämlich  der  Arzt  bedenklich  wurde  und  Mutter  und  Kind  nicht 
glaubte  retten  zu  können,  hatte  ihr  Gatte,  den  sie  bis  dahin  geliebt  hatte,  den 
Arzt  um  Rettung  des  Kindes  gebeten,  mit  dem  er  seinen  ihn  wegen  seiner  Im- 
l)ot('nz  verspottenden  Bekannten  gegenüber  renommieren  wollte.  Das  hatte  die 
Wöchnerin  gehört.  —  Sie,  die  jetzt  nur  noch  äufserlich  mit  ihrem  Gatten  zu- 
sammenlebte, hatte  lange  allen  Versuchungen  widerstanden,  bis  sie  die  Beute  des 
,, vieux  garcon"  wurde.  Das  Verhältnis  bleibt  nicht  ohne  Folgen,  Die  Frau  wird 
ganz  im  stillen,  ohne  Wissen  ihres  schwer  leidend  daliegenden  Gatten,  Mutter 
eines  Mädchens.     Nun  ist  sie  aber  auch  des  Geliebten   müde,    sie  will  um  keinen 
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Preis  noch  einmal  Mutter  werden.  Der  „vieux  garrjon"  erhält  seinen  Abschied. 
Sein  an  Verzweiflung  grenzender  Kummer  findet  Linderung  und  Ersatz  in  der 
väterlichen  Liebe  zu  dem  seineu  Namen  tragenden  Töchterchen. 

Man  sieht,  dal's  wir  es  hier  mit  einem  P^hebruchsroman  allerschliinmster 
Sorte  zu  thun  haben,  dessen  Unsittlichkeit  nur  noch  von  seiner  Langweiligkeit 
übertroft'en  wird. 

Hannover.  l^aul  Sandmann. 

La  Marchesa  Colombi.     Lmigo  la  vita.    Milano.     Galli. 

-Blumen  auf  einem  bluten-,  aber  auch  dornenvollen  Lebenswege  gepflückt 
und  zu  einem  farbenreichen  Straul'se  gebunden,  —  in  Prosa  eine  Sammlung  von 
meist  Gelegenheitsgedichten,  die,  fast  ausnahmslos  warm  empfunden  und  in  edler 
Sprache  uns  anklingend,  Zeugnis  einer  echten  Dichternatur  ablegen.  Hinter  der 
Dichterin  liegt  das  Leben  mit  all  seinen  Hoffnungen,  seinsn  Täuschungen.  Es 
sind  zumeist  bittere  Gefühle,  welche  im  Laufe  desselben  in  ihrem  Herzen  sich 
einnisteten.     Daher  sind  die  Kinder  ihrer  Muse 

rinipianti  e  sfiducie;  sono  gridi 
strappati  all'  alraa  frale  .  .  . 

Sie  ist  nach  mancherlei  herben  Lebenserfahrungen  zu  der  ignobile  realtä  gelangt, 
che  attrista  e  che  non  crede  piü  al  ben  ne  alla  fortuna.  Besonders  hervor- 
ragen: l'amore,  pagina  d'albo,  novembre,  racconti  nuziali,  silenzi  d'amore,  die 
sehr  hübsche,  feinempfundeue  sfiducia,  der  bittere  Seufzer  über  die  Enttäuschungen 
der  Vergangenheit  der  sedici  anni,  bimbo  morto  und  das  eigenartig- sarkastische 
Amore  ha  l'ali.  Die  Perle  der  Sammlung  ist  das  schöne  Lied  von  der  Mutter: 
mamma  mia.  Es  würde  allein  genügen,  die  Verfasserin  als  eine  i)oetessa  per 
davvero  zu  charakterisieren. 

Gandersheim.  -  Dr.  Sohns. 

Neue  Ersclieinungen. 
A.   In  Deutschland,  Österreich  und  der  Schweiz. 

Asher's  collection  of  Englieh  authors-  Vol.  276.  The  story  of  Chris  by  E.  Grey.  (VII, 
545  S.)     Hainburg,  Verlagsaustalt.     1.50  JC. 

Ausg-abeu  und  Abhandlnu^eu  aus  dem  Gebiete  der  romanischen  Philologie.  Veröffent- 
licht von  E.  Stengel,  gr.  8.  89.  Die  Stände,  ihr  Leben  und  Treiben,  dargestellt 
nach  den.  altfr.  Artus-  und  Abenteuerromanen.  Von  F.  Meyer.  (132  S.)  3,50  Jl. 
—  90.  Über  die  Pariser  Hss.  1451  und  22555  der  Huon  de  Bordeaux -Sage.  Be- 
ziehung der  Es.  1451  zur  „Chanson  de  Croissant";  die  „Chanson  de  Huon  et  Callisse"; 
die  „Chanson  de  Huon,  roi  de  feerie'".  Von  H.  Schäfer.  (102  S.)  2,80  „Ä.  Mar- 
burg i.  H.,  El  wert. 

Bernhard,  S.,  Welt-Italienisch  Franca.  (Universalsprache.)  2.  Aufl.  der  Grammatik  der 
Lingua  franca  nuova.    8.    (74  S.)     Wien,  Szelinski.     1  JC. 

Berens,  H. ,  Das  Geschlecht  der  Hauptwörter  im  Französischen,  in  kurzen,  abschliefsen- 
den  Regeln  und  unter  spezieller  Anführung  sämtlicher  Ausnahmen  erklärt  und 
vollständig  dargestellt,  gr.  8.  (57  S.)  Selbstverlag  in  Haus  Blumenthal,  Post  Wehr 
(Eheini.)    0,60  JL 

—  Tabellen  zur  Bestimmung  des  Geschlechts  der  Hauptwörter  im  Französischen,  nebst 
Geschlechtsregeln  naeh  einem  neuen  System,  zum  Gebrauche  für  Anfänger  zusammen- 
gestellt,    gr.  8.     (15  S.)     Ebendaselbst.     0,20  JL 

Bibliotheca  normannica.  Denkmäler  normannischer  Litteratur  und  Sprache,  herausgeg. 
von  H.  Suchier.  IV.  gr.  8.  Eneas.  Texte  critique  publie  par  J.  Salverda  de  Gravc. 
(15  S.)    Halle  a.  S.,  Niemeyer.     14  JL 

Bibliothek,  romanische,  herausgeg.  von  W.  Foerster.  Nr.  7  u.  8.  8^.  —  7.  Walter 
V.  Arras.     I.    Ille   und   Galeron.     Altfranzösischer  Abenteuerroman   des  XII.  Jahr- 
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hundorts,  nach  der  einzigen  Pariser  Handschrift  herausgeg.  von  W.  Foerster.  (XL VIII, 
244  S.)  7  .tC  —  8.  Bertran  v.  Born,  herausgeg.  von  A.  Stimming.  (VIII,  247  S.) 
4,G0  JC.     Halle  a.  S.,  Niemeyer. 

Boretzst'Ii,  Über  die  Sage  von  Ogier  dem  Dänen.     (44  S.)    Halle,  Dissertation. 

Cam|»ostriiii,  A. ,  Praktisches  Lehr-  und  Übungsbuch  der  italienischen  Sprache.  I.  u. 
II.  Kurs.     gr.  8.     ilV,  IV,  311  S.)    Innsbruck.     1,G0  .«. 

Cloetta,  Vi.,  Beiträge  zur  Litteraturgeschichte  des  Mittelalters  und  der  Renaissance.  II. 
Die   Anfänge   der   Pienaissancetragödie.     gr.  8.     (IX,  244  S.)     Halle  a.  S.,  Niemeyer. 

Colloctiou  of  British  authors.  12.  Vol.  2776.  The  idle  thoughts  of  an  idle  fellow.  A  book 
for  an  idle  holiday.  l.GO  JL  —  2777 — 2779.  Darkness  and  dawn  or  scenes  in  the 
days  of  Nero.  An  historic  tale  by  F.  W.  Farrar.  3  vols.  (287,  280  u.  278  S.)  — 
2780.  Sketches  from  French  travel.  By  E.  A.  Freeman.  (311  S.)  —  2781.  Santa 
Barbara  etc.  by  Ouida.  (288  S.)  —  2782.  2783.  Gerard  or  the  world,  the  flesh, 
and  the  devil.  A  novel  by  M.  E.  Braddon.  2  vols.  —  2784.  Blanche,  Lady 
Falaise.  A  tale  by  J.  H.  Short house.  —  2785  and  2786.  Beggars  all.  A  novel 
by  L.  Dougall.  2  vols.  (288  u.  272  S.)  —  2787.  2788.  The  white  Company  by 
A.  C.  Doyle.  2  vols.  (279  u.  272  S.)  —  2789.  A  widower  indeed.  By  Eh.  Broughton 
and  E.  Bisland.  —  2790.  The  romance  of  a  French  personage.  By  M.  Betham- 
Edwards.     (287  S.)  —  2791.    Tim.     (279  S.)    je  1,60  JL    Leipzig,  Tauchnitz. 

Fetter,  J.,  La  troisieme  et  la  quatrieme  annee  de  grammaire  fran^aise.  gr.  8.  (V,  52  S.) 
Wien,  Bcrmann  &  Altmann.     0,50  ^fC. 

Flügel,  F.,  Allgemeines  englisch -deutsches  und  deutsch -englisches  Wörterbuch.  4.  Auf- 
lage von  J.  G.  Flügels  vollständigem  Wörterbuch.  8  — 12.  Hft.  Lex. -8.  (1.  Bd. 
1089-1760  S.  u.  2.  Bd.  XIV  u.  S.  449—923)   je  3  c.«. 

Franke,  F.,  Phrases  de  tous  les  jours.    4.  ed.    8.    (IV,  60  S.)    Leipzig,  Reisland.    0,80  JC. 

Günther,  Französische  Gespräche,  für  den  Schulgebrauch  zusammengestellt,  gr.  8.  (III, 
81  S.)    Danzig,  Kafemann.     1,20  JL 

Heuckeitkamp,  Le  dit  de  la  Rose  von  Christine  von  Pisan.     (20  S.)     Halle,  Dissertation. 

Kern,  F.,  Goethes  Tasso  und  Kuno  Fischer,  nebst  einem  Anhang:  Goethes  Tasso  und 
Goldonis  Tasso.    gr.  8.     (V,  102  S.)     Berlin,  Nicolai.     2  JL 

Library,  the  English.  53.  The  Scapegoat  by  H.  Caine.  (VIII,  360  S.  —  55.  A  far- 
away  melody  and  other  stories  by  M.  E.  Wilkins  (27H  S.)  —  58.  The  English 
poets.  By  J.  R.  Lowell.  (V,  282  S.)  —  59.  Soldiers  three  with  other  stories  by 
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of  the  (iadsbuys  aud  Under  the  Deodars  by  R.  Kipling.  (VII,  258  S.)  —  68. 
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luann  &  Balestier. 

Louis,  Über  den  Individualismus  des  Hobbes.     (50  S.)     Halle,  Dissertation. 

Murot,  F.,  Encyklopädischcs  englisch -deutsches  und  deutsch -englisches  Wörterbuch. 
3.  Lfg.     gr.  Lex. -8.    (S.  193  —  304.)    Berlin,  Langenscheidt. 

Peters,...!.  B.,  Französische  Verbalformen  der  erstarrten  (unregelmäfsigen)  Konjugation 
z.  Übung  des  freien  mündlichen  und  schriftlichen  Ausdrucks,  gr.  8.  (IV,  71  S.) 
Leipzig,  Neumann.     0,60  JL 

({uadripartitus.  Ein  englisches  Rechtsbuch  von  1114,  nachgewiesen  und,  soweit  bisher 
ungodr.,  herausg.  V.  F.  Liebermann.    gr.  8.    (X,  168  8.)    Halle  a.  S.,  Niemeyer.  4,40.^ 

Quellen  und  Forschungen  zur  Sprach-  und  Kulturgeschichte  der  germanischen  Völker. 
Herausgeg.  von  B.  ten  Brink.  E. 'Martin,  E.  Schmidt,  gr.  8.  —  69.  Prothese  und 
Aphaerese  d.  H.  im  Althochdeutschen.  Von  H.  G  arke.  (X,  127  S.)  3  JL  —  Studien  zur 
Geschichte  der  italienischen  Novelle  in  der  englischen  Littcratur  des  16.  Jahrhunderts 
von  E.  Koeppel.     (VII.  100  S.)     2,50  .V.    Stralsburg  i.  E.,  Trübner. 

Raddat/,  H.,  Die  Suaheli -Sprache,  enthaltend  Grammatik,  Gespräche,  Dialekte  aus  dem 
Inmni  und  Wörterverzeichnisse,  mit  einem  Anhang:  Sudan -Arabisch  und  eine  Ein- 
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Rolfs,  L.  E.,  Moderne  Handelsbriefe  in  genauer  Wiedergabe  der  Originale  zur  Übung 
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Weigand,  W.,  Essays.  (Voltaire,  Rousseau,  "taine  und  Sainte-Beuve.  Zur  Psychologie 
"der  Decadence.  Zur  Psychologie  des  19.  Jahrhunderts.)  gr.  8.  (323  S.)  München, 
Merhoff.    4,50  JL 

Western,  A.,  Kurze  Darstellung  der  englischen  Aussprache  für  Schulen  und  zum  Selbst- 
unterricht.    2.  Aufl.    8.    (121  S.)    Leipzig,  Reisland.    0,80  M.. 

Williams,  Ch.  A.,  Die  französischen  Ortsnamen  keltischer  Abkunft,  gr.  8.  (87  S.) 
Strafsburg,  Heitz.    2  JC 

Wohlfahrt,  Th.,  Französische  Grammatik  für  die  bayrischen  Gymnasien.  I.  Tl.:  Formen- 
lehre mit  syntaktischem  Anhange  und  Übungsbuche,  gr.  8.  (VII,  302  S.)  München, 
Literar-artist.  Anstalt  Theodor  Riedel.     3  JC. 

Uanderet,  P.,  et  Ph.  Reinhard,  Cours  pratique  de  langue   franyaise  ä  l'usage  des  ecoles 

allemandes.    (Abrege  des  3  parties  .Grammaire  et  lectures  franfaises."    gr.  8.    (VII, 

160  S.)     Bern,  Schmid,  Francke  &  Co.     1,60  JL 
Bedier,  J.,  Le  lai  de  l'ombre,  public  par  J.  B.    Lex.-8.     (58  S.)     Freiburg  (Schweiz), 

Universitätsbuchhandlung  P.  Friesenhahn. 
Bonivard  ä  Chillon.  Drame  historique  par  un  Huguenot.  8.  (94  S.)  Genf,    Burkhardt.  1,50  ci^. 
Redard,   E.,    La    derniere    „reimpression"    de   M.  Emile    Zola:    Le   voeu    d'une    morte. 

(Sonderdr.)    8.    (26  S.)     Genf,  Burkhardt.    0,50  J(. 
Vadier,   B.,    La   Comtesse    de   Loewenstein.     Roman    viennois.    8.    (279  S.)    Neuchätel, 

Attinger.    3  JL 
Vniehoiid,  L.,  Autour  de  la  buche  de  noel.     5  contes  fantastiques  pour  grands  et  petits. 

8.    (189  S.)     Genf,  Burkhardt.    2  M.. 
Warnery,  H.,  L'etang  aux  fees.    Contes  et  nouvelles.    8.    (325  S.)    Lausanne,  Payot.  3,50  JC 

B.    In  England. 

Allibone's    critical  dictionary  of  English   literature  and  British   and  American  authors. 

2  vols.    8.    London,  Lippincott.    63  sh. 
Ashtou,  J.,  Real  sailor  songs.    Fol.    London,  Leadenhall  Press.    21  sh. 
Church,  A.  J.,  The  story  of  the  Iliad.    8.    London,  Seeley  &  Co.    5  sh. 
Colliiis,  J.  C,  Illustrations  of  Tennyson.    8.    London,  Chatte  &  Windus.     6  sh. 
Cnshing,  P.,  Cut  with  bis  own  diamond.   3  vols.    8.     London,  Blackwood  &  Sons.    25  sh.  6  d. 
Dods,  M.,  Erasmus  and  other  essays.    8.    London,  Hodder  &  Stoughton.     5  sh. 
Doudney,  S.,  Godiva  Durleigh.     3  vols.    London,  Sampson  Low  &  Co.    31  sh.  6  d. 
Doyle,  A.  C,  The   white  Company.    3  vols.    8.    London,  Smith,  Eider  &  Co.    31  sh.  6  d. 
Fyfe,  H.  H.,  Annais  of  our  time.    Vol.  III,  part  1.    8.    London,  Macmillan  &  Co.   3  sh.  6  d. 
Gardiner,   S.  R.,   History  of  the   great   civil   war,   1642  —  1649.     Vol.  3.     1647  —  1649. 

8.    London,  Longmans  &  Co.     28  sh. 
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Howells,  W.  I).,  Veiietian  life.    2  vols.    8.    London,  Longmans  &  Co.    21  sh. 

Hug'lu'S,  W.  K.,  A  wcck's  tramp  in  Dickens  Land.    8.    London,  Chapmann  &  Hall.    16  sli 

Kaplan,  A.  0.,  Baby's  biograpliy.    4.    London.  Dean  &  Son.     10  sb.  6  d. 

Lee,  K.,  Love  or  nioney.    3  vols.    8.    London,  Bentley  &  Son.     31  sb.  ß  d. 

MaylitMV,  Synopsis  of  old  englisl»  pbonology.    8.    8  sb.  6  d. 

FlillIi))S,  A.,  A  rüde  awakening.     3  vols.    8.    London,  Triscbler.     31  sb.  6  d. 

Praed,  Mrs.  C,  Tbc  roniance  of  a  cbalet.    2  vols.    8.    London,  F.  Wbite  &  Co.    21  sb. 

Robins,   (J.  M.,  Tbe  Ides  of  marcb.    3  vols.    8.    London,  Hurst  &  Blackett.    31  sb.  6  d. 

Robinson,  F.  M.,  and  V.  C.  Hoveiideu,  The  destiny  of  a  man.    3  vols.    8.    London, 

Metbuen.     25  sb.  6  d. 
Smart,  H.,  Beatrice  and  Benedict.    2  vols.    8.    London,  Wbite  &  Co.    21  sb. 
Woods,  M.  L.,  Estber  Vanhonirigb.    3  vols.    8.    London,  Jobn  Munay.    31  sh.  (3  d. 

C.    In  Frankreich. 

Aragon,  (».,  La  maitresse  adjoiiito.    Roman.    18.    Paris,  Savine.    3  fr.  50  c. 

Razaii,  >'.,  Le  livre  d'une  femuie.     18.     Paris,  Lemerre.    3  fr. 

Bourciez,  Les  moeurs  polies  et  la  litterature  de  cour  sous  Henri  IL    437  p.  gr.-8.    Paris, 

Hacliette  &  Cie. 
Cini,  A.,  Les  amours  d'un  provincial.     18.    Paris,  Savine.    3  fr.  50  c. 
Coppee,  F.,  CEuvres  conipletes.     Poesies  1864—1887.     Ed.  ill.  de  300  dessins.    8.    Paris, 

Lemerre.     15  fr. 
—  Recits  et  elegies.     18.     Ebenda.    3  fr. 
Espaguolle,  L'origine  de  notre  vieille  languc  ou  du  galon.     „Specimon  de  cet  ouvrage." 

45  p.  8  carre.     Paris,  impr.  Morsch. 
Fagot,  (.Laroche,)  Folklore  du  Lauraguais.    I.  partie:   Cbants  speciaux;  poesies  pastorales; 

pastourelles;  poesies  religieuses;  noels.     (48  p.  8.     Albi,  impr.  Auialric. 
Fulber,  F.,  L'echeancc.     18.     Paris,  Bibliotheque-Charpentier.     1  fr.  25  c. 
Halevy,  L.,'  Piecits  de  cruerre.     L'invasion  1870  —  1871.    Avec  20  pl.  cn  coul.  et  45  ill- 

4.    Paris,  Boussod, '  Valadon  &  Cie.     20  fr. 
Horsiu-Deon,    Histoire  de  Part  en  France   depuis   les  tomps   les   plus   recules  jusqu'au 

XJ.V.  siecle.    335  p.  avec  grav.    8.    Paris,  Laurens.     3  fr.  50  c. 
Hoche,  J.,  Fefee.    Eoman.    18.    Paris,  Savine.    3  fr.  50  c. 
Labarriere,  P.,  L'amour  aux  encheres.     18.    Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 
.Lombard,  J.,  Un  volontaire  de  1792.     18.    Paris,  Savine.    3  fr.  50  c. 
'Neukomm,  E.,  L'Allemagne  a  toute  vapeur.     18.     Paris,  Kolb.    3  fr.  50  c. 
de  Pontmartin,  A.,  Derniers  samedis.    IL  serie.     18.    Paris.  Levy.    3  fr.  50  c. 
Proü,  M.,   Manuel  de  paleographie:    Recueil  de  fac-similes  d'ecritures  du  XIL  au  XML 

siecle.    Album  de  12  id.    Paris,  Picard.    6  fr. 
Reibracb,  J.,  La  vie  brutale.     18.    Paris,  Charpentier.     3  fr.  50  c. 
Rousset,  L.,    Les    combattants   de   1870—71.     Avec  ill.     8.    Paris,   Librairie   illustree. 

3  fr.  50  c. 
Silyestre,  A.,  Le  nu  de  Rabelais  d'apres  les  tableau.\  de  J.  Garnier.     32  reprod.  avec 

texte.    8.    Paris,  Bernard  &  Co.    5  fr. 
du  Tillet,  J.,  De  nos  jours.    Roman.    18.    Paris,  Kolb.    3  fr.  50  c. 
Vigne  d'Octon,  Fauves  amours.     18.     Paris,  Lemerre.    3  fr.  50  c. 
Tille,  L.,  La  lutte  franfaise.    Avec  44  pl.     16.    Paris,  Librairie  mondaine.    3  fr. 

D.   In  Italien. 

Albertazzi,  Romanzieri  e  romanzi  del  Cinquecento  e  dol  seicento.    394  p.  v.  16.    Bologna, 

Zanicbelli.    4  1. 
Falco,  i\Ioralisti  italiani  del  trecento.    90  p.  16.    Lucca  tip.  del  Sercbio. 
De  Geunaro,  II  drama,   studio  critico.    88  p.  8.    Campobasso,  tip.  Colitti. 
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Inhaltsangabe  von  Zeitschriften. 
A.   Fachwissenschaftiiche. 

Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  und  Litteraturen  LXXXVJI,  2  u.  3. 
Abhandhmqen:  Leitzmann,  Beiträge  zur  Kenntnis  Georg  Försters  aus  urgedruckten 
Quellen  (Fortsetzung).  —  Strolimeyer,  Das  Verhältnis  der  Handschriften  der  Keim- 
chronik Koberts  von  Gloucester.  —  Foerster,  Zum  Beaudous  Roberts  von  Blois.  — 
Mitteilungen:  Hager,  Cogswells  Beziehungen  zu  Goethe.  —  von  Waldeck,  Die  Memoiren 
des  Marschalls  von  Bassompierre  und  Goethes  Unterhaltungen  der  Ausgewanderten.  — 
Napier,  Bruchstücke  einer  altenglischen  Evangelienhandschrift;  Eine  weitere  Fassung 
des  me.  Gedichts  „Worldes  blis  ne  last  no  throwe".  —  Holthausen,  Zu  Chaucers  Cäcilien- 
legende.  —  Stengel,  Kollation  des  Originaiabdrucks  von  Bezas  Traktat  „De  francicse 
linguas  recta  pronuntiatione  mit  A.  Toblers  Neuausgabe.  —  Beurteilungen:  PiCuling.Die 
komische  Figur  in  deutschen  Dramen  (Ellinger).  —  Bolte,  Die  jüngere  Glosse  zum  Eeinke 
de  Vos,  herausgeg.  von  Brandes.  —  Rentsch,  Schlegel  als  Trauerspieklichter  (Ellinger). 
—  Speyer,  Poetische  Werke  von  Uz.  Herausgeg.  von  Sauer.  —  Co  sack,  Materialien  zu 
Lessings  Hamburgischer  Dramaturgie  (Döring).  —  Palm,  German  Classics  edited  Buch- 
heim. —  Muret,  Wörterbuch  (Müller).  —  Kares,  Methodical  Hints  (Mangold).  —  The 
Works  of  William  Shakspere.  Edited  by  Wagner  and  Prccscholdt  (J.  Z.).  —  Palm, 
Ciesar  by  Shakspere.  Mit  Erklärungen  von  Schmidt.  —  Schick,  Über  Titus  Andronicus 
von  Schröer.  —  Beyer,  Edward  Moore  (Glöde).  —  A  Winters  Tale.  By  Mann;  A  Maiden 
Fair  to  See.  Philips  and  Wills;  Kirsteen.  By  Mrs.  Oliphant;  The  Duchess.  By  Hunger- 
ford; The  Hired  Baby.  By  Corelli;  Khaled.  By  Crawford;  Eight  Days.  By  Forrest;  Sunny 
Stories.  By  Payn;  Recha.  By  Gerard;  Noughts  and  Grosses.  By  Q.;  New  Grub  Street. 
By  Gissing;  Extenuating  Circumstances.  By  Philips;  The  Blacksmith  of  Voe.  By  Cushing; 
Winchester  Meads.  By  Marshall;  The  Smuggler's  Secret.  By  Barrett;  A  Scarlet  Sin.  By 
Marryat;  Misadventure.  By  Norris;  The  Light  of  Asia.  By  Arnold;  Micah  Clarke.  By 
Doyle;  More  Social  Vicissitudes.  By  Philips;  Letters  from  High  Latitudes.  By  the  Earl  of 
Dufferin;  Not  Like  Other  Girls.  By  Carey;  Donald  Ross  of  Heimra.  By  Black;  Prisoners 
and  Captives.  By  Merriman;  A  Group  of  Noble  Dames.  By  Hardy;  Won  by  Waiting. 
By  Lyall  (J.,Z.).  —  Sprenger,  Naogeorgus  Pammachius  herausgegeben  von  Bolte  und 
Schmidt.—  Etienne,  La  Langue  fran9aise.  Tome  premier;  Ein  altfranzösisches  Marienlob 
herausgeg.  von  Andresen;  Chansons  Populaires  de  la  France.  Notes  by  Crane  (Tobler).  — 
Leitfaden  für  den  ersten  Unterricht  im  Französischen  von  Alge;  Lesebuch  für  den  franz. 
Unterricht  von  Rahn  (Speyer).  —  Ricard,  Manuel  d'histoire  de  la  litterature  franfaise 
(Sarrazin).  —  Athalie.  Von  Holfeld;  Histoire  de  la  Revolution  fran9aise  von  Tiede.  Teil  I; 
Therese  par  de  Saintes.  Herausgeg.  von  Klatt;  Lettres  de  mon  Moulin.  Herausgeg.  von 
Wychgram  (Speyer).  —  'Sirventes  joglaresc'.  Von  Witthoeft  (Braunholtz).  —  Cerebotani, 
Vorwort:  „Der  Organismus  und  die  Ästhetik  der  klassisch-italienischen  Sprache  (A.  T.).  — 
Scartazzini,  Prolegomeni  della  Divina  Commedia  (Pariselle).  —  L'Alighieri,  Rivista 
da  Pasqualigo;  Gramätica  por  Magica  (Buchholtz).  —  Programmschau  Hölscher). 

Modern  l^anguage  Notes  VI,  7  u.  8.  Ross,  Chaucer  and  the  Mother  of  God.  — 
Todd,  New  Exegesis  of  Purgatorio  xix,  51.  —  Hausknecht,  The  Middle  English  blaunner. 
Wake,  The  Language  of  Madagascar.  —  Revietvs:  Minor,  Schiller,  sein  Leben  und  seine 
Werke  (Franke).  —  Fontaine,  Merimee's  Colomba  (Legic).  —  Walzel,  Friedrich 
Schlegels  Briefe  (Hewett).  —  Edgren,  Compendious  French  Grammar  (Fontaine).  — 
Mayhew,  Synopsis  of  Old  English  Phonology  (Cook).  —  Ricci,  L'Ultimo  Rifugio  di 
Dante  Alighieri;  Agnelli,  Topo-Cronografia  del  Viaggio  Dantesco;  Del  Lungo,  Beatrice 
Nella  Vita  e  Nella  Poesia  del  Secolo  VIII;  Hennings,  Studien  zu  Lope  de  Vega  Carpio 
(Rennert).  —  Cutting,  Von  Reuenthal  and  Steinmar  von  Klingnau.  —  Grandgent, 
More  Notes  on  American  Pronunciation.  —  Logie,  Notes  on  the  Patois  of  Cachy  (Somme). 
Fontaine,  Les  Conteurs  du  XIX^  Siecle.  Maupassant,  Rameau.  —  Eevieics:  Hench, 
The  Monsee  Fragments  (Collitz).  —  Morley,  English  Writers  (Garnett).  —  Shuck- 
burgh,  Sidney's  ,An  Apologie  for  Poetrie'  (Kittredge).  —  Jessen,  Dansk  Grammatik 
(Dodge).  —  Wiramer,  Codex  Regius  af  den  iEldre  Edda;  Fritzner,  Ordbog  over  det 
gamle  Norske  Sprog  (Groth).     Correspondence. 

Englische  Studien  XVI,  2.  Kaluza,  Strophische  gliederung  in  der  mittelenglischen 
rein  alliterirenden  dichtung.  —  Oliphant,  The  works  of  Beaumont  and  Fletcher.  III. 
Holz  hausen,  Dryden's  heroisches  drama  (Schlufs).  —  Swoboda,  Vermittler  im  streite 
um  die  reform  im  Sprachunterricht.  —  Bülbring,  Arthour  and  Merlin  nach  der  Auchin- 
leck-hs.  nebst  zwei  beilagen  herausgeg.  von  Kölbing.  —  Pearl,  An  English  Poem  of  the 
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Fourteeiith  Century.  Edited  by  Gollancz;  Chaucer,  The  Prologue  to  the  Canterbury 
Tales.  Edited  by  .Skt-at;  English  Mirade  Plays.  Moralities  aud  Intorludes.  Edited  by 
PoUard  (Kölbing).  —  Wetz,  Shakespeare  vom  Standpunkte  der  vcrfjleichenden  litteratur- 
{^e.schichte  I  (Schrüer).  —  Heuse,  l'ber  die  erscheinung  des  'geistes'  in  Hamlet;  Ophelia 
and  Porzia.  Zwei  Shakespearsche  frauen- Charaktere.  Nach  brieten  von  Martin,  über- 
tragen von  Lentzner  (Koch).  —  The  Exempla,  or  Illustrative  stories  from  the  Sermones 
Vulgares  of  de  Vitry.  Edited  by  Crane  (Smith).  —  Kose,  Darstellung  der  .syntax  in 
Cynewulfs  Crist  (Wülfing).  —  Francke,  Was  haben  die  Engländer  für  die  reinheit  ihrer 
spräche  gethanV  (Krummacher).  —  Penner,  Metrische  Untersuchungen  zu  George  Peele; 
Knauf.  Über  die  metrik  Piobert  Greene's  (Wilke).  —  Wittenbrinck,  Zur  kritik  und 
rhythmik  des  altenglischen  lais  von  Havelok  dem  Dänen;  Bach  mann,  Die  beiden 
metrischen  Versionen  des  mittelenglischen  Canticum  de  creatione;  Aschenberg.  Sir  David 
Ljndsay's  leben  und  werke.  I.  (Kölbing).  —  Mettlich.  Bemerkungen  zu  dem  anglo- 
normannischen  lied  vom  wackeren  ritter  Hörn  (Caro).  —  Spies,  Otway's  Titus  and  Berenice 
and  Racine's  Berenice,  a  parallel;  Krummacher,  Übersetzungen  aus  Goldsmith  (Proe- 
scholdt).  —  Thiel,  A  critical  analysis  of  Edward  Young's  Night  Thoughts  (Koch).  — 
Blumenthal,  Lord  Byron's  Mystery  'Cain'  and  its  relation  to  Milton's  'Paradise  Lost' 
and  Gessner's  'Death  of  Abel'  (Kölbing).  —  Sonnenschein,  Parallel  Serie«  (Mangold). 

Mitteilungen  aus  dem  gesamten  Gebiete  der  englischen  Sprache  und  Lüteratur  II,  8. 
Wülker,  Der  name  Csedmon.  —  Shelley,  Adonais,  by  Rossetti.  —  Findlay,  Education 
in  England:  1891  (II).  —  Kressner,  Lord  Clive.  An  essay  by  Macaulay.  —  Fischer, 
Aberglaube  unter  den  Angelsachsen.  —  Zeuner,  Wortschatz  des  sogenannten  Kentischen 
Psalters.  —  Bachmann,  Die  beiden  metrischen  Versionen  des  mc.  Canticum  de  Creatione. 
—  Steffier.  The  Sege  of  Jerusalem.  —  Wittenbrink,  Zur  Kritik  und  llhythmik  des 
ae.  Lais  von  Havelok.  —  Aschenberg,  Sir  David  Lyndsay.  —  Deiniling,  Textgestalt 
und  Textkritik  der  Chester  Plays.  —  Besant,  Armorel  of  Lyonesse.  —  Lyall,  Knight 
Errant.  Bret  Harte.  A  Sappho  of  Green  Springs,  etc.  —  Percy,  Sunny  Stories  and  some 
shady  ones. 

Anglia.  XIV  (N.  F.  II),  3.  Luick,  Beiträge  zur  englischen  Grammatik.  — 
Holthausen,  Zu  alt-  und  mittelenglischen  Dichtungen  II.  —  Sarrazin.  Die  Entstehung 
der  Hamlettragödie.  —  Flügel,  Die  Gedichte  der  Königin  Elisabeth.  —  Grade.  Das 
Negerenglisch  an  der  Westküste  von  Afrika.  —  Holthausen,  Zu  alt-  und  mittelenglischen 
Dichtungen  III. 

Eomania  Octobre.  Batiouchkof,  Le  Debat  du  Corps  et  de  l'äme  (fin).  —  Meyer 
Nouvelles  catalanes  inedites  (fin). 

Studj  di  filologia  romanza  Fase.  9  und  15.  De  Lollis,  II  Canzoniere  provonzalf 
A  (fine).  —  Restori,  La  collezione  CC*  IV  28033  della  Biblioteca  Palatina-Parmense.  — 
Crescini,  Note  provenzali. 

Zeitschrift  für  französische  Sprache  und  Littcratur  XIII,  3.  Ritter,  Correspon- 
dance  de  Sainte-Beuve  avec  Hermann  Reuchlin.  —  Mahrenholtz,  Die  Kefonnen  des 
höheren  Unterrichtswesens  in  Frankreich  nach  1S71  und  ihre  Litteratur.  —  Stengel, 
Textprobe  einer  neuen  Ausgabe  der  Chanson  des  Loherains.  —  Miszellen.  Rigal,  Le 
theätre  d'Alexandre  Hardy.  —  Hartmann,  Rektor  Volkmann  von  Schulpforta  und  der 
französische  Unterricht.  —  Kühn,  Über  unsere  Schulausgaben  französischer  und  englischer 
Schriftsteller. 

Franco-Gallia  VIII.  11  und  12.  Abhandlungen.  Humbert,  Einige  Vorurteile, 
die  der  Würdigung  des  klassischen  französischen  Dramas  im  Wege  stehen.  —  Besprechungett. 
Dannheisser  und  Wimmer,  Laut-  und  Aussprachetafeln  für  den  französischen  Anfangs- 
unterricht. —  Pünjer.  Lehr-  und  Lerubuch  der  französischen  Sprache.  IL  Teil.  — 
Daudet,  Tartarin  de  Tarascou,  herausgegeben  von  Aymeric.  —  Feuillet,  Le  Roman 
d'un  jeune  hommepauvre,  herausgegeben  von  Courvoisier.  —  Racine,  Athalie.  herausgeg. 
von  Hartmann.  —  Etudes  de  grammaire  et  de  litterature  fran^aises,  redigees  par  Plattncr. 
Glador,  Vers  l'Absolu.  —  Valabregue,  Les  Aventures  de  Monsieur  Martin.  —  Decour- 
celle  et  Debrit,  Le  Gendarme.  —  Berr  de  Turique,  Madame  Agnes.  —  Techmer, 
Beiträge  zur  Geschichte  der  französischen  und  englischen  Phonetik  und  Phonographie.  — 
Voltaire,  Le  Siecle  de  Louis  XIV,  herausgegeben  von  Mager.  —  Bretschneider.  Lec- 
tures  et  exercices  fran^ais.  II.  —  Todeschini,  Etüde  sur  Andre  Chenier.  —  Pierre 
Loti,  Le  livre  de  la  pitie  et  de  la  mort.  —  Greville,  Peril.  —  Grand-Certeret, 
Crispi,   Bismarck   et  la  Triple - Alliance   en   caricatures.  —   Montepin   et  Dornay,   Le 
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Medecin   des  Follss.   —   Jullien,   La  Mer.   —   Eevuenschau.    —   Der  Casseler  Verein  für 
neuere  Sprachen, 

Hernie  de  Knguistique  et  de  philologie  coiuparde  Octobre.  de  la  Grasserie,  Nou- 
velle  explication  du  Decasyllabe  roman.  —  Stempf,  Glossar  zu  Dechepares  Poesien  (suite). 

—  Deville,  Notes  sur  le  dev,eloppement  du  langage  chez  les  enfants  (fin). 

Phonetische  Studien  V,  2.  Lloyd,  Speech  sounds:  their  nature  and  causation. 
Continued.)  —  Araujo,  Recherches  sur  la  phonetique  espagnole.  (Suite.)  —  Swoboda, 
Der  neusprachliche  Unterricht  in  Osterreich.  —  Rezensionen.  Passy,  Etüde  sur  les  change- 
ments  phonetiques.  (Storni.)  —  Passy,  Les  sons  du  fran^ais.  (Badke.)  —  Jeaffreson 
and  Boensel,  English  dialogues.  (Soames.)  —  Jespersen,  Fransk  Isesehog  efter  1yd- 
skriftmetoden.  (Beyer.)  —  v.  Roden,  In  wiefern  rauss  der  Sprachunterricht  umkehren? 
(Kühn  und  Bierbaum.)  —  Miszellen.  —  Erwiderung.  —  Notizen. 

Id  im:tr  fonetih  VI,  11  u.  12.  yn  ekol  normal  kolonjal.  —  korspödÄrs  (1  Ä:gl£  par 
la  metod  fonetik).  —  /o:z  e  o:tr.  —  ravy  d  li:vr  (Grandgent.  Italian  Grammar,  Italian 
Composition;  Quosque  Tandem,  Smaskrifter).  —  la  fonetik  a  la  sorb^n.  —  'yb8rzi9t  'ibar 
di  foneti/a  literatür.  —  parti  dez  ekiv. 

B.  Litterarische. 

Litter  arisches  Centralblatt  Nr.  47.  Lungo,  Beatrice  nella  vita  (Sgt.).  —  Nr.  48. 
D'Haussonville,  M^e  de  la  Fayette;  Kört-ing,  Lat.-rom.  Wb.  (Sgt.).  —  Nr.  50.  Gabelentz, 
Sprachwissenschaft  (G.  M-r). ' —  Nr.  51.  Die  englische  Bühne  zu  Sh.'s  Zeit,  12  Dramen 
übs.  von  Gelbke  (Ldw.  Pr.).  —  Nr.  53.    Risop,  "Franz.  Konj.  auf  -ir. 

Deutsche  Litieraturzeitung  Nr.  45.  Timon,  Sh.'s  Dramen  in  seiner  natürlichen 
Entwicklung  (Brandl).  —  Nr.  46.  Varnhagen,  Erlanger  Beiträge  I  — VI  (Breul).  — 
Nr.  47.  Maury,  Bürger  et  les  origines  anglaises  de  la  bailade  litteraire  en  Allemagne 
(Sauer).  —  Hoefft,  France,  Franceis  und  Franc  im  Rolandsliede;  Schneegans,  Pseudo- 
Philomena.  —  Nr.  48.  Soames,  Phonetics  (Michaelis).  —  Nr.  49.  Lungo,  Beatrice 
(Tobler).  —  Nr.  50.  Holder,  Altceltischer  Sprachschatz  (Hübner).  —  Müllenhoff, 
Beovulf;  Sarrazin.  Beovulfstudien  (Kraus).  —  Trautmann,  Oberammergau  und  sein 
Passionsspiel  („ein  Werk  der  Jesuiten")  (v.  Weilen).  —  Nr.  51.  Kaufmann,  Trentalle 
Sancti  Gregorii;  Fischer,  How  the  wyse  man  taught  bis  sone;  Freudenberger,  Fehlen 
des  Auftakts  in  Chaucers  heroischem  Verse;  Haeckel,  Sprichwort  bei  Chaucer  (Erl.  Bei- 
träge 3.,  2.,  4.  u.  8.)  (Breul). 

C.  Pädagogische. 

Central-Organ  für  die  Interessen  des  Bealschulwesens  XIX.  11.  12.  Stier,  Fran- 
zösische Sprechschule;  Ulrich,  Übungsstücke;  Voltaire,  Le  Siecle  de  Louis  XIV.  Heraus- 
gegeben von  A.  Mager  (Wespy). 

Zeitschrift  für  das  Bealschuhvesen  H.  10.  Husserl,  Über  französische  Schul- 
arbeiten und  Sprechübungen  auf  der  Unterstufe.  H.  11.  Swoboda,  Die  „Instruktionen" 
für  den  Unterricht  in  den  neueren  Sprachen  und  der  jüngste  Aufgabenerlafs. 

Südtoestdeutsche  Schulblätter  10.  11.  Bericht  über  Verhandlungen  des  neusprach- 
lichen Vereins  in  Karlsruhe:  Steinhauer,  Franfois  Coppee  als  Dramatiker.  —  Dürr, 
Der  erste  archäologische  Reichskursus  in  Italien  für  deutsche  Gymnasiallehrer  —  Bittrolf, 
.Die  englische  Minstrelsy;  —  K.  Fr.  Müller,  Lessing  und  Shakespeare.  —  Heim  burger, 
Ein  Aufenthalt  in  Paris.  —  Gutersohn,  Schröers  „Wissenschaft  und  Schule  in  ihrem 
Verhältnis  zur  praktischen  Spracherlernung".  —  Krefsner,  Übungssätze  zur  Erlernung 
der  französischen  unregelmäfsigen  Verben  (Sarrazin). 

L'Enseignement  des  Langues  modernes  V.  6.  Seance  de  l'Union,  Assemblee  du 
27  septembre  1891.  —  Bean,  The  interior  life  of  an  English  public  school.  —  Beernaet 
et  Kleyntjens,  Uniformite  de  doctrine  et  de  methode.  —  Mi  che  eis,  Hamlet  in  Holland. 

—  He  gener,  Les  livres. 

Bevtie  de  V Enseignement  des  Langues  Vivantes  VIII  9.  10.  La  question  des  heures. 
Alceste,  Une  explication.  —  Mareca,  Breton  de  los  Herreros.  —  Lombard,  Shakespeare 
et  les  principaux  Chefs-d'oeuvre  de  son  theütre.  —  Eglin,  Etüde  sur  les  verbes  composes 
en  Allemand.  —  Varia.  —  Wolfromm,  Deutsches  Lesebuch.  English  Extracts.  — 
Chasles,  En.seignez  le  vrai!  —  Wolfromm,  Cours  ou  Classes? 
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Pädagogisches  Wochenblatt  5  —  12.  Warum  ist  die  Gleichstellunfj  der  akademisch 
cfebikleten  Lehrer  an  allen  höheren  Schulen  in  Ran»  und  Gehalt  notwendig?  —  Lehramt 
und  Wehrpflicht  II.  —  Der  Hang  der  höhiren  Lehrer  Sachsens.  —  Über  Schulandachten. 

—  Ein  Wort  zur  Schulreform.  —  Die  Gyninasialreform  in  Österreich.  —  Versammlungs- 
und  Vereinsberichte.  —  Kleine  Mitteilungen.  —  Bibliographisches.  —  Ministerialverfügung 
vom  3.  G.  91.  —  Ein  Wort  zur  Schulreform.  —  Über  die  Frage  der  Gehaltsaufbesserung. 

—  Erziehung  zur  Einfachheit,  eine  ernste  Forderung  der  Zeit.  —  Einige  dringende  Wünsche 
an  die  Herausgeber  von  Lesebüchern  für  höhere  Schulen.  —  Weitere  Nachrichten  über  die 
künftigen  Gehaltsverhältnisse  der  akademisch  gebildeten  Lehrer.  —  Unser  Nachwuchs.  — 
Die  amtliche  Stellung  der  Lehrer  an  höheren  Schulen.  —  Eine  neue  Gehalt^saufbesserung 
der  Lehrer  an  höheren  Anstalten,  -r-  Durch  welche  Mittel  kann  das  Standesbewufstsein  der 
höheren  Lehrerschaft  gehoben  werden?  —  Bessere  Klassenbezeichnung.  —  Der  .,Bildung.s- 
abschlufs"  in  U.II  und  die  Naturwissenschaften.  —  Die  Ergebnisse  der  Prüfungen  pro 
fac.  doc.  in  den  Jahren  1888/89  und  1889/90  und  einige  Bemerkungen  dazu.  —  Die  Schul- 
programme und  das  Standesinteresse  der  Gymnasiallehrer.  —  Die  akademisch  gebildeten 
Lehrer  Badens  in  dem  neuen  Budget. 

Blattei-  für  höheres  Schulwesen  VIII.  11.  12.  Schwedler,  Beiträge  zur  Frage  des 
Aufrückens  der  Lehrer  an  höheren  Unterrichtsanstalten.  —  Zur  Gehaltsfrage.  (Vor- 
bemerkung von  Dr.  Steinmeyer.)  —  N.  N.  Zur  Gehaltsfrage  mit  Anmerkung  von  Dr.  Stein- 
meyer. —  N.  N.,  Die  Gehalts-  und  Rangverhältnisse  der  Gymnasiallehrer.  —  Aus  ver- 
schiedenen Zeitungen.  —  J.  S.,  Zur  Frage  der  Gehaltserhöhung. 

Pädagogische  Waxte,  Nr.  6  —  12,  herausgegeben  von  E.  Piltz- Jena  (vierteljährlich 
1,50  Jt)  ergeht  sich  über  alle  den  Schulunterricht  betreffenden  Gegenstände  mit  Ausschlufs 
der  Besprechung  von  Standesinteressen.  Sie  bringt  auch  Referate  über  neusprachliche 
Veröffentlichungen,  so  in  Nr.  9  von  J.  Sarrazin,  Peters  Schulgramniatik;  ders.,  englische 
Schulgrammatik  (Kemnitz);  Deutschbein,  desgl.;  Mütery,  Le  petit  paresseux;  Loewc,  La 
France  et  les  Franfais  (J.  Sarrazin). 

D.  Aus  sonstigen  Zeitschriften. 

Berichte  des  Freien  Deutschen  Hochstiftes  zu  Frankftirt  am  Main  VIII,  1. 
Boullenot,.  Coup  d'ceil  sur  le  theätre  contemporain  fran9ais.  —  Valentin,  Methodische 
Fragen  zur  Hamletforschung. —  Michel,  Über  einige  neuere  Erscheinungen  der  Shakespeare- 
Litteratur.  —  Pfungst,  Cesare  Lombrosos  Werk  „L'uomo  di  genio". 

Preufsische  Jahrbücher,  October.  Crawford,  Mr.  Isaacs.  Eine  Erzählung  aus  dem 
heutigen  Indien  III.  —  Die  Beschiefsung  von  Paris.  —  Roloff.  Napoleons  Plan  eines 
Feldzuges  nach  Indien  im  Jahre  1808.  —  Bernays,  Vor-  und  Nachwort  zum  neuen  Abdruck 
des  Schlegel-Tieckschen  Shakespeare. 

Göttingische  gelehrte  Anzeigen  Nr.  21.  Behrens,  Etienne,  La  langue  fran^aise 
depuis  les  origines  jusqu'  ä  la  fin  du  XI^  siecle.     T.  I. 

The  Academy  Nr.  1014.  ]\rorshead,  Purves's  Translation  of  the  Iliad.  —  Rol- 
leston, Yeats's  Representative  Iri.sh  Tales.  —  F.  T.  P.,  Alleyn  and  Shakspere:  A  Warning. 

—  Nr.  1015.  M ichin,  The  Life  of  Sir  George  ßurns.  —  Whiteford,  „Measure  for 
Measure",  Act  I,  Scene  1.  —  Toynbee,  GuiÜaume  de  Digulleville.  —  Caine,  „The 
Scapegoat".  —  Stokes,  The  Celtic  Etymologies  in  Fick's  Comparative  Dictionary,  Vol.  I. 
Nr.  1Ö16.  Smith,  Frederick  Tennyson's  Poms.  —  Wallace,  Hedderwick's  Backward 
Glances.  —  Lewin,  Lady  Wilde's  Notes  on  Men,  Women  and  Books.  —  Wedmore, 
„Therese  Raquin".  —  Nr.  1017.  Robinson,  Law's  History  of  Hampton  Court.  —  Haw- 
kins,  The  Life  of  Robert  Coates.  —  Bradley,  The  Old-English  „Celmertmonn".  — 
Nr.  1018.  Courtney,  Percy  Fitzgerald's  Life  of  ßoswcU.  —  Beeching,  The  New  Edition 
of  the  Golden  Treasury.  —  Noble,  Lynch's  Modern  Authors.  —  Translation:  Horacc,  by 
de  Vere.  —  O'Neill,  ,Tallyho\  —  Moricc,  „Loculi".  —  Nr.  1019.  Webster,  Watt's 
Life  of  Cervantes.  —  Toynbee,  The  Ballade  addressed  by  Eu.stache  Deschamps  to  Geoffrey 
Chaucer.  —  Murray,  „Content",  „Contents".  —  Nr.  1020.    Elton,  Some  Historical  Books. 

—  Sharp,  Lecky's  Poems.  —  Noble,  New  Novels.  —  Murray,   „Content",  „Contents". 

—  Wilson,  England's  Edition  of  Iphigeneia  at  Aulis. 

The  Athemcum  Nr.  3337.  The  Reminiscences  of  a  Scottish  Journalist.  — •  Anglo- 
Roman  Papers.  —  Coleridge's  „Friend".  —  The  International  Folklore  Congress,  —  Lord 
Tennyson's  New  Play.  —  Nr.  333S.  Bishop  Wordsworth's  Reminiscences.  —  The  Life  of 
Boswell.  —  The  „Dictionary  of  National  Biography".  —  Nr.  3331).  The  True  Source  of 
Chaucer's  „Boethius".  —  Nr.  .1340.  The  Roxburghe  Ballads.  —  The  Verb  „To  Slate".  — 
Lamb's  „John  Woodvil".  —  Roman  Remains  in  Ohester.  —  Nr.  3341.  Froudc  in  the 
Divorce  of  Catherine  of  Aragon.  —  Sommer's  Edition  of  the  Mortc  Darthur,  —  Mrs.  Brow- 
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ning's  Early  Poem  „The  Battle  of  Marathon".  —  Nr.  3343.  Ladies'  Reminiscences  of 
Canada.  —  Lecky's  Poems.  —  Verses  by  Leigh  Huut.  —  „And  shall  Trelawny  die?" 
A  Correction. 

Blackwood's  Edinburgh  Magazine,  Oktober.  Trollope,  Moliere's  Debüts  on  the 
Theatre. 

Piibliotheque  universelle  et  Revue  suisse,  Octohre.  Quesnel,  Poetes  anglais:  Robert 
Buchaiian. 

Tlic  T<mchnitz  Magazine,  November.  The  Law  Brcakers.  By  Ouida.  —  Lady 
Killarney's  Husband.  —  Captain  Ludwey's  Jump.  By  Dorothea  Gerard.  —  Janej". 
A  Humble  Administrator.  A  Study  from  Life.  By  Sarah  Grand.  —  The  Plague  of  Locusts. 
—  „Table  Talk".  —  The  „ Paper cutter''.  Deeember.  Johnson's  „Old  Woman".  By  Bret 
Harte.  —  A  Sordid  Affair.  By  A.  Conan  Doyle.  —  The  Waifs  of  Wind  Creek".  —  West 
North  West.    By  May  Kendall.  —  Afoot.  —  „Table  Talk\  —  The  „Papercutter". 

Revue  critique,  Nr.  41.  Oeuvres  de  Branthöme  \'IIL  —  La  muse  normande  de 
David  Ferrand,  p.  p.  Heron.  —  Kos  er,  Frederic  le  Grand  I.  —  Voll  mobiler,  Le  labe- 
rinto  amoroso.  —  Nr.  42.  43.  W^itte,  Les  Armagnacs  en  Alsace.  —  Fitte,  Le  dache 
de  Lorraine  et  TEmpire.  —  Witte,  Germains  et  Gallo -Romains  en  Lorraine.  —  D  e  Si- 
mon i.  Genes  et  Christophe  Coiomb.  —  Tasse,  Petits  poemes,  p.  p.  Solerti.  —  Jadart, 
Bacquenois.  —  Claudin,  Les  premiers  imprimeurs  de  Reims.  —  Warner,  Jean  de  Mande- 
ville.  —  Nr.  44.  Urbain.  Barclay.  —  Brunot,  La  doctrine  de  Malherbe.  —  Fagniez, 
Richelieu,  le  P.  Joseph  et  l'Allemagne.  —  Nr.  45.  Appel,  Petrarque.  —  Bossuet,  p.p. 
Lebarq,  IIL  —  Voltaire,  Siecle  de  Louis  XIV,  p.  p.  Bourgeois.  —  Bessert,  Histoire 
abregee  de  la  litterature  allemande.  —  Poncelis,  Histoire  de  la  litterature.  —  Nr.  46. 
Guardione,  La  litterature  contemporaine  en  Italic. 

Revue  des  Dcux  Mondes  15  Octobre.  Uchard,  Antoinette,  ma  cousine  (fin).  — 
Sedier,  Les  lais  de  Marie  de  France.  —  Desjardins,  La  France,  Tesclavage  afrieain 
et  le  droit  de  visite.  —  i<='"  Novembre.  Fi  Ion,  John  Morley,  critique,  journaliste  et 
homnie  d'etat.  —  Valbert,  L'enseignement  de  Thistoire  ä  rebours,  d'apres  un  programme 
allemand.  —  15  Novembre.  Bazin,  La  sarcelle  bleue  (fin).  —  Comte  d'Haussonville, 
Mme  Ackermann,  d'apres  des  lettres  et  des  papiers  inedits. 

Nuova  Antologia  1  Ottobre.  Chiarini,  Theodor  Könier.  —  1  Novembre.  Neera, 
Senio,  Romanzo  (cont.).  —  Gabelli,  I  ricordi 'del  vecchio  Pasquale. 


Beantwortung 

der  in  Nummer  12  des  fünften  Jahrganges  enthaltenen  Anfrage,  wie  das  zweite  a  zu  er- 
klären sei  in  dem  Satze:  II  dut  de  resister  ainsi  a  son  puissant  rival  ä  l'habilete  avec 
laquelle  il  chercha  ses  allies.  —  Sobald  dut  in  der  richtigen  Bedeutung  erfafst  wird,  ist 
ein  Zweifel  kaum  denkbar.  Diese  richtige  Bedeutung  aber  wird  durch  das  folgende  de 
genügend  klar.  Devoir  mit  de  vor  dem  Infiuitiv  heifst  bekanntlich  „schuldig  sein,  ver- 
danken". Der  Infinitiv  ist  also  das  nähere  Objekt  (wie  in:  devoir  une  critique  ä  son 
ignorance);  das  Dativobjekt  nun  ist  aber  das  zweite  ä  in  ä  l'habilete  (vergl. :  II  doit  d'etre 
ainsi  critique  ä  l'ignorance  qu'il  a  montree).  Schffg. 


Das  zweite  ä  hängt  von  dut  ab:    „Er  verdankte  die  Fähigkeit,  so  seinem  Neben- 
buhler zu  widerstehen,  der  Geschicklichkeit,  mit  welcher  er  Bundesgenossen  suchte."     F. 


Personalien. 

Prof.  Dr.  Ed.  Sievers -Halle  folgt  einem  Rufe  nach  Leipzig. 

Dr.  G.  Doutrepont- Lüttich  ist  zum  aufserox'dentlichen  Professor  für  romanische 
Sprachen  an  der  Universität  zu  Freiburg  i.  Schw.  ernannt. 

Dr.  Cloetta  hat  sich  in  Berlin  habilitiert,  fährt  aber  fort,  während  des  laufenden 
Seraesters  Prof.  Gaspary  in  Güttingen  zu  vertreten. 

t  29.  November  in  Paris  L.  Stapleaux,  Dramatiker  und  Romanschriftsteller. 

t  3.  Dezember  in  Chur  der  ladinische  Dichter  G.  F.  C aderas. 

Ausgegeben  aiu  36.  Jaouar. 

Gegenwärtiger  Nummer  liegt  das  Inlialtsverzeiclinis  vom  Y.  Jalirgjiiig  bei. 

Verantwortlicher  Redakteur  Dr.  W.  Kasten  in  Hannover. 
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.A^  11  z  e  i  ST  e  n. 


ag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  ia  Hannover. 


Anfang  März  a.  c.  erscheint: 

Ein  neues  ünterricMswerk  der  französischen  Sprache 

von 

Oberlehrer  A.  Olilert  -  Kiiiiigsberg, 

umfassend: 

1)  Sehiilgrainmatik  der  französischen  Sprache. 

2)  Lese-  und  Lehrbuch  der  französischen  Sprache. 

3)  Französisches  Lesebuch. 

4)  Der  ünterriclit  im  Französischen.    Eine  Darstelluni?  des 
Lehrganges. 

Anf  gcf.    Verlangen  sendjet  den  Herren  BireJdoren  und  Lehrern,    icelche 
die  Bücher  kennen  lernen  möchten,    ein    Prol)e- Exemplar   gratis    und  postfrei 


sofort    nach    Erscheinen 


Die  Terlagsbuchhandluog. 


Verlag  von  Ferdinand  Scliöningrh 

^  in  Paderborn. 

Franz  Grillparzers 

hellenische  Trauerspiele, 

auf  ihre  iitterarischen  Quellen  und 
Vorbilder  geprüft. 

Von 
Dr.  Julias  Schwerin^. 

183  Seiten,  gr.  8.  2  JC  HO  d). 
Der  Verfasser,  ein  feiner  Kenner  der  mo- 
dernen Litteratur,  bietet  uns  in  vorliegendem 
Buche  einen  schätzenswerten  Kommentar  zu 
den  liellenischen  Trauerspielen  Grillparzers 
und  liefert  damit  einen  wertvollen  Beitrag 
zur  Litteraturgeschichte. 


AVPTIlll*^^  Dictionnaire  Littrc  4vols.  et 
tdltll  C  1  vo].  suppi.  gr.40.  entiere- 
ment  comme  neuf.  JC  Ib.  S'adr.  M.  N. 
Bureau  de  ce  Journal. 

K.  Kloepper,  Englische  Synonymik. 

A.  Für  Lehrer  und  Studierende.     30  Bg. 

Preis  9  Mark.  '' 

B.  Für  Schüler.    3.  Aufl.    Preis  2  Mark. 
Rostock. 

Willi.  Werthers  Verlag. 


Soeben   erschien    und  ist    in   allen  Buch- 
handlungen zu  haben : 

Französische 

Verbalformen 

der 

erstarrteil  (unregelmäfslgen)  Konjugatioii 

zur    Übung    des 

freien  mündlichen  u.  schriftlichen 
Ausdrucks. 

Von 

•T.  B.  Peters. 

S.     IV  u.  71  Seiten.     Preis  GO  Pfi,'. 


L'Art  Poetique, 

ein  lelirgedicht  in  vier  Gesängen 

von 

Mcolas  Boileau  Despreaux. 

Zum  Schul-  und  Privatgebrauche  mit 

Noten  versehene  Ausgabe 

von 

Dr.  Wilhelm  Ulrich, 

Rektor  des  Realprogymnasiums  in  Langensalza. 

16.   IV  u.  58  Seiten.   Preis  GOPfg. 

August  Neumanns  Verlag,  Fr.  Lucas, 

in  Leipzig. 


Hierbei  eine  Beilage  aus  dem  Vferlagc  von  Emil  droldschinidt  in  Berlin. 

Vtrlaj;  von  Carl   Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover.  Druck  von  August   Grimpe  in  Hannover 
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Organ  der  Vereine  für  neuere  Sprachen  in  Deutschland. 

Unter  Mitwirkung  von 
Oberl.  Dr.  A  h  n  -  Lauterberg,  Prof.  Dr.  Bierbaum-Karlsruhe,  Prof.  Dr.  Breymann-Mtinchen,  Dir.  Dr. 
Dickmann-Oldenburg,  Oberl.  Ey-Hannover,  Prof.  Dr.  Fels-Hamburg,  Prof.  Dr.  van  Hamel-Groningen, 
Gymnasiall.  Hauschild-Frankfurt  a.  M.,  Prof.  Hegener-Brüssel,  Dr.  Heiligb  rodt- Hannover,  Ober- 
lehrer Hornemann-Hannover,  Dir.  Dr.  Kor teg  am- Frankfurt  a.  M.,  Dr.  Kühn- Wiesbaden,  Dir.  Dr. 
A.  Meyer-Hannover,  Mühlefeld-Osterode  a.H.,  Oberl.  Dr.  Ohlert-Königsb.  1.  Pr.,  Dir.Dr.  Quiehl- Kassel, 
Dr.Proeschol  dt- Friedrichsdorf  i.Taun.,  Dr.  Reimann-Danzig,  Prof.  Dr.  Sachs-Brandenburg,  Oberschulrat 
Dr.  von  Sali würk-Karlsruhe,  Paul  Sandmann-Hannover,  Prof.  Dr.  Schef fler-Dresden,  Prof.  Dr.  Ed. 
Stengel-Marburg,  Oberl.  Dr.  Tendering-Elberfeld,  Prof.  Dr.  Trautmann-Bonn,  Prof.  Vietor-Marburg, 
Direktor  Walt  er -Bockenheim,  R.  Wienandt-Danzig,  Prof.  Dr.  Wülker-Leipzig  etc. 

herausgegeben  von  Dr.  "W.  Kasten. 


Sechster  Jahrgang. 


Hannover,  Februar  1892. 


Nr.  2. 


Monatlich  erscheint  eine  Nummer  in  der  Stärke  von  zwei  Druckbogen  zum  Preise  von  4  Mark  für  das  Halbjahr. 
Alle  Buchandlungen  und  Postanstalten  nehmen  Bestellungen  an.  —  Beiträge  werden  unter  der  Adresse 
Dr.  W.  Kasten,  Hannover,  Lavesstralse  .04  A  erbeten.  —  Inserate  für  die  gespaltene  Petitzeile  oder  deren  Raum 
25  Pfg.,  sowie  Beilagen  sind  an  die  V'erlagsbuchhandlung  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover  zu  senden. 

Inhalt:  Auszug  aus  den  Lehrplänen  und  Lehraufgaben  für  die  höheren  Schiolen,  den 
Unterricht  in  den  Neueren  .Sprachen  betreffend.  —  Neusprachliche  Sektion  der  einund- 
vierzigsten Versammlung  deutscher  Philologen  in  München  (Fortsetzung).  Kaim,  Die 
Gestalt  Hamlets  im  Lichte  der  deutschen  Kritik.  —  Berichte  aus  den  Vereinen  (Kassel 
[Vorstand;  Fiorino,  Drei  spanisch-mejikanische  Dichter  aus  der  Zeit  Karls  V. ;  Quiehl,  eng- 
lisches Schulleben;  Krummacher,  englisch-amerikanische  Hochschulen]).  —  Litteratur:  Be- 
sprechungen (Rahstede,  Vincent  Voiture  [Sandmann] ;  Gröbedinkel,  Charles  douze  par  Vol- 
taire; Hummel,  Croisades  par  Michaud  [Pilz];  Löwe,  La  France  et  les  Frangais;  Wolfromm, 
Annuaire ;  Juling,  Taschenbuch  [Kasten] ;  Schneitier,  Französische  Sprache  f.  Kauf  leute  [Wendt] ; 
Passy,  Changements  phonetiques ;  Lenk,  Addison  u.  d.  Spectator  [Kasten] ;  Sammler,  .Studier- 
lampe [S-e.j).  —  Neue  Erscheinungen.  —  Inhaltsangabe  von  Zeitschriften.  —  Miscellen. 
—  PersonaUen.  —  Neuphilologentag.  —  Anzeigen. 

Auszug  aus  den  Lehrplänen  und  Lehraufgaben  für  die 
höheren  Schulen, 

den  Unterricht  in  den  Neneren  Sprachen  betreffend. 
Lehrpläne. 


1 

VT 

V 

TV 

IIIBIIIA  illB 

ITA 

TT^ 

TA 

Zu- 

Gegen 

[ 

sammen 

1 

früher 

Gymn.    .  . 

Realgymn. 

]  O.-Rsch.  . 

Realsch.  . 





4 

3 

3 

3 

2 

2 

2 

19 

-21 

'  Französisch. 

6 

6 

5 
6 

5 
6 

5 
6 

4 
5 

4 

4 

4 
4 

4 
4 

31 
47 

-  3 

—  9 

1 

6 

6 

6 

5 

4 

4 

— 

~ 

31 

-9 

j 

Gymn.    .  . 
Realgymn. 
O.-Rsch.  . 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

- 

— 

— 

Englisch  .  .  . 

z 

— 

z 

3 

5 

3 
4 

3 
4 

3 

4 

3 

4 

3 
4 

18 
25 

—  2 

—  1 

1 

Realsch.  . 

— 

— 

— 

5 

4 

4 

— 

— 

13 

±0 

'        Anzahl 

Gymn.    .  . 
.    Realgymn. 

25 

25 

28 

30 

30 

30 

28 

28 

28 

252 

—  16 

sämtl.  Unterrichts 

25 

25 

29 

30 

30 

30 

30 

30 

30 

259 

—  21  i 

stunden  (ausschl. 

O.-Rsch.  . 
Realsch.  . 

25 

25 

28 

30 

30 

30 

30 

30 

30 

258 

-18  t 

der  3  Turnstdn.) 

25 

25 

28 

30 

29 

29 

— 

— 

— 

166 

—  18  i 

Bei  den  Oberrealschulen  und  Realschulen  ist  der  deutsche  und  fran- 
zösische Unterricht  von  VI  bis  IV  in  einer  Hand  zu  vereinigen. 

Zusatz.  1)  Der  bis  auf  weiteres  zugelassene  gymnasiale  Unterbau 
bis  IIB  einschliefslich  mit  nicht   allgemein  verbindlichem   Griechisch   und 
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dessen  Ersatz  durch  Englisch  und  daran  anschliefsend  der  Oberbau  des 
Gymnasiums  oder  der  Oberrealschule  bedarf  eines  besonderen  Lehrplans 
nicht,  vielmehr  gilt  dafür,  abgesehen  von  der  bezeichneten  Änderung  be- 
züglich des  Griechischen  und  Englischen,  der  Lehrplan  des  Gymnasiums 
oder  von  II A  an  neben  dem  des  Gymnasiums  der  der  Oberrealschule.  Zur 
Einführung  dieser  Form  ist  die  Genehmigung  der  Aufsichtsbehörde  er- 
forderlich, 2)  Für  die  Verbindung  von  Realgymnasium  und  lateinloser 
Realschule  kann  bis  auf  weiteres  der  Lehrplan  des  Realgymnasiums  und 
der  Realschule  nach  dem  sogen.  Altonaer  System  zugelassen  werden  unter 
der  Bedingung,  dafs  die  Zahl  der  Wochenstunden  der  einzelnen  Klg-ssen 
die  der  Realschule  bezw.  des  Realgymnasiums  nicht  übersteigt. 

Französisch. 

A.  Gymnasium, 
a.    Allgemeines   Lehrziel. 
Verständnis  nicht  zu  schwieriger  bedeutender  Schriftwerke  der  letzten 
drei   Jahrhunderte   und   einige   Geübtheit  im   praktischen   mündlichen  und 
schriftlichen  Gebrauch  der  Sprache. 

b.    Lehraufgaben. 

IV.  Erwerbung  einer  richtigen  Aussprache  durch  praktische  Übungen 
zunächst  in  einem  kurzen  propädeutischen  Kursus  unter  Ausschlufs  von 
theoretischen  Regeln  über  Lautbildung  und  Aussprache.  Leseübungen, 
erste  Versuche  im  Sprechen  in  jeder  Stunde.  Aneignung  eines  mäfsigen 
Wortschatzes.  —  Erlernen  der  regelmäfsigen  Konjugation  unter  vorläufiger 
Beschränkung  auf  den  Indikativ,  sowie  der  Hilfsverben  avoir  und  etre. 
Geschlechtswort,  Teilartikel  im  Nominativ  und  Akkusativ,  Deklination  des 
Hauptworts  auch  unter  Berücksichtigung  der  wichtigsten  Unregelmäfsig- 
keiten,  Eigenschaftswort,  Veränderlichkeit  desselben,  regelmäfsige  und  un- 
regelmäfsige  Steigerung;  Grundzahlwörter.  —  Schriftliche  und  mündliche 
Übersetzungen  aus  dem  Elementar-  und  Lesebuch;  Übungen  im  Recht- 
schreiben. 

HIB.  P'ortsetzung  der  Sprech-  und  Leseübungen,  Erweiterung  des 
Wortschatzes  s.  IV.  ■ —  Wiederholung  der  regelmäfsigen  Konjugation,  sowie 
der  Hilfsverben  avoir  und  etre  unter  besonderer  Berücksichtigung  der 
Konjunktivformen;  Veränderungen  in  der  Rechtschreibung  gewisser  er-Verben, 
ferner  die  allernotwendigsten  unregelmäfsigen  Verba.  Die  letzteren  sind 
gründlich  auswendig  zu  lernen,  auf  das  Gemeinsame  gewisser  Unregel- 
mäfsigkeiten  ist  hinzuleiten.  —  Schriftliche  und  mündliche  Übersetzungen 
aus  dem  Elementar-  und  Lesebuch;  Rechtschreibeübungen. 

III A.  Die  unregelmäfsigen  Verben  in  logischer  Gruppierung  unter 
Ausscheidung  der  minder  wichtigen  und  der  selteneren  Komposita.  Er- 
gänzung der  sonstigen  Formenlehre.  Die  syntaktischen  Hauptgesetze  in 
Bezug  auf  Gebrauch  der  Hilfsverben  avoir  und  etre,  Wortstellung,  Tem- 
pora, Indikativ  und  Konjunktiv,  wesentlich  induktiv  behandelt,  im  An- 
schlufs  an  Mustersätze;  Erweiterung  des  Wort-  und  Phrasen  Schatzes.  — 
Schriftliche  und  mündliche  Übersetzungen  ins  Französische,  Diktate,  nach- 
ahmende Wiedergaben.  —  Lektüre  leichter  geschichtlicher  oder  erzählender 
Prosa  und  einiger  Gedichte.  Übungen  im  richtigen,  betonten  Lesen  und 
im  Sprechen  (Frage  und  Antwort)  im  Anschlufs  an  Gelesenes  und  Vor- 
kommnisse des  täglichen  Lebens  in  jeder  Stunde. 
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IIB.  Befestigung  des  Konjunktivs;  Artikel,  Adjektiv,  Adverb,  Kasus- 
rektion, Präpositionen,  dann  Partizip,  Infinitiv,  behandelt  wie  in  III A. 
Wiederholung  des  Fürworts,  soweit  dies  auf  der  Unterstufe  gelernt.  Er- 
weiterung des  Wort-  und  Phrasenschatzes.  —  Schriftliche  und  mündliche 
Übersetzungen  ins  Französische,  Diktate,  nachahmende  Wiedergabe  von 
Gelesenem  und  Vorerzähltem,  Lektüre  und  Sprechübungen  fortgesetzt  wie 
in  III A. 

Von  IV — IIB.  findet  im  allgemeinen  eine  Scheidung  der  Stunden  nach 
den  einzelnen  Unterrichtszweigen  nicht  statt.  Die  Lektüre  und  die  sich 
daran  anschliefsende  Übung  im  Sprechen  stehen  im  Mittelpunkt  des  ge- 
samten LTnterrichts. 

IIA  —  lA.  Lesen  ausgewählter,  vorzugsweise  modern  französischer 
Prosa,  teilweise  zur  Belebung  des  geschichtlichen  Stoffes,  sowie  geeigneter 
moderner  Dichtungen,  jedoch  auch  eines  und  des  anderen  klassischen 
Dramas,  jedenfalls  einer  der  grofsen  Komödien  Molieres.  —  Auf  Gedankeu- 
inhalt  und  gute  Übersetzung  ist  besonders  Gewicht  zu  legen.  Synonymi- 
sches, Stilistisches,  Metrisches  nach  Bedürfnis  und  in  mafsvoller  Beschrän- 
kung auf  das  Feststehende  und  allgemein  Gültige  im  Anschlufs  an  Ge- 
lesenes. —  Gelegentliche  zusammenfassende,  grammatische  Wie- 
derholungen nebst  mündlichen  Übersetzungen  ins  Französische,  dazu 
alle  14  Tage  eine  Übersetzung  aus  dem  Französischen.  — ■  Fortgesetzte 
Übungen  im  Sprechen  in  jeder  Stunde,  in  der  Hauptsache  auch  hier 
auf  Frage  und  Antwort  beschränkt,  wie  in  III A. 

B.    Realgymnasium. 

a.    Allgemeines   Lehrziel. 

Verständnis  der  wichtigeren  Schriftwerke  der  drei  letzten  Jahrhunderte 
und  Übung  im  praktischen  mündlichen  und  schriftlichen  Gebrauch  der 
Sprache. 

b.   Lehraufgaben. 

Vorbemerkung.  Im  wesentlichen  gelten  hier  dieselben  Lehr- 
aufgaben wie  zu  A.  Der  Unterschied  bemifst  sich  nach  der  gröfseren 
Stundenzahl  und  der  Bedeutung  des  Fachs  im  Organismus  der  Schule. 
Aussprache-  und  Sprechübungen,  Grammatik,  schriftliche  Übungen,  Wort- 
schatz und  Lektüre  gewinnen  gröfseren  Umfang  und  erfahren  eine  ein- 
dringlichere Behandlung. 

IV.     Wie  am  Gymnasium. 

III A.  Grammatik  wie  am  Gymnasium.  Ferner  die  wichtigeren  Regeln 
über  die  Veränderlichkeit  des  Perfektpartizips,  gründliche  Einübung  der 
Fürwörter;  Adverb,  die  Präpositionen  de  und  ä.  Im  übrigen  wie  beim 
Gymnasium. 

III A.  Die  unregelmäfsigen  Verben  wie  in  III A.  des  Gymnasiums. 
Gruppierende  Zusammenfassung  der  gesamten  Formenlehre.  Hauptgesetze 
über  den  Gebrauch  der  Hilfsverben  avoir  und  etre  und  der  unjjersönlichen 
Verben.  Tempora  und  Modi,  teils  induktiv,  teils  deduktiv.  Erweiterung 
des  Wort-  und  Phrasenschatzes.  —  Schriftliche  und  mündliche  Über- 
setzungen, Diktate,  Lektüre,  Übungen  im  Sprechen  wie  an  Gymnasien,  nur 
erweitert  und  einsehender  behandelt. 
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IIB.  Die  syntaktischen  Hauptgesetze  über  Artikel,  Adjektiv,  Adverb, 
Fürwort,  Kasusrektion,  Infinitiv,  Präpositionen  und  Konjunktionen.  Er- 
weiterung des  Wort-  und  Phrasenschatzes.  —  Im  übrigen  wie  in  III A. 

IIA  —  lA.  Die  Lektüre,  welche  auch  hier  wie  an  Gymnasien,  im 
Mittelpunkt  des  Unterrichts  steht,  wird  ausgedehnter  und  eindringlicher 
behandelt,  so  dafs  eine  reichere  Anschauung  von  der  Entwicklung  und  der 
Eigenart  der  französischen  Litteratur  in  den  letzten  Jahrhunderten  ge- 
wonnen wird.  Metrisches  Lesen,  Übungen  im  Vortrag  französischer  Verse. 
—  Ergänzung  und  Wiederholung  der  wichtigeren  Abschnitte 
der  Grammatik,  teils  planmäfsig,  teils  nach  Bedürfnis.  Neue  Gruppie- 
rung und  tiefere  Begründung  der  grammatischen  Erscheinungen,  Hinzu- 
nahme des  mehr  Phraseologischen.  Aus  der  Stilistik,  Synonymik  und  Metrik 
nur  das  für  die  Lektüre  bezw.  die  Schreibübungen  Notwendigste,  induktiv 
gewonnen.  Erweiterung  des  Wortschatzes  auch  nach  der  technischen  und 
wissenschaftlichen  Seite.  —  Schriftliche  und  mündliche  Übersetzungen 
ins  Französische,  Diktate,  Anleitung  zum  Aufsatz,  von  häufigen  kleinen 
Wiedergaben  des  Gelesenen  bis  zur  freieren  Behandlung  von  eng  begrenzten 
konkreten  Thematen  fortschreitend.  Sprechübungen  in  jeder  Stunde 
im  Anschlufs  an  Gelesenes   sowie   an  Vorkommnisse   des  täglichen  Lebens. 

C.  Oberrealschule, 
a.    Allgemeines  Lehrziel. 
Wie  am  Realgymnasium,  nur  hinzuzufügen:  sowie  sprachlich-logische 
Schulung. 

b.    Lehraufgaben. 

Vorbemerkung.  An  den  lateinlosen  Schulen  hat  das  Französische 
bezüglich  der  sprachlich-logischen  Schulung  dieselbe  Aufgabe  zu  lösen,  wie 
an  lateinlehrenden  das  Lateinische;  auch  steht  an  den  ersteren  für  den 
Betrieb  des  Französischen  weit  mehr  Zeit  zur  Verfügung.  Daraus  ergeben 
sich  notwendig  Verschiedenheiten  der  Behandlung  im  einzelnen  trotz  der 
im  wesentlichen  für  alle  Realanstalten  gleichen  allgemeinen  Normen.  An 
den  lateinlosen  Anstalten  mufs  das  System  der  Grammatik  als  solches  zur 
Erkenntnis  gebracht  werden,  auch  sind  die  Einzelheiten  weniger  dem  Zufall 
zu  überlassen;  das  Theoretische  ist  gründlicher  zu  befestigen,  das  Prak- 
tische reichlicher  zu  betreiben;  dies  gilt  auch  von  den  Hilfsdisziplinen, 
wie  Stilistik,  Metrik,  Synonymik.  Lektüre,  Sprechübungen,  schriftliche 
und  mündliche  Übersetzungen,  Diktate,  Aufsätze  im  ganzen  wne  an  den 
Realgymnasien,  nur  eingehender.  —  Nach  Vorstehendem  genügt  es,  an 
dieser  Stelle  nur  die  Abweichungen  der  grammatischen  Aufgaben  zu  be- 
zeichnen. 

VI.  Im  Mittelpunkte  steht  die  Erlernung  der  regelmäfsigen  Kon- 
jugation, sowie  der  Hilfsverben  avoir  und  etre.  Das  Notwendigste  aus  der 
Formenlehre  des  Substantivs,  des  Adjektivs,  der  Zahlwörter,  im  Anschlufs 
an  Gelesenes. 

V.  Systematische  Durchnahme  der  Grammatik.  Das  Geschlechts- 
wort, der  sogenannte  Teilartikel  im  Nominativ  und  Akkusativ,  das  Not- 
wendigste über  Geschlecht  der  Substantive,  P)ildung  der  Mehrheit,  Bildung 
der  weiblichen  Form  des  Adjektivs;  die  Steigerung  des  Adjektivs,  die  Für- 
wörter unter  Berücksichtigung  der  notwendigsten  syntaktischen  Regeln,  die 
Zohlwörter  genauer.     Wiederholung  und  feste  Einprägung  der  regelmäfsigen 
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Konjugation,    der   Hilfsverben    avoir   und   etre.     Die   wichtigsten   unregel- 
mäfsigen  Verbalformen. 

IV.  Wiederholung  der  Lehraufgabe  der  Quinta,  namentlich  der  Für- 
wörter. Bildung  und  Steigerung  des  Adverbs,  die  unregelmäfsigen  Verben 
in  logischer  Grui)pieruug.  Übersicht  über  die  Konjunktionen,  zusammen- 
gestellt nach  ihrer  Bedeutung  für  die  Satzarten;  Präpositionen  de  und  ä. 
—  Überblick  über  die  gesamte  Formenlehre. 

HIB.  Gebrauch  der  Hilfsverben  avoir  und  etre.  Die  unpersönlichen 
Verben.  Syntax  des  Verbs:  Gebrauch  der  Zeiten,  Indikativ,  Konjunktiv, 
Infinitiv,  Partizip,  Konkordanz,  Rektion  der  Verben. 

III A.  Wortstellung.  Syntax  des  Artikels,  des  Adjektivs,  des  Für- 
worts, mit  Ausnahme  der  demonstrativen  und  unbestimmteu  Fürwörter. 

IIB.  Syntax  der  demonstrativen  und  unbestimmten  Fürwörter,  Syntax 
des  Adverbs,  Besprechung  der  wichtigeren  Präpositionen  nach  ihren  ver- 
schiedenen Bedeutungen.  Wiederholung  der  gesamten  Formenlehre  und 
Syntax. 

II A  —  I A.  Wie  an  Realgymnasien.  —  Auf  die  Erweiterung  des  Wort- 
schatzes nach  der  Seite  des  Technischen  und  Kommerziellen  ist  besonderes 
Gewicht  zu  legen. 

D.    Realschule. 

Für  VI  —  IV  dieselben  Lehraufgaben  wie  bei  der  Oberrealschule. 

III.  Gebrauch  der  Hilfsverben  avoir  und  etre.  Syntax  des  Verbs: 
Gebrauch  der  Zeiten,  Indikativ,  Konjunktiv,  Infinitiv,  Partizip. 

II.  Die  notwendigsten  Regeln  von  der  Wortstellung.  Syntax  des 
Artikels,  des  Adjektivs. 

I.  Syntax  des  Adverbs  und  der  Fürwörter,  im  wesentlichen  Wieder- 
holungen. Von  den  unbestimmten  Fürwörtern  werden  die  unwichtigeren 
übergangen.  Wiederholung  der  gesamten  Grammatik  unter  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  Präpositionen.  Gelegentliche  Erklärung  noch  nicht  be- 
sprochener Erscheinungen  bei  der  Lektüre. 

Englisch. 

A.  Gymnasium. 

a.   Allgemeines  Lehrziel. 
Sicherheit  der  Aussprache  und  erste  auf  fester  Aneignung  der  Formen, 
der  notwendigsten  syntaktischen    Gesetze  und    eines    ausreichenden    Wort- 
schatzes beruhende  Übung  im  mündlichen  und  schriftlichen  Gebrauch  der 
Sprache,  sowie  Verständnis  leichterer  Schriftsteller. 

b.  Lehraufgaben. 
IIA  —  JA.  Einer  besonderen  Verteilung  des  Lehrstoffes  bedarf  es 
nicht.  Festzuhalten  bleibt,  dafs  der  Betrieb  ein  wesentlich  empirischer  und 
darauf  gerichtet  sein  mufs,  nach  sorgfältiger  praktischer  Einübung  der 
Aussprache  im  Anschlufs  an  das  Gelesene  einen  solchen  Grund  zu  legen, 
dafs  darauf  mit  Erfolg  weiter  gebaut  werden  kann.  Lese-,  Schreib-  und 
Sprechübungen,  sowie  der  anzueignende  Wortschatz  dienen  lediglich  diesem 
Zweck.  Die  notwendigsten  grammatischen  Regeln  sind  induktiv  zu  be- 
handeln und  nach  einem  kurzen  Lehrbuch  einzuprägen,  alles  Übrige  ist 
bei  der  Lektüre  zu  besprechen,  Anfangs  ist  ein  Lesebuch  zu  benutzen, 
im  letzten  Jahre  ein  geeigneter  Schriftsteller  zu  lesen. 
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B.   Realgymnasium, 
a.   Allgemeines  Lehrziel. 
Verständnis  der  wichtigsten  Schriftwerke  seit  Shakespeare  und  Übung 
im  praktischen  mündlichen  und  schriftlichen  Gebrauch  der  Sprache. 

b.   Lehraufgaben. 

IUI).  Erwerbung  einer  richtigen  Aussprache  durch  praktische  Übungen 
zunächst  in  einem  kurzen  propädeutischen  Kursus  unter  Ausschlufs  theo- 
retischer Kegeln  über  Lautbildung  und  Aussprache.  Leseübungen,  erste 
Versuche  im  Sprechen  in  jeder  Stunde.  Aneignung  eines  beschränkten 
Wortschatzes.  —  Durchnahme  der  regelmäfsigen  und  unregelmäfsigen  Formen- 
lehre unter  Berücksichtigung  der  Syntax  insoweit,  als  sie  zur  Erklärung  der 
Formen,  sowie  zum  Verständnis  der  Lektüre  dient.  Schriftliche  und  mündliche 
Übersetzungen  aus  dem  Elementar-  und  Lesebuch.     Rechtschreibeübungen. 

III A.  Fortsetzung  der  Lese-  und  Sprechübungen  in  jeder  Stunde 
und  Erweiterung  des  Wortschatzes.  —  Syntax  des  Verbs,  namentlich  die 
Lehre  vom  Infinitiv,  Gerundium,  Partizip,  den  Hilfsverben;  Gebrauch  der 
Zeiten,  Konjunktiv.  —  Schriftliche  und  mündliche  Übersetzungen  in  das 
Englische  und  aus  dem  Englischen  und  Übungen  wie  in  HIB. 

IIB.  Syntax  des  Artikels,  Substantivs,  Adjektivs,  Pronomens,  Adverbs 
und  Übersicht  der  wichtigeren  Präpositionen,  zum  Teil  wiederholend.  — 
Schriftliche  und  mündliche  Übungen,  nachahmende  Wiedergabe  von  Ge- 
lesenem, Erweiterung  des  Wort-  und  Phrasenschatzes.  Lektüre  leichterer 
erzählender  und  beschreibender  Prosa  und  einer  Aus\vahl  von  Gedichten. 
—  Sprechübungen  in  jeder  Stunde  im  Anschlufs  an  das  Gelesene  und  Vor- 
kommnisse des  täglichen  Lebens. 

IIA  —  lA.*  Die  Lektüre  steht  im  Mittelpunkt  des  gesamten  Unter- 
richts. Lesen  ausgewählter,  vorzugsweise  modern  englischer  Prosa,  teil- 
weise zur  Belebung  des  geschichtlichen  Stofis,  sowie  geeigneter  Dichtwerke, 
insbesondere  Shakespearescher  Dramen  nach  einem  festzustellenden  Kanon, 
Auf  Gedankeniuhalt  und  gute  Übersetzung  ist  besonders  zu  achten  und 
darauf  zu  halten,  dafs  der  Schüler  ein  Bild  von  der  Eigenart  der  eng- 
lischen Litteratur  und  ihrer  Entwickelung  seit  Shakespeare  in  Haupttypen 
erhält.  Stilistisches,  Synonymisches,  Metrisches  nach  Bedürfnis  und  unter 
mafsvoller  Beschränkung  auf  das  allgemein  Gültige  und  das  Feststehende 
im  Anschlufs  au  das  Gelesene.  —  Gelegentlich  Erweiterung  und  Ver- 
tiefung der  früheren  grammatischen  Lehraufgabe;  Etymologisches 
und  Sprachgeschichtliches,  —  Schriftliche  und  mündliche  Über- 
setzungen ins  Englische,  freie  Wiedergabe  von  Gelesenem,  Anleitusg 
zu  Aufsätzen,  an  konkrete  Themata  angelehnt,  besonders  bei  Anstalten,  wo 
auf  das  Englische  vor  dem  Französischen  ein  besonderes  Gewicht  gelegt 
wird.  Elemente  der  technischen  und  wissenschaftlichen  Terminologie. 
F'ortgesetzte  Übungen  im  Sprechen  im  Anschlufs  an  Lektüre  und 
tägliche  Vorkommnisse. 

C.  Oberrealschule, 
a.   Allgemeines   L  e  h  r  z  i  e  1. 

Wie  bei  dem  Realgymnasium. 

b.    Lehi-auf gaben. 

Vorbemerkung.  Im  wesentlichen  dieselben  Lehraufgaben  wie  an 
Realgymnasien.     Die  etwas  reichlicher  vorhandene  Zeit  hat  einer  strengeren 
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grammatischen  Schuluag,  einer  umfangreicheren  Lektüre  und  ausgedehn- 
teren schriftlichen  Übungen  zu  dienen,  welch  letztere  mehr  als  an  Real- 
gymnasien nachahmender  Art  sein  und  überdies  sich  auf  konkrete  technische 
Aufgaben,  Briefe  usw.  erstrecken  können.  Das  Idiomatische  ist  besonders 
zu  betonen  und  die  Aneignung  eines  reichlicheren,  auch  technischen  Wort- 
schatzes zu  sichern.  Ausgedehntere  Sprechübungen.  Das  Grammatische 
verteilt  sich  wie  folgt: 

HIB.  Durchnahme  der  regelmäfsigen  und  unregelmäfsigen  Formen- 
lehre wie  auf  den  Realgymnasien. 

III A.  Syntax  des  Verbs,  insbesondere  die  Lehre  von  den  Hilfsverben, 
von  dem  Infinitiv,  Gerundium,  Partizip,  Gebrauch  der  Zeiten,  Konjunktiv. 
Syntax  des  Artikels. 

IIB.  Syntax  des  Substantivs,  des  Adjektivs,  der  Pronomina,  der 
Adverbien.  —  Wiederholungen  und  Ergänzungen  der  in  HIB.  gelernten 
Regeln.     Besprechung  der  wichtigeren  Präpositionen. 

IIA  —  lA.  In  den  drei  oberen  Klassen  Wiederholung,  Erweiterung, 
Yertiefung,  wo  es  die  Lektüre  oder  die  schriftlichen  und  mündlichen 
Übungen  notwendig  machen. 

D.   Realschule. 

III.  Durchnahme  der  regelmäfsigen  und  unregelmäfsigen  Formenlehre 
unter  Berücksichtigung  der  wichtigeren  syntaktischen  Regeln,  die  zum  Ver- 
ständnis der  Formen  selbst  sowie  der  Lektüre  notwendig  sind.  Syste- 
matische Gruppierung  des  Zusammengehörigen  an  der  Hand  des  Lehrbuchs. 

II.  Die  Syntax  des  Verbs;  Hilfsverben,  Infinitiv,  Gerundium,  Partizip, 
Gebrauch  der  Zeiten.  —  Aus  der  Lehre  vom  Konjunktiv  nur  das  Aller- 
notwendigste. 

I.  Besprechung  der  Syntax  des  Artikels,  des  Substantivs,  des  Ad- 
jektivs, des  Pronomens,  des  Adverbs,  im  wesentlichen  Wiederholungen  der 
bereits  in  der  III  gelernten  und  durch  die  Lektüre  ergänzten  Regeln.  — 
Besprechung  der  wichtigeren  Präpositionen  about,  after,  at,  by,  from, 
to,  with. 

c.    Methodische  Bemerkungen    zu  Französisch  und   Englisch. 

1)  Grammatik,  Wortschatz  und  schriftliche  Übungen. 
Die  Aufgabe  der  sprachlich-logischen  Schulung,  welche  an  lateinlehrenden 
Anstalten  vorzugsweise  der  lateinischen  Grammatik  und  den  angeschlossenen 
Übungen  zufällt,  ist  an  lateinlosen  durch  die  französische  Grammatik  und 
die  entsprechenden  Übungen  zu  lösen.  Der  Betrieb"  der  französischen 
Grammatik  an  letzteren  Anstalten  wird  sonach  ein  mehr  systematischer 
sein  müssen.  —  Bei  der  Auswahl  der  französischen  und  der  eng- 
lischen Grammatiken  ist  darauf  zu  sehen,  dafs  dieselben  in  ihrem 
ganzen  Aufbau  sich  nicht  zu  sehr  unterscheiden  und  dafs  die  Terminologie 
hier  dieselbe  ist  wie  in  den  anderen  Sprachen.  —  Französisch  oder  englisch 
geschriebene  Grammatiken  sind  auch  auf  den  Oberstufen  zu  verwerfen. 
Die  grammatische  Unterweisung  hat  in  deutscher  Sprache  zu  erfolgen.  — 
Die  grammatischen  Gesetze  haben  sich  auf  das  Regelmäfsige  und  allgemein 
Gebräuchliche  zu  beschränken,  wobei  Grundgesetze,  abgeleitste  Regeln  und 
einzelnes  zu  scheiden  sind.  Allgemeine  Begriffsbestimmungen  sind  an 
lateinlehrenden  Schulen  ganz  zu  meiden,  an  lateinlosen  auf  das  Allernot- 
wendigste  zu  beschränken.  —  Die  Anordnung  des  syntaktischen  Stoffs  nach 
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Redeteilen  ist  zu  bevorzugen.  Dabei  empfiehlt  sich  eine  zweckmäfsig 
gi'uppierende  Zusammenstellung  von  Verwandtem.  —  Die  Ergebnisse  der 
geschichtlichen  Sprachforschung  sind  mit  Vorsicht  und  nur  so  weit  heran- 
zuziehen, als  durch  dieselben  im  Anschlufs  an  Gelerntes  das  Verständnis 
von  Formen,  Regeln  oder  Wortbildungen  erleichert  wird.  An  lateinlosen 
Schulen  ist  eine  solche  Heranziehung  zu  unterlassen.  —  Auszugehen  ist 
auf  der  Anfangsstufe  für  Französisch  und  Englisch  von  der  Anleitung  zu 
einer  richtigen  Aussprache  unter  Vermeidung  von  allgemeinen  Aussprache- 
regeln und  unter  Fernhaltung  aller  theoretischen  Lautgesetze  und  der  Laut- 
schrift. Am  zweckmäfsigsten  erfolgt  die  erste  Anleitung  in  einem  kurzen 
Lautierkursus.  Vorsprechen  des  Lehrers,  Nachsprechen  des  Schülers,  Chor- 
sprechen und  Chorlesen  sind  die  Mittel  zur  Erreichung  einer  richtigen 
Aussprache  in  der  Schule.  Ausbildung  der  Hör-  und  Sprechfähigkeit  des 
Schülers  ist  stets  im  Auge  zu  behalten.  —  An  diesen  Kursus  haben  sich 
alsbald  die  ersten  Versuche  im  Sprechen  im  Anschlufs  an  den  umzu- 
formenden Lesestoff  des  methodisch  angelegten  Elementar-  und  Lesebuchs 
anzulehnen,  welches  propädeutisch  die  Grundlage  für  Grammatik,  Lektüre, 
mündliche  und  schriftliche  Übungen  zu  bilden  hat,  —  Für  das  Erlernen 
der  Formen  und  der  wichtigeren  syntaktischen  Regeln  kann  auf  eine  feste 
gedächtnismäfsige  Einprägung  nicht  verzichtet  werden.  Das  Verständnis 
ist  aber  induktiv  durch  Beispiele  und  Mustersätze  vorzubereiten.  —  Auf 
Aneignung  eines  festen  von  Stufe  zu  Stufe  zu  erweiternden  und  auch  auf 
den  Gebrauch  im  täglichen  Verkehr  zu  bemessenden  Wort-  und  Phrasen- 
schatzes in  beiden  Sprachen  ist  auf  allen  .Stufen  streng  zu  halten. 
Dieser  Schatz  ist  durch  fortgesetzte  mündliche  und  schriftliche  Verwertung 
in  sicheren  Besitz  umzuwandeln.  Besondere,  die  Lektüre  und  das  Be- 
dürfnis des  täglichen  Lebens  berücksichtigende  Vokabularien  können  gute 
Dienste  leisten.  —  Rechtschreibeübungen  sind  von  unten  auf  regel- 
mäfsig  anzustellen  und  behufs  Gewöhnung  auch  des  Ohrs  als  Diktate  bis 
in  die  oberen  Klassen  fortzusetzen.  —  Die  sonstigen  schriftlichen 
Übungen  haben  vielseitige  Verarbeitung  des  in  dem  Elementar-  und  Lese- 
buch bezw.  in  der  Grammatik,  der  Lektüre  und  dem  angeeigneten  Wort- 
schatz dargebotenen  Stoffes  zum  Zwecke.  Auf  den  oberen  Klassen  em- 
pfehlen sich  besonders  auch  Übungen  im  Rückübersetzen.  Diese  Rück- 
übersetzungen bilden  den  Übergang  zu  freien  Arbeiten,  Briefen,  Inhalts- 
angaben, kürzeren  geschichtlichen  Darstellungen  in  der  Fremdsprache.  — 
Wegen  der  Übersetzungen  aus  den  Fremdsprachen  gelten  dieselben  Be- 
merkungen wie  bei  dem  Lateinischen. 

2)  Lektüre.  Auf  allen  Stufen  ist  in  beiden  Sprachen  die  prosaische 
Lektüre  vor  der  dichterischen,  die  geschichtliche  und  beschreibende  vor  den 
übrigen  Gattungen  zu  bevorzugen,  der  Prosaiker  aber  thunlichst  nicht 
neben  dem  Dichter  zu  lesen.  Jn  den  oberen  Klassen,  zumal  an  Real- 
anstalten, sind  auch  die  übrigen  Gattungen  zu  berücksichtigen.  Hier  gilt 
es,  die  Bekanntschaft  mit  dem  Leben,  den  Sitten,  Gebräuchen,  den  wich- 
tigsten Geistesbestrebungen  beider  Nationen  zu  vermitteln  und  zu  dem 
Zweck  besonders  moderne  Scliriftwerke  ins  Auge  zu  fassen.  —  Die  für  die 
alten  Sprachen  geforderte  Verwertung  der  geschichtlichen  Lektüre  für  den 
Geschichtsunterricht  trifft  auch  hier  zu. 

3)Übungen  im  mündlichen  Gebrauch  der  beidenSprachen, 
Dieselben  haben  auf  der  untersten  Stufe  bald  nach  den  ersten  Versuchen 
in  der   Aussprache  zu   beginnen  und  den  ganzen  Unterricht  von  Stufe  zu 
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Stufe  zu  begleiten.  Die  Form  dieser  Übungen  ist  wesentlich  die  der  Frage 
und  Antwort;  der  Stoff  dazu  wird  entweder  aus  der  Lektüre  oder  von 
Vorkommnissen  des  täglichen  Lebens  entnommen.  Die  mündlichen  Inhalts- 
angaben sind  nicht  zu  verwerfen,  aber,  als  Monologe  der  Schüler,  weniger 
geeignet,  Freude  am  Sprechen  und  Übung  im  praktischen  Gebrauch  der 
Sprache  zu  fördern.  Abgesehen  von  den  Stunden  für  schriftliche  Über- 
setzungen soll  keine  Stunde  ohne  kurze  Sprechübungen  vergehen.  —  So 
betrieben  werden  die  letzteren  den  übrigen  Unterricht  wesentlich  unter- 
stützen und  als  grundlegende  Vorbereitung  auf  die  nur  im  Verkehr  mit 
Franzosen  und  Engländern  zu  erwerbende  volle  Fertigkeit  im  mündlichen 
Gebrauch  der  beiden  Fremdsprachen  ihren  Zweck  erfüllen. 


Neusprachliche  Sektion  der  einundvierzigsten  Versammlung 
deutscher  Philologen  in  München. 

(Fortsetzung.) 

Die  Gestalt  Hamlets  im  Lichte  der  deutschen  Kritik.*) 

Vortrag  des  Herrn  Dr.  Kaim- München. 

Meine  hochgeehrten  Herren!  In  der  kurzen  in  Aussicht  genommenen  Zeit 
habe  ich  mich  nur  auf  25  Minuten  eingerichtet,  ich  kann  demnach  nicht  die  ganze 
Hamletkritik  behandeln,  sondern  nur  durch  Streiflichter  charakteristische  Züge 
hervorheben;  ebenso  läfst  sich  nicht  eine  erschöpfende,  eigene  Auffassung  anreihen, 
sondern  nur  gleichsam  ein  Programm  dazu  entwerfen. 

Die  deutsche  Hamletkritik  beginnt  mit  Goethe.  Rufen  wir  uns  wegen  ihrer 
grundlegenden  Bedeutung  die  Worte  in  Wilhelm  Meisters  Lehrjahren  ins  Gedächtnis 
zurück:  „Mir  ist  deutlich,  dafs  Shakespeare  habe  schildern  wollen:  eine  grofse 
That  auf  eine  Seele  gelegt,  die  der  That  nicht  gewachsen  ist  .  .  .,  ein  schönes, 
edles,  moralisches  Wesen,  ohne  die  sinnhche  Stärke,  die  den  Helden  macht,  geht 
unter  einer  Last  zu  Grunde,  die  es  weder  tragen  noch  abwerfen  kann."  Dadurch  ist 
die  Schwäche  Hamlets  ausgesprochen.  Der  Zauberlehrling  wird  die  geweckten 
Geister  nicht  mehr  los  und  wir  müssen  Zeuge  sein,  wie  die  Gestalt  des  Jünglings 
sich  in  ein  Zerrbild  verwandelt.  Einen  anderen  Kritiker  finden  wir,  der  für  das 
Geheimnis  des  Hamlet  den  Beweis  antritt,  dafs  er  ein  verkapptes  Mädchen  sei. 
Armer  Shakespeare!  Er  würde  sich  im  Grabe  umdrehen,  wenn  er  erführe,  dafs 
auf  der  Bühne  die  Rolle  des  Hamlet  von  Schauspielern  gegeben  würde,  die  solche 
Auffassung  teilen,  was  schon  mehr  als  einmal  geschehen  ist. 

Sehen  wir  zu,  wie  es  dem  dänischen  Prinzen  in   der   deutschen  Welt  geht. 

In  dem  Schriftchen  „Shakespeare  und  kein  Ende"  heifst  es:  „Wir  haben 
einen  Innern  Konflikt.  Hamlet  kann  mit  einem  sittlichen  Wollen  ein  von  aufsen 
diktiertes  Sollen  nicht  in  Einklang  bringen.  Er  weifs  nicht  sicher,  ob  das  Sitten- 
gesetz die  That  biUigt."  Danach  wurde  Hamlet  nicht  durch  den  persönlichen  Um- 
stand seiner  Heldenstärke,  sondern  durch  hohe  moralische  Kraft  an  seinem 
Wollen  gehemmt.  Im  Grunde  genommen  ist  damit  die  frühere  Ansicht  Goethes 
aufgehoben.  Dies  hindert  aber  Gervinus  nicht,  im  Brustton  der  Überzeugung  zu 
verkünden:  „Nachdem  das  Rätsel  Wilhelm  Meisters  gelöst  ist,  ahnt  niemand  mehr, 
dafs  es  wahr  ist."  Wie  viel  bescheidener  spricht  Goethe  selbst  in  einem  Briefe 
an  Eckermann:     „Ich  habe  in  Wilhelm  Meister  an  Shakespeares  Hamlet  herum- 


*)  Nach  einem  während  des  Vortrags  angefertigten  Stenogramm,  das  leider  an  einigen 
Stellen,  namentlich  bei  Angabe  von  Eigennamen  zu  wünschen  übrig  läfst. 
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getupft.  Das  aber  will  nicht  viel  sagen.  Shakespeare  hat  schildern  wollen,  wie 
die  feinste  Kultur  des  Gemütes  keine  Frucht  für  die  Thatkraft  sei,  wenn  die  Bil- 
dung des  Willens  versäumt  wird.  Beide  Ansichten  Goethes  linden  wir  auch  wohl 
verquickt.  Man  spricht  von  Hamlets  Schwäche  und  Feigheit  und  dann  wieder 
von  seinem  Gewissen,  Freiheit,  Nachdenken  und  seiner  Achtung  vor  dem  Sitten- 
gesetze. Herzerquickend  ist  es,  wie  Hamlet  bei  den  geistvollsten  Schriftstellern, 
wie  Friedr.  Vischer  in  seiner  ganzen  idealen  Schönheit,  in  seiner  ganzen  geist- 
vollen Stärke  erscheint,  nachdem  er  bei  Schlegel  und  Gervinus  nicht  eben  gut 
Aveggekommen  ist.  Begeistert  ging  mau  zu  der  Ansicht  Vischers  über,  auch  wenn 
man  nicht  ganz  davon  überzeugt  war. 

Selbst  Philosoph,  ist  Vischer  verführt,  in  Hamlet  den  unpraktischen  Philo- 
sophen par  excellence  zu  sehen,  der  vor  lauter  Grübeln  und  Denken  nicht  zum 
Handeln  kommt.  Börne  (?)  hat  in  dem  dänischen  Prinzen  den  unthätigen  Philo- 
sophen und  Nachdenker  gesehen.  Und  bekanntlich  schien  es  die  Aufgabe  anderer 
Schriftsteller  zu  sein,  diese  Spur  zu  verfolgen.  Uns  Philologen  liefse  man  in 
solchen  Dingen  am  liebsten  nicht  zu  Worte  kommen. 

Bei  der  Übertreibung  der  Goetheschen  Aufstellungen  in  Wilhelm  Meisters 
Lehrjahre  zeigt  Hamlet  wahre  Feigheit  und  Hang  zu  Angst  und  Grübeln,  ist  un- 
entschlossen, menschenscheu. 

Es  ist  das  rühmlichste  Verdienst  Flattes  (?),  sich  dem  Strome  entgegen- 
gestellt und  auf  Hamlets  hervorbrechenden  Löwenmut  hingewiesen  zu  haben.  Bei 
ihm  kommt  jedoch  der  Dichter  schlecht  weg.  Er  schüttet  im  Eifer  gegen  die 
sogenannten  Shakespearomanen  das  Kind  mit  dem  Bade  aus.  Die  übermäfsige 
Betonung  der  Grübelei  weist  er  zurück.  Es  ist  unglaublich,  wie  Kritiker  von 
gutem  Klang  sich  da  und  dort  nicht  gescheut  haben,  sich  anzuschliefsen.  Kein 
Wunder,  wenn  so  vieles  mehr  geistreich  als  richtig  gezeigt  wird. 

Versuchen  wir  einmal,  in  kurzen  Strichen  uns  ein  Bild  Hamlets  vom  Dichter 
selbst  entwerfen  zu  lassen. 

Mit  welcher  Begeisterung  spricht  der  Prinz  von  seinem  königlichen  Vater? 
Unwillkürlich  nehmen  wir  an,  dafs  der  Sohn  des  hehren  Vorbildes  würdig  ist. 
Wir  haben  eine  Beschreibung  des  Prinzen  selbst  von  Orphelia.  Nicht  schöner  und 
begeisterter  könnte  eine  Krimhilde  von  ihrem  Siegfried  sprechen.  Und  mag  man 
Bedenken  in  die  Liebe  setzen,  unmöglich  konnte  es  die  Intention  des  Dichters  sein, 
Hamlet  als  etwas  erscheinen  zu  lassen,  was  er  nicht  war.  Wir  haben  Grund,  uns 
den  Königssohn  zu  denken  als  das  Muster  eines  jugendlichen  Ritters,  imponierend 
durch  seine  äufsere  Erscheinung,  glänzend  durch  die  Überlegenheit  des  Geistes  und 
den  Adel  der  Gesinnung.  Dazu  stimmt  der  Schmerzensschrei  seines  abschied- 
nehmenden Freundes.  Was  die  äufsere  Erscheinung  betrifft,  so  wird  im  ganzen 
Stücke  unsere  Vorstellung  von  ihm  nur  einmal  gestört  durch  die  Bemerkung  der 
Königin:  „He  is  fat."  Aber  wahrscheinlich  ist  es  auf  den  Schauspieler  gemünzt 
gewesen,  welcher  die  Rolle  spielte.  Wir  müssen  nicht  vergessen,  dafs  Shakespeare 
beim  Schreiben  seiner  Dramen  nicht  seiner  späteren  Leser  und  Ausleger  gedacht 
hat.  Von  seinen  Dramen  verspricht  er  sich  keine  Unsterblichkeit;  er  hat  nur  an 
sein  Theater  gedacht.  Es  läfst  sich  denken,  dals  sowohl  Dichter  wie  Schauspieler 
sich  erlaubten,  etwas  aufzunehmen  und  hiuzuzumachen. 

Hamlet  nennt  sich  mehr  als  einmal  Feigling  und  thateuloser  Träumer.  Haben 
also  die  Nachtrcter  Goethes  recht? 

Nein  und  abermals  nein.  Wenn  ein  Sokratcs  sich  des  Nichtwissens  zeiht,- so 
zeigt  er  sich  damit  als  den  gröl'sten  Weisen  des  Altertums.  So  liegt  in  den  Selbst- 
anklagen Hamlets  nur  der  untrü;/liche  Beweis,  dafs  Feigheit  seiner  wahren  Natur 
fremd  ist  und  dals  das  fast  unerträgliche  Zögern  und  Zuwarten,   zu  dem  er  ver- 


dämmt  ist,  ihn  bis  an  die  Grenze  des  Wahnsinns  treibt,  anstatt  seinem  wahren 
Wesen  zu  entsprechen:  ,Jt  is  not,  nor  it  cannot  come  to,  good;  But  break,  m)' 
heart,  for  I  raust  hold  my  tongue!" 

Fehlt  es  dem  Prinzen  vielleicht  an  Mut  und  Entschlossenheit,  wo  er  sich 
zum  Handeln  frei  fühlt?  Entsetzen  ergreift  die  Krieger  Horaz  undjMarcellus  beim 
Gedanken  des  Prinzen,  in  dem  Schauer  der  Nacht  an  den  Meeresstrand  zu  eilen; 
nur  Hamlet  besitzt  die  Nerven  eines  neraeischen  Löwen.  Er  ist  der  vorderste 
im  Kampfe  mit  den  Seeräubern;  er  wagt  sich  ins  feindliche  Schiff  hinüber  und 
wird  gefangen.  Todesahnung  kommt  über  ihn,  wie  die  Katastrophe  naht.  „There's 
a  divinity  that  shapes  our  ends,  Rough-hew  them  how  we  will."  Aber  ein  Zurück- 
weichen kennt  Hamlet  nicht.  „I  will  fight  with  him  upou  this  theme,  Until  my 
eyelids  will  no  longer  wag."  —  Soviel  vom  vermeintlichen  Feigling  Hamlet.  Man 
hat  sich  schon  viel  aufgehalten  an  der  Gefühlsrohheit  des  Prinzen.  Hier  scheint 
ein  Widerspruch  zu  liegen:  ein  wunder  Punkt,  auf  den  die  Antishakespearianer, 
wie  Rüraelin,  hinweisen.  Hat  nicht  vielleicht  hier  dem  Dichter  sein  psychologisches 
Urteil  im  Stiche  gelassen?  Eine  edle  Natur  ist  doch  vielleicht  ohne  Feinheit  des 
Gefühls  nicht  denkbar  und  doch  hat  noch  nie  jemand  ernstlich  gewagt,  die  psycho- 
logische Möglichkeit  der  zarten  Mädchennatur,  die  Liebe  Krimhildens  im  L  Teile 
des  Nibelungenliedes  und  die  aus  ihr  gewordene  Furie  im  H.  Teile  zu  bestreiten. 

Hamlet  ist  eine  recht  germanische  Natur,  im  Temperament  ein  Melancholiker; 
ein  solcher  ist  bekanntlich  einer  grofsen  Tiefe  von  Leidenschaftlichkeit  fähig. 
Lassen  wir  den  feinfühligen  Menschen,  der  selbst  im  Übermafs  des  gerechten 
Zornes  nicht  vergiist,  dafs  die  Königin  seine  Mutter  ist;  der  durch  die  Ereig- 
nisse herausgeschleudert  wird  aus  seiner  optimistischen  Weltanschauung  in  eine 
verbitterte  Position,  in  welcher  er  weder  an  Mann  noch  Weib  Gefallen  findet, 
wie  er  selbst  sagt.  Wollen  wir  uns  danach  wundern,  wenn  er  in  der  Leiden- 
schaft der  Geliebten,  an  die  er  selbst  nicht  mehr  glaubt,  Worte  ins  Gesicht 
schleudert,  die  der  leidenschaftliche  Wahnsinn  nicht  mehr  zu  erklären,  zu  ent- 
schuldigen vermag.  „Get  thee  to  a  nunnery;  why  couldst  thou  be  a  breeder  of 
sinners."  ;,You  make  your  wantonness  your  ignorance."  An  der  Leiche  des 
Polonius  erscheint  er  nahezu  jedes  Gefühles  bar,  doch  lassen  wir  ihn  nur  ruhig 
werden,  und  wir  sehen  Thränen  der  Rührung  aus  seinen  Augen  brechen.  „For  this 
same  lord,  I  do  repent:  but  heaven  hath  pleas'd  it  so,  —  To  punish  me  with  this, 
and  this  with  me,  —  ...  (I)  will  answer  well  the  death  I  gave  him. "  Lassen  wir  ihn 
zum  Bewufstsein  kommen,  was  Orphelia  durch  ihn  gelitten,  und  wir  m  erden  um  Ver- 
zeihung dessen  bitten  sehen,  was  er  ihr  angethan.  Shakespeare  schrieb  für  viel 
stärkere  Nerven,  als  wir  gewohnt  sind,  und  wenn  wir  dies  bedenken,  werden  wir 
sein  psychologisches  Verständnis  nicht  mehr  bezweifeln,  sondern  bewundern.  Die 
Extreme  berühren  sich  auch  im  Gemütsleben  des  Menschen;  und  wir  sehen  all- 
mählich, wo  der  eigentliche  Kern  des  ganzen  Dramas  verborgen  liegt.  Raneberg 
meint,  dafs  Hamlet  in  blinder  Leidenschaft  den  Teppich  durchstöfst,  ist  ein  Fehler, 
doch  diesen  Fehler  verstehen,  heifst  Hamlet  verstehen.  Ich  möchte  sagen:  „die 
im  Helden  glühende,  ihn  bis  an  die  Grenze  des  wirklichen  Wahnsinns  treibende 
Leidenschaft  herausfühlen,  heifst  das  Drama  verstehen."  Warum  hauptsächlich 
kann  Hamlet  nicht  handeln,  wie  er  will?  Zunächst  wenn  die  Schuld  des  Oheims 
nicht  erwiesen  ist? 

Weil  er  Gefahr  läuft,  in  seinen  und  anderer  Augen  als  wirklicher  Mörder 
zu  erscheinen.  Aber  der  König  hat  doch  sein  schlechtes  Gewissen  verraten. 
Er  ist  doch  entflohen,  Horazio  ist  ins  Geheimnis  gezogen,  die  andern  können  auf- 
geklärt werden  und  der  Handstreich,  der  später  beinahe  einem  Laertes  gelingt, 
kann    für   Hamlet    nicht   fehlschlagen?     Warum    kann    er  jetzt    nicht   zielbewufst 
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handeln?  Weil  die  Leidenschaft  ihm  seine  Besinnung  raubt.  Warum  den  im 
Gebete  knieenden  König  nicht  (ermorden)  durchbohren?  Weil  er  im  Übermafs 
der  Leidenschaft  dem  Mörder  des  Vaters  nicht  den  Weg  in  den  Himmel  öffnen 
will.  ^Am  I  then  revenged,  To  take  him  in  the  i)urging  of  bis  soul,  when  he  is 
fit  and  season'd  for  bis  passage?     Xo." 

Darin  liegt  die  tragische  Schuld  des  Helden,  dafs  er  sich  wahnsinnig  stellt, 
um  sich  unter  dieser  Maske  austoben  zu  können.  Ein  jeder  wird  es  an  sich 
selber  erleben  können,  dafs  eine  starke  Leidenschaft  nicht  blofs  gerne  mit  der 
Vernunft  davonrennt,  wie  bei  Hamlet,  welcher  den  verhängnisvollen  Stofs  durch  den 
Teppich  führt,  sondern  dafs  sie  auch  nach  innen  fortfrifst  und  den  Menschen  zu 
verderben  droht,  während  er  nach  aufsen  wie  paralisiert  erscheint.  Wer  den 
tiefen  Schmerz  und  die  tragische  Schuld  des  Helden  erfassen  will,  der  lese 
V.  Akt,  H.  Scene,  wo  Horazio  sich  ebenfalls  das  Leben  nehmer  will,  Hamlet  ihn 
jedoch  zurückhält:  „Give  rae  the  cup:  let  go;  by  heaven  I'U  have  it.  —  0  good 
Horatio,  what  a  wounded  name,  Things  Standing  thus,  shall  live  behind  me?  If 
thou  didst  ever  hold  me  in  thy  heart,  Absent  thee  from  felicity  a  while,  And  in 
this  harsh  world  draw  thy  breath  in  pain,  To  teil  my  story." 

So  spricht  nur  einer,  dessen  Herz  zum  Zerspringen  voll  ist.  Ein  tragischer 
Held,  der  in  ungleichem  Kampfe  mit  der  übermächtigen  Leidenschaft  ringt,  wie 
dies  in  jeder  psychologischen  Charaktertragödie  der  Fall  ist.  Und  eine  solche  haben 
wir  auch  in  Hamlet  vor  uns,  wenn  auch  noch  soviele  Kritiker,  wie  Schlegel, 
Vischer,  ein  Shakespeare- Drama  daraus  gemacht  haben,  was  einem  Shakespeare 
zu  schreiben  nicht  einfiel. 

Ich  habe  mich  auf  diesen  Punkt  in  meinen  Macbeth- Studien  eingelassen 
und  wollte  hier  den  Punkt  nur  kurz  streifen.  So  klar  wie  Macbeth  wird  Hamlet 
nie  vor  unserm  geistigen  Auge  dastehen.  Es  wird  im  besten  Falle  das  eine  oder 
andere  rätselhaft  bleiben;  müfsig  ist  es,  hinter  dem  Ganzen  ein  grofses  Rätsel 
zu  wittern  und  zu  untersuchen,  was  hat  Shakespeare  schildern  wollen?  Ein 
Drama  hat  er  schreiben  wollen  und  dazu  zog  ihn  mit  unwiderstehlicher  Gewalt 
die  Sage  vom  dänischen  Prinzen  an;  während  des  Schreibens  kam  ihm  die  Lust, 
Eigenes  hineinzugeheimnissen,  wie  Goethe  sagt,  mehr  von  seinem  Selbst  zu  offen- 
baren, als  in  anderen  Stücken  geschehen.  Shakespeare  hatte  selbst  Hamlets 
Stimmung,  vielleicht  anhaltender;  wer  hätte  sie  nicht  gehabt?  Seinen  Hamlet  hat 
Shakespeare  besonders  geliebt.  Gerade  dieses  Drama  hat  er  ganz  gegen  seine 
Gewohnheit  umgearbeitet;  sein  Schmerzenskind.  Kein  Wunder,  wenn  uns  kein 
Werk  des  Dichters  so  immer  wieder  und  wieder  neu  anzieht  und  fesselt,  wie  von 
einem  eigentümlichen  Zauber  umflossen."     (Lebhaftes  Bravo i) 

*  * 

* 

Dr.  Breymann:  Ich  habe  die  Anfrage  zu  richten,  ob  eine  ergänzende 
Bemerkung  zu  machen  ist. 

Ich  erlaube  mir  im  Namen  der  Gesamtheit,  wie  wir  es  aus  dem  lebhaften 
Beifall  gesehen,  unsern  herzlichsten  Dank  auszusprechen.  Es  war  ein  grofses 
und  ein  nicht  leichtes  Unternehmen,  sich  an  einen  Stoff  zu  wagen,  der  schon  so 
und  so  oft  behandelt  worden  ist  und  dafs  es  ihm  gelungen  ist,  noch  neue  Seiten 
dem  Stoffe  abzugewinnen.     Ich  danke  Herrn  Dr.  Kaim  aufs  herzlichste.     (Bravo!) 

Wir  können  nun  mit  um  so  gröfserem  Vergnügen  und  ruhigem  Gewifsen  uns 
heute  Nachmittag  dem  Vergnügen  hingeben,  um  morgen  den  pädagogischen  Teil 
näher  zu  beraten  und  zu  besprechen.     Damit  schliefse  ich  die  zweite  Sitzung. 

(Schlufs  folgt.) 
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Berichte  aus  den  Vereinen. 

Kassel.  (Verein  für  neuere  Sprachen.)  Das  Vereinsjahr  1891/92 
wurde  mit  einer  Sitzung  am  2.  November  eröffnet.  Die  statutenmäfsig  vor- 
genommene Vorstandswahl  hatte  folgendes  Ergebnis :  Vorsitzender  Herr  Direktor 
Dr.  Quiehl,  stellvertretender  Vorsitzender  Herr  Oberlehrer  Dr.  Krefsner, 
Schriftführer  Herr  Oberlehrer  Dr.  Stehlich,  stellvertretender  Schriftführer 
Herr  Realschullehrer  Zergiebel,  Schatzmeister  Herr  Bankier  Fiorino.  Es 
wurde  sodann  die  Veranstaltung  von  englischen  Vorlesungen  während  des 
Winters  durch  einen  Engländer  besprochen  und  der  Vorstand  ermächtigt,  die 
nötigen  Schritte  zu  thun.  —  Ferner  bildete  sich  ein  italienisches  Kränzchen,  an 
dem  sich  vier  Mitglieder  beteiligen.  —  Am  17.  August  vorigen  Jahros  trug  vor 
Herr  Fiorino:  „Drei  spanisch  -  mejikanische  Dichter  aus  der  Zeit  Karls  V." 
Redner  wies  in  der  Einleitung  seines  Vortrages  darauf  hin,  dafs  das  Zeitalter 
Karls  V.  die  höchste  Blüte  der  spanischen  Litteratur  umfafst,  und  dafs  die 
Schriften  zahlreicher  Dichter  dieser  Zeit  noch  ungedruckt  und  ungelesen  in 
spanischen  Klöstern,  Akademieen  und  Bibliotheken  aufbewahrt  werden.  Hierzu 
zählen  auch  die  drei  Dichter,  welche  den  Gegenstand  des  heutigen  Vortrages 
bildeten  und  welche  von  den  jetzigen  Mejikanern  als  die  Begründer  ihrer  Litte- 
ratur angesehen  werden.  Es  sei  dabei  erwähnt,  dafs  Mejiko  zwar  eine  ansehn- 
liche Zahl  eigener  Dichter  und  Schriftsteller  besitzt,  dafs  deren  Schreibweise  sich 
aber  kaum  von  derjenigen  ihrer  spanischen  Vorbilder  unterscheidet.  —  Cervantes 
Salazar  wurde  zwischen  1510  und  1520  zu  Madrid  geboren,  studierte  bei  be- 
rühmten spanischen  Humanisten  und  wurde  Sekretär  des  Kardinals  Don  Fray  G. 
de  Loaisa,  der  1546  starb.  Bei  der  Gründung  der  Universität  Mejiko  hielt 
Salazar  1553  die  lateinische  Eröffnungsrede.  Er  wurde  Professor  und  mehrfach 
Rektor  der  Universität,  wie  auch  Chronist  der  Stadt  Mejiko.  Salazar  hatte  einen 
bedeutenden  Ruf  als  klarer  und  eleganter  Prosaist,  verfafste  eine  treffliche  Fort- 
setzung des  Zwiegesprächs  über  die  "Würde  des  Menschen  von  Perez  de  Oliva, 
und  eine  grofse  Zahl  Dichtungen  gelegentlich  der  Totenfeiern,  welche  er  in 
Mejiko  beim  Hinscheiden  Karls  V.  und  Ferdinand  Cortez'  zu  leiten  hatte.  Diese 
Dichtungen  dienten  lange  Zeit  als  litterarische  Vorbilder  an  der  Universität  der 
Stadt  Mejiko,  woselbst  Salazar  1575  starb.  —  Der  Dichter  Don  Eugenio  Salazar 
de  Alarcon  wurde  1524  oder  1525  ebenfalls  zu  Madrid  geboren,  wo  sein  Vater 
einen  hohen  Posten  am  Hofe  Karls  V.  inne  hatte.  Alarcon  war  ein  bedeutender 
Rechtsgelehrter  und  Dichter,  er  bekleidete  von  1576  an  die  höchsten  Richter- 
stellen Neu-Spaniens  und  dichtete  in  Mejiko  eine  grofse  Zahl  Sonnette  auf  seine 
von  ihm  heifsgeliebte  Ehefrau,  sowie  Gedichte  religiösen,  didaktischen,  lyrischen 
und  historischen  Inhalts.  Er  wurde  tonangebend  in  der  litterarischen  Welt 
Mejikos  und  wirkte  anregend  auf  jüngere  Talente.  Vor  seinem  Ende  schrieb  er 
noch  in  Mejiko  die  Verse  für  die  Totenfeier  Philipps  H.  und  ein  Lehrgedicht  für 
dessen  Sohn  Philipp  IIL,  worauf  er  als  Rat  von  Indien  in  die  Heimat  zurück- 
kehrte und  starb.  —  Gutierre  de  Cetina,  geboren  1520  in  Sevilla,  war  ein  be- 
deutender lyrischer  Dichter,  den  Liebesgram  veranlafste,  sich  den  Heeren  Karls  V. 
in  Italien  anzuschliefsen,  wo  er  mit  den  Feldherren  Karls  in  intimen  litterari- 
schen und  freundschaftlichen  Verkehr  trat.  Unerwiderte  Liebe  zur  Gemahlin  des 
berühmten  Don  Diego  Hurtado  de  Mendoza  trieb  ihn  aus  dem  Vaterlande  und 
nach  Mejiko,  wo  viele  seiner  noch  heute  ungedruckten  Gedichte  entstanden;  er 
starb  daselbst  im  Jahre  1560  vor  Gram.  Cetina  hinterliefs  mehrere  hundert 
Sonetten,  zahlreiche  Episteln,  Madrigale,  Gesänge,  Oden  und  Elegieen. 


46 

Herr  Fiorino  verlas  vielfache   Proben   aus  den  Poesieen  der  genannten   drei 
Dichter  auf  spanisch  und  verdeutschte  dieselben. 

—  Montag,  30.  November  1891.  Herr  Quiehl  sprach  über  englisches 
Schulleben.  Der  Vortragende  hob  zunächst  die  grofse  Bedeutung  hervor,  welche 
der  Besuch  des  Auslandes  fpr  den  Neuphilologen  hat.  Hierauf  schilderte  er  die 
Verhältnisse  der  englischen  Schulagenturen,  ohne  deren  Vermittlung  wohl  noch 
heute  schwerlich  eine  Stelle  an  einer  englischen  Privatschule  zu  erhalten  ist. 
Sodann  entwarf  Redner  im  Anschlufs  an  seine  persönlichen  Erlebnisse  ein  Bild 
von  dem  Leben  in  einer  englischen  Privatschule.  Er  sprach  über  die  Unter- 
richtsgegenstände, den  Betrieb  des  Unterrichts,  die  Einteilung  des  Tages,  die  Be- 
deutung der  Spiele,  den  Verlauf  eines  Sonntags  in  einer  solchen  Anstalt.  Dabei 
wies  Redner  auf  den  Charakter  der  Schüler  hin  und  hob  besonders  ihre  Wahr- 
heitsliebe und  ihr  erfolgreiches  Bestreben,  sich  gegenseitig  zu  erziehen,  lobend 
hervor.  Ferner  beleuchtete  der  Vortragende  die  Stellung  der  Regierung  zu  den 
Schulen  und  warf  einen  Blick  auf  die  eigentümlichen  Prüfungsverhältnisse.  Mit 
einem  Hinweis  auf  besonders  angesehene  Schulen  wie  die  zu  Eton  und  Harrow 
schlofs  Redner  seine  Ausführungen.  Auf  seine  Bitte  machten  noch  einige  Herren 
aus  der  Versammlung  Mitteilungen  über  ihre  Erfahrungen  auf  dem  gleichen  Ge- 
biete. —  Herr  Krefsner  legte  hierauf  den  Anwesenden  ein  Buch  des  Fran- 
zosen Grand-Carteret  vor:  Crispi,  Bismarck  et  la  Triple-Allianc«  en  Caricatures. 
Er  knüpfte  daran  Bemerkungen  über  den  Verfasser  und  teilte  einiges  über  den 
Inhalt  des  sehr  interessanten  Buches  mit.  Schliefslich  verlas  Herr  Fiorino 
einen  Aufsatz  aus  der  Frankfurter  Zeitung  über  das  „Schriftstellertum  in  Amerika^. 
Zeitungen,  Zeitschriften  und  zahlreiche  neu  erschienene  Bücher  lagen  während 
des  Abends  zur  Ansicht  aus  und  wurden  in  Umlauf  gesetzt. 

—  Montag,  11.  Januar  1892.  Herr  Krummacher  sprach  über  englisch- 
amerikanische  Hochschulen.  Der  Vortragende  wies  zunächst  auf  die  Verschieden- 
heiten zwischen  deutschen  und  amerikanischen  Hochschulen  hin  und  erläuterte 
dieselben  an  einem  bestimmten  Beispiele.  Nachdem  Redner  ein  Bild  von  der 
inneren  Einrichtung  und  von  dem  äufseren  Leben  und  Treiben  einer  solchen  Hoch- 
schule entworfen  hatte,  sprach  er  über  die  Mittel,  durch  welche  dieselben  unter- 
halten werden,  und  hob  hervor,  dafs  selbst  der  weniger  gebildete  Teil  der  Be- 
völkerung den  Hochschulen  eine  grofse  Teilnahme  entgegenbringe.  Sodann  sprach 
der  Vortragende  über  die  Entwickelung  und  die  Schicksale  der  Universität 
William  and  Mary  in  Williamsberg  in  Virginia,  der  Bildungsanstalt  Washingtons. 
Mit  einem  Hinweise  auf  die  hauptsächliche  Berücksichtigung  der  praktischen  Aus- 
bildung, welche  den  amerikanischen  Hochschulen  eigentümlich  ist,  schlofs  Redner 
seinen  Vortrag,  der  noch  durch  Zeichnungen  von  Baulichkeiten,  die  den  An- 
wesenden vorgelegt  wurden,  belebt  wurde.  Ferner  erstattete  Herr  Krummacher 
Bericht  über  die  bis  jetzt  erschienenen  Bände  des  Tauchnitz- Magazine.  —  Wie 
im  vorigen  Jahre,  veranstaltet  der  Verein  auch  in  diesem  Jahre  eine  Reihe  von 
fremdsprachlichen  Vorlesungen  —  diesmal  englische  — ,  welche  Rev.  Edwin 
Venning,  M.  A.,  der  Pfarrer  der  Kasseler  Englischen  Gemeinde,  über- 
nommen hat.  (Nach  Franco-Gallia.     VIII.,  12  u.  IX..  2.) 
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Besprechungen. 

Rahstede.  H.  Georg,  Wanderungen  durch  die  französische  Litteratur.  Bd.  I: 
Vincent  Voiture.  —  Oppeln  u.  Leipzig  1891.  E.  Franck.  39G  S. 
Preis  4,50  c/^ 

Eine  Sammlung  von  Biographieen  französischer  Schriftsteller  beabsichtigt 
der  Verfasser  herauszugeben,  und  zwar  soll  voraussichtlich  alle  zwei  Monate  ein 
neuer  Band  erscheinen.  Wir  müssen  gestehen,  dafs  diese  Ankündigung  wegen 
ihres  fabrikmäfsigen  Beigeschmacks  bei  uns  von  vornherein  wenig  Vertrauen  er- 
weckte. Alle  zwei  Monate  ein  neuer  Band!  Auf  Voiture  sollen  Vauvenargues, 
Duclos  und  Diderot,  als  Romanschriftsteller,  folgen.  Glaubt  der  Verfasser  in 
einem  so  kurzen  Zeitraum  die  erforderlichen  Quellenstudien  machen,  das  umfang- 
reiche Material  sichten  und  das  gewonnene  Urteil  wissenschaftlich  niederlegen  zu 
können?  Wir  meinen,  jeder,  auch  der  schnellste  Arbeiter,  mufs  uns  zugeben, 
dafs  in  zwei  Monaten  kein  derartiges,  auf  wissenschaftlichen  Wert  Anspruch 
machendes  Werk  geschrieben  werden  kann,  auch  wenn  noch  so  umfangreiche  Vor- 
studien vorangegangen  sind.  Ob  der  Verfasser  sich  zu  dem  Buch  über  Voiture 
mehr  Zeit  genommen  hat,  wissen  wir  nicht.  Indes  macht  dasselbe  den  Eindruck, 
dafs  es  wohl  in  ein  paar  Wochen  habe  zusammengeschrieben  werden  können. 
Dafs  auch  Setzer  und  Korrektor  die  Sache  "eilig  gehabt  haben,  beweist  die  ganz 
entsetzliche  Menge  von  Druckfehlern.  So  etwas  ist  einfach  noch  nicht  dagewesen. 
Das  Verzeichnis  der  Berichtigungen  umfafst  vier  Seiten  und  ist  noch  lange  nicht 
vollständig.  Den  Hauptinhalt  des  Buches  machen  Übersetzungen  Voiturescher 
Briefe  aus.  Eine  Vergleichung  mit  den  Originalbriefen  (Brüsseler  Ausgabe  1695) 
läfst  folgende  Berichtigungen  als  nötig  erscheinen. 

Geradezu  falsch  hat  Rahstede  übersetzt: 

S.  33,  Z.  12  V.  u. :    „zum  Neide"  für  „ä  l'ennuy":  zum  Verdrufs. 

S.  52,  Z.  14  V.  0.:  „habe  bisher  nicht  ein  einziges  Vergnügen  gehabt'' 
für  „depuis  je  n'ay  eu  aucun  deplaisir'':  seitdem  habe  ich  noch  keinen  Kummer 
gehabt. 

S.  53,  Z.  5  V.  u. :  ;,an  diejenige,  welche"  für  „h,  celui  qui'':  an  denjenigen, 
welcher. 

S.  55,  Z.  3,  4  und  5  v.  c:  „Ich  bin  nicht  gesund,  mein  Fräulein,  was 
ich  Ihnen  sage.  Wenn  ich  auch  etwas  Passion  für  den  Krieg  besitze,  es  giebt 
eine  andere"  für  „Et  je  ne  puis  pourtant,  Mademoiselle,  que  je  ne  vous  dise, 
que  quelque  passion  que  j'aye  pour  la  guerre,  il  y  en  a  quelque  autre'':  Und 
dennoch  kann  ich  nicht  umhin,  Ihnen  zu  sagen,  dafs,  welche  Leidenschaft  ich 
auch  für  den  Krieg  habe,  es  eine  andere  giebt.  (Voiture  meint  seine  Verliebt- 
heit, von  der  er  im  Satz  vorher  gesprochen  hat.  Dieser  Satz  mufs  notwendig 
mit  übersetzt  werden,  sonst  ist  der  Brief  nicht  zu  verstehen.  Seltsamerweise 
giebt  R.  den  Brief  als  einen  Beleg  für  die  durch  das  rauhe  Kriegsleben  ange- 
griffene Gesundheit  und  die  daraus  sich  ergebende  Unzufriedenheit  des  Dichters. 
In  dem  Briefe  ist  aber  von  körperlichem  Befinden  überhaupt  mit  keiner 
Silbe  die  Rede.) 
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S.  67,  Z.  3  und  4  v.  o. :  ^das  Schicksal  ist  ihm  darin  nicht  so  günstig  ge- 
wesen, als  Ihnen"  für  „la  fortune  ne  m'a  pas  ete  en  cela  si  favorable,  que 
vous":  das  Schicksal  ist  mir  hierin  nicht  so  günsti.c:  gewesen  als  Sie.  (R.  hat 
„qu"ä  vous''  gelesen  und  durch  diesen  Irrtum  den  Sinn  des  ganzen  Satzes 
entstellt.) 

S,  68,  Z.  13  V.  u. :  „und  Ihrer  Mutter''  für  „et  ä  sa  mere":  und  ihrer 
Mutter. 

S.  09,  Z.  1  und  2  V.  u.;  „und  der  Ertrag  ist  oft  ein  hundertfältiger'* 
für  „et  souvent  rapporte  quatre-vingt  pour  un''  und  der  Ertrag  ist  oft  ein 
achtzigfältiger. 

S.  71,  Z.  8  V.  0.:    „Herrlicheres''  für  „de  plus  reel"  Wirklicheres. 

S,  72,  Z.  7  und  6  v.  u.:  „ein  Kanal,  der  nicht  mehr  als  drei  Meilen  Breite 
hat"  für  „un  canal  qui  n'a  au  plus  que  trois  lieues  de  largeur":  ein  Kanal,  der 
höchstens  drei  Meilen  breit  ist.     (R.  hat  au  plus  mit  plus  de  verwechselt.) 

S.  97,  Z.  4  V.  0.:  „den  gröfsten  Brief  für  „la  plus  galante  lettre":  den 
galantesten  Brief. 

S.  100,  Z.  1  V.  0. :  „Meine  Taille  ist  mittelmäfsig"  für  „Ma  taille  est  deux 
ou  trois  doights  au  dessous  de  la  mediocre" :  Meine  Gröfse  ist  zwei  bis  drei 
Zoll  unter  dem  Mittelmafs. 

S.  130,  Z.  11  — 15  Y.  0.:  „Aber  seit  den  sechs  Tagen,  dafs  ich  nicht 
mehr  reise  und  ich  mich  infolgedessen  weniger  ermüdet  fühle,  komme  ich  zu 
der  Einsicht,  dafs  mein  Leiden  darin  besteht,  von  Ihnen  entfernt  zu  sein"  für 
„mais  il  y  a  six  jours  qne  je  ne  cours  plus,  et  je  ne  suis  pas  moins  fatigue. 
Cela  me  fait  voir  que  mon  mal  est  d'etre  eloigne  de  vous":  Aber  seit  sechs 
Tagen  reise  ich  nicht  mehr,  und  fühle  mich  nicht  weniger  ermüdet.  Das 
bringt  mich-  zu  der  Einsicht,  dafs  ....  (R.  hat  durch  Auslassung  der  Ver- 
neinung den  Sinn  völlig  entstellt.) 

S.  134,  Z.  11  V,  u, :  „ich  wohnte  hier"  für  „j'etais  hier  löge":  ich 
wohnte  gestern. 

S.  142,  Z.  3  V.  u.:     „Wien"  für  ^Vienne":     Vienne. 

S.  154,  Z.  14  — 17  V.  0.:  „der  Sie  ein  wahrer  Cäsar  im  Geist  und  in 
der  Weisheit  sind,  ein  Cäsar  im  Fleifs,  in  der  Wachsamkeit  und  im  Mute" 
für  „qui  etes  un  vrai  Cesar  en  esprit  et  en  „science,  Cesar  en  diligence,  en 
vigilance,  en  courage  Cesar":  der  Sie  ein  wahrer  Cäsar  an  Geist  und  an  Wissen 
sind,  ein  Cäsar  an  Fleifs,  an  Wachsamkeit  und  an  Mut.  (R.  hat  science  mit 
sagesse  verwechselt.) 

S.  175,  Z.  11  — 13  v.  u.:  „und  er  hat  keine  Ehrenbezeigungen  empfangen, 
die  ich  nicht  den  meinigen  gleich  schätze"  für  „et  il  n'a  point  regu  d'honneur 
que  je  ne  tienne  au  dessous  des  miens":  und  er  hat  keine  Ehrenbezeigung  em- 
pfangen, die  ich  nicht  unter  die  meinigen  stelle. 

Ungenau  hat  Rahstede  übersetzt: 

S.  12,  Z.  11  —  9  V.  u.:  „Diese  Schönheit,  welcher  alle  Kavaliere  der  Welt 
nicht  eine  gleiche  entgegenzustellen  vermögen"  für  „Cette  beaute  qui  de  tous  les 
Chevaliers  du  monde  n'en  trouva  pas  un  arme  ü  Tepreuve":  Diese  Schönheit, 
welche  unter  allen  Kavalieren  der  Welt  nicht  einen  stichfesten  fand  (oder 
einen,  der  ihren  Pfeilen  standhielt). 

S.  33,  Z.  12  V.  0.:  „in  den  Garten  gehen"  für  „aller  voir  les  promenoirs": 
die  (künstlich  angelegten)  Spazierplätze  besehen. 

S.  35,  Z.  3  V.  0.:  „welche  nicht  tief  gerührt  wurde"  für  „h  qui  les  larmes 
n'en  vinssent  aux  yeux,  et  qui  ne  pleurät  abandammcnt":  welcher  die  Thränen 
nicht  in  die  Augen  kamen,  und  welche  nicht  reichlich  weinte. 
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S.  50,  Z.  9  —  7  V.  u, :  ;,ich  glaube,  dafs  ebensoviel  Kraft  und  Mut  dazu 
gebort,  diese  Stadt  zu  verlassen,  als  um  sie  zu  nebmen"  für  Je  crois  qu'il 
faut  autant  de  courage  et  de  force  pour  quitter  cette  Villa,  que  pour  en 
preudre  autant  que  le  Roi  de  Suede  en  tient  en  Allemagne  .  . /': 
als  um  so  viele  zu  nehmen,  wie  der  König  von  Schweden  in  Deutschland  besetzt 
hält.  (Voiture  spricht  von  Paris,  bei  R.  kommt  die  Hyperbel  des  Dichters  gar 
nicht  zur  rechten  Geltung.) 

S.  61,  Z.  7  und  6  v.  u.:  „zwei  Tugenden,  welche  Sie  im  vollsten  Mafse 
besitzen"  für  „deux  vertus  qui  vous  sont  si  naturelles":  zwei  Tugenden,  welche 
Ihnen  so  natürlich  sind. 

S.  66,  Z.  4  V.  u.:  „Ihr  Auftrag"  für  „l'ordre  que  vous  dites  que  Ton  a 
donn6  en  ma  faveur:  der  Auftrag,  den  man,  wie  Sie  sagen,  zu  meinem  Gunsten 
gegeben  hat. 

S.  67,  Z.  5  und  4  v.  u.:  ^dafs  ich  bald  eine  glücklichere  Zeit  erhalten 
werde"  für  „que  je  vais  entrer  dans  une  saison  plus  heureuse":  dafs  ich  bald 
in  eine  glücklichere  Zeit  eintreten  werde,  oder:  dafs  bald  eine  glücklichere 
Zeit  für  mich  kommen  wird. 

S.  69,  Z.  8  und  7  v.  u.:  „es  ist  notwendig,  dafs  es  aus  fernen  Landen 
nach  Spanien  gebracht  wird"  für  „il  faut  qu'on  leur  en  porte  de  France 
ou  d'ailleurs....":  dafs  man  es  ihnen  aus  Frankreich  oder  anders  woher 
bringt. 

S.  73,  Z.  2  und  1  v.  u.:  „welche  man  immer  essen  könnte"  für  „que 
Ton  pourrait  venir  manger  de  quatre  cens  Heues":  welche  zu  essen  man 
vierhundert  Meilen  her  kommen  könnte. 

S.  77,  Z.  9  v.  u. :  „von  dem  aus  man  Königreiche  entdeckt"  für  „de  la- 
quelle  on  decouvre  sept  Roiaumes  ....":  sieben  Königreiche  .... 

S.  82,  Z.  8  v.  u.:     „wenig  Geist" 'für  „moins  d'esprit" :    weniger  Geist. 
S.  82,  Z.  7  V.  u.:     „wenig  Zeit"    für   „moins   de  temps":    weniger  Zeit. 
S.  84,  Z.  4  und   5  v.  o.:      „als   Carnero    auf   der   Bank   seines   Sekre- 
tariats" für  „que  d'attendre  Carnero  sur  les  bancs   de   la   Secretairerie" :   als 
Carnero  auf  den  Bänken  des  Sekretariats  zu  erwarten. 

S.  126,  Z.  9  V.  u.:  „hundert  und  vierzig  Pfund"  für  „cent  et  quatre 
livres" :     104  Pfund.     (Voitures  Körpergewicht.) 

S.  131,  Z.  14  V.  0.:     „Viertelstunde"   für   „quart  de  lieue":     Viertelmeile. 
S.  139,  Z.  2  V.  u.:      „einmal"   für    „cinq   ou   six   fois":      fünf-   oder 
sechsmal. 

S.  140,  Z.  10  V.  0.:  „heute  früh"  für  „hier  au  matin^:  gestern  früh. 
Auch  kommt  es  dem  Verfasser  nicht  darauf  an,  bei  der  Übersetzung  der 
Briefe  ganze  Sätze  oder  Satzteile  auszulassen,  ohne  die  Auslassungen,  wie  es  doch 
üblich  ist,  durch  Punkte  zu  bezeichnen.  Solche  Lücken  finden  sich  in  den  Briefen 
auf  S.  12,  31,  34,  71,  81,  94  und  178.  —  Als  Datum  des  Briefes  an  Fräulein 
von  Rambouillet  (S.  132  — 134)  giebt  R.  den  29.  November  an,  in  meiner  Aus- 
gabe findet  sich  der  Brief  unter  dem  25.  November.  —  Der  Brief  an  Costar, 
den  R.  auf  den  15.  Dezember  legt,  trägt  in  meiner  Ausgabe  das  Datum  des 
15.  November.  Mithin  wäre,  wenn  ich  mich  auf  meine  Ausgabe  verlasse, 
Rahstedes  Folgerung  hinfällig,  am  15.  Dezember  sei  Voiture  noch  in  Rom  ge- 
wesen. Übrigens  ergiebt  eine  Vergleichung  der  beiden  Briefe,  dafs  der  an  Costar 
früher  geschrieben  sein  mufs.  Also  wird  wohl  der  Dichter  Anfang  Dezember 
Rom  verlassen  haben,  wofür  eine  Stelle  in  dem  Briefe  an  Fräulein  von  Ram- 
bouillet spricht,  wo  er  sagt,  dafs  er  „heute  (25.  November)  in  acht  Tagen"  ab- 
zureisen gedenke. 

Neuphilologisches  Centralblatt.    VI.  4 
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In  seinem  Urteil  über  den  Dichter  schliefst  sich  R.  an  berühmte  Muster 
an,  besonders  an  Lotheifsen,  Gesch.  der  franz.  Litt,  im  XVII.  Jahrb.,  dabei 
nimmt  er  es  aber  mit  den  Zitaten  nicht  immer  ganz  genau.  "Wir  finden  oft  noch 
Lotheifsensche  Sätze,  wo  die  Anführungszeichen  längst  aufgehört  haben,  z.  B.  Seite 
182,  Zeile  15  —  23.  Als  eine  Probe  der  wunderbaren  Geistesverwandtschaft 
zwischen  Lotheifsen  und  Rahstede  diene  folgendes: 


Lotheifsen  Bd.  I,  S.   196  u.  197. 

Einen  ganz  andern  Ton  schlug  Voi- 
ture  an,  wenn  er  mit  seinen  gelehrten 
Freunden  Balzac,  Chapelain,  Costar  u.  A. 
korrespondierte.  Dann  möchte  auch  er 
gern  den  kenntnisreichen  Herrn  heraus- 
kehren, verhandelt  über  den  Werth  ein- 
zelner Wörter,  über  lateinische  Verse 
und  Ausdrücke,  und  spickt  seine  Briefe 
mit  lateinischen  Citaten.  Im  Grunde 
kümmert  er  sich  freilich  nicht  viel  um 
diese  Fragen.  Aber  es  regnete  Höf- 
lichkeiten. Die  Complimente,  welche  er 
mit  Balzac  wechselte,  sind  wahrhaft  er- 
götzlich. Man  bedurfte  des  gegenseitigen 
Lobes,  und  man  sah  darin  eine  Art 
Ruhmes-  und  Lebensversicherung.  Jeder 
pries  des  Andern  Geist  und  sein  Talent 
in  der  Kun^t  des  Briefschreibens.  Und 
in  der  That,  es  war  eine  Kunst.  Der 
Brief  hatte  im  Allgemeinen  früher  eine 
höhere  Bedeutung  als  jetzt. 


Rahstede  S.  183: 
Aber  nicht  immer  schlug  Voiture  diesen 
Ton  an.  Seine  Briefe  an  seine  gelehrten 
Freunde  Balzac,  Costar,  Chapelain  u.  A. 
klingen  ganz  anders.  In  diesen  zeigt 
Voiture,  dafs  er  auch  auf  wissenschaft- 
lichem Gebiete  bewandert  ist,  spricht 
über  den  Wert  einzelner  Wörter,  über 
lateinische  Verse  und  Ausdrücke,  und 
solche  Briefe  sind  übervoll  von  lateini- 
schen Citaten.  Man  darf  dabei  aber 
nicht  glauben,  dafs  Voiture  sich  viel  um 
solche  Fragen  kümmerte.  Es  war  ja 
hierbei  die  beste  Gelegenheit,  sich  Höf- 
lichkeiten zu  sagen.  Wir  brauchen  in 
dieser  Hinsicht  nur  auf  die  zwischen 
Voiture  und  Balzac  gewechselten  Briefe 
hinzuweisen.  Aber  man  hatte  das  gegen- 
seitige Lob  notwendig,  ein  Jeder  rühmte 
des  Andern  Geist,  sein  Talent  in  der 
Kunst  des  Briefschreibens.  Freilich  war 
es  auch  eine  Kunst.  Der  Brief  hatte 
früher  eine  ganz  andere  Bedeutung  als 
jetzt. 

Nach  der  Aufzählung  so  vieler  Fehler,  Flüchtigkeiten  und  schlimmerer  Dinge 
schliefsen  wir  unsern  Bericht  über  ein  Buch,  das  auf  wissenschaftlichen  Wert 
keinerlei  Anspruch  erheben  darf. 

Hannover.  Paul  Sandmann. 

Textausgaben  französischer  und  englischer  Schriftsteller  für  den  Schulgehrauch. 
J)  Histoire   de    Charles  douze,   roi   de  Suede,   imr    Voltaire.     In  ge- 
kürzter Fassung   herausgegeben  von   Dr.   Paul  Gröbedinkel,   ordent- 
lichem Lehrer  am  Gymnasium  Gleichense  zu  Ohrdruf.  —    2)  Les  Croi- 
sades   de   Frederic- Barherousse   et   de   Richard    Coeur  de   Lion  par 
Joseph- Fr anqois   Michaud.     In    gekürzter   Fassung   herausgegeben  von 
Dr.    Franz   Hummel,     Oberlehrer    an    der    Realschule    zu    Potsdam. 
Beide:     Dresden  1891.     Verlag  von  Gerhard  Kühtmann.     8.     84  Seiten. 
0,60  c^^  (gebunden  0,80  o-/^).     Wörterbuch  dazu  0,25  ^A  (0,15  t^). 
Während  uns   die   Verlagsbuchhandlungen   von    Weidmann  in  Berlin,   unter 
der  Redaktion   von  Pfundheller  und  Lücking,   von  Velhagen  &  Klasing  in  Biele- 
feld  und  Leipzig,    unter    der   Leitung    von   Benecke,    von   Tauchnitz   in    Leipzig 
(Students'  Series)   u.  a.   die  zur  Schullektüre    geeigneten    französischen   und    eng- 
lischen   Schriftsteller    in    mehr    oder    weniger    reichlich    kommentierten    Aus- 
gaben   darbieten,    hat   der    Verlag    von    Gerhard    Kühtmann   in  Dresden   Herrn 
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Oberlehrer  Lameyer  in  Gera  gewonnen,  eine  Sammlung  blofser  Textausgaben 
französischer  und  englischer  Schriftwerke  für  den  Schulgebrauch  zu  redigieren. 
Nur  bei  Texten,  von  denen  kommentierte  Ausgaben  noch  nicht  vorliegen  oder  bei 
solchen,  welche  erhebliche  sprachliche  oder  sachliche  Schwierigkeiten  bieten,  wird 
ein  von  der  Schülerausgabe  vollständig  getrennter  Anhang  mit  Anmerkungen 
für  den  Lehrer  beigefügt,  welcher  alles  für  die  Erklärung  unbedingt  erforder- 
liche Material,  insbesondere  auch  Nachweise  von  Hilfsmitteln  und  Quellen,  bezw. 
Auszüge  aus  diesen  bringt  und  welchen  die  Verlagshandlung  dem  Lehrer  unent- 
geltlich überläfst.  Bis  jetzt  sind  im  ganzen  7  solcher  Textausgaben  erschienen, 
2  von  ihnen  liegen  dem  Rezensenten  vor. 

Jeder  der  mit  Tertianern  die  Geschichte  Karls  des  Zwölften  von  Voltaire* 
gelesen  hat,  wird  unbedingt  zugeben  müssen,  dafs  es  in  Hinsicht  des  Stiles,  der 
Sprache  und  des  Stoffes  kein  geeigneteres  französisches  Sprachdenkmal  für  diese 
Stufe  giebt;  es  hat  für  den  Französisch  lernenden  Schüler  dieselbe  Bedeutung  wie 
Caesars  Bellum  Gallicum  oder  Curtius'  Historia  Alexandri  Magni  für  den  Latein 
lernenden  Gymnasiasten.  Ich  stimme  mit  dem  Herausgeber  ganz  überein,  dafs 
es  möglicherweise  vollständig  in  der  Schule  gelesen  werden  soll.  Da  der  Er- 
füllung dieses  Wunsches  der  Umfang  des  Werkes  entgegensteht,  so  ist  es  als  ein 
glücklicher  Griff  Gröbedinkels  zu  betrachten,  dafs  er  es  uns  in  wesentlich  ge- 
kürzter Fassung  gegeben  hat.  Der  Umfang  ist  ungefähr  auf  die  Hälfte  zusammen- 
geschmolzen, aber  durch  Ausscheidung  nur  des  Unwesentlichen  und  Entbehrlichen 
(wie  der  Geschichte  Schwedens  bis  auf  Karl  XIL,  der  ins  einzelne  gehenden 
Charakteristik  des  russischen  Volkes  und  vieles  anderen  Beiwerks)  ist  der  Zu- 
sammenhang ohne  Beeinträchtigung  der  Klarheit  von  Anfang  bis  zu  Ende  gewahrt. 
Die  Einteilung  in  acht  Bücher  ist  beibehalten,  aber  die  kargen  Inhaltsangaben 
am  Kopfe  eines  jeden  Buches  sind  bedauerlicherweise  weggefallen.  Der  gesamte 
Text  steht  auf  80  Seiten  zu  je  37  Zeilen  und  läfst  sich  in  einem  Jahre  bequem 
bewältigen.  Es  war  mir  ein  Vergnügen,  in  zweistündiger  Lektüre  die  Schicksale 
des  jugendlichen  Eroberers  nochmals  zusammenhängend  vor  meinem  geistigen  Auge 
vorüberziehen  zu  lassen.  Ich  bin  geneigt,  diese  gekürzte  Textausgabe  allen  an- 
deren vorzuziehen;  ihr  Wert  wird  durch  die  absolute  Korrektheit  des  Drucks 
bedeutend  erhöht.     Das  Wörterbuch  habe  ich  nicht  zu  Gesicht  bekommen. 

In  einem  zweiten  Bändchen  bietet  uns  Hummel  die  Schicksale  des  Kaisers 
Rotbart  und  des  Königs  Löwenherz  auf  dem  dritten  Kreuzzuge,  ebenfalls  in  ge- 
kürzter Fassung,  nach  der  Histoire  des  Croisades  von  Michaud.  Die 
Thaten  des  ersteren  füllen  5  Kapitel  mit  22  Seiten,  die  des  letzteren  in  14 
Kapiteln  den  Rest.  Die  Inhaltsangaben  am  Kopfe  der  einzelnen  Abschnitte  sind 
beibehalten.  Auch  der  Wert  dieses  Sprachdenkmals  in  stilistischer,  sprachlicher 
und  stofflicher  Hinsicht  ist  allgemein  anerkannt.  Von  sinnentstellenden  Druck- 
fehlern sind  uns  nur  zwei  aufgefallen:  S.  23,  Zeile  1  v.  o.  lies  en  egard  ä  statt 
cu  egard  ä  und  S.  60,  Z.  22  v.  o.:  un  d'eux  statt  un  deux.  Auch  dieses  Werk 
sei  den  Fachmännern  in  dieser  Ausgabe,  die  in  Bezug  auf  Druck,  Papier  und 
Format  allen  an  Schulausgaben  zu  stellenden  Anforderungen  entspricht  und  deren 
Preis  ein  zeitgemäfser  ist,  aufs  wärmste  empfohlen.  Die  Verlagshandlung  bitten 
wir,  die  Fortsetzung  der  Textausgabeu  möglichst  schnell  zu  bewerkstelligen. 

Liegnitz.  Dr.  Pilz. 

Löwe,  Heinr.  La  France  et  les  Franqais,  neues  französisches  Lesebuch  für  deutsche 

Schulen.     Unterstufe.    2.  Aufl.  Dessau -Leipzig.    Kahle.    224  S.  1,60  t^. 

Der  sich  immer  mehr  bahnbrechenden  Ansicht  sich   anschliefsend,   dafs   der 

neusprachliche    Unterricht    nicht    blofs    Grammatik    und     Wortschatz    einprägen, 
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sondern  auch  in  das  Wesen,  in  das  Leben  und  Treiben  des  Volkes,  dessen  Sprache 
erlernt  wird,  einführen  soll,  hat  Verfasser,  der  bereits  durch  verschiedene  Aus- 
gaben neuerer  Schriftsteller  sich  rühmlichst  bekannt  gemacht  hat,  im  vorliegenden 
Buche  das  dem  jugendlichen  Leser  Wissenswerte  aus  der  Geschichte,  Geographie, 
Kultur-  und  Litteraturgeschichte  Frankreichs  zusammengestellt  und,  um  den  Stoff 
leichter  zugänglich  zu  machen,  mit  einem  reichhaltigen  Wörterbuche  bezw.  für 
den  ersten  Anfang  mit  Wörterverzeichnissen  für  die  einzelnen  Stücke  versehen. 
Unter  den  kurzen,  31  Seiten  füllenden  Erzählungen  finden  wir  solche,  die  Vercin- 
getorix,  Turenne,  Napoleon  L  usw.  betrefifeu,  unter  den  Lebensbeschreibungen 
Charles -Martel,  Louis  XIV,  Papin.  Sodann  führt  uns  das  Geschichtliche  sowohl 
•zu  „la  Gaule  independante"  wie  zur  ^Capitulation  de  Sedan".  Die  Landes-  und 
Volkskunde  macht  uns  mit  Paris,  mit  seiner  Umgebung,  mit  der  famille  wie  mit 
dem  französischen  Hause  bekannt.  Die  Gedichte  bringen  Fabeln  wie  auch 
Stimmungsbilder:  les  Saisons,  soir  d'ete,  Tautomne  usw.  —  Zur  schliefslichen 
Empfehlung  möge  noch  bemerkt  werden,  dafs  das  Buch  nach  einer  Prüfung  seitens 
der  fünf  Neusprachler  an  der  Anstalt,  welcher  auch  Unterzeichneter  angehört, 
einstimmig  von  Ostern  1892  ab  eingeführt  ist.  Kasten. 

Wolfromm,  A.  Annuaire  de  Venseignement  des  langues  Vivantes.  Premiere 
Annee  1891.     194  S.     Paris.     A.  Laisney. 

Juling.  Taschenbuch  der  höheren  Schulen  Deutschlands  1891J92.  159  und 
LXIV  und  135  S.  1,50  cJ^.  Selbstverlag,  Schönberg -Mecklenburg. 
(Auslieferung:  Kummer,  Leipzig.) 

Beide  Bücher  lassen  uns  einen  umfassenden  Blick  in  den  Schulbetrieb  zweier 
mächtiger,  über  ihr  Unterrichtswesen  peinlichst  wachender  Nachbarstaaten  thun. 
Das  französische  giebt  uns  zwar  nur  die  Namen  unserer  Spezialkollegen,  führt 
uns  aber  gleichzeitig  die  Namenangabe  aller  höheren  Schulen  Frankreichs,  ihrer 
Verwaltungsbehörden  und  die  Stellung  der  Lehrer  zu  einander  vor.  Ein  reiches 
Material  liegt  uns  vor.  Der  zu  einem  Hinweise  auf  das  sorgfältig  ausgeführte 
Buch  Wolfromms  verfügbare  Raum  mufs  es  uns  dieses  Mal  jedoch  leider  ver- 
sagen, näher  auf  die  Gliederung  und  interessanten  Einzelnheiten  einzugehen.  Es 
möchte  einem  jeden  Kollegen,  der  Frankreich  der  Spracherlernung  wegen  be- 
suchen will  und  Adressen  wünscht,  durch  die  er  Förderung  erwarten  möchte, 
wohl  zu  empfehlen  sein,  wobei  jedoch  zu  bemerken  ist,  dafs  gerade  die  Lehrer 
des  französischen  Idioms  als  der  Muttersprache  nicht  angegeben  sind.  Vielleicht 
entschliefst  sich  der  Verfasser,  demnächst  auch  die  hauptsächlichsten  Vertreter 
des  Studiums  der  französischen  Sprache  mit  anzuführen;  dem  Auslande  würde  er 
dadurch  sehr  entgegenkommen. 

Julings  Zusammenstellung  hat  dem  Äufsern  nach  Ähnlichkeit  mit  den  Schrift- 
stellerausgaben von  Velhagen  &  Klasing.  Sie  stützt  sich  auf  die  Angaben  von 
Schulberichten  und  private  Mitteilungen.  Auf  engem  Räume  ist  es  gelungen, 
durch  den  Gebrauch  von  Abkürzungen  ein  Bild  von  dem  Personalbestande  von 
609  preufsischen  und  516  aufserpreufsischen  höheren  Knabenanstalten  zu  geben. 
Ein  alphabetisches  Register  hilft  uns,  alte  Bekannte  aufsuchen,  das  auch  insofern 
sehr  praktisch  ist,  als  es  u.  a.  die  51  Meyer,  die  77  Müller,  die  70  Schmidt, 
überhaupt  alle  Namen,  die  mehr  als  zehnmal  vertreten  sind,  nochmals  nach  Pro- 
vinzen getrennt  vorführt.  Ebenso  sind  die  Gehaltssätze  vielfach  angegeben: 
herab  von  10  800  «^/^  mit  Wohnung  in  Hamburg  bis  zum  unbesoldeten  Hilfslehrer 
in  manchem  anderen  Orte;  desgleichen  die  Pensionsgesetze:  sogleich  40  Prozent, 
nach  25  Jahren  70,  nach  30  Jahren  80  Prozent  in  Bremen  bis  zu  dem  schlichten 
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Bekenntnis  des  Verfassers  namens  seiner  Landsleute:  „Pensionsgesetz  giebt  es 
nicht."  Wünschen  wir  dem  mecklenburgischen  Kollegen  u.  a.  auch  dieses  und 
dem  Verfasser  reichen  Absatz  seiner  fleifsigen  Arbeit,  die  er  noch  durch  Bei- 
gabe von  rubrizierten  Blättern  für  Schulnotizeu  wertvoller  gemacht  hat. 

Kasten. 

F.  H.  Schneitier,  Lehrgang  der  französischen  Sprache  für  Kauf  leide  und  Vor- 
schule zur  französischen  Handelskorrespondenz.  Leipzig.  Baumgärtner. 
Der  Verfasser  rechtfertigt  die  Herausgabe  seines  Buches  mit  den  Behaup- 
tungen, dafs  der  junge  Kaufmann  durch  die  vorhandenen  Schulgrammatiken  nur 
ungenügend  für  sein  Fach  vorgebildet  werde,  und  dafs  aufser  dem  in  Schulen 
unbrauchbaren  Lehrbuche  von  Thum  ein  passendes  Handbuch  nicht  vorhanden 
sei.  Wenn  die  erste  Behauptung  zugegeben  werden  darf,  so  ist  die  letztere 
weniger  stichhaltig:  wir  erinnern  nur  an  das  für  Kaufleute  wohlgeeignete  „Lehr- 
und  Lesebuch"  von  Dr.  Eugen  Wolter,  an  die  ,jÜbungssätze  zur  Einführung  in 
die  französische  Handelskorrespondenz"  von  Witzel  und  Messien,  an  die  ;,S}ste- 
matische  Anleitung  zur  selbständigen  Abfassung  französischer  Briefe"  u.  dergl.  — 
Das  Buch  selbst  ist  zwar  zielbewufst  angelegt,  es  beschränkt  die  Grammatik  auf 
36  Seiten  in  363  übersichtlichen  Paragraphen  und  legt  den  Hauptwert  auf  die 
nach  Unter-,  Mittel-  und  Oberstufe  in  je  10  Lektionen  verteilten  Übungssätze, — 
und  doch  scheint  es  uns  seinem  Zwecke  nicht  recht  zu  genügen,  weil  der  rein 
grammatische  Gesichtspunkt  zu  sehr  in  den  Vordergrund  gestellt,  ja 
ausschliefslich  mafsgebend  gewesen  ist.  Bei  aller  Wertschätzung  des 
grammatischen  Elements,  trotzdem  wir  es  billigen,  wenn  Herr  Schneitier  auf 
Übersetzungen  aus  der  Muttersprache  verzichtet,  können  wir  ihm  die  100  Seiten 
zusammenhangloser  Einzelsätze  nicht  verzeihen:  das  ermüdet  und  be- 
nimmt die  Lust.  —  Im  übrigen  Folgendes:  §  1.  Sollte  Amelie  wirklich  der 
einzige  Rufname  sein,  der  von  der  deutschen  Betonung  abweicht?  Wie  ist  es 
mit  Emile  u.  v.  a.  ?  §  18  heifst  es  über  die  Aussprache  des  j  und  g  vor  e,  i,  y: 
„sie  lauten  wie  j  und  g  in  ,,Journal"  und  „logieren"  (sh  weicher  als  das 
deutsche  seh).  Vor  o,  a,  u  lautet  g  wie  g  in  „geben,  Gott"  (doch  nicht  etwa 
wie  „jeben,  Jott").  Der  Verfasser  hat  sich  geholfen,  so  gut  es  ohne  Hinweis 
auf  die  Lautphysiologie  ging,  doch  scheint  der  Erfolg  der  Belehrung  recht  zweifel- 
haft, je  nach  dem  Dialekt  des  jungen  Mannes.  Ähnlich  ist  es  §  32  mit  den 
Schleif-  und  §  36  mit  den  Nasallauten:  „Vor  Vokalen  oder  vor  m  oder  n 
haben  diese  Buchstabenverbindungen  stets  den  gewöhnlichen,  nicht  nasalen  Laut." 
Hier  müfsten  doch  Beispiele  gegeben  sein.  —  Die  Grammatik  beginnt  mit  den 
Hilfsverben,  geht  zur  Konjugation  der  r£gelmäfsigen  und  unregelmäfsigen  Verben 
über  und  knüpft  in  praktischer  Fassung  das  Wichtigste  über  Moden  und  Zeiten  an. 
Dann  kommen  die  Regeln  zu  den  übrigen  Redeteilen  etwa  in  dem  Umfange  von 
Ploetzs  Schulgrammatik.  —  Da  der  Druck  korrekt  und  das  Wörterbuch  zuver- 
lässig ist,  wird  das  Buch  Handelsbeflissenen  immerhin  nutzbar  gemacht  werden 
können,  doch  würde  es  durch  Reduktion  der  Sätze  und  Einfügung  interessanter 
Stoffe  wesentlich  gewinnen.  Wendt. 

Passy,  Paul.     Etüde  sur  les  changements  phonetiques  et  leurs  caracteres  gene- 
raux.     Thöse  pour  le  doctorat.     270  S.     gr.  8.     Paris  1890.     Firmin 
Didot. 
In  einer  Fufsnote  zu  der  von  Passy  angegebenen  Bibliographie  macht  Ver- 
fasser darauf  aufmerksam,  dafs  er  sich  besonders  auf  die  Werke  von  Brugmann, 
Paul,  Sievers,  Sweet,  Trautmann  und  Vietor   stützt.     Passy  giebt  zuerst  „but  de 
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l'ouNTage",  dann  „origine  des  dialectes'',  wobei  er  interessante  Bemerkungen  über 
die  Aussprache  streitiger  AVorte  wie  examen,  but,  fouin,  coin,  toi  und  toit  usw., 
sowie  über  Redewendungen  macbt.  Weniger  befriedigend  sind  die  Angaben  be- 
treffs dialektischer  Übergänge,  bei  denen  sich  Verfasser  auf  die  bekannten  mittel- 
alterlichen Beispiele  bezieht,  statt  u.  a.  anzugeben,  wie  picardisches  oi  (jetzt  laut 
Fufsuote  o)  und  normannisches  ei  (jetzt  e)  in  einander  verschwimmen.  Eine 
solche  Arbeit  würde  indes  mehr  einer  kartographischen  Darstellung  bedürfen.  Im 
weiteren  Verlauf  giebt  Verfasser  einige  Grenzen  wie  die  Oise,  an  deren  Ufern 
krasse  Gegensätze  sich  bemerkbar  machen,  an. ')  Zur  Erklärung  der  Entstehung 
der  Dialekte  führt  Passy  alsdann  die  Entwickelung  der  Sprache  beim  Kinde  vor, 
das  seine  Aussprache  der  Hauptsache  nach  der  Mutter  entlehnt. 

Weiterhin  haben  wir  wiederum  die  Erklärung  des  Klanges,  hier  auch  unter 
Zuhilfenahme  musikalischer  Bezeichnungen,  der  Sprechorgane;  kurzum  ein  voll- 
ständiges Lehrbuch  der  Phonetik,  in  welchem  aufser  eigenen  Beobachtungen,  zu- 
meist naturgemäfs  im  Französischen  (so  S.  117  ff.  bei  „accent  de  force^),  der 
Verfasser  die  neuesten  Resultate  der  Forschung  in  klarer,  lebendiger  Ausdrucks- 
weise zusammengefafst  hat.  Der  Hauptteil  der  Arbeit  ist  jedoch  den  change- 
ments  phonetiques  gewidmet,  worin  Verfasser  nachweist,  dafs  die  Veränderungen 
in  der  Sprache  von  der  unvollständigen  Nachahmung  sich  folgender  Geschlechter, 
der  Sparsamkeit  und  dem  Nachdruck  herrühren.  Der  jedesmal  vorliegende  Wort- 
laut ist  eine  Resultante  dieser  Kräfte,  ohne  dafs  sich  für  die  Zukunft  sagen  läfst, 
welcher  der  gröfste  Einflufs  beizumessen  sein  wird ,  indem  verschiedene  Lebens- 
umstände, gesellschaftliche  Gewohnheiten  und  vererbte  Aulagen  hinzutreten. 

Kasten. 

Lenk,  Bernhard.  Addison  und  der  Spectator.  40  S.  4.  Progr.  des  Gymn. 
und  Realprogymn.  zu  Stade  1890. 
Der  Verfasser  hat  die  Abhandlung  mehr  für  das  Lesepublikum  unter  den 
Angehörigen  seiner  Schüler  geschrieben,  als  für  das  unter  seinen  Kollegen,  welche 
alljährlich  die  von  Teubner  ausgehenden  Sendungen  erwarten;  daher  Übersetzungen, 
wo  sonst  das  Original  angeführt  wird.  Dabei  soll  jedoch  nicht  bestritten  werden, 
dafs  letztere,  wie  auch  der  Verfasser  verspricht,  die  sorgfältige  Feilung  nicht 
vermissen  lassen  und  dafs  Addisons  Leben  nach  Johnson,  Macaulay,  Shaw  und 
Hettner-Drake  sehr  anregend  beschrieben  ist.  Die  aus  dem  Spektator  gegebenen 
Proben  beziehen  sich  hauptsächlich  auf  die  Verwarnung  der  englischen  Damen 
vor  französischem  Tand,  auf  Montaigne,  die  satirische  Schilderung  einer  Akademie 
für  Politiker  unter  Ludwig  XIV.,  auf  englische  Litteratur,  Shakespeare,  Milton. 
die  Volkspoesie,  auf  den  Handel  Englands,  auf  die  Westminsterabtei  usw.  Ferner 
werden  die  Vorbilder  des  Spektators  besprochen,  Casas  „Sittenbuch",  Castigliones 
„Höfling",  Francis  Bacons  Essays,  La  Bruyercs  Caracteres;  namentlich  wird  die 
Einwirkung  des  letzteren  hervorgehoben.  Aufserdem  läfst  sich  der  Verfasser  auf 
die  Entwickelung  des  Zeitungswesens  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  ein  und 
erwähnt  kurz  die  übrigen  Werke  Addisons,  die  Schlacht  bei  Blenheim,  seine 
Reisebeschreibungen  und  den  Cato.  Möchte  L.,  der  im  Spektator  sehr  belesen 
ist,  doch  die  Früchte  seiner  Studien  dazu  verwenden,  eine  Auswahl  in  dem  ur- 
sprünglichen novellistischen  Rahmen  erscheinen  zu  lassen,  die  „als  Stücke  alten 
Silberzeugs''  gewifs  eine  anregende  Lektüre  für   obere  Klassen   abgeben  würden. 

Kasten. 


1)  Laut  Supplement  au  Maitre  Phonctique  Juillet  1891,  Corrections  et  Additions  zu 
obigem  enthaltend,  bestreitet  jedoch  Gillieron  genannte  Abgrenzung. 
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Studierlampe   herausgegeben  von  Dr.  ph.  A.  Sammler.     2.  Auflage.    Werdau  in 
Sachsen.     K.  Anz. 

Die  Studierlampe  ist  eine  Zusammenstellung  von  allerhand  sprachlichen, 
geschichtlichen,  mathematischen  Schulscherzen,  Seltsamkeiten,  Rätseln,  Wortspielen, 
Behaltversen,  die  ja  zwar  zum  Teil  sehr  schulfüchsig  und  schartekenhaft  schmecken, 
aber  doch  ihr  uraltes  Dasein  und  ihre  Berechtigung  haben.  Es  war  gewifs  ein 
glücklicher  Gedanke,  das,  was  sich  meist  mündlich  und  zerstreut  von  einem 
Lehrer-  und  einem  Schülergeschlecht  zum  andern  fortgepflanzt  hat,  zu  sammeln, 
und  es  war  auch  ein  zeitgemäfser  Gedanke.  Denn  unsern,  viel  weniger  in  der 
ureignen  engen  Schulatmosphäre  lebenden  Schülern  pflegen  diese  Sächelchen,  die 
doch  oft  so  sinnreich  und  nützlich  anregend  sind,  immer  weniger  bekannt  zu 
sein.  Kein  Wunder,  dafs  das  Büchlein  Anklang  gefunden  hat  und  die  2.  Auflage 
mit  starker  Vermehrung  erscheint.  Im  allgemeinen  scheinen  die  alten  Sprachen 
glücklicher  und  reicher  vertreten  zu  sein  als  die  neueren.  Die  Fassung  und  die 
begleitenden  Angaben  sind  sehr  sorgfältig  behandelt.  Bei  Cabal  S.  13  wäre  wohl 
die  Bemerkung  am  Platze,  dafs  die  betreffende  Etymologie  älter  ist  als  das 
Ministerium. 

Es  sei  uns  gestattet,  in  Hinsicht  auf  einzelnes  und  besonders  auf  einzelne 
Gebiete,  die  verhältnismäfsig  schwach  oder  gar  nicht  angebaut  sind,  Wünsche  zu 
äufsern.  Bei  den  Vaterunsern  könnte  die  schöne  Paraphrase  von  Dante  stehen. 
Auf  S.  31  wäre  auch  der  Fischartsche  Vers  angebracht:  ;,Sie  nennen  sich  die 
Jesuiter,  da  sie  wohl  hiefsen  Jesuwider."  Im  Englischen  und  Französischen  dürften 
sich  noch  eine  gröfsere  Anzahl  von  Aussprachescherzen  und  -Seltsamkeiten  zu 
verzeichnen  finden.  Ebenso  Reminiszenzen  an  Litteraturgröfsen,  Epigramme  und 
beifsende  Aussprüche  z.  B.  auf  die  Akademie,  von  Voltaire,  Pope,  Swift,  Johnson. 
Wir  nennen  noch  ein  buntes  Allerlei  von  kleinen  Denkwürdigkeiten  und  Zu- 
sammenstellungen, besonders  aus  den  Gebieten  der  Geschichte  und  Geographie: 
die  Weltwunder;  Aufzählung  der  ontologischen,  teleologischen  usw.  Beweise  für 
das  Dasein  Gottes;  Fürsten,  die  den  Beinamen  des  Grofsen  trugen;  überhaupt  die 
merkwürdigeren  Beinamen  in  den  verschiedenen  Sprachen,  wie  Ludwig  der 
Fromme  —  Pius  —  le  Debonnaire;  Beinamen  der  Kirchenväter;  Beinamen  be- 
rühmter Städte;  Krönungs-  und  Wahlstätten;  bekanntere  Sophismen  und  Trug- 
schlüsse; die  Axiome  der  Mathematik;  das  Zusammentreffen  gleicher  geschicht- 
licher Daten  wie  bei  Napoleon,  Cromwell,  den  Hohenzollern;  ebenso  gleicher 
Jahreszahlen,  wie  1640—1740—1840  oder  1729—49—59—69;  denkwürdige 
und  sinnvolle  Wahlsprüche,  Um-  und  Inschriften  auf  den  bekanntesten  Münzen, 
Glocken,  Grabmälern;  Wappensprüche;  Devisen  der  Hauptorden;  die  bekannteren 
Verse  zur  Charakterisierung  von,  namentlich  deutschen,  Landschaften,  Städten, 
geschichtlichen  Personen,  wie  Pfalz,  Hessen,  Nürnberg,  Freiherr  von  Stein;  be- 
kanntere scherzhafte  Memorierverse  aus  der  Grofsvaterzeit,  wie  der  geographische 
von  Overyssel;  berühmte  Narren;  berühmte  Sitze  der  Schild-  und  Laienbürger  in 
den  verschiedenen  Ländern;  endlich  —  möge  ihnen  die  Zusammenstellung  nicht 
schaden  —  die  verschiedenen  sechsten  Grofsmächte  und  die  Internationalen. 
Solche  und  ähnliche  Notizen  werden  ja  gelegentlich  im  Unterricht  berührt,  sind 
aber  als  Thatsachen  zu  wenig  belangreich  und  gewinnen  oft  in  der  vergleichenden 
Zusammenstellung  überraschend  an  Anregung  für  Gedächtnis  und  Geist.       S-e. 
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Neue  Ersclieinungen. 

A.   In  Deutschland,  Österreich  und  der  Schweiz. 

Ame,  Une,  pour  un  cantique.  Eecit  de  noel  par  Mnie.  A.  P.  12.  (46  S.)  Genf,  Stapel- 
mohr.   0.30  ./«: 

Anthors,  English.  Ausg.  A.  Mit  Anmerkungen  zum  Schulgebrauch  unter  dem  Text; 
Ausg.  B.  Text  und  Anmerkungen  getrennt.  57.  Ali  Baba  and  the  forty  thieves. 
The  story  of  the  sisters,  who  envied  their  younger  sister.  Herausg.  von  Hosch, 
(VI,  133  S.)  0,75  JC  —  58.  Christophor  Colunibus.  Discovery  of  America.  The  first 
voyage.  By  W.  Irving.  Im  Auszuge  herausg.  von  E.  Paetsch.  (X,  5^*6  und  An- 
merkungen 22  S.)  0,75  M.  —  59.  The  house  on  the  rock  by  Mrs.  Mackarnes s. 
Herausg.  von  B.  Klatt.     (VI,  130  S.)    Bielefeld,  Velhagen  &  Klasing. 

Bieler,  Ch.,  Au  foyer  de  Luther,    gr.  16.     (96  S.)     Lausanne,  F.  Paj'ot.    0,80  JC. 

Collection  of  British  authors.  2794/2795.  The  story  of  Francis  Cludde.  By  S.  J.  Wey- 
man.  2  vols.  (287  u.  253  S.)  —  2796.  My  three  years  in  Manipur  and  escape  from 
the  recent  mutiny  by  E.  St.  C.  Grimwood.  (279  S.  mit  Lichtdruck -Bildnis.")  — 
2792.  A  first  family  of  Tasajara.  By  B.  Harte.  (280  S.)  —  2793.  Over  the  teacups. 
By  C.  W.Holmes.     (312  S.)   —   2797/2798.  The  faith  doctor.     By  E.  Eggleston. 

2  vols.     (287  und  263  S.)    —  2799.   The  quiet  Mrs.  Fleming  by  R.  Pryce.     (271  S.) 
12.    Leipzig,  Bernhard  Tauchnitz.    ä  1,60  JC 

Comenius-Studien.     1.  Hft.     Was  muss  uns  veranlassen,  im  Jahre  1892  das  Andenken  des 

A.Comeuius  feierlich  zu  begehen?   Vortrag  von  A.  Carstens,    gr. -8.     (24  S.)    Znaim, 

Fournier  &  Haberler.    0,50  JC 
Cowley,  S..A.,  Ausgewählte  Übungen  von  hervorragenden  modernen  englischen  Autoren. 

Zum  Übersetzen   ins  Engl.  f.  vorgeschrittene  Schüler,     Mit  Anm.    und  Wörterverz. 

gr.  8.     (IV,  139  S.)     Wien,  J.  Hauler.     2  JC 

Dantes  Hölle,  der  göttl.  Komödie  1.  Tl.  Übers,  von  A.  Bassermann.  8.  (XVI,  324S.) 
Heidelberg,  Winter.    5  JC 

Dante,    La"  divina  commedia  con   commenti   secondo   la  scolastica    del  P.  G.  Berthier. 

Vol.  L     Fase.  1.     Imp.-4.     (XVI,  32  S.  mit  Textillustr.  und  3  Tafeln.)     Freiburg 

(Schweiz),  P.  Friesenhahn.    2  JC 
Holder,  A.,  Alt-celtischer  Sprachschatz.    2.  Lfg.    Lex.-8.     (1.  Bd.  Sp.  257—512.)     Leipzig, 

B.  G.  Teubner.    8  .(C 
Hunger,  E.,  Der  Cidstreit  in  chronologischer  Ordnung,     gr.  8.     (89  S.)     Leipzig,  Fock. 

I,b0  JC 
Lehrbücher  des  Seminars  f.  orientalische  Sprachen  zu  Berlin.    Herausg.  von  dem  Direktor 

des  Seminars,     gr.  8.     VII.  Handbuch  der  nordchinesischen  Umgangssprache  mit  Ein- 

schluss  der  Anfangsgründe  d.  neuchines.  officiellen  und  Briefstils.     Von  C.  Arendt. 

1.  Tl.     Allgemeine  Einleitung  in  das  chines.  Sprachstudium.     (XXI,  535  S.  mit  einer 

farbigen  Karte.)     24  JC    —    VIII.    Lehrbuch   der  Oshikuanjama  (Bantu-Sprache  in 

Deutsch-Südwest-Afrika)  von  P.  H.  Brincker.     (IX,   118  und  III,   136  S.)     Berlin. 

W.  Spemann.     16  <yfC 
Lehrgang  der  französischen  Sprache  für  die  ersten  Anfangsgründe  des  Unterrichts.     (In 

3  Tln.)    IL  und  III.  Tl.     II.  Deutsche  Übungssätze.     (74  S.)     III.  Französ.  Übungs- 
sätze.    (68  S.)    gr.  8.     Berlin,  Mittler,    ä  0,50  JC 

Library,  The  English.    Vol.  84  and  85.     The  baby's  grandmother.     By  L.  B.  Walford. 

2  vols.    (VI,  272  und  VI,  269  S.)     12.    Leipzig,  Heinemann  &  Balestier.     1,60^ 
Marryat,  Le  Robinson  des  glaces.    gr.  16.    (255  S.  m.  Illustr.)    Lausanne,  Payot.     1,20  .^Äl 
Melley,  Mme.  M.,  Jours  envoles.    Poesies.    Preface  de  Ch.  Secretan.    8.    (212  S.)    Lausanne, 

Payot.     3,50  JC 
Mennier,  P.,  Le  p'tit  verre.    Histoire  d'un  crime.     8.     (63  S.)    Lausanne,  Payot.    0,60  JC 
Plötz'   Chrestomathie.      Präparationen    nebst   Übersetzung    dazu    von   einem   Schulmann. 

8Bdchn.     (74,  156,  113,  64,  120,  87,  98  u.  75  S.)     Düsseldorf,  L.Schwann.    ä0,50.;Ä: 
Ribanx,  A.,  Braves  gens.     Nouvelle  Neuchäteloise.     Nos  paysans  —  III.  serie.     8.     (IX, 

213  S.  m.  Illustr.)    Neuchätel,  Attinger.    3  JC 
Spitteler,  C,  Recits  et  legendes.     Traduit  de  l'allemand.     8.     (126  S.  m.  Illustr.)    Neu- 
chätel, Attinger.     2  .€ 


Inserat -Anlage  zum  Neuphilologischen  Centralblatt 

1892.   Nr.  2. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Oustav  Prior)  in  Hannover. 
Anfang  März  a.  c.  erscheint: 

Ein  neues  üntemcMswerk  der  französischen  Sprache 

von 

Oberlehrer  A.  Ohlert- Königsberg, 

umfassend: 

1)  Schulgrammatik  der  französischen  Sprache. 

2)  Lese-  und  Lehrbuch  der  französischen  Sprache. 

3)  Französisches  Lesebuch . 

4)  Der  Unterricht  im  Französischen.    Eine  DarsteUung  des 
Lehrganges. 

Auf  gef.  Verlangen  sendet  den  Herren  Direktoren  und  Lehrern,  welche 
die  Bücher  kennen  lernen  möchten,  ein  Probe -Exemplar  gratis  und  postfrei 
sofort    nach    Erscheinen  Die  Terlagsbuchhandluug^. 

Im  Verlage  von  Ferdinand  Schöningh  in  Paderborn  ist  erschienen: 

Methodisches  Lehr-  und  Übungsbuch 

der 

englisolieii  Spraclie 

von 

Dr.  Ew.  Görlich, 

ord.   Lehrer  am  Realgymnasium  zu  Dortmund. 

153  Seiten,     gr.  8.    brosch.  l,50c^. 

Dieses  Lehrbuch  der  englischen  Sprache  ist  für  das  erste  Unterrichtsjahr  bestimmt. 
Es  führt  den  Schüler  sogleich  in  die  lebendige  Sprache  ein.  Einerseits  soll  es  das  Inter- 
esse am  Unterricht  erwecken  und  rege  halten,  andrerseits  aber  auch  das  nötige  Material 
liefern,  um  daraus  die  Sprachformen  und  Sprachregeln  zu  abstrahieren  und  dieselben  durch 
Übungen  einzuprägen  und  zu  befestigen. 

Bei  der  Auswahl  der  Lesestücke  war  besonders  darauf  zu  achten,  dass  die  Stücke 
dem  Inhalte  nach  sich  dem  vorgerückteren  Alter  der  Knaben  anpassten,  und  dass  sie  das 
nötige  Material  enthielten,  welches  vom  Leichten  zum  Schweren  fortschreitend  die  Möglich- 
keit bot,  die  Grammatik  induktiv  zu  behandeln. 

Die  Übungen  im  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Englische  sollen  erst  nach  der 
Durchnahme  des  vierten  Lesestückes  beginnen. 

Die  Grammatik  fasst  die  aus  der  Lektüre  gelernten  Formen  und  Regeln  zusammen. 
Sie  enthält  eine  kurze,  übersichtliche  Darstellung  der  englischen  Laut-  und  Formenlehre. 
Zur  leichteren  Durchführung  des  induktiven  Verfahrens  sind  die  in  den  Lesestücken  vor- 
kommenden Belege  für  die  einzelnen  grammatischen  Erscheinungen  angeführt. 

Eine  Schulgrammatik  der  englischen  Sprache  für  die  späteren  Unterrichtsjahre 
befindet  sich  im  Druck. 

Die  Verlagsliandlung  ist  gern  bereit,  auf  Wunsch  ein  Freiexemplar  zur 
Einsicht  behufs  Einführung  zur  Verfügung  zu  stellen. 


K.  Kloepper,  Englische  Synonymik. 

A.  Für  Lehrer  und  Studierende.     30  Bg. 

Preis  9  Mark. 

B.  Für  Schüler.    3.  Aufl.     Preis  2  Mark. 
Rostock. 

Wilh.  Werthers  Verlag. 


lierderscbe  VerlagibaDdlnog,  Freiborg  im  breisgao. 

Soeben  ist  erschienen  und  durch  alle 
Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Gietmanii,G.,  S.  J. ,  Die  Aussprache 
des  Englischen  in  systematischer 
Vollständigkeit,  eiuscblierslich  der 
Regeln  über  Quantität  und  Accent. 

8.     (IV  und  108  S.)     \,bO  .4C 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 

Bei  Xeiieinfühningen  von  fremdsprachlichen  Schulbüchern  wird  um 
geneigte  Berücksichtigung  der  nachstehenden  gebeten.  Probe -Exemplare 
stehen  gern  gratis  und  postfrei  zu  Diensten. 

Backhaus,  J.  C.  N.,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache.  1.  Teil.  Methodisches  Lehr-  und 
Übungsbuch  der  englischen  Sprache.  Unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Aus- 
sprache und  Umgangssprache.    3.  Auflage.  2  o*t,  geb.  2  ^  40  ^. 

Ebener,   G.,   Englisches  Lesebuch  für  Schulen  und  Erziehungsanstalten.    In  drei  Stufen 

bearbeitet  von  Dr.  Karl  Morgenstern. 

Stufe  I.      6.  Auflage.  \  JLlb  d),  geb.  2  JC 

Stufe  II.     5.  Auflage.  1  .*(.  80  ^,  geb.  2  JC  10  5). 

Stufe  III.  2.  Auflage.  2  .iL  40  ^,  geb.  2  X  m  d). 

PUnjer.  J.,  und  F.  F.  Hodgkinson,  Lehr-  und  Lesebuch  der  englischen  Sprache.    2.  Aufl. 

2  Jl  20  ^,  geb.  2  JC  60  S>. 

Storme,  G.,  Select  Germau  stories.  A  practical  raethod  of  leaming  the  German  language. 
Eighth  edition.    Revised  and  corrected  bv  Charles  Morgenstern,  Dr.  phil. 

1  .iC  60  d),  geb.  2  JC 

Theilkuhl,  M.,  Elementarbnch  der  englischen  Sprache  mit  Anlehnung  an  The  Settiers 
of  Marryat.    3.  verb.  Aufl.  1  JC  80  d),  geb.  2  JL  20  ^. 

Wendt,  Englische  Briefschule.  Systematische  Anleitung  zur  selbständigen  Abfassung 
englischer  Briefe.    Für  den  Unterrichtsgebrauch  herausgegeben.  1  oü  50  d). 


Ebener,  G.,  Französisches  Lesebuch  für  Schulen  und  Erziehungsanstalten.  Neu  bear- 
beitet von  Dr.  Adolf  Meyer. 

Stufe  I.      20.  Auflage.  \  JC  20  d),  geb.  1  M  45  ^. 

Stufe  IL     16.  Auflage.  1  Jt  20  §),  geb.  \  JC  ib  %). 

Stufe  III.     9.  umgearbeitete  Auflage.  3  cit  00  ^,  geb.  3  M  50  d). 

Meyer,  Dr.  Ad.,  Französisches  Lesebuch  für  die  Oberklassen  höherer  Lehranstalten  mit 

Angabe  der  Fälle  der  Wortbindung.  2  .*:,  geb.  2  X  40  ^. 

—  Regeln  für  die  Bindung  der  französischen  Wörter  bei  der  Aussprache  und  für 
die  französische  Interpunktion.  60  ^,  kart.  80  ^. 

Pünjer,  J.,  Der  erste  Unterricht  in  der  französischen  Sprache.  60  ^  kart.  80  i). 

—  Lehr- und  Lernbuch  der  französischen  Sprache.  2.  Aufl.  LT.  Ic^.  20^.  II.T.  U«;604 
Wendt,  Otto,  Französische  Briefschule.    Systematische  Anleitung  zur  selbständigen  Ab- 
fassung französischer  Briefe.    Für  den  Unterrichtsgebrauch  herausg.  1  X  20  ^. 


Bleske,  F.,  Dr.,  Elementarbuch  der  lateinischen  Sprache.  Formenlehre,  Übungsbuch 
und  Vokabularium.  Für  die  unterste'  Stufe  des  Gymnasial -Unterrichts  bearbeitet  von 
Dr.  Albert  Müller.    9.  Auflage.  1  M  80  ^,  geb.  2  J^  20  ^. 

—  Elementarbnch  der  lateinischen  Sprache.  Zweiter  Teil:  Quinta,  bearbeitet  von 
Dr.  Hans  Müller.  1  Jl  80  ^.  geb.  2  M  20  ^. 

—  J)e  viris  illustribus.  Lateinisches  Lesebuch  nach  Nepos,  Livius,  Curtius  zu  Dr.  F. 
Bleskes  Elementarbuche  der  lateinischen  Sprache.  Dritter  Teil:  Quarta.  Bearbeitet 
von  Dr.  Hans  Müller.         ..  1  Jfc  60  ^,  geb.  2  oiL 

Müller,  H.,  Übungsbuch  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische.  Im 
Anschlufs  an  „De  viris  illustribus",  Lesebuch  für  Quarta.     \  JC  ^0  d),  geb.  2  JC  20  ^. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 
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B.    In  England. 

Adams,  Historical  essays.     (12.)     New  York.     10  sh.  6  d. 

Alexander,  M.,  Mammon.    3  vols.    8.    London,  Heinemann.    31  sh.  G  d. 

Austey,  F.,  The  talking  horse,  and  other  verses.    8.    London,  Smith,  Eider  «fe  Co.    6  sh. 

Bosworth,  J.,  An  Anglo-Saxon  dictionary.    Edited  and  enlarged  by  T.  N.  Toller.    Part.  4. 

Section  1.    4.    London,  Frowde.    8  sh.  6  d. 
Browning",  0.,  Dante.    His  life  and  writings.     12.    London,  Sonnenschein  &  Co.    2  sh.  6  d. 

—  Goethe,  his  life  and  writings.     12.    London,  Sonnenschein  &  Co.    2  sh. 

Burnett,  F.  H.,  Children  I  have  known  and  Giovanni  and  the  other.  8.  London,  Os- 
good &  Co.    6  sh. 

Clark,  A.  A.,  Anecdota  Oxoniensia.  Classical  series.  Part.  7.  1891.  4.  London,  Frowde. 
7  sh.  6  d. 

Clark,  Andrew,  Colleges  of  Oxford,  their  history  and  traditions.  21  chapters  contributed 
by  members  of  the  Colleges.     (986  p.)    8.     Methuen.     18  sh. 

Crawford,  F.  M.,  Khaled.    8.    London,  Macmillan  &  Co.     6  sh. 

Davis,  Memoir  of  Jefferson  Davis,  ex-president  of  the  Confederate  States.  By  his  wife. 
The  story  of  the  civil  war  in  the  career  of  its  leader.  2  vols.  Illustrated.  8.  New- 
York.     25  sh. 

Dowling,  R.,  A  baffling  quest.    3  vols.    8.     London,  Ward  &  Downey.    31  sh.  6  d, 

Fitzgerald,  Life  of  James  Boswell  (of  Suchinieck);  with  an  account  of  his  sayngs,  doings 
and  writings.    2  vols.    With  4  portraits.     (590  p.)    8.    London,  Chatto.    24  sh. 

Gardiner,  S.  R.,  A  student's  history  of  England,  from  the  earliest  times  to  1885.  8 
London,  Longmans  &  Co.     12  sh. 

Crray,  A.,  Through  rifted  Clouds,    2  vols.    8.    London,  Eden.    21  sh. 

Gosse,  E.,  Gossip  in  a  library.    8.    London,  W.  Heinemann.    7  sh.  6  d. 

Hancock,  John  Auburntop,  novelist:  his  development  in  the  atmosphere  of  a  Freshwater 
College.     12.    Chicago.    6  sh. 

Harte,  Bret,  The  flrst  family  of  Tasajara.     2  vols.    8.    London,  Macmillan  &  Co.     12  sh. 

Jameson,  The  history  of  historical  writing  in  America.     16.    Boston.    6  sh. 

Lonnsbury,  T.  R. ,  Studies  in  Chaucer,  his  lifes  and  writings.  3  vols.  8.  London,  Os- 
good &  Co.    42  sh. 

Lowell,  J.  R.,  Latest  literary  essays  and  adresses.    8.    London,  Macmillan  &  Co.    6  sh. 

Molesworth,  Mrs.,  The  Red  Grange.    8.    London,  Methuen.    6  sh, 

Oliphant,  Mrs.,  The  makers  of  Florence:  Dante,  Giotto,  Savonarola  and  their  city.  8. 
London,  Macmillan  &  Co.    21  sh. 

—  Jerusalem,  its  history  and  hope.    8.    London,  Macmillan  &  Co.    21  sh. 
Oaida,  Santa  Barbara.    8.    London,  Chatto  &  Windus.    6  sh. 

Peard,  F.  M.,  The  baroness.    8.    2  vols.    London,  Bentley  &  Sons.    21  sh. 

Sayce,  A.  H.,  Eecord  of  the  past.     New  series.     VoL  V.     London,   Bagster  &  Sons.     8. 

4  sh.  6  d. 
Seilliamer,  History  of  the   american  theatre.    Vol.  3.     1792—97.     8.    New  foundations. 

Philadelphia.    25  sh. 
Sidney,  England  and  the  English  in  the  eighteenth  Century:  chapters  on  the  social  history 

of  the  times.    2  vols.     (768  p.)    8.    London,  Ward.    24  sh. 
Sniiies,  Sam.,  Jasmin,  barber,  poet,  philantropist.    8.    London,  J.  Murray.    6  sh. 
Stebbing,  W.,  Sir  Walter  Raleigh.    8.    London,  Frowde.     10  sh.  6  d. 
Tenuyson,  Poetical  works.    2  vols.     32.    London,  Macmillan  &  Co.    In  box  2b  sh. 
Thirteen  essays  on  education.    By  members  of  the  XIII.     (306  p.)    8.    London,  Percival. 

7  sh.  6  d. 

C.    In  Frankreich. 

Babean,  A.,  Paris  en  1789.    Avec  150  grav.    8.    Paris,  F.  Didot  &  Cie.    4  fr. 
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Meriniee,  P.,  Chronique  du  regne  de  Charles  IX.    Avec  102  grav.   8.    Paris,  Levy.    15  fr. 
Memoires  de  Voltaire,  ecrits  par  lui-meme.     18.     Paris,  Kolb.    4  fr. 
Paleologuo,  M.,  Alfred  de  Vigny.    (Les  g^ands  ecrivains  franjais.)   Avec  portr.    16.    Paris, 

Hachette.    2  fr. 
Pedezert,  J.,  Le  temoignage  de  peres.    8.    Paris,  Fischbacher.     10  fr. 
Fhilippson,  M.,  Histoire  du  regne  de  Marie  Stuart.   Tome  II.   8.   Paris,  E.  Bouillon.   6  fr. 
„Quelques  pensees"  par  Fauteur  des  „horizons  prochains".     18.     Paris,- Levy.    3  fr.  50  c. 
Renard,  G.,     La  conversion  d'Andre  Savenay.    18.    Paris,  Dentu.    3  fr.  50  c. 
Reyssie,  F.,  La  jeunesse  de  Lamartine.     18.    Paris,  Hachette.    3  fr.  50  c. 
Sarrazin,  G.,  La  montee.     18.    Paris,  Perrin  &  Cie.    3  fr.  50  c. 
de  Tiuseaii,  L.,  Faut-il  aimer?     18.    Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 
Stapleanx,  L.,  Les  compagnons  du  glaive:    Tome  VI:  Un  mariage  incestueux;    Tome  VII: 

Sergent  l'empoisonneur ;    Tome  VII :  Le  mort  vivant.   (Nos  grands  auteurs.)    18.    Paris, 

Dentu.     Chaque  vol.  1  fr. 
Xanrof,  L.,  Chansons  ä  rire.    Avec  musique  et  ill.  dans  le  texte.     18.    Paris,  Marpon  & 

Flammarion.    3  fr.  50  c. 

D.   In  Italien. 

Aragona,  Tullia  d',  le  rime  di  cortigiana  dcl  secolo  XVI,  edite  a  cura  e  studio  di  Enrico 

Celani.     16.     (LXIII,  176  S.)     Bologna,  Roniagnoli  dall'  Acqua.    8  1. 
Correggiari,  Mat.,  Le  rime  a  cura  di  E.  Lamma.     Bologna,  Romagnoli  dall'  Aequa.     16. 

(LXIII,  51  p.)    3.50  1. 
Fava,  0.,  Contro  i  piü.     16.     Milano,  Chiesa  &  Guindani.    4  1. 
Gnardione,  F.,  Poeti  siciliani  del  secolo  XIX.     IG.    Palermo,  Clausen.    4  1. 
Lauria,  A.,  Donna  Candida.     16.    Milano,  Chiesa  &  Guindani.    3  1. 
da  Yinci,  Leon,  II  codice  atlantico  di  Leonardo  da  Vinci  nella  biblioteca  Ambrosiana  di 

Milano,  riprodotto  e  pubblicato  dalla  Accademia  dei  Lincei.     (XIV,  20  p.  con  vcnti 

tavole  Fol.) 

E.  In  Spanien. 

Echogaray,  M.,  La  nina  mimada.    8.    Madrid,  Rodriguez.    2  pes. 

Escrig  y  MarUiiez,  J.,    Diccionario  valenciano-castellano.     Cuad.  23.    Valencia,  Aguilar. 

4.     1  pes. 
Diaz-Rubio  y  Carmcna,  M.  M.,  Complemento  al  estudio  de  la  gramätica  canonola.    4. 

Madrid,  Jubera.     8  pes. 
Martinez  Barrionuevo,  M.,  Misericordia!     8.     Barcelona,  Tasso.     3  pes.  50  c. 
Polo  y  Pegrolo«,  M.,  Seis  novelas  cortas.    8.     Valencia,  Alufre.    2  pes. 

F.  In  Holland. 

Tan  Dijk,   J.,   Blaise  Pascal,   Girolamo  Savonarola,   Jeanne  D'Arc.     Arnheim,  J.  W.  & 
C.  F.  Swaan.    8.    1  fl.  50  c. 
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—  Sims,  The  Happy  Land:  from  the  Phoenix.  —  Karsten,  Indo-European  u  after  Con- 
sonants.  —  Cook,  Recent  Opinion  concerning  the  Riddles  of  the  Exeter  Book;  New  Texts 
of  the  Old  English  Lord's  Prayer  and  Hymns.  —  Chamberlain,  Notes  on  the  Canadian- 
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silvania.  —  Foerster,  Le  Bestiaire  herausg.  von  Reinsch.  —  Schneegans,  L.  Pirandello, 
Laute  und  Lautentwickelung  der  Mundart  von  Girgenti.  —  Gaspary,  II  Propugnatore 
N.  S.  Vol.  III.  fasc.  3  —  4,  Gennaio-Aprile  1890.  —  Gaspary,  R.  Wendriner:  Giornale 
Storico  della  Letteratura  Italiana.    Anno  VIII,  Vol.  XVI,  fasc.  1—2,  3;  Anno  IX,  Vol.  XVII, 


60 

fasc.  1.   —   Levy,   Revue  des   langues   romanes.     Touie  XXXII.     Octobre-decembre  1888. 
Tome  XXXIII,   Janvier-decembre  1H89.  —  Stiefel,  Tiktin:  Nachträge  und  Berichtigungen. 

JRomnnia  Nr.  80,  Octobre.  Batiouchkof,  Le  Debat  du  Corps  et  de  Täme  (fin).  — 
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Le  Siege  de  Paris,  herausgegeben  von  Cosack.  —  Moliere,  Le  Bourgeois  gentilhomme, 
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kunde (Golther).  —  Heeger,  Über  die  Trojanersage  der  Franken  und  Normannen  (Be- 
haghel). —  van  Helten,  Altostfries.  Grammatik  (Kauffmann).  —  Goldbeck-Loewe, 
Zur  Geschichte  der  freien  Verse  in  der  deutschen  Dichtung  (Hausier).  —  Berger,  Friedrich 
der  Grofse  und  die  deutsche  Dichtung  (Muncker).  —  Wetz,  Shakespeare  vom  Standpunkte 
der  vergl.  Litteraturgeschichte  (Pröscholdt).  —  Koschwitz,  Grammatik  der  neufranzös. 
Schriftsprache  (Meyer-Lübke).  —  La  Fontaine,  CEuvres.  N.  Ed.  par  M.  H.  Regnier  (Mann). 

—  Plattner,  Franz.  Stilschule  (Becker).  —  Peregrinaggio  di  tre  giovani,  figliuoli  del 
re  di  Serendippo.  Nach  dem  Drucke  von  1557,  herausgeg.  von  Gassner  (Wiese).  —  Re- 
stori, Le  gesta  del  Cid  (Baist).  —  Philologische  Abhandlungen,  Schweizer  Sidler  gewidmet 
(Schuchardt).  —  Bibliographie.  —  Litterarische  Mitteilungen,  Personalnachrichten  usw. 

Litterarisches  Centralblatt ,  1892,  Nr.  1.  Gaster,  Chrestomathie  Eoumaine.  — 
Kingley,  Alton  Locke  (R.  W.). 

Deutsche  LiUeraiurzeitung,  1S91,  Nr.  52.  Corrado  Ricci,  L'ultimo  rifugio  di 
Dante  Alighieri  (Tobler).  —  Löffelt,  üren  met  Sh.  (J.  B.).  —  1892,  Nr.  1.  Pattison, 
Essays  (Kaufmann).  —  Osthoffund  Brugmann,  Morphologische  Untersuchungen  auf  dem 
Gebiete  der  indo-germ.  Spr.  (Hartmann).  —  Schröer,  Über  Titus  Andronicus  (sucht  Sh. 
als  den  Verfasser  hinzustellen ,  namentlich  gegenüber  Fleay)  (Im.  Schmidt).  —  ^  Nr.  2. 
Schaeffer,  Gesch.  des  span.  Nationaldramas  (Baist).  —  Philippson,  bist,  du  regne  de 
Marie  Stuart  (Brosch).  —  Wistasse  le  Moine,  Afz.  Abenteuerroman  des  13.  Jhs.;  Grass, 
Das  Adamsspiel,  anglo-norm.  Ged.  des  12.  Jhs.  (Cohn).  —  ten  Brink,  Beowulfkritik  und 
ABHB. 

C.  Pädagogische. 

Central- Organ  für  die  Interessen  des  Eealschidwesens  XX,  1.  Hoppe,  Lehrbuch 
der  englischen  Sprache.  I.Teil  (Krummacher).  —  Härtung,  Sprechübungen  im  Englischen; 
Wegweiser  für  Lehrer  dazu  (Dorfeld).  —  Farina,  Letture  (Wertsch).  —  Nr.  2.  Otto, 
Französische  Konversationsgrammatik  (Sohns).  —  Weil,  Schwierige  Übungsstücke  (Z.).  — 
Peters,  Materialien  zum  Übersetzen  (Moritz).  —  Schmitz,  Deutsch -französische  Phra- 
seologie (Moritz).  —  Ulrich,  Materialien  zum  tibersetzen  (Moritz).  —  Gurke,  Engl. 
Schulgrammatik.  I.  Teil  (G.  G.).  —  Wershoven,  Zusammenhängende  Stücke  zum  Über- 
setzen (Nölle).  —  Kaiser,  Engl.  Lesebuch.  I.  Teil  (Nölle).  —  Boyle,  William  I.  (Nölle). 

—  Dickens,  A  Christmas  Carol.    Erkl.  von  F.  Fischer  (Nölle). 

Zeitschrift  für  lateinlose  höhere  Schulen  III.  Dezember.  Holzmüller,  Das  latein- 
lose Schulwesen  und  die  Dezember- Konferenz.  —  Sehaefer  (Hamburg),  Zweck  und  Ziel 
des  französischen  Sprachunterrichts  an  der  höheren  Bürgerschule.  —  Mitteilungen.  —  Be- 
sprechungen. 

Blätter  für  höheres  Schulwesen IX.  1  u.  2.  Güldenpenning,  Der  erste  archäolog. 
Ferienkursus  deutscher  Gymnasiallehrer  in  Italien. 

Südwestdeutsche  Schulblätter  VIII.  Nr.  12.  Deutschbein,  Kurzgefafste  englische 
Grammatik;  Irving -Macaulay -Lesebuch  (KlingelhöfFer).  —  Sarcey,  Le  Siege  de  Paris, 
hg.  V.  Cosack  (Sarrazin).  —  Reuchlin,  Hilfsbüchlein  für  die  französische  Komposition 
(Sarrazin). 
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Pädagogische  Warte,  Jahrg.  I,  Nr.  16.  Buchholtz,  Die  Hebung  des  Gymnasiums 
(v.  Sallwürk.) 

Pädagogisches  Wochenblatt  I,  Nr.  13.  Die  Gefahr  des  „Versauerns"  der  Gymnasial- 
lehrer. —  Die  Funktionszulage  für  die  Oberlehrer.  —  Geldfragen.  —  Zur  Frage  der  Selbst- 
cinschätzung.  —  Nr.  14.  Die  Versetzungen  an  den  höheren  Schulen.  —  Zur  Einfachheit 
unsres  Standes.  —  Der  neue  Lehrplan  der  sächsischen  Gymnasien.  —  Nr.  18.     Aphorismen. 

—  Bessere  Zusammensetzung  der  Lehrerkollegien  an  den  künftigen  Realschulen.  —  Noch 
ein  Wort  „zur  Einfachheit."  —  Zur  Frage  des  Versauerns.  —  Neuere  Mitteilungen  über 
die  Reform  der  höheren  Schulen  in  Preufsen. 

L'cnseignement  des  Langues  Modernes  VI,  Nr.  1.  Hegener,  L'Enscignement  des 
langnes  modernes,  qucstion  de  methode.  —  Kleyntjens,   Uitspraak  der  geslachtsnamen. 

—  Hegener,  Dialectes  bas-allemands.  —  Micheels,  Hamlet  in  Holland,  eene  proef  van 
vergelijkende  letterkunde  (vervolg).  —  Aphorismes,   Th.  H.  —  Livres  nouveaux,  E.-G.  Pfl. 

Revue  de  V enseignement  des  Langues  Vivantes  VIII,  11  {Janvier).  Friteau, 
Notes  Graraniaticales  sur  Othello.   —   Eglin,  Etüde  sur  les  Verbes  composes  Allomands. 

—  Duchesne,  Le  Plongeur  de  Schiller.  Traduction  en  vers.  —  Varia.  —  Biard,  Lay- 
Days,  Laying-Days.  —  Adüertissement  ou  Adver<wenient  (Mc.  F.).  —  Concours  de  1892. 
Bibliographie  des  Auteurs  du  Programme.  —  Revue  des  Cours  et  Conferences.  Agregation 
et  Certificat  d'Apitude  de  TEnseignement  secondaire  et  primaire  (allemand  et  anglais).  — 
Sujets  et  devoirs.  —  Preparation  par  Correspondance.  —  Bibliographie.  —  A  Travers  les 
Revues.  —  Documents  Officiels.  —  Nominations. 

D.  Aus  sonstigen  Zeitschriften. 

The  Tauchnitz  Magazine.  Fehruary  1S92.  A  Matter  of  Fact.  By  Rudyard  Kip- 
ling. —  Her  First  Smile.  By  James  Payn.  —  A  Mean  White.  By  Stanley  J.  Weyman, 
author  of  „The  House  of  the  Wolf".  —  The  Great  Five-by-Four.  By  „Q",  author  of 
„Noughts  and  Grosses".  —  Where  Ignorance  is  Bliss.  By  Mrs.  Lynn  Linton.  —  One  — 
Two— Three!  By  C.  M.  Clark.  —  A  Private  Performance.  By  Henry  Murray.  —  „Table 
Talk."     Tennyson,  „Across  the  walnuts  and  the  wine."  —  The  „Papercutter". 

Nuovo  Bisorgimento,  Bivista  di  filosofia,  scienze,  leitere,  educazione  e  studi  soeiali. 
Torino,  Eredi  Botta.  (Semcstre  L.  g.)  11,  6.  Decemhre.  Zampini,  Su  in  alto  il  cuoro 
(leggcndo  il  Purgatorio)  (Cont.).  —  Cronaca  Politica.  —  Rassegna  Bibliografica:  De 
Pavissich,  Omaggio  ad  A.  Rosmini -Andrea  Kacic-Miosic  (Calzi).  —  Carutti,  H  Conte 
Umberto  I  e  il  Re  Ardoino  (Manfroni).  —  Bertoldi,  Poesie  di  Vincenzo  Monti  (Fontana). 

—  Bobba,  Quanto  importi  ben  leggere  (Calzi).  —  Notizie. 

Litterarisches  Echo,  Rundschau  für  Litteratur  und  populäre  Wissenschaft.  Heraus- 
gegelen von  Victor  Ottmann  I,  1.  Im  Selbstverlag,  Leipzig,  vierteljährlich  1,50  JC  ent- 
hält auf  4  Bogen  14tägig  lieferbar  Hinweise  auf  Erscheinungen  der  Novellistik,  schönen 
Künste  und  Wissenschaft  allgemeineren  Interesses. 

L'Echo  Littiraire  XII,  1.  Cher  maltre,  par  H.  de  Nousanne.  —  La  mort  d'An- 
nibal,  comedie  par  Berthe  Vadier.  —  Horia,  qar  Carmen  Sylva.  —  Le  photographe,  par 
Alphonse  Daudet.  —  Leysin,  Station  climaterique.  —  Poesie:  Les  fees,  par  Charles  Segard. 

—  Varietes.  —  Morceaux  a  traduire  et  exercices. 


M  i  s  c  e  1 1  e  n. 


Der  von  Ernst  Piltz,  Vorsteher  des  Schulmuseums  zu  Jena,  redigierten 
^Pädagogischen  Warte"  entnehmen  wir  folgendes,  indem  wir  die  Zeitschrift,  welche 
alle  Neuerungen  und  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  des  Unterrichts  in  den  Kreis 
ihrer  Betrachtungen  zieht,  bestens  empfehlen: 

Das  neufranzösische  Seminar  an  der  Universität  Genf  bietet  Fremden,  vor 
allem  deutschen  Lehrern  und  Studenten,  die  vorzüglichste  Gelegenheit  zu  all- 
seitiger, gründlicher  Erlernung  der  französischen  Sprache  und  Litteratur.     Es  ist 
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insbesondere  allen  denjenigen  aufs  wärmste  zu  empfehlen,  welchen  es  um  eine 
sorgfältige  Einführung  in  das  moderne  gesprochene  Französisch  zu  thun  ist.  Die 
vom  Erziehungsdepartement  mit  der  näheren  Einrichtung  des  Seminars  betraute 
Kommission  hat  die  Aufnahmebedingungen  und  den  Studienplan  für  die  Schüler 
des  „Neufranzösischen  Seminars''  bereits  festgesetzt.  An  Vorlesungen  werden 
empfohlen:  Französische  Litteratur  von  E.  Ros;  Geschichte  der  Französischen 
Sprache  von  E.  Ritter,  vergleichende  Grammatik  der  romanischen  Sprachen  von 
E.  Muret;  Psychologie  in  ihrer  Anwendung  auf  die  Erziehung  von  Duproise; 
analytisch -kritische  Lektüre  des  „Emil"  von  Dr.  K.  Thudichum.  Aufserdem  ist 
eine  gröfsere  Anzahl  praktischer  Übungen  vorgesehen  als:  Litterarische  Übungen 
(Inhaltsangabe  französischer  Werke,  Analyse,  Kritik,  Metrik);  Erklärungen  alt- 
französischer Sprachproben,  Erklärung  und  Übersetzung  von  Sprachproben  aus 
deutschen  Klassikern,  Pädagogik  (Unterrichtswesen  der  Länder  französischer 
Zunge  usw.);  Anschauungsunterricht  (Besprechung  von  Bildern,  Anleitung  zur 
korrekten  fliefsenden  Unterhaltung  über  Gegenstände  des  praktischen  Lebens, 
Phonetik,  Singen) ;  Deklaraationsübungen  mit  besonderer  Berücksichtigung  von  Aus- 
sprache und  Betonung;  Vorlesen  prosaischer  und  poetischer  Stücke  aus  klassischen 
Schriftstellern. 

Telephon  im  Dienste  der  Pädagogik.  Im  Einvernehmen  mit  dem  Minister 
der  Posten  und  Telegraphen  hat  der  französische  Unterrichtsminister  angeordnet, 
dafs  die  Fernsprechlinie  Paris-London  den  Schulen  zu  bestimmten  Zeiten  zur  Ver- 
fügung gestellt  wird,  damit  die  Schüler  dadurch  eine  gute  englische  Aussprache 
lernen.  Andere  internationale  Linien  sollen  in  derselben  Weise  von  den  Schülern, 
welche  die  lebenden  Sprachsn  erlernen,  benutzt  werden. 


Personalien. 

Eector  Wen  dt,  früher  Grofsraühlingen,  ist  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Guben 
versetzt. 

Gest.  am  19.  Januar  Dir.  Dr.  Otto  Frick,  Herausgeber  der  Lehrproben  und  Lehr- 
gänge, Vorsitzender  des  ehemaligen  Einheitsschulvereins,  61  Jahre  alt. 


^  Neuphilologentag. 

Der  fünfte  allgemeine  deutsche  Neuphilologentag  wird  zu  Pfingsten  1892 
in  Berlin  stattfinden.  Zur  Theilnahme  sind  aufser  den  geladenen  Ehren- 
gästen nur  die  Mitglieder  des  Verbandes  der  deutschen  neuphilologischen 
Lehrerschaft  berechtigt.  Die  Mitgliedschaft  wird  erworben  durch  Meldung 
bei  dem  Unterzeichneten  unter  Beifügung  von  2  Mark  (mit  Postanweisung 
2  Mark  5  Pf.)  als  Mitgliederbeitrag  für  die  Jahre  1891  und  1892.  Die 
alten  Mitglieder,  die  ihre  Beiträge  noch  nicht  eingeschickt  haben,  werden 
freundlichst  ersucht,  dies  möglichst  bald  zu  thun.  Es  wird  gebeten,  Vor- 
träge bis  zum  1.  Januar  anzumelden. 

Berlin  SVV.  46.  Kleinbeerenstr.  7. 

Prof.  Julius  Zupitza. 


Ausgegeben  aiu  16.  Februar. 


Verantwortlicher  Redakteur  Dr.  W.  Kasten  in  Hannover. 
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.Al.  n  z  e  i  g"  e  n. 
Verlag  von  Hermann  Geseniiis  in  Halle. 

Lehrbuch  der  Englischen  Sprache 

von  Dr.  F.  W.  Gesenius. 


Teil  I.:     Elemontarbuch   der   engrllschen    Sprache    nebst   Lese-   und   Übungsstücken. 
15.  Auflage  IHltl.     Gebunden  2  .K  40  ^. 

g^^    Absatz  bi»>  £nde  1891:  189,000  £x.     '«a 
Teil  IL:   tiramiiiatik  der  englischen  Sprache  nebst  Übungsstücken.    9.  Auflage  1891. 
Gebunden  2,  ^it  20  cj. 

IpiF"    Absatz  bis  £nde  1892:  130,000  £x.    "9^ 
An   mehr   als  Siebenhundert   Lehranstalten    als   Gymnasien.   Realgymnasien,   Ober -Real- 
schuten, Realprogymnasien,   Real-,   höheren  Bürger-  und  Töchterschulen,   Handels-,   Landwirth- 
schafts-  und  Mittelschulen  als  Unterrichtsbuch  eingeführt. 

Als  besonders  hervorzuhebende  Vorzüge  dieses  Buches  sind  in  allen  darüber  erschienenen  Recen- 
sionen  anerkannt  worden: 

1.  Weise  Beschränkung  und  zweckmässige  Anordnung  des  Stoffes.  Kürze  und  Präcision  In  der  Fassung 
der  grammatischen  Regeln,  vortreffliche  Beispiele  zur  Erläuterung  derselben,  bequeme  Tabellen  für  die 
Rektion  der  Verben,  Adjektive  und  Präpositionen. 

2.  Die  Reichhaltigkeit  und  Mannigfaltigkeit,  tjbungsbeispiele,  sowie  die  Auswahl  der  Lesestücke,  welche 
Interesse  erwecken  und  zu  Sprechübungen  und  Reprpduktionen,  sowie  zu  ExerciHen  trefflich  verwendet 
werden  können. 

Gesenius,  Dr.  F.  W.,  English  Syntax.  Translated  from  the  „Grammatik  der  Eng- 
]i.schen  Sprache".  Second  Edition.  Revised  and  adapted  to  the  latest  Edition  of 
the  Grammar  by  Dr.  C.  E.  Aue.     2  JC 

A  Book  of  English  Poetry  for  the  use  of  Schools.     Containing  one  hundred  poems 

■with  C'xplanafpry  notes  and  biographical  sketches  of  the  authors.    Brosch.  1  ,^iL  4<)  ^. 

Englisches  Übnngsbuch.  Sammlung  von  Sätzen  und  zusammenhängenden  Über- 
setzungsstücken zur  Einübung  der  Syntax.     2  JC  40  <^. 

Urammaire  elenientaire  anglaise.    Adaptec  ä  l'usage  des  Franfais  par  Dr.  Chr. 

Vogel,  Chef  d'Institution  ä  Geneve.     1886.    3  <^H 

Dressel,  Dr.  R.,  Bilder  aus  der  englischen  Geschichte  zum  Übersetzen  ins  Eng- 
lische für  die  oberen  Klassen  höherer  Schulen  eingerichtet.     1888.    2  JC 

Fison  and  Ziegler,  Select  Extracts  from  British  and  American  Authors  in 
Prose  and  Verse.  Intended  as  an  Introduction  in  the  Study  of  English  Literature. 
Chronologically  arranged  with  short  biographical  notices.  Second  Edition  carefuUy 
revised  and  enlarged  hy  Dr.  H.  Loewe  and  M.  Ziegler.     1886.    3  JL 

Obstfelder,  Dr.  Carl  Ton,  Englisches  Vokabularium,  zum  Gebrauche  an  höheren 
Lehranstalten.     1885.    Kart.  60  ^. 

Sammlung  englischer  Schriftsteller  mit  deutschen  Amnerkungen  für  den  Schulgebrauch. 
Band  I-VIIL 

==   Preis  jedes  Bandes  gebunden  1  JC  60  c^   = 

Inhalt.  Band  I.  Marryat,  the  Setllers  in  Canada.  Von  H.  Loewe.  —  Band  II.  Marryat,  the  Childron 
of  the  new  Forest.  Von  H.  Loewe.  —  Band  III  u.  IV.  Green,  History  of  the  English  People.  Von  C.  Tli.  Lion. 
1.  The  Tudors.  II.  The  Stuarts.  —  Band  V.  Goldsmith,  The  History  of  Rome.  Abridged  by  biniself  for  the 
use  of  schools.  Von  R.  Wilcke.  —  Band  VI  u.  VII.  Marryat,  Peter  Simple.  Von  H.  Loewe.  2  Theile.  — 
Band  VIII.     Defoe,  Robinson  Crusoe.     Von  H.  Loewe. 

Scott,  Sir  Walter,  Tales  of  a  Grandfathcr,  Ausgewählt,  accentuirt  mit  Anmer- 
kungen und  einem  vollständigen  Wörterbuche-  von  Carl  Rud.  Schaub.  15.  Auflage. 
Preis  geb.  1  .€  60  ^. 

Vogel,  Dr^  Chr.,  German  made  easy.  A  practical  German  Grammar  for  English 
Students.    4^  JC  20  c^.    In  engl.  Einbände  5  JC 

Ensenanza   Pnlctica   para   aprender   pronta  y  fäcilmente   la   lengua   Alemana. 

Tomo  L  Cuacta  edicion  aumentada  y  enteramente  revisada.  3  -^  Tome  IL  Tercera 
edicion.    2  ^1C  50  A 

Sternhagen,  Der  kleine  Däne.  Pafsliches  Lehr-  und  Übungsbuch  für  den  Unterricht 
in  der  dänischen  Sprache  mit  besonderer  Berücksichtigung  für  Kaufleute.  7.  Aufl. 
Neu  bearbeitet  von  Rud.  Ehrenberg.     Kart.  3  JC     In  Leinenband  geb.  3  ^^  60  ^. 

S^"  Hierbei  eine  Inserat -Anlage. 

Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover.  Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 


Neuphilologisches  Centralblatt. 

Organ  der  Vereine  für  neuere  Sprachen  in  Deutschland. 

Unter  Mitwirkung  von 
Obevl.  Dr.  Ahn  -  Lauterberg,  Prof.  Dr.  Bierbaum  -  Karlsruhe,  Prof.  Dr.  Breymann -MUnchen  ,  Dir.  Dr. 
Dickmann- Oldenburg,  Oberl.  Ey-Hannover,  Prof.  Dr.  Fels -Hamburg,  Prof.  Dr.  van  Harael-Groningen, 
Gymnasiall.  Hau  Schild- Frankfurt  a.  M.,  Prof.  Hegener-Brüssel,  Dr.  HelHgb  rodt- Hannover,  Ober- 
lehrer Hörn  emann-Hannover,  Dir.  Dr.  Korteg  arn-Frankfiirt  a.  M.,  Dr.  K  ü  h  n  -  Wiesbaden ,  Dir.  Dr. 
A.  Meyer- Hannover,  Mü  hlefeld-Osterode  a.H.,  Oberl.  Dr.  Ohlert-Königsb.  i.  Pr.,  Dir.  Dr.  Quiehl- Kassel, 
Dr.  Proeschol  d  t- Friedrichsdorf  i.Taun.,  Dr.  Reimann-Danzig,  Prof.  Dr.  Sachs -Brandenburg,  Oberschulrat 
Dr.  von  Sali würk-Karlsruhe,  Paul  Sandmann-Hannover,  Prof.  Dr.  Schef fler-Dresden,  Prof.  Dr.  Ed. 
Stengel-Marburg,  Oberl.  Dr.  Tendering-Elberfeld,  Prof.  Dr.  Trautmann-Bonn,  Prof.  Vie  tor-Marburg, 
Direktor  Walt  er -Bockenheim,  R.  Wienandt-Danzig,  Prof.  Dr.  Wülk  er- Leipzig  etc. 

herausgegeben  von  Dr.  W.  Kasten. 


Sechster  Jahrgang.  Hannover,  März  1892.  Nr.  3. 


Monatlich  erscheint  eine  Nummer  in  der  Stärke  von  zwei  Druckbogen  zum  Preise  von  4  Mark  für  das  Halbjahr. 
Alle  Buchandlungen  und  Postanstalten  nehmen  Bestellungen  an.  —  Beiträge  werden  unter  der  Adresse 
Dr.  W.  Kasten,  Hannover,  Lavesstrafse  .54  A  erbeten.  —  Inserate  für  die  gespaltene  Petitzeile  oder  deren  Raum 
25  Pfg.,  sowie  Beilagen  sind  an  die  Verlagsbuchhandlung  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover  zu  senden. 

Inlialt :  Auszug  aus  der  Ordnung  der  Reifeprüfungen.  —  Neusprachliche  Sektion  der  ein- 
undvierzigsten Versammlung  deutscher  Philologen  (Möller,  Pere  Girard;  Varnhagen, 
Etymologisches).  —  Berichte  aus  den  Vereinen  (Karlsruhe  [Oeser,  Böcklin  und  die  neuere 
Litteratur;  Müller,  Bildungsgeschichte  des  mittelalterlichen  Englands;  Armbruster,  Aufenthalt 
in  England]).  —  Litteratur:  Besprechungen  (Börner,  Hauptregeln  der  französischen  Gram- 
matik; —  Lehrbuch  [Thiergen];  Strien,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache;  Otto,  Fran- 
zösische Konversations -Grammatik  [Wendt] ;  Stengel,  Chronologisches  Verzeichnis  fran- 
zösischer Grammatiken  [Tendering] ;  Loewe,  La  France  et  les  Frangais  [Sandmann] ;  Vopel, 
John  Webster  [S-e.] ;  Hardy ,  Tess  of  the  D'Urbervilles ;  Pryce ,  The  Q^'^t  Mrs.  Fleming ; 
Cobban ,  A  Reverend  Gentleman ;  Umano ,  La  Guerra  [Sohns] ;  Lange ,  Blumenlese  aus 
Goethes  Schriften  [S-e.]).  —  Übersetzungen-  aus  dem  Deutschen  in  die  englische,  fran- 
zösische, italienische  und  spanische  Sprache.  —  Neue  Erscheinungen.  —  Inhaltsangabe 
von  Zeitschriften.  —  Personalien.  —  Anzeigen. 

Auszug  aus  der  Ordnung  der  Reifeprüfungen, 

soweit  sie  die  Neueren  Sprachen  betreffen. 

I.    A.   Gymnasien. 

Zweck  der  Reifeprüfung  ist,  zu  ermitteln,  ob  der  Schüler  die  Lehr- 
aufgabe der  Prima  sich  angeeignet  hat. 

In  der  französischen  Sprache  wird  sicheres  Verständnis  und 
geläufiges  Übersetzen  leichterer  Schriftwerke,  sowie  einige  Übung  im  münd- 
lichen und  schriftlichen  Gebrauch  der  Sprache  erfordert. 

In  der  englischen  Sprache  mufs  der  Schüler  Fertigkeit  im  Lesen 
und  einige  Übung  in  der  Übersetzung  leichterer  Prosaiker  sich  erworben 
haben.  JVIit  den  Formen  und  den  wichtigsten  grammatischen  Gesetzen  mufs 
er  einigermafsen  vertraut  sein. 

Zur  schriftlichen  Prüfung  gehören:  ein  deutscher  Aufsatz,  eine  Über- 
setzung aus  dem  Deutschen  in  das  Lateinische,  je  eine  Übersetzung  aus 
dem  Griechischen  und  dem  Französischen  in  das  Deutsche,  und  in  der 
Mathematik  vier  Aufgaben,  und  zwar  je  eine  aus  der  Planimetrie,  Stereo- 
metrie, Trigonometrie  und  Algebra. 

Die  mündliche  Prüfung  erstreckt  sich  auf  die  christliche  Religions- 
lehre, die  lateinische  und  griechische  Sprache,  die  Geschichte  und  die 
Mathematik, 

Neuphilologisches  Centralblatt.     VI-  5 


66 

Für  die  Übersetzung  aus  dem  Französischen  ist  aus  einem  der 
Lektüre  der  Prima  angehörenden  oder  dazu  geeigneten  Schriftsteller  ein 
in  der  Schule  nicht  gelesener,  von  besonderen  Schwierigkeiten  freier  Ab- 
schnitt zu  wählen. 

Zu  der  Anfertigung  der  t'bersetzung  aus  dem  Französischen  werden, 
ausschliefslieh  der  für  das  Diktieren  des  Textes  erforderlichen  Zeit,  drei 
Stunden  gewährt. 

Keine  Arbeitszeit  darf  durch  eine  Pause  unterbrochen  werden. 

Andere  Hilfsmittel  in  das  Arbeitszimmer  mitzubringen,  als  für  die 
Übersetzung  aus  dem  Französischen  ein  französisches  Wörterbuch,  ist  nicht 
erlaubt. 

Am  Rande  der  Texte  für  die  Übersetzungen  sind  die  den  Prüflingen 
gegebenen  Übersetzungshilfen  zu  bezeichnen. 

Für  Englisch  ist  das  auf  Grund  der  Klassenleistungen  festgestellte 
Prädikat  in  das  Zeugnis  aufzunehmen. 

Eine  Ergänzungsprüfung  von  Realgymnasial-  oder  Oberrealschul- 
abiturienten erstreckt  sich  auf  die  lateinische  und  griechische  Sprache. 

Die  schriftliche  Prüfung  besteht  in  einer  Übersetzung  in  das  Lateinische 
und  einer  Übersetzung  aus  dem  Griechischen. 

Die  mündliche  Prüfung  erstreckt  sich  auf  die  Übersetzung  einfacher 
Stellen  des  Livius  und  des  Horaz,  sowie  eines  leichten  attischen  Prosaikers 
und  des  Homer. 

B.    Progymnasien. 

Zur  Erwerbung  eines  Zeugnisses  der  Reife  hat  der  Schüler  in  den 
einzelnen  Lehrgegenständen  die  für  die  Versetzung  in  die  Obersekunda 
eines  Gymnasiums  erforderlichen  Kenntnisse  nachzuweisen. 

Zur  schriftlichen  Prüfung  gehört  eine  Übersetzung  in  das  Französische. 

IL    A.  Realgymnasien. 

In  der  französischen  Sprache  mufs  der  Schüler  Abschnitte  aus 
den  prosaischen  und  poetischen  Werken,  welche  in  Prima  gelesen  werden 
oder  dazu  geeignet  sein  würden,  verstehen  und  ohne  erhebliche  Nachhilfe 
übersetzen.  Seine  schriftlichen  Prüfungsarbeiten  müssen  von  Fehlern, 
welche  eine  grobe  grammatische  Unsicherheit  zeigen,  und  von  Germanismen 
im  wesentlichen  frei  sein.  Im  mündlichen  Gebrauch  der  Sprache  hat  der 
Schüler  sich  geübt  zu  erweisen. 

In  der  englischen  Sprache  mufs  der  Schüler  Abschnitte  aus  den 
prosaischen  und  poetischen  Werken,  welche  in  Prima  gelesen  werden  oder 
dazu  geeignet  sein  würden,  verstehen  und  ohne  erhebliche  Nachhilfe  über- 
setzen. Die  schriftliche  Prüfungsarbeit  mufs  von  erheblichen  Verstöfsen 
gegen  die  Grammatik  frei  sein.  Vom  mündlichen  Gebrauch  der  Sprache 
gilt  dasselbe  wie  bei  dem  Französischen. 

An  die  Schüler  der  Oberrealschulen  sind  im  Französischen  und  Eng- 
lischen höhere  Forderungen  zu  stellen. 

Die  Reifeprüfung  ist  eine  schriftliche  und  eine  mündliche. 

Zur  schriftlichen  Prüfung  gehören:  ein  deutscher  und  ein  französischer 
oder  nach  örtlichen  Verhältnissen  statt  dessen  ein  englischer  Aufsatz  und 
dementsprechend  entweder  eine  Übersetzung  in  das  Englische  oder  in  das 
Französische,  in  der  Mathematik  vier  Aufgaben,  welche  aus  der  Algebra, 
der  ebenen  und  körperlichen  Geometrie,  der  Trigonometrie  und  der  analy- 
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tischen  Geometrie  zu  wählen  sind ;  in  der  Naturlehre  eine  Aufgabe.  — 
Dazu  kommt  bei  den  Realgymnasien  eine  Übersetzung  aus  dem  Lateini- 
schen in  das  Deutsche;  die  naturwissenschaftliche  Aufgabe  kann  aus  der 
Physik  oder  der  Chemie  genommen  werden. 

Die  mündliche  Prüfung  erstreckt  sich  auf  die  christliche  Religions- 
lehre, die  französische  und  englische  Sprache,  ferner  auf  Geschichte  und 
Mathematik.  Je  nachdem  die  schriftliche  Arbeit  aus  der  Physik  oder  der 
Chemie  entnommen  war,  kommt  im  ersteren  Falle  die  Prüfung  in  der 
Chemie,  im  zweiten  die  in  der  Physik  hinzu. 

Für  den  französischen  bezw.  englischen  Aufsatz  sowie  für  die  Über- 
setzungen in  das  Englische  bezw.  Französische  haben  die  Fachlehrer  je 
drei  Vorschläge  vorzulegen. 

Für  Aufsätze  sind  fünf  Stunden  zu  bestimmen,  welche  Frist  nötigen- 
falls um  eine  halbe  Stunde  überschritten  werden  darf. 

Im  Französischen  und  Englischen  werden  den  Schülern  zum  über- 
setzen Abschnitte  aus  solchen  Schriftstellern  vorgelegt,  welche  in  der  Prima 
gelesen  werden  oder  dazu  geeignet  sein  würden.  Inwieweit  dazu  Dichter 
oder  Prosaiker  benutzt  werden,  bleibt  der  Bestimmung  des  Königlichen 
Kommissars  überlassen,  welcher  auch  befugt  ist,  die  Auswahl  der  vorzu- 
legenden Abschnitte  zu  treffen.  Aus  Dichtern  sind  in  der  Regel  nur  solche 
Stellen  zu  bezeichnen,  welche  in  der  Klasse,  aber  nicht  im  letzten  Halb- 
jahre, gelesen  worden  sind.  An  die  Übersetzung  sind  Fragen  aus  der 
Litteratur  und  Synonymik  sowie  über  die  Hauptpunkte  der  Metrik  anzu- 
schliefsen.  Ferner  ist  den  Schülern  bei  der  Übersetzung  des  französischen 
und  englischen  Schriftstellers  Gelegenheit  zu  geben,  ihre  Geübtheit  im 
mündlichen  Gebrauche  der  Sprache  zu  zeigen. 

Die  Ergänzungsprüfung  eines  Oberrealschul- Abiturienten  besteht  in 
einer  Übersetzung  aus  dem  Lateinischen.  —  Die  mündliche  Prüfung  er- 
streckt sich  auf  die  Übersetzung  von  leichteren  Stellen  solcher  römischer 
Schriftsteller,  welche  in  der  Prima  des  Realgymnasiums  gelesen  werden. 

Es  bleibt  vorbehalten,  für  die  Zulassung  zum  Studium  an  technischen 
Hochschulen  bezüglich  der  gymnasialen  Reifezeugnisse  besondere  Bestim- 
mungen zu  treffen. 

B.   Realprogymnasien. 

Zur  schriftlichen  Prüfung  gehören:  ein  deutscher  Aufsatz,  je  eine 
Übersetzung  aus  dem  Deutschen  in  das  Lateinische,  Französische  und  Eng- 
lische, zwei  Aufgaben  aus  der  Mathematik  und  eine  aus  der  elementaren 
Körperberechnung, 

Die  mündliche  Prüfung  erstreckt  sich  auf  die  christliche  Religions- 
lehre, die  französische  und  englische  Sprache,  die  Geschichte  und  Erd- 
kunde, die  Mathematik  und  Naturlehre. 

III.    Höhere  Bürgerschulen. 

In  der  französischen  und  englischen  Sprache  wird  richtige 
Aussprache,  Geläufigkeit  im  Lesen,  Sicherheit  in  der  Formenlehre  und  in 
den  Hauptregeln  der  Syntax  erfordert.  Der  Schüler  mufs  befähigt  sein, 
leichte  historische  und  beschreibende  Prosa  mit  grammatischem  Verständ- 
nisse und  ohne  erhebliche  Hilfe  zu  übersetzen  und  ein  nicht  zu  schweres 
deutsches  Diktat  ohne  gröbere  Fehler  in  die  fremde  Sprache  zu  übertragen. 
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In  dem  mündlichen  Gebrauche  der  Sprachen  mufs  er  einige  Übung  er- 
langt haben. 

Zur  schriftlichen  Prüfung  gehören:  ein  deutscher  Aufsatz,  je  eine 
Übersetzung  aus  dem  Deutschen  in  das  Französische  und  in  das  Englische, 
zwei  Aufgaben  aus  der  Mathematik  und  eine  aus  der  elementaren  Körper- 
berechnung. 

Die  mündliche  Prüfung  erstreckt  sich  auf  die  christliche  Religions- 
lehre, die  französische  und  englische  Sprache,  Geschichte  und  Erdkunde, 
Mathematik  und  Naturlehre. 

Zu  der  Anfertigung  der  Übersetzungen  aus  dem  Deutschen  in  das 
Französische  und  Englische  werden,  ausschliefslich  der  für  das  Diktieren 
der  Texte  erforderlichen  Zeit,  je  zwei  Stunden  gewährt. 

Zur  Prüfung  im  Französischen  und  Englischen  werden  den  Schülern 
zum  Übersetzen  aus  prosaischen  Werken,  welche  in  der  ersten  Klasse  ge- 
lesen werden  oder  dazu  geeignet  sein  würden,  solche  Abschnitte  vorgelegt, 
welche  von  den  Schülern  in  der  ersten  Klasse  nicht  gelesen  sind.  Der 
Königliche  Kommissar  ist  befugt,  die  Auswahl  der  vorzulegenden  Abschnitte 
zu  treffen. 

IT.    Nach  dem  sechsten  Jahrgange  neunstufiger  höherer  Schulen. 

Prüfungszeit  wie  bei  den  höheren  Bürgerschulen. 

Die  Prüfung  findet  in  der  Regel  im  Anschlufs  an  die  Reifeprüfung 
statt.  —  Für  die  Prüfung  sind  die  Zeugnisse  und  Arbeiten  der  Schüler 
aus  Untersekunda  bereit  zu  halten.  —  Der  Prüfung  voraus  geht  eine  Be- 
schlufsfassung  darüber,  ob  einzelne  Schüler  von  der  Zulassung  auszu- 
schliefsen  und  welche  Schüler  von  der  Prüfung  ganz  oder  teilweise  zu  be- 
freien sind. 

Die  Prüfung  erfolgt  durch  den  betreffenden  Fachlehrer.  Der  König- 
liche Kommissar  ist  befugt,  dieselbe  teilweise  zu  übernehmen.  —  In  den 
Fremdsprachen  wird  eine  Stelle  aus  einem  im  ersten  Halbjahre  der  Unter- 
sekunda gelesenen  Prosaiker  zur  Übersetzung  vorgelegt,  welche  der  König- 
liche Kommissar  zu  bestimmen  befugt  ist.  —  Durch  geeignete  an  die 
Übersetzung  anzuschliefsende  Fragen  ist  dem  Schüler  Gelegenheit  zu  geben, 
seine  Bekanntschaft  mit  den  wichtigeren  grammatischen  Regeln  zu  erweisen. 

Aus  den  Erläuterungen  zu  der  Ordnung  der  Prüfungen. 

Nach  der  Organisation  unserer  höheren  Schulen  entsprechen  die  sechs 
unteren  Jahrgänge  der  Vollanstalten  genau  den  sechs  Jahrgängen  der 
Nichtvollanstalten.  An  beiden  sind  die  bezüglichen  Lehrziele  und  Lehr- 
aufgaben dieselben,  und  durch  die  neue  Stoffverteilung  ist  ein  erster  Ab- 
schlufs  der  Vorbildung  mit  dem  sechsten  Jahrgang  gesichert.  Während 
aber  an  den  sechsstufigen  höheren  Bürgerschulen  (Realschulen)  zum  Zweck 
der  Erlangung  des  Reifezeugnisses  und  der  damit  verbundenen  Berechti- 
gungen eine  Prüfung  am  Ende  des  sechsten  Jahres  seit  lange  besteht,  war 
bisher  ein  Gleiches  für  den  sechsten  Jahrgang  der  Vollanstalten  und  der 
siebenstufigen  Progymnasien  und  Realprogyninasien  nicht  der  Fall.  Da- 
durch wurde  die  Entwickelung  der  höheren  Bürgerschulen  (Realschulen) 
schwer  benachteiligt  und  überdies  eine  grofse  Masse  von  Schülern  zu  ihrem 
eigenen  Schaden  auf  lateintreibende  Schulen  gediängt.  Diese  Ungleichheit 
im  Interesse  der  Schulen  und  Schüler  zu  beseitigen,  war  Pflicht  der  Unter- 
richtsverwaltung.    Dafür  sprach  aber  auch  die  Erwägung,  dafs  durch  Ein- 
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legung  der  von  der  Gerechtigkeit  geforderten  Prüfung  an  Vollanstalten  die 
Möglichkeit  geboten  wurde,  die  Reifeprüfung  von  einer  bedeutenden  Masse 
von  Gedächtnisstoff  zu  befreien  und  die  Primazeit  für  ihre  eigentliche 
wissenschaftliche  Aufgabe  voll  auszunutzen.  Die  Einrichtung  wird  überdies 
voraussichtlich  dahin  führen,  dafs  ein  grofser  Teil  der  in  den  gedachten 
Erläuterungen  erwähnten  Schüler  in  Zukunft  von  vornherein  lateinlose 
Schulen  aufsucht,  welche  für  ihren  Lebensberuf  geeigneter  sind,  als  die 
lateintreibenden.  Dadurch  aber  wird  gleichzeitig  den  letzteren,  besonders 
den  Gymnasien,  ein  grofser  Dienst  erwiesen. 

Die  Anforderungen  in  allen  Fächern  haben  sich  eng  an  die  Lehr- 
atifgaben  der  Untersekunda  anzuschliefsen  und  dürfen  hinsichtlich  des  üm- 
fangs  und  der  Schwierigkeit  das  mittlere  Mafs  von  Versetzungsleistungen 
nicht  überschreiten.  —  Die  schriftlichen  Aufgaben  sind  so  einzurichten,  dafs 
dieselben  im  Deutschen  und  in  der  Mathematik  in  je  4,  in  den  übrigen 
Gegenständen  in  je  2  Stunden  von  Schülern  mittlerer  Begabung  gelöst 
werden  können.  —  Die  mündliche  Prüfung  hat  sich  überall  auf  das  zu  be- 
schränken, was  jedem  ordentlichen  Schüler  aus  dem  Unterricht  der  Unter- 
sekunda geläufig  sein  mufs. 

Die  Prüfung  findet  nur  gegen  das  Ende  des  Schuljahres  oder  bei 
Wechselabteilungen  zu  Ende  der  betreffenden  einjährigen  Lehrzeit  statt,  da 
nur  auf  diese  Weise  die  volle  Erreichung  des  auf  einjährigen  Lehrgang 
berechneten  Klassenziels  gesichert  erscheint. 

Die  Wiederholung  der  Prüfung  ist  nur  einmal  gestattet,  weil  es  im 
Interesse  der  Schule  liegt,  ungeeignete  Schülerelemente  nach  zweijährigem 
erfolglosen  Besuch  der  Untersekunda  auszuscheiden,  und  für  die  Schüler 
selbst  der  Übergang  ins  bürgerliche  Leben  nicht  weiter  hinausgeschoben 
werden  darf. 


Neusprachliche  Sektion  der  einundvierzigsten  Versammlung 
deutscher  Philologen  in  München. 

(Schlufs.) 

P6re  Girard. 

Vortrag  des  Herrn  Dr.  Möller,  Kgl.  Eeallehrer,  Neu -Ulm. 

Hochgeehrte  Herren!  Die  Unterrichtsbücher  für  französische  Sprache,  an 
denen  mitzuarbeiten  ich  durch  das  Vertrauen  unseres  verehrten  Vorsitzenden 
Herrn  Dr.  H.  Breymann  berufen  bin,  tragen  als  Motto  die  Worte:  „Les  mots 
pour  les  pensees,  les  pensees  pour  le  coeur  et  la  vie^^  und  darunter  finden  Sie 
den  Autornamen  P.  Girard.  In  den  verschiedenen  Gelegenheitsschriften,  die  ich 
in  Gemeinschaft  mit  Herrn  Professor  Dr.  Breymann  oder  auch  wohl  allein  aus 
Anlafs  unserer  Bücher  veröffentlicht  habe,  unterliefs  ich  es  nie,  an  den  gehörigen 
Stellen  darauf  hinzuweisen,  dafs  unsere  Bücher  hinsichtlich  der  Methode  sowohl 
als  auch  der  Auswahl  des  Stoffes  dem  Studium  der  Girardschen  Werke  viel  ver- 
danken. 

Es  mag  natürlich  erscheinen,  dafs  ich  gerne  vor  Ihnen  von  dem  Manne 
spreche,  dessen  Name  der  Spitze  meiner  Feder  so  oft  entflossen  ist,  ja  teilweise  bin 
ich  dazu  gezwungen.  In  einem  verunglückten  Versuche,  unsere  Bücher  und  Bestre- 
bungen lächerlich  zu  machen,  hat  1888  der  Verfasser  des  betr.  Artikels,  den  ich 
im  Auge  habe,  höhnisch  bemerkt,  dafs  im  Hintergrunde  der  Möllerschen  Aus- 
führungen immer  die  Gestalt  eines  unbekannten   geisterhaften  Mönches   erscheine. 
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Nun,  meine  Herren,  ich  hoffe,  dafs  es  gelingen  soll,  diesen  geisterhaften 
Schemen  in  einer  wohlumrissenen  Gestalt  vor  Ihrem  geistigen  Auge  aufsteigen 
zu  lassen.  Seit  JO  Jahren  ist  A.  Daguet,  Professor  der  Pädagogik  in  Neuen- 
burg, in  der  Schweiz,  mit  der  Abfassung  eines  grofs  angelegten  Werkes  über 
den  Pater  Girard  beschäftigt.  Das  Buch  ist  noch  nicht  in  die  Öffentlichkeit  ge- 
langt, und  so  liegt  der  Beurteilung  Girards  kein  anderes  Material  zu  Grunde  als 
die  Werke  Girards  selbst  und  zwei  Denkmäler,  von  denen  das  eine  auf  Veranlassung 
des  P.  Girard  errichtet  wurde,  der  Obelisk  zu  Murten,  dessen  Sockel  eine  oft 
bewunderte  lateinische  Inschrift  trägt,  welche  von  Girard  verfafst  wurde.  Das 
zweite  Denkmal  stellt  ihn  selbst  in  Erz  in  Lebensgröl'se  dar  und  ist  errichtet  auf 
dem  Liebfrauenplatze  seiner  Vaterstadt  Freiburg.  Der  Sockel  dieses  Standbildes 
trägt  zwei  Inschriften,  die  deutsch  lauten:  Auf  der  Vorderseite:  „P.  Girard,  ge- 
boren zu  Freiburg  17()5,  erster  kath.  Pfarrer  in  Bern  nach  der  Reformation,  Vorstand 
der  Volksschulen  von  Freiburg  1804  —  24,  Provinzial  seines  Ordens,  Präsident  der 
Schweizer  Naturforschenden  Gesellschaft,  Ritter  der  Ehrenlegion,  Mitglied  der  franz. 
Akademie.  Gestorben  zu  Freiburg  G.  März  1850.  Er  hat  grofse  Verdienste  um 
(las  Vaterland,''  —  Auf  der  Rückseite:  „Dem  Vater  der  Jugend,  dem  Wohlthäter 
des  Volkes  und  der  leidenden  Menschheit,  dem  christlichen  Philosophen  haben 
dieses  Denkmal  errichtet  die  Freiburger,  das  Schweizervolk  und  Bürger  aus 
Frankreich,  Italien  und  Deutschland. 

Ich  habe  dies  vorausgeschickt,  allerdings  gewissermafsen  zu  meiner  Recht- 
fertigung, um  Ihnen  von  vornherein  die  Überzeugung  zu  geben,  dafs  die  folgenden 
Ausführungen  sich  nicht  auf  irgend  eine  obskure  Persönlichkeit  beziehen,  sondern 
ein  Leben  zum  Gegenstande  haben,  dessen  Erfolge  den  Zeitgenossen  so  wichtig 
erschienen,  dafs  hervorragende  Männer  von  vier  Nationen  sich  brüderlich  einigten, 
sein  Bild  in  Erz  zu  verewigen.     Was   seine  Werke   anlangt,    so  sind   zugänglich: 

1)  „Cours   educatif  de   la  langue  maternelle."     Paris    1840  —  48.     6  Bände.  — 

2)  „De  l'enseignement  regulier  de  la  langue  maternelle  dans  les  ecoles  et  dans 
la  famille."  Paris  1844,  4.  Auflage.  1844  von  der  französischen  Akademie 
gekrönt.  3)  Eine  Reihe  von  Auszügen  aus  einer  Autobiographie,  die  1851  von 
Daguet  herausgegeben  wurden.  4)  Ein  in  deutscher  Sprache  geschriebener  Grand- 
rifs  der  Philosophie. 

An  dieser  Stelle  haben  wir  es  natürlich  nur  mit  den  auf  den  Sprachunterricht 
bezüglichen  Werken  zu  thun  und  vor  allem  mit  dem  an  zweiter  Stelle  genannten 
De  l'enseignement  regulier  usw.,  welches  sehr  interessant;  es  war  gerade  dieses 
Werk,  welches  dem  Verfasser  seitens  der  französischen  Akademie  den  grofsen 
Preis  eintrug,  nebst  einer  aufserordentlichen  Zulage  von  6000  Franken.  —  Der 
Bericht  über  dieses  Werk  wurde  der  Akademie  durch  Villemain.  In  diesem  Rap- 
port sagt  Villemain:  „Vor  einigen  Jahren  empfing  Girard  das  Kreuz  der  Ehren- 
legion. Das  Buch,  welches  er  soeben  veröffentlicht  hat,  ist  in  unserer  Sprache 
geschrieben,  mit  jener  Klarheit,  jener  Wärme,  jener  Lebhaftigkeit  und  Einfach- 
heit, woran  wir  immer  ein  angeborenes  Talent  zu  erkennen  glauben.  Und  in 
der  That,  obgleich  naturalisierter  Schweizer,  ist  der  Verfasser,  der  P.  Girard, 
Franzose."  Ehe  ich  näher  auf  das  Werk  selber  eingehe,  gestatten  Sie  mir  einen 
kurzen  Lebensabrifs  zu  geben. 

Geboren  zu  Freiburg  17.  September  1765  in  einer  äufserst  kinderreichen 
Familie,  verlebte  der  junge  Jean  Baptiste  unter  den  Augen  einer  vortrefflichen 
Mutter  eine  glückliche  Kindheit,  die  er  uns  in  seiner  Autobiographie  schildert. 
Er  trat  in  das  College  seiner  Vaterstadt  ein,  vollendete  seine  Studien  mit  Aus- 
zeichnung, schwankte  zAvischen  Offizier  und  Mönch,  entschied  sich  für  letzteren, 
zog  dann  nach  Würzburg,  um  dort  mit  deutscher  Sprache  und  deutscher  Gelehr- 
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sanikeit  vertraut  zu  werden.  Er  kehrte  dann  in  seine  Vaterstadt  zurück  und 
lenkte  durch  seine  Arbeiten  über  die  Reform  des  Volksschulunterrichtes  die  Auf- 
merksamkeit seiner  hervorragenden  Landsleute  auf  sich.  Wird  als  erster  katho- 
lischer Stadtpfarrer  nach  der  Reformation  nach  Bern  geschickt,  wo  er  bis  1804 
verweilt.  Seine  dortige  Thätigkeit  und  sein  Verhältnis  zu  seinen  protestantischen 
Aratsbrüdern  ist  von  ihm  mit  grofser  Liebe  eingehend  beschrieben.  Von  Bern 
wurde  er  1804  nach  Freiburg  berufen,  um  als  Präfekt  der  Volksschulen  thätig 
zu  sein.  Dieser  Volksschulunterricht  mufs  in  einer  für  uns  nicht  mehr  denkbaren 
Weise  vernachlässigt  worden  sein.  Denn  in  dem  Schreiben,  das  die  Behörden 
Freiburgs  an  Girard  richten,  drücken  sie  die  Hoffnung  aus,  dafs  es  ihm  gelingen 
werde,  die  Anzahl  der  Schüler  um  das  Doppelte  zu  vermehren.  Es  waren  40. 
Nun,  Girard  stand  gar  bald  an  der  Spitze  einer  Schule  von  über  500  Schülern 
und  brachte  es  auch  dahin,  dafs  von  den  ürsulinerinnen  der  Unterricht  an  die 
Mädchen  gleich  vorteilhaft  wie  von  ihm  erteilt  wurde.  Von  ihm  ging  der  Gedanke  aus, 
das  Andenken  an  die  Helden  von  Murten  zu  ehren.  Hervorragend  thätig  auf  dem 
Gebiete  der  Philosophie,  oft  verdächtigt  beim  päpstlichen  Stuhle.  Dieser  Hinweis 
läfst  es  begreifen,  dafs  die  von  den  Jesuiten  eingeleitete  und  zur  Ausführung  ge- 
langte Reaktion  gegen  die  Männer  des  Josephinischen  Zeitalters  zu  ihrem  Ziele 
führen  mufste,  ich  sage,  dafs  die  Anstrengungen  für  den  ireuischen  Katholizismus, 
an  deren  Spitze  Girard  stand,  schliefslich  unterdrückt  wurden,  und  mit  solchen  Er- 
folgen, dafs  mitten  in  dem  besten  Gedeihen  seiner  grofsen  Schule  im  Jahre  1824 
Girard  gezwungen  war,  dieselbe  plötzlich  im  Stiche  zu  lassen  und  sich  aus  Freiburg 
zu  entfernen,  um  seiner  Vaterstadt  den  Bürgerkrieg  zu  ersparen,  indem  das  Land 
gegen  die  Stadt,  die  zu  Girard  hielt,  aufgestanden  war.  1810  beauftragt,  im 
Verein  mit  zwei  Staatsräten  das  Institut  Pestalozzi's  zu  revidieren.  Dieser  Revi- 
sionsbericht spielt  in  der  Pädagogik  eine  grofse  Rolle.  Als  zum  grofsen  Ver- 
drusse  Girards  selbst  der  Bericht  in  Druck  erschien,  beuten  die  Gegner  Pesta- 
lozzis in  sophistischer  Weise  die  ungünstig  lautenden  Stellen  aus.  Diese 
Angriffe  erreichten  ihre  Höhe  im  Göttinger  Gelehrten  -  Anzeiger  für  Litteratur 
und  fanden  ihre  Zurückweisung  in  einem  zweibändigen  Werke  Niederers.  Auf 
das  persönliche  Verhältnis  Girards  zu  Pestalozzi  einzugehen,  ist  nicht  die  Zeit. 
1835  kehrt  Girard  von  Luzern  zurück.  Er  ist  das  Orakel  für  das  schweizerische 
Schulwesen.  Man  wandte  sich  an  ihn  als  den  stets  bereiten  Freund  der  Jugend 
und  Sohn  des  Vaterlandes.  Er  kehrt  zurück  nach  Freiburg  in  seine  Klosterzelle 
und  beschäftigt  sich  mit  der  Herausgabe  seiner  Werke.  Sein  erstes  Werk:  De 
l'enseignement  regulier  de  la  langue  maternelle  dans  les  ecoles  et  dans  la  famille 
1844.  2.  Auflage.  1853  4.  Auflage.  Im  Laufe  von  1846  die  deutsche  Über- 
setzung von  Pabst,  ins  Englische  übersetzt  von  L.  Abbot.  Die  Durchsicht  der 
Druckbogen  seines  Werkes  beschäftigte  ihn  bis  in  die  letzten  Momente  seines 
Lebens.  Am  6.  März  1850  liefs  der  85jährige  Greis  seine  Brüder  in  seine  Zelle 
treten,  um  Abschied  von  ihnen  zu  nehmen.  Einige  Stunden  darauf  hauchte  er 
seinen  Geist  aus.  Zehn  Jahre  später,  1860,  wurde  ihm  auf  dem  Liebfrauen- 
platze zu  Freiburg  ein  in  Erz  gegossenes  Standbild  errichtet. 

Der  Lebensumrifs  genügt,  um  ihnen  die  Gestalt  klarer  zu  machen.  Was 
ist  es  denn,  was  mich  veranlafst  hat,  von  Girard  zu  sprechen?  Was  bringt  sein 
Werk?  Girard  hat  das  lange  Werk  seines  Lebens  auf  das  reiflichste  durch- 
dacht. Ein  Mann,  der,  wie  seine  Zeitgenossen  bezeugen  und  mehr  als  einmal 
öffentlich  bezeugt  haben,  die  klassische  Sprache  in  einem  Mafse  beherrscht  hat, 
wie  kein  anderer  der  damaligen  Schweizer,  ein  Mann,  der  fast  ebenso  das 
Hebräische  sprach,  ein  Mann,  der  sich  in  einer  vollständig  originalen,  ihm  eigen- 
tümlichen Weise  in  der  französischen  sowohl  wie  in  der  deutschen   Sprache   aus- 
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/ud rücken  wufste,  der,  ich  möchte  sagen,  ein  Goethesches  Deutsch  schrieb, 
während  er  seine  Muttersprache  so  vollendet  zu  behandeln  weifs,  ein  solcher 
Mann,  wenn  der  sich  daran  macht  über  die  Sprache  zu  schreiben,  so  dürfen 
wir  erwarten,  dafs  wir  den  Ausdruck  eines  gereiften  Urteils  zu  hören  bekommen. 
Und  das  ist  in  der  That  der  Fall.  Girard  hat  keine  internationale  Grammatik 
geschrieben,  keine  Grammatik  für  Nichtfranzosen,  sondern  er  schrieb  eine  fran- 
zösische Grammatik  für  Franzosen.  Aber,  indem  er  eine  Kritik  übt  an  seinen 
Vorgängern,  indem  er  seine  eigene  Methode  begründet,  giebt  er  natürlich  ein- 
gehende Betrachtungen  über  die  französische  Sprache,  die  von  höchstem  Werte 
für  uns  sind.  Und  wenn  ich  auch  nicht  alles  einzeln  nachweisen  kann,  so  wird 
es  genügen,  wenn  ich  Ihnen  einiges  von  dem  aus  den  Werken  herauslese,  was 
beweist,  dafs  gar  vieles  von  dem,  was  wir  heute  als  neu  anstaunen,  bereits  in  den 
Erwägungen,  in  den  Begründungen  Girards  steht.  So  der  Ausdruck  „Einheitsschule''. 
Wenn  es  bei  uns  materielle  Gründe  sind,  die  nach  der  Einheitsschule  verlangen,  so 
stellt  sich  Girard  auf  einen  weit  höheren  Standpunkt.  Er  will,  dafs  das  ganze  Volk 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  ein  und  dieselbe  Schule  durchlaufe.  ,,Und  vor  allem", 
sagt  er,  „wollen  wir  niemand  zum  Studium  der  Wissenschaft  zulassen,  dem  nicht 
Gott  den  Stempel  höherer  Begabung  auf  die  Stirne  gedrückt  hat.'"  Er  will,  dafs 
der  junge  Mann,  wenn  er  an  das  Studium  herantritt,  schon  soweit  entwickelt  sein 
soll,  dafs  man  ihm  sein  Prognostikon  zu  stellen  im  stände  ist.  Über  die  Reform 
der  Gymnasien,  über  die  Art  und  Weise,  wie  der  Unterricht  erteilt'  wird  und  wie 
er  zu  erteilen  wäre,  können  Sie  kaum  etwas  treffenderes,  besseres  lesen,  als  das, 
was  wir  darüber  in  Girard's  Autobiographie  finden.  Und  wenn  wir  heute  irgend 
eine  von  den  Reformschriften  nehmen  imd  uns  mit  dem  Inhalte  vertraut  machen, 
so  finden  wir  nichts,  was  nicht  dort  bereits  der  Hauptsache  nach  gesagt  worden 
wäre.  Er  sagt,  „ich  ergreife  nur  ungern  die  Feder,  um  Kritik  zu  üben  an  den 
Methoden  der  Gymnasien,  aber  das  mufs  ich  sagen,  dafs  sie  von  Anfang  bis  zum 
Ende  verkehrt  sind."  Er  hatte  wohl  gelernt,  sich  lateinisch  auszudrücken,  aber  das 
war  französisch  in  lateinischen  Worten.  Man  hat  uns  nicht  einen  lateinischen  Text  zu 
übertragen  gegeben,  und  doch  ist  das  die  einzige  Art  und  Weise,  wie  man  dazu 
kommen  kann,  den  Schüler  dahin  zu  bringen,  in  den  Geist  der  Sprache  einzudringen. 

Jetzt  wollen  wir  uns  auf  die  französische  Sprache  beschränken.  Vor  allem 
danke  ich  Pater  Girard  die  Behandlung  der  Konjugation.  Ich  fühle  mich  leb- 
haft Herrn  Prof.  Dr.  Breymann  zum  Danke  verpflichtet,  dafs  er  es  mir  ge- 
stattet hat,  diese  Art  und  Weise  der  Konjugation  einzuführen.  Ich  lasse  keinen 
Tag  vorübergehen,  ohne  mich  in  der  einen  oder  andern  Weise  mit  den  Werken 
Girards  zu  beschäftigen.  Er  scheint  mir  so  natürlich,  nicht  allein  hinsichtlich 
der  Anordnung,  sondern  auch  der  Ausdrücke;  er  sagt  ,,Wcndungen^.  Wenn 
man  Worte  liest,  die  das  Richtige  so  unwiderleglich  treffen,  dann  kann  man 
nicht  anders,  als  die  Richtigkeit  derselben  anzuerkennen,  dann  ist  der  Weg  und 
die  Wahl  vorgeschrieben.  „Man  bleibe  uns  endlich  vom  Leibe  mit  den  passiven 
Verben;  unsere  Sprache  hat  kein  einziges  passives  Verb,  sie  hat  wohl  un  tour 
passif,  aber  keine  einzige  passive  Form."  Seine  Regeln  sind,  ich  möchte  sagen, 
wie  Gesetze  in  der  Naturwissenschaft.  Jede  besteht  aus  nicht  viel  mehr  als  zehn 
Worten  und  diese  Worte  stehen  unerschütterlich  fest.  —  Über  die  Art  und  Weise 
der  Konjugation  sagt  er  selbst:  „Thut  mir  den  Gefallen  und  lafst  die  Schüler 
in  Sätzen  konjugieren;  was  wollt  Ihr  mit  den  geistlosen,  unendlichen  Paradigmen. 
Ihr  macht  der  Jugend  eine  Freude,  Ihr  erleichtert  Euch  selbst  die  Arbeit  und 
bereitet  den  Schüler  für  die  Syntax  vor." 

Hinsichtlich  der  Auswahl  des  Stoffes  hat  Girard  den  Gedanken,  dem  Schüler 
im  Sprachunterricht   den   gesamten  Bildungsstoff  in    engerem   oder  weiterem  Um- 


73 

fange  zu  geben;  das  ist's  eben,  was  den  Pädagogen  Girard  von  Pestalozzi  unter- 
scheidet. Während  Pestalozzi  die  mathematische  Disziplin  zur  Grundlage  seines 
Systems  machte,  griff  Pater  Girard  zur  Muttersprache  und  indem  er  alle  Fächer 
in  dem  Sprachunterrichte  verwendete  und  hereinzog,  gelangte  er  dazu,  das  ge- 
sarate dem  Schüler  notwendige  und  nützliche  Wissen  in  der  vollendetsten  Art 
und  Weise  anzuordnen.     Er  führt  seine  Volksschüler  sogar  in  die  Mythologie  ein. 

Ich  habe  zuweilen  hören  müssen,  dafs  in  unsern  Büchern  die  Mythologie  zu 
ausführlich  behandelt  sei.  Wir  haben  die  Mythologie  für  notwendig  gehalten,  und 
zwar  habe  ich  die  Stücke  fast  genau  so  verwendet,  wie  sie  im  Pater  Girard 
stehen.  Es  ist  beinahe  unmöglich,  so  viele  Gedanken  und  so  grofse  Gedanken  in 
so  einfachen,  klaren  und  abschliefsenden  Sätzen  zu  geben,  wie  Girard  es  thut. 
Ebenso  sind  die  allgemeinen  Überblicke  über  die  Naturreiche,  soweit  die  neuesten 
Forschungen  keine  Änderung  nötig  machten,  gerade  so  geblieben,  wie  sie  in 
Girard  stehen. 

Sie  sehen,  meine  Herren,  dafs  ich  dem  Manne  zum  Danke  verpflichtet  bin 
und  dafs  ich  einen  Akt  der  Dankbarkeit  erfüllte,  indem  ich  Sie  über  den  Mann 
aufklärte.  Viele  wünschen,  dafs  das  Werk  Daguet's  über  Girard  bald  erscheine. 
Wenn  Sie  die  Anzeige  lesen,  so  sind  Sie  nun  aufmerksam  gemacht  und  werden 
sich  veranlafst  sehen,  das  Werk  zu  kaufen,  und  Sie  werden  es  nicht  zu  be- 
reuen haben.  Es  wird  ein  Buch,  das  jeder  Pädagoge  neben  den  Werken  Pesta- 
lozzis in  seiner  Bücherreihe  stehen  haben  sollte. 

Ich  habe  selbst  über  den  P.  Girard  im  Jahre  1880  ein  Schriftchen  veröffent- 
licht.    Ob  es  noch  zu  haben  ist,  weifs  ich  nicht.     (Bravo!)*) 


Dr.  Breymann:  Ich  habe  zu  fragen,  ob  jemand  eine  Frage  anzuknüpfen 
habe?  (Niemand  erhebt  sich.)  Ich  spreche  Herrn  Dr.  Möller  für  seinen  inhalt- 
reichen und  formgewandten  Vortrag  den  Dank  aus.  Er  hat  uns  gezeigt,  dafs  er  die 
Sache  mit  Enthusiasmus  und  Feuer  vertritt.  —  Herr  Studienlehrer  Geist,  welcher 
einen  Vortrag  über  den  neusprachlichen  Unterricht  an  den  Gymnasien  angekündigt 
hatte,  hat  leider  plötzlich  in  die  Heimat  abreisen  müssen.  —  Damit  hätten  wir 
alles  erschöpft.  Das  Programm  ist  abgelaufen,  und  ich  habe  nur  noch  die  Bitte 
an  Sie  zu  richten,  die  Präsenzliste  zu  ergänzen. 

Studienlehrer  Friedrich:  Bedauere,  dafs  Herr  Geist  verhindert  ist. 
Ich  möchte  mir  erlauben,  zu  fragen,  ob  der  Herr  Vorsitzende  eingeweiht  ist  in 
die  Gedanken,  die  vorgetragen  werden  sollten,  weil  es  ein  Thema  ist,  das  für 
uns  Lehrer  eine  Bedeutung  hat.  Ich  möchte  mir  erlauben,  ob  Herr  Kollege  Geist 
geäufsert  hat,  dafs  in  der  nächsten  Zeit  in  einer  uns  zugehenden  Schrift  die  Ge- 
danken niedergelegt  werden  sollten.  Ich  glaube,  dafs  die  Lehrer  gekommen  sind 
um  Gedanken  auszutauschen,  um  die  Mittel  und  Wege  zu  beraten,  wie  wir  den 
Unterricht  recht  fruchtbringlich  zu  gestalten  vermöchten,  und  es  wäre  interessant 
gewesen,  einiges  über  die  Lehrmittel  zu  vernehmen,  weil  eine  Reihe  von  Lehrern 
in  nächster  Zeit  sich  über  ein  Lehrbuch  schlüssig  zu  machen  haben. 

Prof.  Dr.  Breymann:  Ich  habe  zu  Beginn  der  Verhandlung  mein 
lebhaftes  Bedauern  ausgesprochen,  dafs  Herr  Geist  verhindert  ist.  Ich  weifs 
natürlich  den  allgemeinen  Gedankengang  seiner  Schrift,  aber  es  wäre  zu  viel 
verlangt    und    würde    ihm    unrecht    thun,    wenn    ich    das  wenige,    was   ich    weifs. 


*)  Nach  mehr  als  einem  halben  Jahre  ist  es  mir  unmöglich  gewesen,  vorstehenden 
stenographischen  Bericht  in  allen  Einzclnheiten  richtig  zu  stellen,  ich  mufste  mich  darauf 
beschränken,  die  zum  grofsen  Teile  unverständliche  Druckprobe  von  den  geradezu  sinn' 
entstellenden  Fehlern  zu  befreien.    Dr.  Möller. 
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Ihnen  auseinandersetzen  wollte.  Es  wäre  zu  wünschen,  wenn  mir  weitere  Ge- 
legenheit geboten  würde,  nun  das  Versäumte  nachzuholen.  Ich  habe  über  die 
Ansicht  nichts  zu  sagen,  auf  welche  Weise  dem  Wunsche  des  Herrn  Friedrich 
nachgekommen  werden  könnte.  Es  scheint,  dafs  die  Schwierigkeit,  eine  gröfsere 
Anzahl  der  an  bayrischen  Schulen  wirkenden  Vertreter  der  neueren  Sprachen  zu- 
sammenzubringen, eine  ziemlich  grofse  ist.  Eine  solche  Versammlurg,  wie  wir 
sie  hier  gehabt  haben,  wäre  schwer  wieder  zu  stände  zu  bringen  sein.  Es  müfste 
denn  sein,  dafs  man  mit  einem  ganz  praktischen  Vorschlage  abhelfen  könnte. 

Dr.  Müller:  Ich  möchte  an  ein  kleines  Versprechen  erinnern,  dafs  Herr 
Professor  Varnhagen  gegeben  hat,  dafs  er  nämlich,  wenn  es  nötig  werden  sollte, 
mit  einem  kleinen  Vortrage  einspringen  werde.  Ich  glaube,  dafs  die  Zeit  unserer 
Sitzung  nicht  allzuweit  ausgedehnt  wird.  Wir  werden  bei  der  Diskussion  die 
Unterrichtsmittel  nicht  viel  gewinnen.  Ich  möchte  den  Herrn  Vorsitzenden  er- 
suchen, sich  in  der  Bitte  mit  mir  vereinigen  zu  wollen  an  Herrn  Professor  Varn- 
hagen, uns  diesen  Vortrag  zu  gönnen. 

Prof.  Varnhagen:  Ich  mufs  mich  verteidigen,  als  ob  ich  Herrn  Dr. 
Möller  dazu  angestiftet  hätte.  Was  ich  Ihnen  geben  werde,  ist  keineswegs  ein 
„Vortrag".  Es  ist  nur  eine  etymologische  Bemerkung.  I.  Ein  Wort,  welches 
etymologisch  nicht  klar  ist,  ist  slot  =^  Fährte,  bes.  Hirschfährte.  Sehen  wir  bei 
Skeat  im  etymologischen  Wörterbuche  nach,  so  sagt  er,  dafs  es  das  mittelenglische 
sloth  sei.  Das  ist  unmöglich;  dieses  kann  nicht  slot  werden.  Das  lange  o  wird 
im  Neuenglischen  zu  ü  und  das  auslautende  th  mufs  th  bleiben.  Was  sloth  werden 
kann,  ist  nichts  anderes  als  slüth,  geschrieben  sleuth.  Was  sleuth  betrifft,  hat 
Skeat  recht,  dafs  es  altnordischen  Ursprungs  (slodh)  ist.  Woher  kommt  nun  das 
neuenglische  slot?  Meines  Erachtens  zweifellos  aus  dem  Altfranzösischen,  wo  es 
ein  Wort  esclot  =  Spur  giebt  und  dieses  Wort  wird  regelrecht  zu  slot,  indem  aus 
escl  ein  neuenglisches  sl  wird.  Woher  kommt  nun  aber  das  altfrauzösische  esclot? 
Man  könnte  sich  versucht  fohlen,  an  jenes  altnordische  slodh  zu  denken;  es  ist 
ja  bekannt,  dafs  aus  einem  altgermanischen  sl  regelrecht  ein  französisches  escl 
entsteht.  Aber  eine  solche  Herleitung  ist  aus  anderen  Gründen  nicht  wohl  möglich. 
Eine  andere  Erklärung  giebt  der  Lexikograph  Godefroy.  Er  verzeichnet  das  Wort 
esclot  in  seinem  altfranzösischen  Wörterbuche  mit  der  richtigen  Bedeutung;  wie 
er  das  Wort  etymologisch  auffafst,  sagt  er  nicht  ausdrücklich,  aber  es  geht  aus 
dem  ganzen  Artikel,  aus  der  Zusammenstellung  mit  einem  andern  Worte  ziemlich 
deutlich  hervor.  Es  giebt  nämlich  ein  Wort,  welches  ähnlich  ist,  esclot  oder  esclop 
=  Holzschuh.  Woher  dieses  Wort  kommt,  ist  zweifelhaft.  Godefroy  ist  der  Mei- 
nung, dafs  diese  beiden  esclot  identisch  seien.  Er  fafst  die  Bedeutung  „Holzschuh" 
als  die  ursprüngliche  und  die  „Fährte"  als  eine  aus  derselben  abgeleitete:  der 
Eindruck  des  Schuhes  in  den  Boden  giebt  eine  Spurfährte.  Ich  kann  diese 
Ansicht  nicht  für  genügend  begründet  halten.  Diez  leitet  esclot  (esclo)  =^  Fährte 
vom  altgermanischen  slac,  der  Schlag,  ab. 

II.  Es  giebt  im  Neuenglischen  ein  Wort  slash  =  hauen,  mit  Einschnitten 
versehen.  Skeat  leitet  es  vom  altfranzösischen  esclechier  =  zerteilen,  zersplittern 
ab.  Der  Bedeutung  nach  richtig,  aber  nicht  dem  Laute  nach.  Godefroy  belegt 
neben  esclechier  auch  esclachier  =  brechen,  zerbrechen  und  von  diesem  wird  slash 
wohl  kommen.  —  Woher  esclachier?  Aus  altgermanischem  *klakjan  mit  vor- 
gesetztem ex.  Genau  genommen  könnte  klakjan  nicht  esclachier  geben ;  das  Wort 
müfste  auf  ir  und  nicht  ier  auslauten.  Aber  es  ist  bekannt,  dafs  das  lateinische 
c  vor  a  als  eine  der  ersten,  vielleicht  als  die  erste  Stufe  kj  durchgemacht  hat. 
Nehmen  wir  an,  das  Wort  sei  ins  Französische  gedrungen  in  einer  Zeit,  wo  latei- 
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nisches  c  auf  dem  Wege  zu  ch  auf  der  Stufe  kj  angelangt  war,   so  dürfte  diese 
Schwierigkeit  beseitigt  sein.     (Bravo.) 

Prof.  Dr.  Breymann:  Ich  glaube,  wir  sind  Herrn  Vorredner  zum  Danke 
verpflichtet,  dafs  er  eingesprungen  ist,  die  Lücke  auszufüllen.  Ich  möchte  fragen, 
ob  jemand  etwas  anzuknü])fen  hat?  —  Es  scheint  nicht;  so  danke  ich  Herrn 
Professor  Varnhagen  für  diese  Anregung.  Wir  haben  noch  den  Schlufs  zu  pro- 
klamieren. 

Dr.  Koppel  macht  auf  ein  Werk  von  Dr.  W.  Wetz  aufmerksam:  „Shake- 
speare vom  Standpunkte  der  vergleichenden  Litteraturgeschichte.  1.  Band.  Die 
Menschen  in  Shakespeares  Dramen." 

Dr.  Ullrich  schlägt  vor,  sich  noch  etwas  mündlich  zu  unterhalten  über 
die  Methode  des  französischen  Unterrichts.  Seine  Erfahrungen  sollten  nicht  mafs- 
gebend  sein.  Er  kann  bestätigen,  dafs  er  mit  der  neuen  Methode  (Breymann 
und  Möller)  gute  Resultate  erzielt.  Der  Vorteil  der  neuen  Methode  bestehe 
darin:  dafs  1)  die  Aussprache  besser  gelehrt  werden  kann;  zwar  wird  die  Kraft 
der  Lehrer  in  höherem  Grade  in  Anspruch  genommen  als  bei  der  alten  Methode; 
2)  ist  die  Aussprache  eine  sichere,  das  Lesen  geht  viel  leichter  von  statten,  die 
Grammatik  ist  viel  leichter  als  bei  Plcptz  zu  erlernen,  weil  sie  wissenschaftlicher 
gegeben  ist.  Denn  Wissenschaft  ist  dort  nicht  zu  finden.  —  Alles  kurz  und 
präzis  gefafst.  —  Er  will  kein  abschliefsendes  Urteil  geben  und  kann  nur  ver- 
sichern, dafs  die  Erfolge  besser  sind  als  mit  der  alten  Methode. 

Dr.  Hart:  Auch  er  hat  Breymanns  Grammatik  gelesen  und  findet  sie 
gut;  aber  der  Preis  ist  etwas  zu  hoch  für  Realschulen.  Gerade  in  Passau  sind 
sehr  viele  arme  Schüler.  Es  werden  wohl  vom  Rektorate  Bücher  beschafft,  aber  es 
reichen  doch  nicht  die  Mittel.  Es  sollte  in  den  Büchern  jede  konfessionale 
Anspielung  vermieden  werden;  es  kommen  einige  Sachen  vor,  die  eine  katho- 
lische Schule  eigentümlich  berühren  dürften.     Sonst  sehr  gut. 

Dr.  Breymann  ist  erstaunt  überrascht,  wie  diese  Bücher  auf  einmal 
hereingezogen  wurden.  Dankt  Herrn  Dr.  Ullrich  für  seine  anregenden  Be- 
merkungen. Er  verlangt  aber  nicht,  dafs  seine  Schüler  seine  Bücher  kaufen 
sollten.  Man  mufs  sich  auf  den  mäfsigen  Standpunkt  der  Reform  stellen.  Bei 
radikalem  Vorgeben  kann  keine  gründliche  Bildung  bezweckt  werden. 

Dr.  Dhom  beantragt  eine  Änderung  der  Schulordnung  vorzuschlagen,  da 
er  in  vier  Realkursen  mit  der  Grammatik  nicht  vollständig  abschliefsen  könne,  wie 
verlangt  ist. 

Dr.  Breymann:     Ist  es  vielleicht  angezeigt,  eine  These  aufzustellen? 

Kais  er- München:  Wir  bringen  es  wohl  fertig,  in  4  Realkursen,  aber  ohne 
bleibenden  Erfolg.  Wir  thun  es,  weil  die  Schulordnung  es  vorschreibt,  und  wir 
eben  in  München  sind. 

Dr.  Koppel  schlägt  eine  Sitzung  über  diesen  Punkt  für  nächsten  Tag  vor, 
weil  die  Frage  zu  einschneidend  und  zu  wichtig  sei. 

Ist  nicht  durchführbar,  da  viele  nicht  mehr  in  München  sein  werden. 

Dr.  Breymann:  Ich  schliefse  die  diesjährige  Verhandlung  unserer  Sektion. 
Ich  kann  nicht  ganz  auf  die  Hoffnung  verzichten,  dafs  die  diesjährige  Zusammen- 
kunft der  Neuphilologen  doch  den  Keim  zu  späteren  Erfolgen  zeitigt,  dafs  die 
Einigung  unter  den  Vertretern  auch  künftig  weitere  Fortschritte  machen  möge, 
um  das  auszuführen,  was  der  Schule  frommt.     Ich  schliefse  die  Versammlung. 
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Berichte  aus  den  Vereinen. 

Karlsruhe.  (Verein  von  Lehrern  neuerer  Sprachen.)  Die  Sitzung 
vom  2  7.  Februar  180  0  brachte  einen  Vortrag  von  Professor  Dr.  J.  Bier- 
baum über  die  Frage:  ;,Wie  soll  die  Aussprache  gelehrt  werden, 
am  Lesestück   oder  am  Musterwort''.  •) 

In  der  Sitzung  vom  1.  Mai  1890  sprach  Professor  K.  Fr.  Müller 
über  ^Lessing  und  Milton".  Der  Vortrag  ging  aus  von  der  im  18.  Jahr- 
hundert für  unsere  nationale  Litteratur  immer  gröfser  werdenden  Bedeutung  der 
englischen,  deren  vielfache  Einwirkung  auf  Lessing  kurz  skizziert  wurde.  Auf  die 
Rolle  übergehend,  welche  Milton  und  dessen  „Verlorenes  Paradies"  in  Lessings 
Werken  spielen,  erwähnte  der  Vortragende  die  damals  schon  vorhandenen  Über- 
setzungen des  englischen  Epos.  Doch  Lessings  Kenntnisse  von  Milton  beschränken 
sich  nicht  auf  Übersetzungen,  so  wenig  als  das  „Verlorene  Paradies"  für  die 
deutschen  Kritiker  und  Dichter  einzig  von  äufserlicher  Bedeutung  ist.  Ja,  Milton 
ist  für  Lessing  wichtig  genug,  dafs  er  ihn  energisch  gegen  den  Vorwurf  des 
Plagiats  in  Schutz  nimmt.  Von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  ist  die  Art,  wie 
Milton  bei  Lessings  ästhetischen  usw.  Ansichten  vielfach  als  Stütze  benutzt  wird, 
vor  allem  auch  im  Vergleich  mit  Homer;  bald  auf  allgemeinen  Zügen,  bald  ein- 
zelnen Schilderungen  und  Auffassungen  des  englischen  Epos  fufsend,  hat  Lessing 
von  Milton  einen  nützlichen  Gebrauch  gemacht,  sowohl  in  Laokoon  selbst,  als  in 
den  Entwürfen  und  Stoffsammlungen  zu  diesem  seinem  Hauptwerk.  Zur  Erläute- 
rung wurden  sehr  viele  einschlägige  Stellen  aus  Lessing  herbeigezogen  und  mit 
Hilfe  von  Äufserungen  Schillers  in  dessen  ästhetischen  Schriften  beleuchtet. 

In  der  Sitzung  vom  6.  Juli  1890  spricht  Direktor  Oeser  über  „den 
Maler  Arnold  Böcklin  und  die  neuere  Litteratur"'.  Er  rechtfertigt 
zunächst  die  Wahl  des  Themas  durch  den  Hinweis  auf  die  Thatsache,  dafs  die- 
selbe Sache  in  verschiedenen  Formen  eingekleidet  erscheinen  könne  und  der  Philo- 
loge, der  eine  Erscheinung  der  Litteratur  zu  beurteilen  habe,  unter  Umständen 
dasselbe  Problem  in  der  Kunst  aufsuchen  müsse,  um  den  Blick  zu  schärfen  und 
das  Urteil  zu  klären.  Der  Vortragende  erläutert  diese  Ausführung  durch  einen 
sehr  einfachen  Fall  der  Übereinstimmung  von  Dichtung  und  Bild  in  Byron  und 
Böcklin;  der  Freund  Byrons  findet  seine  gewaltigen  und  düsteren  Vorstellungen 
und  Anschauungen,  seine  rührenden  Klagen  und  seine  trotzige  Verherrlichung  der 
Gewaltthat  in  Böcklins  Landschaften  und  Farben  wieder,  wie  dem  Schlofs  am 
Meer,  der  Villa  am  Meere,  dem  Mörder.  — -  Lehrreicher  aber  ist  die  Betrachtung 
des  Gegensatzes  zwischen  Böcklin  einerseits  und  Zola,  Daudet  und  deren  Schülern 
andererseits.  Die  photographische  Kunst  Zolas  übersieht,  soweit  sie  Theorie  ist, 
dafs  die  menschliche  Phantasie,  ob  es  nun  dem  Besitzer  recht  ist  oder  nicht,  das 
sie  Interessierende  behält,  das  ihr  Gleichgültige  ausscheidet,  das  erstere  steigert 
und  umgestaltet,  und  dafs  das  Gemüt  das  Auge  nur  so  viel,  so  viel  beredte  Einzel- 
heiten sehen  läfst,  als  es  den  Eindruck  des  mit  Sympathie  oder  Abneigung  Be- 
trachteten zu  erhöhen  geeignet  ist.  Zolas  und  Daudets  kataloggemäfse  Schilde- 
rungen, z.  B.  im  Ventre  de  Paris  und  Numa  Roumestar,  sind  nicht  realistisch, 
denn  das  Reale  ist  und  bleibt,  dafs  der  mit  Anteil  Betrachtende  alle  die  Dinge, 
die  die  Schilderung  aufzählt,  nicht  gesehen  hat,  sein  Anteil  stand  ihm  im  Wege; 
Zola  hat  nicht  als  Dichter  dargestellt,  sondern  als  wohl  Unterrichteter,  der  sein 
Wissen  anbringt;  ihm  ist,  sehr  unkünstlerisch,  die  Schilderung  Selbstzweck.  Böcklin 
sieht   soviel    als    seine   Ergriffenheit  zuläfst;    was  er  ergriffen  hat,  ist  vollkommen 
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von  seiner  Stimmung  durchdrungen.  In  seinen  Landschaften,  wie  in  denen 
Schirmers,  ist  die  Natur  nur  das  Echo  des  Herzens,  gleichsam  aus  dem  Herzen 
hinausprojiziert,  der  Mensch  die  Parallele  der  Naturerscheinung.  Darum  sind  die 
Menschen  bei  ihm  keine  Staffage,  wie  auch  uns  am  Abend  die  heimziehenden 
Arbeiter  mit  den  Lichtern  des  Sonnenuntergangs  und  den  kommenden  Schatten 
in  ein  Gesamtbild  sich  verweben,  uns  ein  Sinn  in  der  Natur  und  den  Menschen  liegt, 

—  so  lange  wir  naiv  sind.  Der  Redner  legt  nun  an  einer  Reihe  Böcklinscher  Bilder 
dar,  wie  wohlabgewogen  hier  das  Verhältnis  von  Mensch  und  Umgebung  sei.  — 
Die  Besprechung  wendet  sich  sodann  zu  einer  Reihe  von  Bildern  wie  den  Pan- 
bildern,  in  denen  Böcklin  zum  Erneuerer  des  Mythus  wird.  Unsere  „Realisten'^, 
wie  Alberti,  verwerfen  mythologische  Gestalten  für  die  Litteratur;  Böcklin  er- 
innert daran,  wie  die  Phantasie,  ihrem  Träger  und  seinen  Theorieen  zum  Trotz, 
zur  Beseelung  der  Natur  gezwungen  wird.  Andere  Bilder,  wie  die  vielgetadelten 
Seebilder,  sind  wunderbare  Darstellungen  des  Seelenmäfsigen  und  doch  noch  Un- 
geistigen in  der  Natur.  Böcklin,  Goethe  und  Mörike  (,,der  sichere  Mann")  sind 
die  Poeten  des  Werdenden,  sie  hören  die  fernen,  noch  leisen  Schritte,  mit  denen 
der  Geist  aus  dem  Anorganischen  herausschreitet  bis  an  die  Grenze  des  Geistigen. 

—  Den  Realisten,  als  den  Verehrern  der  handgreiflichen  Natur,  ist  die  Allegorie 
besonders  verhafst,  mit  ihnen  ist  die  moderne  Poetik  seit  Lessing  der  Allegorie 
gram.  Böcklins  Bilder,  wie  das  Basler  ,,Das  Leben  ein  kurzer  Traum",  gemahnen 
daran,  die  Frage  noch  einmal  zu  prüfen.  Der  Vortragende  hält  nur  die  mecha- 
nische Allegorie  für  unkünstlerisch,  dagegen  die  naive  Allegorie  aller  Kunst  für 
ebenbürtig;  er  sieht  das  Wesen  des  Allegorisierungsvorganges  darin,  dals  dem 
Künstler,  der,  von  einer  Erfahrung  des  Lebens  tief  ergriffen,  ihr  mit  starkem 
Gefühle  nachsinnt,  ungewollt  und  unbewufst  Träger  dieser  Erfahrung  vor  das 
innere  Auge  treten,  diese  Träger  sind  dann  von  dem  Gedankenelement  erfüllt 
und  dieses  wacht  in  der  Seele  des  Beschauers  mit  der  Stärke  auf,  wie  in  der 
Seele  des  Künstlers  die  Parallelerscheinung  des  Vorganges  aufgetaucht  war.  — 
Die  Besprechung  einer  grofsen  Reihe  Böcklinscher  Bilder  hatte  gezeigt,  wie  viele 
derselben  mit  antiken  Elementen  versetzt  sind,  vieles  geradezu  stofflich  der  An- 
tike entlehnt  ist.  Der  Vortragende  nimmt  aus  dieser  Thatsache  den  Anlafs,  vor 
der  Überspannung  der  Gegnerschaft  gegen  die  Beschäftigung  mit  der  griechischen 
Litteratur  zu  warnen.  Nehmen  wir  an,  ein  Knabe  mit  Böcklins  eigentümlichen 
Anlagen  der  Phantasie,  des  Gemütes  und  der  Darstellung  hätte  nur  aus  der 
Litteratur  der  Neuzeit  seine  Bildung  schöpfen  können,  so  hätte  ihm  das  Vorwiegen 
des  begrifflich  durchgearbeiteten,  oft  abstrakten  Ausdruckes  kein  Bild  gegeben, 
also  ihm  die  Nahrung  versagt,  die  seine  Eigenart  bedurfte;  die  moderne  Welt 
ist  nicht  bild-erzeugend  (aufser  in  Faust  und  Don  Juan).  Die  alten  Völker 
hatten  ein  anschauliches  Denken;  was  sie  von  der  diesseitigen  Welt  dachten, 
legten  sie  in  vollendeten  Bildern  aus.  Dieselbe  Welt  beschäftigt  uns  noch  heute, 
nur  dafs  wir  in  Sehnsucht  und  Ahnung  sie  zu  verstehen  suchen  und  das  Vor- 
handensein des  Irrationalen  erkannt  haben,  und  nun  giefsen  wir  in  die  unver- 
gleichlich schönen  griechischen  Bilder  unsere  Sehnsucht,  unseren  Hunger  und  em- 
pfangen aus  dieser  Vereinigung  eine  Wirkung  auf  uns,  die  uns  das  rein  Moderne 
kaum  gewähren  kann.  So  lädt  uns  Böcklin  auch  hier  ein,  Lieblingsvorstellungen 
des  Zeitalters  an  ihm  zu  messen  und  zu  korrigieren. 

In  der  Sitzung  vom  2  6.  Juni  1890  berichteten  Oberschulrat  Dr.  von 
Sallwürk  und  Professor  Gutersohn  über  den  Stuttgarter  Neuphilo- 
logentag. 

In  der  Sitzung  vom  30.  Oktober  1890  sprach  Prof.  K.  Fr.  Müller 
über  ;,Die  geistige  Bildungsgeschichte  des  mittelalterlichen  F]ng- 
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lands.  I.  Die  angelsächsische  Periode  bis  1066".  Die  Geschichte 
der  englischen  Geistesbildung  beginnt  für  uns  mit  der  Bekehrung  der  Angelsachsen 
zum  Christentum,  dessen  Apostel  nicht  nur  den  neuen  Glauben  und  die  Bibel, 
sondern  was  an  Geistesrüstzeug  aus  dem  klassischen  Altertum  vererbt  war,  mit 
sich  nach  England  brachten.  Wie  auf  dem  Festland,  so  wurden  auch  in  den 
einzelnen  angelsächsischen  Reichen  Britanniens  die  Klöster  bald  ein  Mittelpunkt 
höherer  Geistesbildung,  so  besonders  Lindisfarne.  Der  Typus  solcher  Klöster,  bezw. 
Klosterschulen,  welch  letztere  in  rascher  Folge  auf  der  Insel  aufzublühen  be- 
gannen, war  im  allgemeinen  wohl  derselbe,  wie  er  uns  vorliegt  in  dem  noch  er- 
haltenen Plan  des  Klosters  8t.  Gallen.  Nach  Schilderung  des  Baues  wie  der 
Einrichtung  einer  solchen  Klosterschule  und  Darstellung  ihres  Lehrplanes  werden 
eine  Reihe  angelsächsischer  Klöster  berührt,  so  Kloster  Whitby,  die  Schule  von 
Kent,  wo  im  7.  Jahrhundert  selbst  die  griechische  Sprache  gelehrt  ward,  und 
vor  allen  das  Kloster  Jarrow,  Schauplatz  des  Wirkens  von  Beda,  dem  eigent- 
lichen Vater  der  angelsächsischen  Gelehrsamkeit  wie  der  englisch-nationalen  Er- 
ziehung. Auf  seine  wissenschaftliche  wie  seine  schriftstellerische  Thätigkeit,  ins- 
besondere als  Verfasser  von  Lehrbüchern,  wurde  im  einzelnen  eingegangen.  Bedas 
Leben  fiel  überhaupt  in  eine  Zeit  reichsten  wissenschaftlichen  Strebens  und  ist 
für  uns  Deutsche  doppelt  wichtig  wegen  ihrer  grofsartigen  Einflüsse  auf  die  An- 
fänge unserer  eigenen  Geistesbildung  durch  Glaubensboten,  wie  Bonifazius,  durch 
Gelehrte,  wie  später  Alkuin,  der  uns  ein  eingehendes  Bild  entwirft  von  der 
Thätigkeit  seines  Lehrers  Aelbert  zu  York;  nach  dem  Muster  dieser  Yorker 
Schule  hat  ja  auch  Alkuin  sowohl  Karls  des  Grofsen  Palastschule  wie  die  des 
Klosters  vom  hl.  Martin  zu  Tours  eingerichtet.  Früher  als  in  Deutschland  trat 
in  England  das  Wissen  aus  den  Zellen  der  Mönche  und  erfafste  auch  weltliche 
Kreise.  Das  glänzendste  Beispiel  eines  gelehrten,  wissensdurstigen  Laien  in  jener 
angelsächsischen  Zeit  ist  König  Alfred,  während  dessen  Regierungszeit  der  hohe 
geistige  Blick  freilich  infolge  der  Däneneinfälle  mächtig  geschädigt  ward  und  mit 
den  Laien  auch  die  Geistlichkeit  mehr  und  mehr  in  Unwissenheit  versank.  Des 
Königs  Studien,  seine  Übersetzungsthätigkeit,  seine  vielfache  Ähnlichkeit  mit  Karl 
dem  Grofsen  fanden  im  Vortrag  eingehende  Würdigung,  nicht  minder  der  einer 
späteren  Zeit  angehörende  Erzbischof  Dunstan,  der,  in  enger  Beziehung  stehend 
zum  Kloster  Glastonbury,  mit  treuen  Gehilfen  zur  Seite,  Alfreds  erzieherische 
Thätigkeit  für  sein  Volk  wieder  aufnahm.  Aber  auch  er  vermochte  das  seit 
der  Dänenzeit  über  dem  Volk  lastende  tiefe  Dunkel  nicht  völlig  zu  brechen; 
das  sollte  erst  ein  neues  Bildungselement  erreichen,  durch  welches  seit  1066 
England  von  neuem  wieder  in  innigste  Berührung  trat  mit  dem  festländischen 
Geistesleben. 

In  der  Sitzung  vom  11.  Dezember  189  0  sprach  Dr.  K.  Armbruster: 
„Über  einen  dreimonatlichen  Aufenthalt  in  England".  Der  Vor- 
tragende weist  in  der  Einleitung  darauf  hin,  dafs  es  schwer  sei,  bei  einem  Thema 
wie  das  vorliegende  ein  abgerundetes  Ganze  zu  geben.  An  die  Stelle  einer  zu- 
sammenhängenden Darstellung  mufs  die  Aneinanderreihung  einzelner  Bemerkungen 
treten,  die  sich  auf  die  Erlebnisse  des  Beobachters  beziehen;  und  dabei  kann 
häufig  eine  subjektive  Schilderung  nicht  vermieden  werden.  Ausgerüstet  mit  einer 
Empfehlung  des  Staatsministeriums  an  das  deutsche  Generalkonsulat  in  London, 
von  der  aber  kein  Gebrauch  gemacht  wurde,  trat  der  Sprecher  seine  Reise  am 
1.  August  1890  an  und  nahm  die  Route  über  Vlissingen-Queenboro!  Die  Rück- 
kehr fand  über  Ostcnde-Brüssel  statt.  Beide  Wege  nach  London  sind  wohl  die 
am  meisten  empfehlenswerten;  erheblich  billiger,  aber  viel  länger  dauernd  ist  die 
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Reise  mit  dem  Dampfboot  von  Mannheim  ab  über  Rotterdam.  Die  Kosten  während 
der  drei  Monate  beliefen  sich,  abgesehen  von  der  Reise,  die  auf  etwa  160  Mark 
kommt,  auf  725  Mark,  wovon  400  durch  den  Staatszuschufs  gedeckt  waren. 

Der  schätzenswerte  Vorteil,  der  dem  Sprecher  durch  Aufnahme  in  einer 
ihm  schon  vorher  gut  bekannten  Familie  gewährt  wurde,  ermöglichte  ein  tieferes 
Eindringen  in  die  englische  Umgangssprache,  als  es  in  einem  Boarding  House 
der  Fall  gewesen  wäre.  Die  Thätigkeit  verlief  deshalb  zum  grofsen  Teil  im 
Schofs  der  Familie,  deren  Glieder,  zum  Teil  examinierte  Lehrerinnen,  zur  Er- 
reichung des  Zwecks  wirksamste  Unterstützung  verliehen. 

Die  Wochentage  hatten  bezüglich  der  Lebensweise  ein  ziemlich  feststehendes 
Programm:  Nach  dem  Frühstück  Besuch  einer  der  Bibliotheken  (British  Museum 
oder  Guildhall  library)  oder  Betrachtung  von  Sehenswürdigkeiten  und  Ausflüge; 
Lunch;  nochmalige  Arbeit  in  der  Bibliothek,  Rückkehr  nach  Hause  etwa  um  vier 
Uhr;  Unterricht  bei  der  einen  Tochter  des  Hauses;  Konversation  bis  gegen  Mitter- 
nacht. Die  Liebenswürdigkeit  des  Engländers  im  Haus  und  die  Zuvorkommenheit 
im  öffentlichen  Verkehr  ist  lobend  hervorzuheben.  Der  Vortragende  giebt  dazu 
Beispiele  aus  seiner  eigenen  Erfahrung.  Andererseits  sind  in  der  niederen  Be- 
völkerung auch  die  Roheiten  schlimmer  als  bei  uns;  z.  B.  Boxen  auf  offener 
Strafse  ohne  Eingreifen  der  Polizei  ist  ziemlich  häufig  zu  sehen.  Dagegen  wirkt 
teilweise  recht  gut  die  Salvation  army,  deren  an  Wahnsinn  grenzende  Äufserung 
des  religiösen  Gefühls  freilich  zu  verdammen  ist.  Das  niedere  Volk  in  seiner 
ganzen  Verkommenheit  zu  beobachten,  ist  beim  Besuch  einer  am  sogenannten  Bank 
holiday  auf  Eampstead  heath  stattfindenden  Volksbelustigung  möglich;  durch  Auf- 
suchen der  östlichen  Stadtteile  gewinnt  man  einen  Einblick  in  das  Elend  der 
Armen. 

Die  Sehenswürdigkeiten,  denen  jeder  Reisende  seine  Aufmerksamkeit  zuzu- 
wenden pflegt,  sind  bekannt;  sehr  zu  empfehlen,  obwohl  nur  durch  sehr  frühes 
Aufstehen  zu  erkaufen,  ist  eine  Besichtigung  der  verschiedenen  Märkte   Londons. 

Das  Studium  erstreckte  sich  hauptsächlich  auf  die  Erwerbung  von  Sprach- 
fertigkeit und  Ausbildung  des  Stils.  Als  Mittel  dazu  wurden  angewandt:  1)  Kon- 
versation mit  gebildeten  Engländern,  2)  regelmäfsige  Unterrichtsstunden,  3)  aus- 
gedehnte Lektüre,  4)  Anhören  öffentlicher  Reden  in  Kirche,  Versammlungen, 
Theater  usw.,  5)  Anfertigung  von  Aufsätzen,  Referaten  und  Schreiben  von  eng- 
lischen Briefen.  Der  Konversation  wurde  ein  besonders  grofser  Teil  des  Tages 
gewidmet.  Die  historische  Seite  des  Sprachstudiums  fand  eine  geringere  Berück- 
sichtigung; doch  wurde  auch  ihr  durch  das  Studium  von  Sweets:  „History  of 
English  Sounds"  und  phonetischer  Werke,  besonders  von  Sweets  ;, Elementarbuch 
des  gesprochenen  Englisch"  Rechnung  getragen.  Die  Genauigkeit  von  Sweets 
Lautschrift  ist  besonders  hervorzuheben,  obschon  in  manchen  Fällen  seine  Dar- 
stellung der  Laute,  wenigstens  für  gewisse  Kreise  der  Bevölkerung,  als  utriert 
gelten  mufs.  Freilich  ist  der  Streit  über  die  Aussprache  mancher  Wörter  und 
Lautverbindungen  in  England  selbst  ein  ziemlich  reger. 

K.  Fr.  Müller.'^) 
(Fortsetzung  folgt.) 

J)  Abdruck  aus  „Süd westdeutsche  Schulblätter". 
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Besprechungen. 

Börner,  Dr.  0.  Die  Hauptregeln  der  französischen  Gravimatik.  Leipzig. 
Teubner.     1,60  c^ 

—  —  Lehrbuch  der  französischen  Sprache.  Mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Übungen  im  mündlichen  und  schriftlichen  freien  Gebrauch  der 
Sprache.     XVI  und  .3uO  S.     Leipzig.     Teubner.     geb.  2,40  J^ 

Der  Nachteil  der  extremen  neuern  Methode,  bei  welcher  von  Anfang  an 
die  Lektüre  in  den  Mittelpunkt  des  Unterrichts  tritt,  und  die  Sprechübungen  vor 
allem  betont  werden,  läfst  sich  besonders  daran  erkennen,  dafs  die  Fertigkeit  im 
Übersetzen  aus  der  Muttersprache  in  die  fremde  nachläfst  und  die  grammatischen 
Kenntnisse  zurückgehen,  während  die  Fertigkeit  im  mündlichen  Ausdrucke  selbst- 
verständlich wächst.  Was  auf  der  einen  Seite  gewonnen  wird,  geht  auf  der 
andern  verloren,  so  dafs  man  zu  dem  Schlüsse  kommt,  dafs  der  Schüler  nur  ein 
gewisses  Mafs  von  Kenntnissen  auf  der  Schule  zu  erwerben  im  stände  ist.  Die 
neuen  Lehrpläne  haben  daher  darauf  Bedacht  genommen,  eine  bestimmte,  gleich 
verteilte  Fertigkeit  im  mündlichen  und  schriftlichen  Ausdrucke  zu  verlangen  und 
also  eine  vermittelnde  Stellung  zwischen  der  alten,  der  blofsen  Übersetzungs- 
methode, und  der  extremen  neueren  einzunehmen.  Dr.  Börner  vertritt  denselben 
Standpunkt.  Er  hat  in  seiner  Grammatik  und  seinem  Lehrbuche  Hilfsmittel 
schaffen  wollen,  mit  denen  Schüler  herangebildet  werden  können,  die  im  stände 
sind,  sich  über  die  Dinge  im  täglichen  Leben  zu  unterhalten  und  einen  Brief, 
sowie  einen  freien  Aufsatz  zu  schreiben.  Ich  glaube,  dafs  ihm  dies  vollkommen 
gelungen  ist.  Das  Buch  ist  aufserordentlich  klar  und  planmäfsig  angelegt.  Es 
zerfällt  in  zwei  getrennt  gebundene  Abteilungen,  deren  erste  die  Grammatik,  die 
zweite  die  Übungsstücke  enthält.  Diese  Trennung  ist  insofern  sehr  zu  billigen, 
als  das  Lehrbuch  (II.  Teil)  bei  Extemporalien  zu  Grunde  gelegt  und  das  zeit- 
raubende Diktieren  der  Sätze  vermieden  werden  kann,  ohne  dafs  die  Gefahr  des 
Abschreibens  der  Formen  usw.  vorhanden  ist. 

Um  zu  ermöglichen,  dafs  der  Schüler  nur  eine  Grammatik  in  die  Hand 
bekommt,  hat  Börner  im  ersten  Teile  seines  Buches  die  gesaraten  grammatischen 
Regeln,  sowie  die  Formenlehre  zusammengestellt.  Damit  aber  nicht  Leichtes  und 
Schweres  zugleich  gelernt  werde,  und  der  Schüler  sich  leichter  zurecht  finde, 
sind  die  Regeln,  welche  im  ersten  Jahre  des  Unterrichts  gelernt  werden  sollen, 
mit  einem  Kreuz  bezeichnet,  die  des  zweiten  Jahres  sind  mit  fetten,  die  des 
dritten  Jahres  mit  normal  gedruckten  Ziffern  versehen.  Hiergegen  werden 
mancherlei  Einwände  gemacht  werden  können,  aber  der  Börnersche  Modus 
hat  den  Vorzug,  dafs  bei  einer  Repetition  in  den  oberen  Klassen  alles  beisammen 
steht  und  nicht  erst  aus  mehreren  Büchern  zusammengesucht  werden  mufs.  Für 
die  Oberklassen  der  Gymnasien  und  Realgymnasien  ist  noch  eine  Oberstufe  mit 
den  wichtigsten  syntaktischen  Regeln  in  Aussicht  genommen;  in  der  jetzigen  Ge- 
stalt würde  das  Buch  auch  für  Realschulen  und  höhere  Bürgerschulen  brauch- 
bar sein. 

Wenn  ich  im  folgenden  einige  Änderungen  vorschlage,  so  geschieht  dies 
nicht,  um  den  Wert   des  Buches  herabzusetzen,  sondern   nur   um   mein  Interesse 
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für  das  Buch  zu  zeigen,  das  mir,  je  mehr  ich  nfich  darein  vertiefte,  immer  lieber 
geworden  ist. 

In  der  kurzen  Lautlehre,  welche  vorausgeht,  hat  der  Verfasser  die 
wichtigsten  Ergebnisse  der  Lautphysiologie  aufgenommen;  bei  der  Erklärung  der 
Aussprache  hat  er  sich  ans  Deutsche  angelehnt.  Die  Bezeichnung  der  Nasallaute, 
wie  das  son  mouille,  ist  ihm  auch  recht  gut  geglückt.  Dagegen  mufs  die  Er- 
klärung des  sonoren  o-Lautes  in  port  und  des  eu-Lautes  in  adieu,  coeur,  nach 
Börners  Angabe  unbedingt  zu  einem  falschen  Lautbilde  führen.  Diese  Laute 
giebt  es  im  Deutschen  nicht,  daher  können  wir  sie  nicht  durch  deutsche  Laut- 
bilder erklären.  Ebenso  fehlt  die  Bezeichnung  des  oi  in  roi  usw.  durch  ua 
(nicht  oa). 

Bei  Regel  126  hätte  ich  schon  auf  359  hingewiesen;  aufserdem  ist  der 
Satz:     ^jDu,  der  Du  dies  gesagt"  unschön. 

Die  Possessivpronomina  sind  besser  zu  ordnen: 

a.  Fälle,   wo   der   Franzose  das   pron.    poss.    setzt  und  der  Deutsche  nicht, 
hon  jour.  mon  pere.     Un  de  mes  amis  usw. 

b.  Fälle,    wo   entgegengesetzt    dem   Französischen    das   Deutsche   das   pron. 
poss.  anwendet: 

1.  changer  d'avis, 

ß.  j'ai  mal  ä  la  tete, 

'{.  j'en  connais  les  defauts  (ich  kenne  seine  Mängel). 

173,  174  vermisse  ich  die  Übersetzung  von  „wessen"  durch  quel  und  ä  qui. 

In  der  Verballehre  mifsfällt  mir  der  Ausdruck  „Kennform"  statt  Ab- 
leite form. 

255  sind  die  Regeln  über  die  Anwendung  des  subjonctif  viel  zu  früh  als 
zum  Erlernen  nötig  angegeben.  Sie  sind  mit  Kreuz  bezeichnet,  gehören  also 
nach  Börners  Voraussetzung  schon  ins  erste  Jahr  des  Unterrichts,  wo  der  Schüler 
mit  dem  Erlernen  der  Form  vollauf  zu  thun  hat;  da  sind  so  schwere  Regeln 
wie  die  über  Anwendung  des  subjonctif  nicht  am  Platze.      Dasselbe   bezieht   sich 

257  auf  die  Anwendung  der  concordance  des  temps  und 

337  b  auf  die  Anwendung  des  gerondif.  Bei  dieser  Regel  ist  aufserdem 
die  Bedingung  der  Übereinstimmung  der  Subjekte  in  Haupt-  und  Nebensatz  nicht 
erwähnt. 

347  mufste  die  Form  mit  que  im  Optativ  erwähnt  werden,  „que  Dieu  vous 
benisse"  (je  souhaite  zu  ergänzen),  vgl.  das  Vaterunser! 

353  ist  bei  den  Ausnahmen  von  den  Regeln  zum  Subj.  nicht  blofs  die 
rhetorische  Frage  zu  nennen,  die  ja  bekanntlich  auch  im  subj.  stehen  kann, 
sondern  auch  das  fragende  Präsens  von  savoir:  „sais-tu  qu'il  est  arrive?"  und 
die  unbestrittene  Thatsache  im  Nebensatze:  „ce  pauvre  homme  ne  sait  pas  que 
sa  fortune  est  perdue."  Ebenso  vermisse  ich  die  Regel  über  douter  und  nier 
mit  Konjunktiv  und  ne,  als  Gegensatz  zu  craindre  sehr  leicht  zu  lernen  und  zu 
oft  vorkommend,  als  dafs  es  erst  im  Nachtrage  zu  erscheinen  brauchte. 

363  mufste  zu  der  Regel,  dafs  nach  dem  grammatischen  Subjekte  ce,  que 
de  statt  de  stehen  mufs,  ein  Beispielsatz  gegeben  werden:  „c'est  une  belle  chose 
que  d'avoir  une  bonne  conscience."  Der  Schüler  wird  schwerlich  ein  Beispiel 
bilden  können. 

Besonderes  Lob  verdient,  dafs  Börner  die  Präpositionen  nach  deutscher 
alphabetischer  Reihenfolge  geordnet  und  dieser  Wortgattung  als  einem  der  wich- 
tigsten  Kapitel   den   gehörigen   Raum  in   seinem   Buche  gewährt  hat.     Auch  418 
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bis  423  müssen  hervorgehoben  Verden,  weil  darin  der  Verfasser  alle  die  Fälle 
durchnimmt,  in  denen  französisches  que  ohne  deutsches  das  oder  wie  vorkommt. 
Das  sind  echt  französische  Wendungen. 

In  dem  Lehr  buche  ist  zunächst  als  vortreflFlich  zu  nennen  die  Stufenfolge. 
I.  Grammaire,  Wiederholung  der  Grammatik  an  je  einem  Beispielsatz,  aus  dem 
der  Schüler  die  Regel  auch  selbst  ableiten  kann;  II.  Exercice,  französischer 
Einzelsatz  oder  zusammenhängendes  französisches  Stück ;  III.  Thcme,  deutscher 
Einzelsatz;  IV.  Conversation ;  V.  Composition,  Aufsatzübung.  Die  Konversation 
an  die  Lektüre  oder  an  das  angehängte  Vokabular  anschliefsend,  ist  sehr  gut 
durchgearbeitet.  Die  Fragen  sind  äufserst  packend  gestellt,  in  bestem  Fran- 
zösisch und  erleichtern  dem  Lehrer  die  Sache  sehr.  Aber  auch  für  den  Schüler 
sind  sie  von  gröfstem  Vorteil;  denn  erstens  kommen  keine  Vokabeln  darin  vor, 
die  der  Schüler  nicht  schon  gelernt  hat  und  die  häufig  für  ihn  die  Frage  des 
Lehrers  unverständlich  machen,  sodann  können  schwächere  Schüler  die  Antwort 
vorbereiten.  Damit  ist  die  Improvisation  bei  fortgeschritteneren  nicht  aus- 
geschlossen, das  Gespräch  braucht  blofs  sogleich  an  die  Lektüre  des  Stückes  bei 
geschlossenen  Büchern  angeknüpft  zu  werden.  Ich  sehe  in  diesen  Sprechübungen, 
die  mit  den  ersten  Stunden  beginnen  und  jede  Stunde  vorkommen,  den  Hauptwert 
des  Buches  und  den  gröfsten  Fortschritt  nach  der  neuen  Methode  zu. 

Als  einen  Mangel  des  Buches  mufs  ich  es  bezeichnen,  dafs  zu  wenig  ad 
hoc  ausgesuchte  Übungssätze  zu  dem  Subjonctif,  dem  part.  passe  und  gerondif 
vorhanden  sind.  Zwar  finden  sich  in  den  zusammenhängenden  französischen 
Stücken,  wie  z.  B.  S.  204  und  210,  sehr  gute  Beispiele,  aber  sie  sind  zu  zerstreut 
und  nicht  leicht  zu  finden.  Auch  fehlt  es  an  zusammenhängenden  deutschen 
Stücken,  die  wir  nicht  entbehren  können;  es  sind  deren  nur  6  vorhanden,  das  3- 
bis  5  fache  wäre  nötig.  Zwar  können  die  französischen  Stücke  ins  Deutsche  über- 
setzt und  nach  einiger  Zeit  retrovertiert  werden,  allein  abgesehen  davon,  dafs  die 
Gefahr  des  Abschreibens  nahe  liegt,  erfordert  es  doch  eine  ganz  andere  Gewandt- 
heit und  Fertigkeit,  ein  echt  deutsches  Stück  zu  übertragen,  als  ein  vorher  fran- 
zösisch gelesenes.  Da  das  erstere  eine  zukünftige  Examensforderung  ist,  mufs 
mehr  Gelegenheit  zur  Übung  darin  geboten  werden. 

Den  unregelmäfsigen  Verben  ist  andererseits  ein  viel  zu  grofser  Raum  ge- 
gönnt. Diese  Formen  lernt  man  am  besten  durch  verb-drill,  nicht  durch  Über- 
setzen von  Sätzen.  Dies  wendet  man  gleichsam  als  Bestätigung  an,  dafs  die 
Formen  sitzen,  nicht  zur  Einübung  derselben. 

Entschiedenen  Protest  mufs  ich  gegen  die  Aufnahme  einzelner  mangelhafter 
Sätze,  besonders  im  Anfange  des  Buches,  erheben.  Das  Buch  Börners  ist  im 
ganzen  durchaus  scharf  durchdacht.  Wie  konnten  solche  unvernünftige,  der 
Berlitzschen  und  OUendorffschen  Methode  entnommenen  Sätze  wie:  „Ich  zeige 
meine  Augen,  ich  zeige  nicht  Deine  Haare  1  Hier  ist  mein  Kopf!  da  sind  Deine 
Ilaare!  Zählet  23  Schüler  usw."  Aufnahme  finden!  Gewifs  soll  der  Schüler 
reden,  von  Anfang  an,  aber  nie  sinnlos!  Bei  ein  wenig  Nachdenken  lassen  sich 
diese  Sätzchen  alle  in  ganz  verständige  verwandeln.  Ich  gebe  eine  Blumenlese 
davon  und  hoffe,  dafs  sie  eine  2.  Auflage  nicht  mehr  in  dem  Buche  findet.  Aus- 
zumerzen sind: 

Seite  16,    II,  Satz  10,  Seite     31,  IV,  Satz  12, 

„     17.  IV,     „       9,  „       88,   III,     „       6, 

;,     20,    II,     „     10,  „     113,   III,     „     19, 

„     21,    V,     „      14,  „     192,   III,     „     19. 

n      2o,     V,      „      11, 
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Andererseits  mufs  rühmend  erwähnt  werden,  dafs  die  zusammenhängenden 
Stücke  vorzüglich  ausgewählt  und  sehr  gut  in  Konversationen  umgearbeitet  sind. 
Darin  steckt  eine  ungemeine  Arbeit,  und  alles  verrät  den  verständigen  und  er- 
fahrenen Lehrer.  Noch  mehr,  dadurch  hat  Börner  die  Konversation  in  den  Dienst 
der  Grammatik  gestellt.  Er  beweist,  dafs  die  zum  Teil  recht  trocknen  Sätze  aus 
Geschichte  usw.  durch  Sätze  aus  dem  täglichen  Leben  sehr  gut  ersetzt  werden 
können,  durch  schriftliche  Verarbeitung  aber  werden  die  Ausdrücke,  die  man 
bisher  nur  aus  dem  Vokabular  lernt,  viel  fester  eingeprägt.  So  führt  uns  der 
Verfasser  der  Reihe  nach  fast  alle  Gegenstände  des  täglichen  Lebens  nach  Gruppen 
geordnet  vor.  Aufserdem  ist  eine  Anleitung  zum  Briefschreiben  (Anrede,  Brief- 
anfänge usw.)  angefügt.  Auch  dies  ist  ein  guter  Gedanke,  der  bisher  wenig  Be- 
achtung in  Grammatiken  fand.  Und  doch  gehört  er  dorthin,  besonders  für 
Schulen,  denen  die  obersten  Klassen  (Unter-  und  Ober-Prima)  fehlen.  Eine  An- 
zahl gut  gewählter,  auch  neuerer  Gedichte  bildet  den  Abschlufs  des  Buches. 

Ich  möchte  die  Vorzüge  des  Börnerschen  Buches  folgendermafsen  zusammen- 
fassen : 

1)  Die  Grammatik  ist  geschlossen,  als  ein  Ganzes  gedruckt,  was  bei  Repe- 
titionen  den  Überblick  erleichtert. 

2)  Die  Konversation  ist  in  den  Dienst  der  Grammatik  gestellt,  der  Wort- 
schatz vor  allem  dem  praktischen  Leben  entnommen. 

3)  Dadurch  wird,  bei  genügender  Einübung  der  vorzüglich  gewählten  Über- 
setzungsstücke, der  Schüler  in  den  Stand  gesetzt,  sich  mündlich  und  schriftlich  in 
der  fremden  Sprache  auszudrücken. 

4)  Das  Buch  entspricht  ganz  den  Anforderungen  und  Vorschriften  der  neuen 
Lehrpläne,  es  ist  ihm  deshalb  die  weiteste  Verbreitung  zu  wünschen. 

Dresden.  .  P^of.  Dr.  Thiergen. 

Strien,  Dr.  G.,  Oberlehrer  am  Herzogl.  Friedrichs-Gymnasium  zu  Dessau.  Lehr- 
buch der  französischen  Sprache.  Teil  L  IV  und  148  S.  Halle  1891. 
Eugen  Strien.  Geb.  1,40  JL 
Die  Freude  und  Genugthuung,  welche  ich  bei  der  Durchsicht  und  dem  unter- 
richtlichen Gebrauche  des  fragl.  Elementarbuches  von  Dr.  Strien  empfand,  wurde 
bei  mir  auch  durch  die  Anlage  und  Ausführung  des  1.  Teiles  des  Lehrbuches 
hervorgerufen.  Auch  dieses  „Lehrbuch"  ist  ein  treffliches  Hilfsmittel,  dem  Schüler 
die  französische  Sprache  innerlich  nahe  zu  bringen,  sie  ihm  lieb  zu  machen  und 
ihn  zu  neuem,  weiterem  Streben  anzureizen,  denn  nicht  trockener  Regelkram, 
sondern  lebensvolle  Sprache  wird  hier  gegeben.  —  Den  Hauptteil  des  Buches 
(67  S.)  nehmen  die  mit  minutiöser  Peinlichkeit  auf  ihren  sprachlichen  und  metho- 
dischen Wert  geprüften,  wenn  nötig  zur  Erhöhung  des  letztern  geänderten,  fran- 
zösischen Lesestücke  ein  (15  Poesieen,  35  in  Prosa),  bestehend  in  Beschreibungen, 
Geschichten,  Briefen,  Dialogen  u.  dergl.  Wie  die  im  Elementarbuche  von  Strien 
behandelten  Stücke,  so  zerfällt  auch  hier  jedes  einzelne  in  drei  Teile:  A.  Text, 
B.  anschliefsende  Fragen  zur  Beantwortung  und  C.  Aufgaben,  meist  Konjuga- 
tionsübungen, die  nicht  immer  ausreichend  sein  werden,  dann  aber  leicht  durch 
den  Lehrer  vermehrt  werden  können.  Der  im  Buche  behandelte  grammatische 
Teil  umfafst  den  Kursus  der  Quarta :  hauptsächlich  die  3  normalen  und  26  un- 
regelmäfsige  Gruppen  von  Zeitwörtern.  Die  Behandlung  der  Verba  lehnt  sich 
an  Professor  Duschinskys  „Lehre  vom  französischen  Verb"  an  und  nimmt  die  re 
vor  der  ir  Konjugation  durch,  eine  Anordnung,  die  sich  methodisch  gewifs  recht- 
fertigen läfst.  Die  48  zusammenhängenden  „deutschen  Übungsstücke",  meist 
Nach-  und  Umbildungen  der  französischen  Texte,   stellen  ziemlich  hohe  Anforde- 
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rungen  an  rlic  Leistungsfähigkeit  eines  Quartaners  und  sind  so  reichhaltig  (38  S.), 
dafs  sie  kaum  alle  in  einem  Jahre  werden  bewältigt  werden  können.  Die  dem 
Elementarbuche  nachgerühmte  gute  Ausstattung  und  Korrektheit  ist  auch  diesem 
Teile  eigen,  auffällig  erscheint,  dafs  in  dem  Satze:  Je  nVy  prends  ä  Tavance, 
comme  tu  le  vois ;  mais  tu  es  si  souvent  invitee  que  ...  (S.  öO)  der  Nachsatz 
mit  mais  und  nicht  mit  car  angefügt  ist.  Wendt. 

Otto,  Dr.  Emil.  Französische  Konversations-Grammatik  zum  Schul-  und  Privat- 
gebraiich.  Neu  bearbeitet  von  H.  Runge.  24,  Aufl.  VIII  und  448  S. 
Heidelberg  1891.     Julius  Groos'  Verlag. 

Der  erste  Verfasser  und  Verleger  dieses  Buches  haben  das  unbestreitbare 
Verdienst,  in  einer  Zeit,  wo  die  neueren  Sprachen  meist  blofs  getrieben  wurden, 
um  in  ihnen  lesen,  nicht  sie  sprechen  zu  lernen,  Bücher  geschaffen  zu  haben,  die 
in  glücklicher  Vereinigung  der  theoretischen  Grammatik  mit  dem  gesprochenen 
Worte,  bei  gleichzeitig  klarem,  wissenschaftlichem  Aufbau  der  nötigen  Grammatik 
auf  den  freien  lebendigen  Gebrauch  der  Sprache  abzielen  und  bei  konsequenter 
Durcharbeitung  unbedingt  dahin  führen,  dafs  der  Schüler  die  fremde  Sprache 
wirklich  sprechen  und  schreiben  lernt.  —  Diesen  Vorzug,  welcher  den  Büchern 
so  baldige  weite  Verbreitung  sicherte,  zeigt  auch  die  vorliegende  24.  Auflage. 
Neben  geringen  Änderungen  in  der  Grammatik  (article  partitif,  Verbe)  hat  die 
Behandlung  der  Aussprache  durch  Runge  eine  gründliche  Änderung  erfahren. 
Zwar  verzichtet  er  auf  durchgehende  phonetische  Bezeichnung,  ja  auf  streng  wissen- 
schaftliche Begründung  der  Lautbildungen,  doch  dürfen  seine  Angaben  über  die 
französischen  Sprachlaute,  deren  schriftliche  Darstellung,  Bindung  und  Betonung 
immerhin  als  ausreichend  erachtet  werden,  um  so  mehr,  als  am  Schlüsse  des 
Buches  die  in  den  Lektionen  eingeführten  Vokabeln  noch  einmal  mit  phonetischer 
Umschrift  gegeben  sind.  Da  sowohl  die  grammatischen  als  litterarischen  Stoffe 
mit  pädagogischem  Takte  gewählt  und  verteilt  sind,  wird  das  Buch  seinen  alten 
Ruf  und  Ruhm  leicht  behaupten  können.  Wendt. 

Stengel,  E.  Chronologisches  Verzeichnis  französischer  Grammatiken  vom  Ende 
des  14.  bis  zum  Ausgang  des  18.  Jnhrhimderts  nebst  Angabe  der 
bisher  ermittelten  Fundorte  derselben.    Oppeln  1890.     Franck  (Maske). 

In  allen  Gegenden  Deutschlands  und  darüber  hinaus  hat  der  Appell  Stengels 
auf  dem  Neuphilologentage  in  Dresden  zur  Mitarbeit  an  einer  Geschichte  der 
französischen  Grammatik  Widerhall  gefunden.  Mehr  als  220  Bibliotheken  sind 
von  Stengel  und  seinen  Mitarbeitern  durchforscht  worden  und  das  vorläufige  Er- 
gebnis ist  das  oben  genannte  Chronologische  Verzeichnis  französischer  Grammatiken, 
das  02.0  Nummern  umfafst.  Auf  absolute  Vollständigkeit  macht  es  keinen  Anspruch, 
schon  während  der  Drucklegung  liefen  Nachträge  ein,  welche  in  dem  Vorwort  zu- 
sammengestellt wurden,  während  spätere  Nachträge  im  12  ten  Bande  der  Zeitschrift 
für  französische  Sprache  und  Litteratur  eine  Stelle  fanden. 

Erst  auf  Grund  dieses  Verzeichnisses  ist  das  Studium  der  Geschichte  der 
französischen  Grammatik  möglich,  und  von  Interesse  ist  es  gewifs,  namentlich  in 
der  jetzigen  Zeit,  „festzustellen,  wie  sich  die  grammatische  Technik  nach  und  nach 
ausgebildet  und  verfeinert  hat,  welche  verschiedenen  Wege  man  zu  verschiedenen 
Zeiten  im  französischen  Unterricht  eingeschlagen"  hat  u.  s.  w.,  wie  Stengel  selbst 
in  dem  hier  wieder  abgedruckten  Vortrag  (vergl.  Centralblatt  III)  es  ausdrückt. 

Dem  unermüdlichen  Fleifse  Stengels  gebührt  der  Dank  aller  Neuphilologen. 

Eiber feld.  F,  Tender ing. 
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Loewe,  Heinrich.  La  France  et  les  Francais.  Neues  französisches  Lesebuch 
für  deutsche  Schulen.  Unterstufe.  1.  Aufl.  Dessau-Leipzig  1891.  Kahle. 
1,60  J^. 

Wie  der  Titel  besagt,  soll  der  Schüler  in  dem  vorliegenden  Buche  Land 
und  Leute  kennen  lernen.  Das  Wissenswerteste  aus  der  politischen  Geschichte, 
Geographie,  Kultur-  und  Litteraturgeschichte  Frankreichs  wird  ihm  geboten,  und 
er  soll  so  in  französische  Lebens-  und  Denkweise  eingeführt  werden.  Von  diesem 
Gesichtspunkte  sind  auch  schon  andere  Herausgeber  französischer  Lesebücher  aus- 
gegangen, z.  B.  Saure,  aber  vielleicht  hat  noch  keiner  die  Sache  so  praktisch  an- 
gegriffen wie  Loewe.  Die  Auswahl  ist  eine  ganz  vortreffliche.  Für  die  Unterstufe 
sind  allerdings  einige  Abschnitte  der  Geschichte  und  der  Landes-  und  Volkskunde 
(Nr.  55,  57,  61  und  62)  kaum  verwertbar,  dieselben  wären  in  der  Mittelstufe 
besser  am  Platze.  Um  das  Buch  in  jeder  Weise  empfehlenswert  zu  machen, 
möchten  wir  für  die  folgenden  Auflagen  und  Stufen  fetteren  Druck,  besseres  Papier 
und  sorgfältigere  Korrektur  empfehlen. 

Hannover.  Paul  Sandmann. 

Vopel,  Dr.  John  Webster.  His  Life  and  His  Dramas.  Bremen  1888.  (Doven- 
thor-R.) 
Der  Verfasser  stellt  hauptsächlich  nach  Dyce  die  wenigen  auffindbaren  That- 
sachen  über  Websters  Leben  zusammen  und  sucht  zu  erkennen,  was  sich  aus 
seinen  Werken  auf  Lebensgang  und  Bildung  schliefsen  läfst.  Er  untersucht  im 
zweiten  Teile  Quellen,  Stoffe,  Versbau  und  Bau  seiner  Dramen  und  stellt  schliefslich 
einen  Vergleich  zwischen  ihm  und  Shakespeare  an.  Hier  stellt  er  u.  a.  eine 
gröfsere  Zahl  von  Stellen  aus  beiden  Dichtern  einander  gegenüber,  um  die  Be- 
rührungen zwischen  ihnen  und  den  Einflufs  Shakespeares  auf  den  jüngeren  Dichter 
zu  zeigen.  Jedoch  bedarf  diese  Liste  einer  scharfen  Sichtung.  In  vielen  der 
Stellen  sind  die  Berührungen  zwischen  den  Gedanken  der  beiden  Dichter  viel  zu 
allgemein  und  äufserlich,  als  dafs  sich  irgend  für  Vopels  Zwecke  naheliegende 
Schlüsse  daraus  ziehen  liefsen.  Die  Abhandlung  Vopels  ist  übrigens  nicht  allein 
wegen  der  grofsen  litterarischen  Bedeutung  ihres  Gegenstandes,  sondern  auch 
wegen  ihrer  methodischen  Sorgfalt  lesenswert.  Ihr  Englisch  freilich  erhebt  sich 
nicht  über  dasjenige,  welches  in  solchen  Arbeiten  so  häufig  ist.  Es  schmeckt 
teils  nach  der  Phrasensammlung,  teils  blickt  ein  deutscher  „papierner''  Stil  hin- 
durch. Das  Bemühen,  in  fremder  Sprache  zu  reden,  führt  eben  Seichtheit  und 
Magerkeit  der  Diktion  mit  sich.  S-e. 

Tliomas  Handy.     Tess  of  the  D'  Urbervüles.     Tauchnitz  Edition  vols  2800/1. 

John  Durbeyfield,  a  poor  peasant,  is  told  by  the  village  parson  that  he  is 
a  lineal  descendant  of  the  ancient  family  of  the  D'Urbervilles.  What  little  sense 
the  poor  man  may  have  previously  had  he  thereupon  loses,  and  his  daughter, 
Tess,  becoraes  the  victim  of  his  new-found  pride.  Yielding  to  her  parents'  wish, 
she  introduces  herseif  to  a  family  of  spurious  D'Urbervilles,  living  in  the  neigh- 
bourhood,  as  their  poor  relation.  Alec  D'Urberville,  Struck  by  the  girl's  fresh- 
ness  and  beauty,  offers  her  a  place  on  his  mother's  farm;  and  the  poor  girl, 
too  young  and  inexperienced  to  understand  her  danger,  accepts,  and  falls  a  prey 
to  this  unscrupulous  wretch.  After  the  death  of  her  child,  she  leaves  home  to 
work  in  Talbothays  Dairy,  where  Angel  Cläre  is  studying  farming.  This  young 
man  seems  to  be  a  very  attractive  person,  for  not  one,  but  four,  of  the  dairy 
raaids  fall  in  love  with  him.  Being  himself  very  fond  of  Tess,  and  arguing  that 
a  farmer's  wife  should  have  knowledge  of  farming,   Cläre   presses  her   to   marry 
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liim.  She,  with  her  terrible  secret,  refuses,  but  consents  at  last,  and  only  finds 
courage  to  teil  him  the  truth  on  the  evening  of  their  mairiage.  Cläre,  whose 
worldly  scru2)les  are  stronger  than  liis  sense  of  moral  justice,  goes  to  Brazil,  leav- 
ing  her  witli  but  the  faintcst  hope  of  ultimate  reconciliation.  W'hen  he  at  last 
relents  and,  Coming  home,  tinds  Tess,  overcome  by  want  and  raisery,  again  living 
with  the  man  who  had  wronged  her,  we  feel  little  pity  for  him,  and  much  sym- 
l»athy  with  tho  girl  whose  trials  were  so  hard  and  so  many. 

(Tauchnitz  Mac/mine.) 

Pryce,  Richard.      The  Quiet  Mrs.  Fleming.     Tauchnitz  Edition  vol.  2799. 

A  s-hort  and  well  lold  tale,  which  reminds  us  somewhat  of  the  author's 
former  work,  "The  Ugly  Story  of  Miss  Wetherby",  but  the  "Quiet  Mrs.  Fleming" 
is  füll  of  Mr.  Pryce's  peculiar  humour,  and  the  plot  is  both  well  conceived  and 
well  brought  to  its  climax,  (Tauchnitz  Magazine.) 

Cobban.  Maclaren.     A  Reverend  Gentleman.     Methuen  and  Co. 

Rev.  Mr.  Merrydew,  Inhaber  einer  wallisischen  Pfarre,  ist  mehr  dem 
Kartenspiel  und  Sport,  als  der  Wartung  des  Seelenheils  seiner  Gemeinde  ergeben. 
Zwei  junge  Sportsleute  wetten,  dafs  er,  der  sich  nie  auf  seine  Predigten  vor- 
bereitet, ein  Kapitel  aus  ^Tristram  Shandy"  auf  der  Kanzel  zum  Vortrag  bringen 
wird.  Es  gelingt  ihnen,  das  betreffende  Buch  unterzuschieben.  Seine  Gemeinde 
lauscht  andächtig.  Doch  durch  einen  Sekretär  der  „Anti-Church  Society"  wird 
die  Sache  ruchbar  und  erregt  die  Erbitterung  der  Gemeinde  und  giebt  aufserdem 
Anlafs  zu  den  ergötzlichsten  Scenen. 

Umano.     La  Guerra  del  Piofessore  Carducci.     Galli-Milano  1891. 

Die  kleine,  aber  scharfe  Streitschrift  des  „Menschenfreundes"  geifselt  Car- 
duccis  vielgelesenes  Gedicht  La  Guerra,  welches  bei  Gelegenheit  des  Friedens- 
kongresses in  Rom  entstand  und  in  welchem  er  nach  Cattaneos  Vorgange  den 
Krieg  für  unvermeidlich  erklärt,  billigt  aber  auch  das  Vorgehen  der  „noiosi  e 
petulanti  apostoli  di  pace"  des  Kongresses  nicht,  sondern  spricht  die  Ansicht  aus, 
dafs  der  ewige  Friede  nur  erreichbar  sei,  wenn  die  Grofsen  und  Mächtigen  aller 
Nationen  zu  einem  internationalen  Parlament  zusammentreten,  um  auf  gesetz- 
lichem Wege  der  internationalen  „Anarchie"  ein  Ende  zu  machen,  welche  der 
Grund  aller  internationalen  Kriege  ist.  Das  Schwert,  mit  dem  der  Verfasser  auf 
Carducci  losschlägt,  ist  kurz,  aber  schneidig. 

Gandersheim.  Dr.  Sohns. 

Lange,  R.  Frucht-  und  Blumenlese  atis  Goethes  Schriften.  Potsdam  1889. 
A.  Stein. 
Diese  kleine  gefällige  Sammlung  enthält  in  ihrer  ersten  Hälfte  eine  Aus- 
wahl von  Sentenzen,  besonders  sittliche  Lehren  und  Lebensweisheit  aussprechend, 
wie  sie  sich  auf  einem  Gange  durch  Goethes  Werke  an  den  Faden  reihen  lassen; 
in  ihrer  zweiten  von  Aussprüchen,  die  besonders  für  Lehrer  und  Erzieher  von 
Interesse  sind.  Das  Büchlein  empfiehlt  sich  durch  die  Handlichkeit  und  an- 
sprechende Auswahl.  Goethes  Sprüche  scheinen  hinaus  wie  helle  Fenster.  Ist 
es  schon  immer  von  Interesse  zu  sehen,  von  welcher  Seite  ihr  Licht  die  ver- 
schiedenen Geister  zumeist  anzieht,  wie  viel  mehr,  wenn  sich  das  an  einem  Manne 
von  der  Lebens-  und  Amtserfahrung  des  Verfassers  beobachten  läfst.  Wirklich 
störend  aber  ist  ein  Druckfehler  gleich  im  ersten  Worte:  Sr.  anstatt  Se.  Ex- 
cellenz im  Nominativ.  S-e. 
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Übersetzungen  aus  dem  Deutschen  in  die  englische,  französische,  italienische 

und  spanische  Sprache. 

(Nach  Otto  Mühlbrecht.) 

Baumbach,  R.,  Erzählungen  und  Märchen.  (Leipzig,  Liebeskind.)  —  Tales  from  Wonder- 
land. Translated  by  E.  B.  Dole.  (Camelot  Classics.)  12.  284  p.  London,  W.  Scott. 
1  sh. 

Brehm,  A.  E.,  Illustr.  Tierleben.  (Leipzig,  Bibliogr.  Institut.)  —  La  vita  degli  animali. 
Seconda  edizione  sulla  terza  tedesca,  a  cura  de  prof.  M.  Lessona.  8.  Torino,  Unione 
tipografico  -  editrice. 

Contes  et  Morceaux  choisis  de  Schniid,  Krumniacher,  Liebeskind,  Lichtwer,  Hebel,  Herder 
et  Campe.  Publies  avec  des  notices  sur  les  auteurs  et  des  notes  en  franfais  par  D. 
E.  Scherdin.     Nouvelle  edition.      Petit  in -16.     XIV,  260  p.     Paris ,  Hachette  &  Cie. 

1  fr.  50  c. 

Franzos,  K.  E.,  Judith  Trachtenberg.     (Breslau,  Trewendt.)    —   Judith  Trachtenberg:  a 

novel;  translated  by  L.  P.  und  C.  T.  Lewis.    221  p.    New- York,  Harper.    40  c. 
Frey  tag,  G.,  Die  verlorene  Handschrift.   (Leipzig,  Hirzel.)  —  The  lost  nianuscript:  a  novel. 

2  Vol.     12.    Chicago,  The  Open  Court  Pub.  Co.    4  $. 

—  Die  Journalisten.     (Leipzig,  Hirzel.)  —  Die  Journalisten.    Lustspiel  in  vier  Akten.    Ed., 

with  Literary  Introduction  and  Notes,  by  F.  Lange.    8.     178  p.     London,  Whittaker. 
2  sh.  6  d. 
Goethe,  Autobiografia :  poesia  e  veritä  Prima  versione  italiana  di  A.  Courtheoux.    Parte  II. 
16.    196  p.    Milano,  tip.  Edoardo  Sonzogno  edit.    50  c. 

—  Carapagne  de  France.    Traduction  fran9aise  par  Jacques  Porchat.    Iu-32.     236  p.     Paris, 

Hachette  &  Cie.    2  fr. 

—  Campagne  de  France  (23  aoüt— 20  octobre  1792)  (texte  allemand).    Avec  une  carte,  une 

introduction  et  un  commentaire  par  E.  Bailly.   In-12.   XVIII,  246  p.    Paris,  Belin  freres. 

—  Iphigenie  en  Tauride,  drame  en  cinq  actes.     Avec  une  introduction  et  des  notes  par 

Emile  Riquiez,  agrege  de  l'Universite,  professeur.    In-12.    VIII,  101  p.     Paris,  Garnier 
freres. 

—  Viaje   ä  Italia,    traducido   directamente    del  alemän,   por  F.  G.  Garrido  de  Eodriguez 

Mourelo.     Tomo  I.    En-8.    VIII,  374  p.    Madrid,  Imprenta  de  la  Viuda  de  Hernando 

y  Compania.    3  pes.  50  c. 
Haidheim,  L.  [pseud.   for  Mrs.  Luise  Ahlborn].    Wife  and  woman:  from  the  German,   by 

Mary  J.  Satford;  ill.  by  F.  A.  Carter.   V,  371  p.    New-York,  Rob.  Bonner's  Sons.    (The 

choice  ser.,  no.  41.)    cl.  1  sh.;  pap.  50  c. 
Heimburg,  W.,  Eine  unbedeutende  Frau.     (Leipzig,  Keils  Nachf.)   —   An  insi'nificant 

woman:   a  story  of  artist  life;  from  the  German  by  Mary  Stuart  Smith;   illustr.  by 

Warren  B.  Davis.    389  p.    (Choice  ser.,  no.  42.)     1891.    New-York,  Rob.  Bonner's  Sons. 

cl.  1  $;  pap.  50  c. 

—  Unverstanden.     (Leipzig,  Keils  Nachf.)   —  Misjudged;   translated  from  the  German  by 

J.W.Davis.     362  p.     (International  Hb.,  no.  20.)     New-York,  Worthington  Co.     hf. 
roxb.  1$  25  c.;  pap.  75  c. 

—  Hortense;  from  the  German  by  Mary  E.  Almy.     IV,  336  p.     (Globe  Hb.,  v.  1,  no.  148.) 

New-York  and  Chicago,  Rand,  Mc  Nally  &  Co.    pap.  25  c. 
Heine,  H.,  Works  of.     Translated  from  the  German  by  Ch.  G.  Leland  (H.  Breitmann). 

Vol.  1 :  Florentine  Nights,  etc.    8.    441  p.    London,  Heinemann.    5  sh. 
Herchenbach,  W.,    Die  schwarze  Maria.     (Regensburg,  Verlagsanstalt  vorm.  Manz.)    — 

Marietta.     Traduit  par  Mlle.  Simons.     In-8.      191  p.  avec  grav.    Tours,  Marne  &fils. 
Hirsch,  F.,  Ännchen  von  Tharau.     (Leipzig,  Reissner.)    —   Annie  of  Tharau.    A  Song  of 

Olden  Times.     Translated  by  C.  Adolf  Rehder.     8.     London,  Siegle.    5  sh. 
Keller,  G.,  Romeo  und  Julia  auf  dem  Dorfe.     (Berlin,  Hertz.)   —   Romeo  e  GiuHetta  nel 

villagio.    —    Specchio:    raeconti  rusticani.     Versione   dal   tedesco   di  G.  Strafforello. 

16.     109  p.    Milano,  E.  Sonzogno.    25  c. 
Lessing,  G.  E.,  Extraits  de  la  Dramaturgie  de  Hambourg.    Publies  avec  une  introduction 

et  des  notes  en  fran9ais  par  G.  Cottler.     Nouvelle  edition.     Petit  in- 16.      XXVIII, 

187  p.     Paris,  Hachette  &  Cie.     1  fr.  50  c. 
Moltke,    Graf  v.,    Geschichte  des  deutsch -französischen  Krieges  von  1870  —  71.     (Berlin, 

Mittler  &  Sohn.)  —  Storia  della  guerra  franco-germanica  del  1870—71,  con  un'  appen- 
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dice  sul  pretcso  consiglio  di  guerra  nelle  guerre  del  re  Guglielmo  I.    8.    XII,  407  p. 

con  tavola.     Milano.  fratelli  Treves.     7  1.  50  c. 
Mülilbach,  L.,  Königin  Hortense.    (Berlin,  Janke.)    —   Mundt,  Mrs.  Clara  M.  [„Louise 

Mulilbach",  pseud.]  Queen  Hortense:  a  picture  of  life  in  the  time  of  Napoleon.    210  p. 

New-York.  G.  Munro.     pap.  30  c. 
Muncker,  F.,  Richard  Wagner.     (Bamberg,  Buchner.)   —    Richard  Wagner:    A  Sketch  of 

his  Life  and  Works.      Translated  from  the  German  by  D.  Landman.     8.     London, 

Williams  Sc  Norgate.    2  sh. 
Oncken,  >V.,  Das  Zeitalter  der  Revolution.    (Berlin,  Grote.)   —   L'epoca  della  rivoluzione, 

deir  impero  e  delle  guerre  d'indipendenza,  1789  —  1815.      Disp.  XVIII  — XXII.     145 

576  p.  con  3  tavole.     8.    Milano,  L.  Vallardi. 
Peters,  C,  Die  deutsche  Emin-Pascha-Expedition.     (München,  Oldenbourg.)  —  New  light 

on  dark  Africa:   narrative  of  the  German  Emin  Pasha  expedition,  frora  the  German. 

by  H.  W.  Dulcken.    XV,  597  p.     New-York,  Ward,  Lock  &Co.    por.  maps,  Q.    cl.  6  *. 
Reuleaax,  F.,  Buch  der  Erfindungen,  Gewerbe  und  Industrien.     (Leipzig,  0.  Spamer.)    — 

Le  grandi  scoperte  e  le  loro  applicazioni.    Torino,  Unione  tipografico-editrice. 
Schiller,    Oncle  et  Neveu,    comedie  en  trois  actes;   par  Schiller.     Public  par  0.  Briois. 

2.  edition.     Petit  in-16.     109  p.    Paris,  Hachette  &  Cie.     1  fr. 

—  Guillaume  Teil,  par  J.  N.  Wagner.    In-18.    XVI,  186  p.    Paris,  Poussielgue. 

—  I  due  sessi :  [poesia  tradotta  da  E.  Castelnuovo].    8.    7  p.    Venezia,  tip.  fratelli  Visentini. 

—  Histoire  de  la  guerre  de  Trente  Ans.     Traduite  par  Mrae.  de  Carlowitz.     In-18  Jesus. 

475  p.     Paris,  Charpentier.    3  fr.  50  c. 

—  Maria  Stuart,  par  Briois.    3.  edition.    In-12.    V,  67  p.    Paris,  Delagrave. 

Schmid,  Chr.  v.,  Marie;  Rose  de  Tannebourg;  le  Jeune  Henri.  —  Genevieve;  la  Veille  de 
Noel;  les  Oeufs  de  Päques.  —  Fernando;  Agnes;  le  Serin;  la  Chapelle  de  la  foret. 
Tours,  Marne  &  fils. 

—  Cent  petits  contes.    Paris,  Hachette  &  Cie.     1  fr.  50  c. 

—  Six  petits  contes  pour  les  enfants.    Limoges,  E.  Ardant  &  Cie. 

—  Contos.     Traduzidos  por  Nuno  Alvares.    Nova  edifäo.    Petit  in-18.     VI,  150  p.    Paris, 

Mellier. 

—  Marie,  ou  la  Corbeille  de  fleurs.     Tours,  Mame  &  fils. 

—  LaPoudre:  son  origine  et  ses  terribles  effets  oxpliques  aux  enfants.  Limoges,  Ardaut&Co. 

—  Teofilo  ossia  il  giovane  romito:  ameno  racconto     Torino,  Salesiana. 

—  Henri  d'Eichenfels.     Limoges,  Ardant  &  Cie. 

Spielhagen,  F.,  In  der  zwölften  Stunde;  Clara  Vere.   (Leipzig,  Staackraann.)  —  L'Echeance; 

Lady  Clara  (nouvelles).     Traduites  par  MUe.  Heinecke.     In-18  iesus.    340  p.     Paris. 

Hachette  &  Cie.     1  fr.  25  c. 
Storni,  T.,  Immensee.    (Berlin,  Gebr.  Paetel.)  —  Immensee,  dal  tedesco  recato  in  italiano 

da  L.  Ravasini,  con  la  vita  delF  autore.     16.    XIV,  72  p.    Potenza,  stab.  tib.  lit.  Are- 

Pomarici.     1  1. 
Soderniann,  H.,  Frau  Sorge.     (Berlin,  F.  &  P.  Lehmann.)    —    Frau  Sorge:   roman.     16. 

303  p.     Milwaukee,  Wis.,  C.  N.  Caspar,    cl.  50  c. 

—  Die  Ehre.     (Berlin,  F.  &  P.  Lehmann.)  —  L'onore:   commedia  in  quattro  atti.    Tradu- 

zione  di  R.  Nathanson  e  G.  Brizzi.     16.     109  p.     Milano,  fratelli  Treves.      1  1.  20  c. 
Werner,  E.  [pseud.  for  Eliz.  Bürstenbinder],  Um  holien  Preis     (Leipzig,  Keils  Nachf.)  — 
The  price  he  paid;  transl.  (from  the  German).     307  p.     New-York,   Street  «fe  Smith, 
pap.  25  c. 

—  The  ]\laster  of  Ettersberg:  a  special  transl.  (from  the  German).     III,  821  p.     New-York, 

Street  &  Smith,    pap.  50  c. 

Neue  Erscheinungen. 

A.   In  Deutschland,  Österreich  und  der  Schweiz. 

An^lo-Anstria,  A  literary  magazine  for  Austria-Hungary.  1892.  (12  parts.)  1.  part. 
gr.  8.     (80  S.)     Meran,  Ellmenreich.     Jährlich  5  Jr'.,  einzelne  Hefte  zu  0.50  M. 

Brandstetter,  II.,  Die  Reception  der  neuhochdeutschen  Schriftsprache  in  Stadt  und  Land- 
schaft Luzern  1600— 1830.     gr.  8.     (90  S.)     Einsiedeln,  Benzinger.    2  Jt 
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Collection  of  British  authors.    2802.    The  business  of  travel.    A  50  years'  record  of  pro- 

gress  by  W.  F.  Rae.    (286  S.)  —  2803.    Love-letters  of  a  wordly  woman  by  Mrs.  W.  K. 

Clifford.     (278  S.)   —   2804.    Winifrede's  Journal   by   E.  Marshall.     (311    S.)  — 

2805  —  2807.    The  history  of  David  Grieve  by  Mrs.  H.  Ward.    3  vols.    (326,  327  u. 

334  S.)  —  2808.    The  talking  horse  and  other  tales  by  F.  Anstey.     (287  S.)     12. 

ä  1,60  ^    Leipzig,  Tauchnitz. 
Dannenberg,  Bernhard,  Metrik  und  Sprache  der  mittelenglischen  Romanze:  The  sege  off 

Melayne.     (51  S.)     Göttingen,  Dissertation. 
Fritze,  G.,  Amos  Conienius.     Festspiel  zur  300jährigen  Jubelfeier  von  Arnos  Conienius. 

gr.  8.     (25  S.)     Frankfurt  a.  0.,  Harnecker.     1  Jl. 
Gafsner,  Erust,  Beiträge  zum  Entwickelungsgang  der  neuenglischen  Schriftsprache  auf 

Grund  der  mittelenglischen  Bibelversionen,  wie  sie  auf  Wyclif  und  Purvey  zurück- 
sehen sollen.     (144  S.)     Göttingen,  Dissertation. 
Görlich,  E, ,  Grammatik  der  englischen  Sprache,    gr.  8.     (X,  184  S.)    Paderborn,  Ferd. 

Schöningh.     2  JC. 
Juug,   Heinr.,    Beiträge    zur  Geschichte   des   nord-   und  mitteldeutschen  Minnegesangs. 

(17  S.)     Göttingen,  Dissertation. 
Klapprott,  Ludw.,  Das  End-e  in  W.  Langlands  Buch  von  Peter  dem  Pflüger,   Text  B. 

(48  S.)    Göttingen,  Dissertation. 
Uennigs,  Wilhelm,  Studie  zu  Lope  de  Vega  Carpio.    Eine  Klassifikation  seiner  Comedias. 

(V,  106  S.)     Göttingen,  Dissertation. 
Library,  the  English.     73.    My  Jo,  John.     A  novel  by  H.  Mathers.     (236  S.)    —    82 

Selected  poems  by  A.  Dobson.     (320  S.)  —  83.   Stage-land  and  on  the  stage  — 

and  off.    By  J.  K.  Jerome.    (VII,  302  S.)  —  90.   Jupiter  lights.    A  novel  by  C.  F. 

Woolson.    (294  S.)     12.    ä  1,60.^.    Leipzig,  Heinemann  &  Balestier. 
Mozin,   Französisch -deutsches   und   deutsch -französisches   kleines   klassisches   Wörterbuch 

zum  Schul-  und  Privatunterricht.    Neu  bearb.  und  vervollständigt  von  A.  Peschier. 

4.  Aufl.     Umgearb.  u.  bedeutend  verm.  von  E.  Peschier,  L.  Gaille  u.  A.  Besson. 

2  Tle.     (XIII,  534  u.  984  S.  m.  4  Tab.)     Stuttgart,  Cotta.    6  Jt. 
Müller,   F.,   Beiträge   zur  Kritik  und   Erklärung  d.  Minölg   Chrat   (Sonderdr.)     Lex.-8. 

(42  S.)    Leipzig,  Freytag.     1  JC 
Odinga,   Th.,   Über  die  Einflüsse  der  Romantik  auf  Heinrich  Heine.     Ein  Vortrag.    8. 

(27  S.)     Leipzig,  Fock.    0,75  JC 
Fanl,   H. ,  Grundrifs  der  germanischen  Philologie,  unter  Mitwirkung  von  K.  v.  Amira, 

W.  Arndt,  0.  Behagheletc.  herausgeg.    2.  Bd.    1.  Abtlg.    6  Lfg.   Lex.-8.   (8  Bog.) 

Strafsburg  i.  E.,  Trübner.    2  Jt 
Römstedt,   Herin.,   Die   englische   Schriftsprache   bei   Caxton    4.    (V,  54  S.)     Göttingen, 

Dissertation. 
Schild,    Peter,    Brienzer    Mundart.     1.  Tl.     Allgemeine    Lautgesetze    und   Vokalismus. 

(107  S.)     Göttingen,  Dissertation. 
Steiner,  P.,  Pasilingua  (Neo-anglie),  die  Sprache  von  Pan- Amerika  und  die  Universal- 

Sprache   auf  Grund   einer   neuengl.   Grammatik.     1.  Heft.    gr.  8.     (19  S.)    Neuwied, 

Heuser.    0,50  J( . 
Tolhauseii,  L.,   Neues  spanisch -deutsches   und  deutsch -spanisches  Wörterbuch.    2.  Aufl. 

2  Bde.     gr.  Lex.-8.    Leipzig,  Tauchnitz.     15  JC. 
Zacher,  A.,   Don   Jose   Echegaray,    der   Verfasser   d.  Galeoto.     gr.  8.     (176  S.)     Berlin, 

Sallis. 

Zeitschrift  für  französische  Sprache  und  Litteratur,  herausgegeben  von  D.  Behrens. 
VII.  Suppl.- Heft. :  Zur  Aussprache  des  Französischen  in  Genf  und  Frankreich  von 
E.  Koschwitz.     (XL  79  S.)     gr.  8.    Berlin,  Wilhelm  Gronau.     ^  Ji. 

Zimmermann,  J.,  Die  deutsch -französische  Sprachgrenze  im  schweizerischen  Jura.  8. 
(XI,  80  S ,  16  Tabellen  und  1  Karte.)    Doppelfol.     Göttingen,  Dissertation. 

B.    In  England. 

Allen,  G.,  The  Duchess  of  Powysland.    3  vols.    8.    London,  Chatte  &  Windus.    31  sh,  6  d. 

Brassington,  W.  Salt,  Historie  bindings  in  the  Bodleian  Library.  A  quarto  book, 
containing  twenty-four  plates,  reproduced  by  orthochroraatic  photography  from  the 
Originals.     (250  copies  at  42  to  84  M.)    London,  Low,  Sampson  &  Co. 
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Carljie,  T.,  Lectures  in  the  history  of  literature.     P^dited  by  J.  R.  Greene.    8.    London, 

Ellis.    5  sh, 
(tarrett,  E.  H.,  ElizaLethan  songs  in  honour  of  love  and  beauty.     Collected  and  illu- 

-strated.  with  an  introduction  by  A.  Lang.    (210  p.  8.)    London,  Osgood.    31  sh.  6  d. 

Hardhig,  C,  The  Bo's'un  of  „Psyche".    3  vols.    8.    London,  Unwin.    31  sh.  6  d. 

Keeiie,  H.  G.,  The  literature  of  France.    8.    London,  Murray.    3  sh. 

Krause,  (».,  The  growth  of  German  unity.    8.    London,  Nutt.    3  sh.  6  d. 

Lome,  Marquis  of,  Viscount  Pahnerston.    8.    London,  Low  &  Co.    3  sh.  6  d. 

Martin,  E.,  Even  mine  own  familiär  friend.     2  vols.    8.    London,  Low  &  Co.     12  sh. 

Reeves,  E.,  Honieward  bound  after  thirty  years.   8.   London,  Sonnenschein  &  Co.    7  sh.  6  d. 

Sweetman,  W.,  Liberias,  or  through  dreamland  to  truth.  3  vols.  8.  London,  Eden. 
31  sh.  6  d. 

Walkley,  A.  B.,  Playhouse  impressions.    8.    London,  Unwin.    5  sh. 

Yonge,  C.  M.,  Two  sticks.    2  vols.    8.    London,  Macmillan  &  Co.     12  sh. 

—  Two  penniless  princesses.    8.    Ibid.    3  sh.  6  d. 

C.    In  Frankreich. 

Bastin,  J.,  Etüde  sur  les  principaux  adverbes  (affirmation,  negation,  maniere).    8.    (69  p.) 

Paris,  Bouillon.    3  fr. 
Bazin,  R.,  La  sarcelle  bleue.     18.    Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 
Bonnefoy,  M.,  Les  suites  du  9  thermidor.     Terreurs  Manches  1795 — 1815.     18.     Paris, 

Fiscbbacher.    2  fr.  50  c. 

Bousseiiard,  L.,  Les  secrets  de  monsieur  Synthese.  Avec  8  grav.  18.  Paris,  Lib.  ill. 
3  fr.  50  c. 

de  la  Brete,  Le  roman  d'une  croyante.     18.    Paris,  Plön,  Nourrit  &  Cie.    3  fr.  50  c. 

Conlanges,  Pustel  de,  Les  Transformations  de  la  Royaute  pendant  l'^ßpoque  Carolingienne, 

revues  et  completees  sur  le  manuscrit  et  d'apres  les  notes  de  l'auteur,  par  Camille 

Julliän.     1  vol.    8.    Paris,  Hachette.    Broche  7  fr.  50  c. 
Court,  J.  F.,  Les  troubadours  de  l'escolo  toulouseno  (biographies  en  langedocien)  I.     18. 

(40  p.)    Toulouse,  inip.  Violelle ;  bureau  de  le  Gril. 
Darmesteter,  J.,  Les  prophetes  d'Isral-l.    8.    Paris,  Levy.    7  fr.  50  c. 
Delfour,  L.  C,  La  bible  dans  Racine.    8.    (XXVI,  267  p.)    Paris,  Leroux. 
Dellsle,  L. ,    Anciennes  traductions  franfais  du  traite  de  Petrarque  sur  les  remedes    de 

l'une  et  l'autre  fortune.    4.     (36  p.)    Paris,  Klincksieck. 
Bugit,  E.,  Racine  et  la  tragedie  classique.    8.    (25  p.)    Grenoble,  impr.  Allier  pere  et  fils. 
Ehrhard,    A.,    Les  coraedies  de  Moliere  en  AUemagne:   le  theätre  et  la  critique.      8. 

(XXXVllI,  547  p.)    Paris,  Picard. 
de  la  Fernere,  H.,  La  Saint-Barthelemy.    La  veille.  —  Le  jour.  —  Le  leudemain,    8. 

Parle,  Levy.     7  fr.  60  c. 

Ginisty,  F.,  Choses  et  gens  de  theätre.    18.    Paris,  Perrin  &  Cie.    3  fr.  50  c. 

Le  Gofflc,  Ch.,  Le  crucifie  de  Keralies.     18.    Paris,  Lemerre.    3  fr.  50  c. 

Gyp,  Ces  bons  docteurs!     18.     Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 

Houssaye,  Les  fiUes  d'Eve.    Paris,  Soudier.    3  fr.  50  c. 

d'Hiilst,  M.,  Melanges  philosophiques.    8.    Paris,  Poussielgue.    5  fr, 

Lansoii,  Boileau.     1  vol.     Avec  une  photogravure.    Paris,  Hachette,    2  fr. 

Larroumet,  Gustave,  Etudes  d'histoire  et  de  critiques  dramatiques,  Qüdipe  roi  et  la 
tragedie  de  Sophocle.  —  La  comedie  au  moyen-äge.  —  De  Moliere  ä  Marivaux.  — 
Shakespeare  et  le  theätre  franfais.  —  Beaumarchais.  —  L'homme  et  l'oeuvre.  —  Le 
theätre  et  la  niorale.  —  Les  comediens  et  les  moeurs.  —  Les  theätres  de  Paris:  Troupes 
et  gons.     1  vol.     16.     Paris,  Hachette.    Broche  3  fr.  50  c. 

Lavollee,  R.,  La  morale  dans  l'histoire.  ßtudes  sur  les  principaux  systemes  de  philosophie 
de  l'avenir  depuis  Tantiquite  jusqu'ä  nos  jours.   8.   Paris,  Plön,  Nourrit  &  Cie.   7  fr.  50  c. 

Loti,  P.,  Fantöiiie  d'Orient.     18.    Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 

Menioires  de  Voltaire,  ecrits  par  lui-meme.     18.    Paris,  Kolb.    4  fr. 

M6rouvel,  Fille  sans  nom.    Paris,  Soudier.    3  fr.  50  c. 
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Miral,  Chemin  d'une  passion.    Paris,  Soudier.    3  fr.  50  c. 

de  Nolhac,  La  reine  Marie-Aiitoinette.    Paris,  Soudier.    3  fr.  50  c. 

de  Plancy,  Souvenirs  et  indiscretions  d'un  disparu.     18.    Paris,  Ollendorf.    3  fr.  50  c. 

Raineau,  J.,  L'amour  d' Annette.    18.    Paris,  Ollendorf.    3  fr.  50  c. 

Rebelliau,  Alfred,  Bossuet  historien  du  Protestantisnie.     Etüde  sur  Thistoire  des  varia- 

tions  et  sur  la  controverse  entre  les  protestants  et  les  catholiques  au  XVII.  siecle. 

1  vol.    8.     Paris,  Hachette.    7  fr.  50  c. 
Reuard,  L'ecomi  fleur.    Paris,  Soudier.    3  fr.  50  c. 
Reuan,  Feuilles  detachees.    Paris,  Soudier.     7  fr.  50  c. 
Rod,  E.,  La  sacrifiee.     18.    Paris,  Perrin  &  Cie.    3  fr.  50  c. 
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Notes  gramraaticales  sur  Othello  (fin).  —  Vallat,  Une  Satire  anglaise  ä  la  mani^re  de 
Juvenal.  —  Box,  Enseignement  simultane  de  l'anglais  et  de  Talleraand.  —  Varia.  — 
Concours  de  1891.  Certiticats  d'aptitude  secondaire  (allemand  et  anglais).  Questions  sur 
l'histoires  des  litteratures  allemande  et  anglaise.  —  Concours  de  18}>2.  Bibliographie  des 
autcurs  du  Programme.  —  Revue  des  cours  et  Conferences.  Agregations  et  certificats  d'apti- 
tude secondaire  et  primaire  (allemand,  anglais,  espagnol).  Sujets  et  devoirs.  Lefons  de 
grammaire.  —  Preparation  par  correspondance.  Certificat  d'aptitude  (allemand  et  anglais). 
Traductions.  Plan  de  composition.  Devoirs  pour  le  mois  de  fevrier.  —  Chronique  an- 
glaise. A  travers  les  revues.  —  Documents  officiels.  Programme  de  l'enseignement  secon- 
daire moderne.  —  Nominations. 

Blätter  für  höheres  Schulwesen  IX.  4.  Salkowski,  Bemerkungen  zur  „patrioti- 
schen Ethik".  —  Comenius- Jubiläum. 

Pädagogisches  Wochenblatt  1.  17.  Denkschrift,  betreffend  die  Wünsche  des  preufiäi- 
schen  höheren  Lehrerstandes.  —  Die  neuen  Schulordnungen  für  die  bayrischen  Gymnasien. 

—  Lehramt  und  Wehrpflicht  III.  —  Aus  den  .Motiven  zu  dem  Jlrlals  des  österreichischen 
Unterrichtsministers  vom  30.  1.  5)0.  —  Nr.  19.  WillenskrüppeL  —  Die  neuen  Lehrpläne 
und  die  städtischen  höheren  Lehranstalten.  —  Statistische  Übersicht  von  der  Provinz 
Hannover.  —  Die  neueren  Sprachen  im   neuen  Lehrplane.  —  Nr.  20.    Deutsche  und  eng- 
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lische  Schulerziehun^.  —  Die  Klassenbezeichnung  in  den  höheren  Schulen.  —  Die  Klassen- 
arbeiten als  Prüfstein  für  das  Wissen  unserer  Schüler.  —  Nr.  21.  Auch  einer  aus  Württem- 
berg. —  Über  die  schulreformatorischen  Bestrebungen  in  Bayern.  —  Deutsche  und  englische 
Schulerziehung. 

Pädagogische  Warte  Nr.  22.    Zum  Gedächtnis  0,  Fricks  von  Dr.  B.  Maennel. 

D.   Aus  sonstigen  Zeitschriften. 

Anzeiger  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Krakau,  Juli,  Oktober,  November. 
Porebowicz,  Catalogue  des  livres  castillans  du  XVI.  siecle.  qui  se  trouvent  dans  la  Biblio- 
theque  de  l'üniversite  (Jagellonienne)  de  Cracovie. 

Zentralblatt  für  Bibliothekwesen,  Januar.  Cuissard,  La  Bibliotheque  de  la  nation 
germanique  ä  l'üniversite  d'Orleans.  —  Heyer,  Lutherdrucke  auf  der  Breslauer  Stadt- 
bibliothek.    1516-1523. 

Deutsche  Rundschau,  Januar.  Danton  I—V.  —  Henke,  Shakespeares  Königs- 
draraen  von  Richard  IL  bis  zu  Richard  IIL  —  Hartwig,  Ubaldino  Peruzzi. 

Göttingische  gelehrte  Anzeigen,  Nr.  23.    Keutgen,  Gross,  The  Gild  Merchant. 

Journal  des  Savants,  Decembre.  G.  Paris,  Les  origines  de  la  poesie  lyrique  en 
France. 

Revue  des  Deux  Mondes,  1.  Decembre.  Augustin-Thierry,  La  bien-aimee.  — 
de  la  Graviere,  Les  Gueux  de  mer  III.  —  Kipling,  Deux  petits  tambours.  Recit  de 
la  vie  militaire  dans  l'Inde,  —  Breal,  Le  langage  et  les  nationalites.  —  Michel,  Les 
biographes  et  les  critiques  de  Rembrandt.  —  V albert,  Don  Carlos,  dans  la  poesie  et 
dans  l'histoire,  d'apres  une  publication  recente. 

Revista  de  Espana,  15  de  Octubre.  de  Reyna,  Consideraciones  sobre  la  Ortograf/a 
fonetica  (concl.). 


Personalien. 

Privatdocent  Dr.  Morsbach -Bonn  ist  zum  ord.  Professor  ernannt. 

Am  29.  Jan.  starb  in  Mentone  der  baptistische  Kanzelredner  Spurgeon  (geb.  1834). 

Am  29.  Jan.  verstarb  Prof.  Bernhard  ten  Brink  (geb.  12.  Jan.  1841  zu  Amster- 
dam); er  studierte  in  Münster  und  Bonn,  war  dann  mehrere  Jahre  Privatdocent  an  der 
Akademie  zu  Münster.  Ostern  1870  ord.  Professor  der  neueren  Sprachen  und  Litteratur  an 
der  Universität  Marburg  und  Ostern  1879  zu  Strafsburg.  Er  schrieb,  abgesehen  von 
gröfseren  Arbeiten  in  Fachzeitschriften,  „Wace  und  Galfrid  von  Monraouth"  im  „Jahrbuch 
für  romanische  und  englische  Litteratur",  Bd.  9;  „Zum  englischen  Vokalismus "  in  der 
„Zeitschrift  für  deutsches  Altertum",  Bd.  19;  „Beiträge  zur  englischen  Lautlehre"  in  der 
„Anglia",  Bd.  1;  „Über  den  Sommernachtstraum"  im  „Jahrbuch  der  Deutschen  Shakespeare- 
Gesellschaft",  Bd.  13;  „Chaucer.  Studien  zur  Geschichte  seiner  Entwickelung  und  zur 
Chronologie  seiner  Schriften  (Münster  1870,  Bd.  1);  „Geschichte  der  englischen  Litteratur" 
(Berl.  1877 — 89,  Bd.  1  u.  2);  „Dauer  und  Klang.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Vokal- 
quantität im  Altfranzösischen"  (Strafsb.  1879);  „Chaucers  Sprache  und  Verskunst"  (Leipz. 
1884) ;  „Beowulf.  Untersuchungen"  (Strafsb.  1888,  in  den  von  ihm  seit  1874  mit  Scherer, 
Martin  u.  a.  herausgegebenen  „Quellen  und  Forschungen  zur  Sprach-  und  Kulturgeschichte 
der  germanischen  Völker";  1891  [Rektoratsrede]  Über  die  Aufgabe  der  Litteraturgeschichte). 

Am  6.  Febr.  starb,  79  Jahre  alt,  in  Freiburg  i.  B.  der  Sh. -Bearbeiter  Freiherr  von 
Vincke. 

Ausgegeben  am  12.  Harz. 

Verantwortlicher  Redakteur  Dr.  W.  Kasten  in  Hannover. 
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A.  n  z  e  i  g"  e  n. 


Im  Verlaufe  von   Ferdinand  Schöning^h 

in  Paderborn  sind  erschienen: 

•  Englische  Scliulgraniniatik 

für  die  ^littelklassen 

der  Realgymnasien  und  Ober-Realschulen 

sowie 

für  höhere  Bürger-  und  Töchterschulen 

von 

Chr.  Wimmers  und  Dr.  L.  Wattendorff, 

Oberk'liror  ord.  Lehrer 

an  der  Ober-Kealscliule  (in  U.  z.  Real- Gymnasium) 
zu  Koblenz. 

78  Seiten,    gr.  8.    kartoniert  JL  0,80. 

Übungsbuch 

zur  vorgenannten 

Englischen    Schulgrammatik 

von   denselben  Verfassern. 

I.Kursus.    127  Seiten    kartoniert  .^<;  1 ,20. 

II.  u.  III.  Kursus.    152  Seiten,   kart.  M.  1,40. 

Das  Buch  ist  für  die  drei  mittleren 
Klassen  des  Realgj'mnasiunis  und  der 
Oberrealschule  bestimmt  und  wird  sich 
an  Anstalten  geringeren  Unifanges,  nament- 
lich an  Töchterschulen  als  ausreichend 
erweisen. 

Dasselbe  ist  aus  den  eigenen  Unterrichts- 
erfahrungen der  Verfasser  herausgewachsen 
und  hat  sich  in   der  Praxis  bereits  bewährt. 

Der  grammatische  Stoff  ist  so  verteilt, 
dafs  das  erste  Übungsbuch  die  einfachsten 
Regeln  der  Wortlehre,  das  zweite  die  Er- 
weiterung derselben,  das  dritte  die  Satzlehre 
zur  Einübung  bringt.  Es  ist  eine  Eigenart 
des  Buches,  dafs  die  erweiterte  Wort- 
lehre auch  in  der  Grammatik  mit  der 
einfachen    in  Verbindung  steht. 

Die  Übungen  sind,  ohne  die  Verkehrs- 
sprache auszuschliefsen ,  überwiegend  geist- 
bildender Art.  Die  Sätze  und  besonders  die 
reichlich  eingestreuten  zusammenhängenden 
Stücke  sind  mit  Absicht  so  gewählt,  dafs  sie 
mit  den  anderen  Unterrichtsföchern  derselben 
Stufe  im  Zusammenhang  stoben. 

Aufserdem  wurden  schon  dem 
ersten  Kursus  zahlreiche  kleinere 
Erzählungen  und  Gedichte  eingefügt, 
so  dafs  es  neben  demselben  keines 
Lesebuches    bedarf. 

Auf  Wunsch  wird  gern  ein  Freiexemplar 
zur  Einsicht  behufs  Einführung  zur  Verfügung 
portofrei  geliefert. ^ 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 

.Mitte  März  a.  o.  erscheint: 

Ein  neues  Unterrichtswerk  der  fran- 
zösischen  Sprache 


Oberlehrer  A.  Ohlert  -  Königsberg, 
Ulli  fassend: 

1)  Schulgrammatik   der  französischen  Spracha 

2)  Lese-  u.  Lehrbuch  der  französischen  Sprache. 

3)  Französisches  Lesebuch. 

4)  Der  Unterricht  im  Französischen.    Eine  Dar- 
stellung des  Lehrganges. 

A\iJ  gef.  Verlangtii  sende*  den  Herren  Direktoren 
und  Lehrern,  welche  die  Büclter  kennen  lernen  möchten, 
ein    Probe  -  Exemplar    gratin     und    postfrei    sofort    nach 

F:rsrheintn.  Die  Yerlagsbuchhaudlnng. 


Prell  Füssli-Verfag.  Zürich. 

Das 

Stiflim  t  roiiiaiiisclien  PMlolop. 

Von  Professor  H.  Morf. 
48  Seiten.     1890.    brosch.     1  M.  50  ^ 

Urteile  der  Presse: 
Ein  geistvoll  gehaltenes  Programm  eines 
Neuphilologen .     der    den    Forderungen    der 
neuesten  Zeit  gerecht  werden  will. 

W.  Meyer -Lübke,    Wien,    in  der 
Pädagog.  Zeitschrift,  Graz. 
Vielfache    Anregung    wird  jeder   Lehrer 
aus  dem  einfach,   klar  und  ruhig  gehaltenen 
Schriftchen  schöpfen. 

A.  Gtmdlach,  Weilburg  in  der  France 
Gallia  1891,  IIL 
Das    Lehrprograram    des    Verfassers    bei 
seinem    Antritt   der  Züricher  Professur   von 
praktischem   Sinne    getragen ,    fafslich    und 
gewandt  dargelegt. 

Zeitschrift  für  romanische  Philologie, 
Strafsburg. 


K.  Kloepper,  Englische  Synonymik. 

A.  Für  Lehrer  und  Studierende.     30  Bg. 

Preis  9  Mark. 

B.  Für  Schüler.    3.  Aufl.    Preis  2  Mark. 
Rostock. 

Wilh.  Werthers  Verlag. 


Hierbei  Beilagen   aus  dem  Verlage  der  Hände-  und  Speiierschen  Buchhandlung 
(F.  Weidling)  in  Berlin  und  Julius  Groos  in  Heidelberg. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 


NeupWlologisches  Centralblatt. 

Organ  der  Vereine  für  neuere  Sprachen  in  Deutschland. 

Unter  Mitwirkung  von 
Oberl.  Dr.  Ahn  -  Lauterberg,  Prof.  Dr.  Bierbaum- Karlsruhe,  Prof.  Dr.  Breymann -München  ,  Dir.  Dr. 
Dick  mann -Oldenburg,  Oberl.  Ey-Hannover,  Prof.  Dr.  Fels-Hamburg,  Prof.  Dr.  van  Harael-Groningen, 
Gymnasiall.  Hau  Schild- Frankfurt  a.  M.,  Prof.  Hegener-Brüssel,  Dr.  Heiligbrodt- Hannover,  Ober- 
lehrer Hern  emann-Hannover,  Dir.  Dr.  Korteg  arn-Frankfurt  a.  M.,  Dr.  Kuhn-Wiesbaden,  Dir.  Dr. 
A.  Meyer- Hannover,  Müh  lefeld-Osterode  a.  H.,  Oberl.  Dr.  Ohlert-Königsb.  i.Pr.,  Dir.  Dr.  Quiehl- Kassel, 
Dr.Proeschold  t- Friedrichsdorf  i.Taun.,  Dr.  Reimann-Danzig,  Prof.  Dr.  Sach  »-Brandenburg,  Oberschulrat 
Dr.  von  Sali würk-Karlsruhe,  Paul  Sandmann-Hannover,  Prof.  Dr.  Schef fler-Dresden,  Prof.  Dr.  Ed. 
Stengel-Marburg,  Oberl.  Dr.  Tendering-Elberfeld,  Prof.  Dr.  Trau  tm  ann-Bonn,  Prof.  Vie  tor-Marburg, 
Direktor  Walter-Bockenheim,  R.  Wi  enandt-Danzig,  Prof.  Dr.  Wülker-Leipzig  etc. 

herausgegeben  von  Dr.  W.  Kasten. 
Sechster  Jahrgang.  Hannover,  April  1892.  Nr.  4. 


Monatlich  erscheint  eine  Nummer  in  der  Stärke  von  zwei  Druckbogen  zum  Preise  von  4  Mark  für  das  Halbjahr. 
Alle  Buchandlungen  und  Postanstalten  nehmen  Bestellungen  an.  —  Beiträge  werden  unter  der  Adresse 
Dr.  W.  Kasten,  Hannover,  I.avesstrafse  .54  A  erbeten.  —  Inserate  für  die  gespaltene  Petitzeile  oder  deren  Raum 
25  Pfg.,  sowie  Beilagen  sind  an  die  \'erlagsbuchhandlung  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover  zu  senden. 

Inhalt:  Comenius,  Die  Methode  der  Sprachen.  —  S-e.,  Ganze  oder  halbe  Umkehr? 
—  Berichte  aus  den  Vereinen  (Hannover  [Meyer,  Französische  Konversation  in  der  Klasse]; 
Karlsruhe  [Steinhauer,  Frangois  Coppee  als  Dramatiker]).  —  Litteratur:  Besprechungen 
(Borgmann,  L'bungsstoff  für  den  englischen  Unterricht  in  Sexta;  Schwalbach,  Kommentar  zum 
I.  Buche  von  Milton's  Paradise  Lost  [Würffei];  Ward,  David  Grieve;  Whitby,  Mary  Fenwick ; 
Anstey,  The  Talking  Horse;  Wilde,  Lady  Windermere's  Fan  [Hl.  Lond.  News]).  —  Ver- 
zeichnis neuphilologischer  Vorlesungen  auf  deutschen  und  benachbarten  ausländischen 
Universitäten,  Sommersemester  1892.  —  Neue  Erscheinungen.  —  Inhaltsangabe  von 
Zeitschriften.  —  Miscelle  (Ferienkurse  in  Genf).  —  Personalien.  —  Anzeigen. 


Aus 

Johann  Arnos  Comenius' 

(geboren  den  28.  März  1592) 

„Grofse   Unterrichtslehre".') 


Die  Methode  der  Sprachen. 

1)  (Warum  Sprachen  zu  lernen  sind  und  welche.)  Die 
Sprachen  werden  nicht  erlernt  als  ein  Teil  der  Bildung  oder  Weisheit, 
sondern  als  ein  IMittel,  um  mit  Hilfe  desselben  Bildung  zu  schöpfen  und 
anderen  mitzuteilen.  Es  sind  also  nicht  alle  Sprachen  zu  lernen,  was  un- 
möglich wäre,  auch  nicht  viele,  was  unnütz  wäre;  denn  dies  würde  dem 
Studium  des  Realen  die  nötige  Zeit  entziehen;  sondern  nur  die  notwendigen. 
Notwendig  aber  sind  die  Muttersprache  für  das  gewöhnliche  Leben  und 
die  Nachbar  sprachen  für  den  Umgang  mit  den  Nachbarn;  —  für  die 
Polen  ist  also  das  Deutsche,  anderer  Orten  aber  das  Ungarische,  Walachische, 
Türkische  nötig;  —  sodann   das  Lateinische,   wie   dies   unter   den   Ge- 

■)  Ühersetzung  aus  dem  Lateinischen  von  Beeger  und  Zoubek  (Leipzig,  Siegis- 
mund  und  Volkening).    S.  165-168,  55,  216  und  222. 

Neupbilologiscbes  Centralblatt.     VI.  7 
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bildeten  gemein  ist,  um  gelehrte  Schriften  lesen  zu  können,  endlieh  für 
Philosophen  und  Arzte  Griechisch  und  Arabisch,  und  für  Theologen 
Griechisch  und  Hebräisch. 

2)  (Ob  irgend  eine  ganz  vollständig.)  Diese  Sprachen  sind 
nicht  alle  vollständig  zu  lernen,  bis  zur  Vollendung,  sondern 
nur,  soweit  es  das  Bedürfnis  erfordert.  Denn  es  ist  nicht  nötig, 
das  Griechische  und  Hebräische  so  fertig  zu  sprechen,  wie  die  Mutter- 
sprache, weil  es  an  Leuten  fehlt,  mit  denen  man  sie  sprechen  kann;  es  ist 
genug,  sie  soweit  zu  lernen,  dafs  man  Bücher  lesen  und  verstehen  kann. 

3)  Sie  sind  nicht  zu  lernen  ohne  die  Gegenstände.)  Das 
Studium  der  Sprachen  mufs  mit  dem  des  Realen  parallel 
gehen,  zumal  in  der  Jugend,  dafs  man  nämlich  ebensoviel  an  Sachlichem, 
wie  an  Sprache  verstehen  und  ausdrücken  lernt.  Denn  wir  bilden  Menschen, 
nicht  Papageien. 

4)  (Folgerungssatz  1.  Mit  ebendenselben  Büchern  können 
die  Dinge  und  die  Sprache  gelernt  werden.)  Daraus  ergiebt  sich 
erstens ,  dafs  die  Wörter  nicht  abgesondert  von  den  Sachen  zu 
lernen  sind;  denn  die  Sachen  bestehen  nicht  abgesondert,  noch  können 
sie  so  verstanden  werden,  sondern  je  nachdem  sie  verbunden  sind,  hier 
und  da  vorkommen,  dies  oder  jenes  bewirken. 

5)  (2.  Die  Kenntnis  einer  vollständigen  Sprache  ist  für 
niemand  notwendig.)  Ferner  ergiebt  sich  daraus,  dafs  für  nie- 
manden die  Kenntnis  irgend  einer  Sprache  vollständig  nötig 
ist;  und  wenn  er  es  doch  verlangte,  so  wäre  es  lächerlich  und  ungereimt. 
Denn  nicht  einmal  ein  Cicero,  der  doch  der  gröfste  Meister  seiner  Sprache 
war,  verstand  das  Lateinische  vollständig,  so  dafs  er  bekennt,  es  wären 
ihm  die  Ausdrücke  der  Handwerker  unbekannt;  denn  er  hatte  nie  mit 
Schuhflickern  verkehrt,  so  dafs  er  weder  alle  ihre  Arbeiten  gesehen,  noch 
die  Bezeichnungen  für  das,  was  sie  trieben,  gelernt  hätte.  Und  zu  welchem 
Zwecke  hätte  er  es  lernen  sollen? 

6)  Weiterhinausliegendes  soll  für  eine  spätere  Zeit  aufgespart  werden; 
zumal  was  entweder  niemals  vorkommt,  oder,  wenn  es  ja  vorkommt,  in  den 
Hilfsbüchern  (Vokabularien,  Wörterbüchern,  Blumenlesen  usw.)  aufgesucht 
werden  mag. 

7)  (3.  Mit  Kindern  ist  Kindlich-es  zu  treiben;  Cicero  u.  a. 
—  mehr  als  Männer  —  sind  nicht  vorzutragen.)  Drittens  ergiebt 
sich  daraus:  Wie  der  Verstand,  so  ist  auch  die  Sprache  bei 
den  Knaben  vorzugsweise  an  kindlichen  Dingen  zu  bilden; 
was  den  Mann  angeht,  ist  für  ein  reiferes  Alter  übrig  zu 
lassen;  denn  es  wäre  umsonst,  wenn  man  den  Knaben  Cicero  oder  andere 
grofse  Autoren,  welche  Dinge  behandeln,  die  über  die  kindliche  Fassungs- 
kraft hinausgehen,  vortragen  wollte.  Denn  wenn  sie  die  Sachen  nicht  be- 
greifen, wie  werden  sie  ein  Verständnis  für  die  Geschicklichkeit  erlangen, 
solche  Sachen  kernig  auszudrücken?  Weit  nützlicher  wird  diese  Zeit  auf 
besclieidenere  Dinge  verwendet,  so  dafs  Sprache  und  Verständnis  nur  stufen- 
weise ausgebildet  werden.  Die  Natur  macht  keinen  Sprung,  auch  die  Kunst 
nicht,  wenn  sie  die  Natur  nachahmt.  Der  Knabe  mufs  erst  gehen  lernen, 
ehe  man  ihn  übt,  in  Kolonnen  zu  marschieren;  eher  das  Steckenpferd 
reiten,  ehe  man  ihn  läfst  das  prächtig  gezäumte  Rofs  besteigen;  eher  lallen, 
als  sprechen;  eher  sprechen,  als  eine  Rede  halten;  wie  auch  Cicero  sagt, 
dafs  der  nicht  reden  lehren  könnte,  der  nicht  zu  sprechen  verstände. 
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8)  (Acht  Regeln  über  die  Polyglottie.)  Wieviel  diese  Methode 
die  Polyglottie ,  oder  das  Studium  der  Erlernung  verschiedener  Sprachen 
kurz  und  leicht  macht,  das  schliefsen  wir  in  folgende  acht  Regeln  ein. 

9)  (I.)  Jede  Sprache  mufs  für  sich  allein  gelernt  werden. 
Nämlich  zuerst  die  Landessprache,  dann  diejenige,  welche  an  deren  Stelle 
zu  gebrauchen  ist,  etwa  die  Sprache  des  Nachbarvolkes  (denn  —  wohl  zu 
merken!  —  die  Umgangssprachen  sind  nach  meiner  Meinung 
den  gelehrten  vorauszuschicken),  dann  Latein,  nach  diesem  Grie- 
chisch, Hebräisch  usw.,  immer  eine  nach  der  anderen,  nie  ein  paar  zu- 
gleich, sonst  verwirrt  eine  die  andere.  Endlich  jedoch,  nachdem  sie  durch 
den  Gebrauch  bereits  befestigt  sind,  können  in  nützlicher  Weise  mit  Hilfe 
entsprechender  Grammatiken  und  Wörterbücher  Sprachvergleichungen 
angestellt  werden. 

10)  (H.)  Jede  Sprache  mufs  ihren  gewissen  Zeitraum  zu- 
gemessen erhalten,  damit  wir  nämlich  nicht  aus  Beiwerk  ein  Werk 
machen  und  die  für  Reales  nötige  Zeit  an  Worte  verlieren.  Weil  sich  die 
Muttersprache  an  die  Gegenstände  anschliefst,  welche  allmählich  dem  Ver- 
stände kund  werden,  so  beansprucht  dieselbe  notwendigerweise  mehrere 
Jahre,  nämlich  die  Zeit  der  ganzen  Kindheit,  nebst  einem  Teile  des  Jüng- 
lingsalters. Hierauf  kann  zu  einer  anderen  Verkehrssprache  übergegangen 
werden,  von  denen  jede  im  Zeiträume  von  einem  Jahre  hinreichend  bequem 
erschöpft  werden  kann,  während  das  Studium  des  Lateinischen  in  zwei 
Jahren,  das  des  Griechischen  in  einem,  das  des  Hebräischen  in  einem 
Semester  zu  absolvieren  wäre. 

11)  (III.)  Jede  Sprache  mufs  mehr  durch  den  Gebrauch, 
als  durch  Regeln  gelernt  werden,  nämlich  durch  Hören,  Lesen, 
Wiederlesen,  Abschreiben  und  durch  schriftliche  und  mündliche  Nach- 
ahmungsversuche, und  zwar  so  häufig  wie  möglich. 

12)  (IV.)  Doch  sollen  die  Regeln  den  Gebrauch  fördern 
und  befestigen.  Das  gilt  ganz  besonders  von  den  gelehrten  Sprachen, 
v/elche  wir  aus  Büchern  schöpfen  müssen,  doch  auch  von  den  neueren. 
Denn  auch  das  Italienische,  Französische,  Deutsche,  Böhmische,  Ungarische 
kann  in  Regeln  gefafst  werden,  und  ist  bereits  gefafst  worden. 

13)  (V.)  Die  sprachlichen  Regeln  müssen  grammatisch, 
nicht  philosophisch  sein,  d.  h.  sie  sollen  nicht  subtil  nach  einer 
philosophischen  Begründung  und  nach  dem  Ursprung  der  Wörter,  Redens- 
arten und  Verbindungen  forschen,  sondern  mit  schlichtem  Hausverstande 
darlegen,  was  und  auf  welche  Weise  dies  und  jenes  vorgeht.  Jene  feinere 
Erforschung  des  Ursprungs  und  der  Verbindungen,  der  Ähnlichkeiten  und 
Unähnlichkeiten,  der  Analogien  und  Anomalien,  welche  den  Gegenständen 
und  Wörtern  innewohnen,  gehört  aber  für  den  Philosophen;  den  Philologen 
hält  sie  auf. 

14)  (VI.)  Als  Richtschnur,  welche  bei  der  Aufstellung 
von  Regeln  für  eine  neue  Sprache  festzuhalten  ist,  mufs  die 
bereits  bekannte  Sprache  gelten,  so  dafs  nur  zu  zeigen  ist, 
welcher  Unterschied  zwischen  jener  und  dieser  vorhanden  ist. 
Denn  das  Gemeinsame  zu  wiederholen,  ist  nicht  nur  unnütz,  sondern  sogar 
schädlich,  weil  es  den  Geist  durch  den  Schein  gröfserer  Weitläufigkeit  und 
Abweichung,  als  in  Wirklichkeit  vorhanden,  abschreckt. 

15)  (VII.)  Die  ersten  Übungen  in  einer  fremden  Sprache 
müssen     an     einem    bereits    bekannten    Stoffe    unternommen 
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werden,  damit  der  Geist  nicht  gezwungen  sei,  auf  Gegenstand  und  Wort 
zugleich  seine  Aufmerksamkeit  zu  richten,  und  sich  auf  diese  Weise  zu 
zersplittern  und  zu  schwächen,  sondern  nur  auf  die  Worte,  um  sie  leichter 
und  schneller  zu  bewältigen. 

16)  (VIII.)  Alle  Sprachen  können  also  nach  ein  und  der- 
selben iMethode  gelernt  werden,  nämlich  durch  den  Gebrauch,  unter 
Ilinzufügung  möglichst  leichter,  nur  die  Abweichungen  von  der  bereits 
bekannten  Sprache  kennzeichnender  Regeln,  und  bei  Übungen  an  bekannten 
Stoö^n  usw. 

1)1)  Die  Schulen  sollen  allgemeine  Sammelorte  der  Ju- 
gend sein.)  Nicht  die  Kinder  der  Reichen  allein  oder  die  der  Vor- 
nehmen, sondern  alle  in  gleicher  Weise,  Adliche  und  Bürgerliche,  Reiche 
und  Arme,  Knaben  und  Mädchen,  in  grofsen  und  kleinen  Städten,  in 
Flecken  und  Dörfern,  sind  zur  Schule  heranzuziehen,  wie  nachfolgend  dar- 
gethan  werden  wird. 

2)  (I.  Weil  alle  nach  Gottes  Muster  zu  bilden  sind.) 
Erstens,  wer  als  Mensch  geboren  ist,  der  ist  zu  demselben 
Hauptzwecke  geboren,  dafs  er  Mensch  sein  soll,  d.  h.  ein  ver- 
nünftiges Geschöpf,  das  über  die  Geschöpfe  herrscht,  dem  das  Bild  seines 
Schöpfers  aufgeprägt  ist.  Alle  müssen  also  dahin  gebracht  werden,  dafs 
sie,  in  Wissenschaft,  Tugenden  und  Religion  recht  eingeweiht,  das  gegen- 
wärtige Leben  nützlich  hinbringen  und  für  das  künftige  sich  würdig  vor- 
bereiten können.  Dafs  bei  Gott  kein  Ansehen  der  Person  gilt, 
hat  er  selbst  wiederholt  bezeugt.  Wir  also,  wenn  wir  nur  Gewisse 
zur  Ausbildung  des  Geistes  zulassen,  andere  dagegen  ausschliefsen,  sind 
nicht  allein  ungerecht  gegen  die  Mitgenossen  unserer  Natur,  sondern  gegen 
Gott  selbst,  der  von  allen,  denen  er  sein  Bild  aufgeprägt  hat,  erkannt,  ge- 
liebt und  gepriesen  sein  will.  Um  so  glühender  würde  dies  aber  geschehen, 
je  gröfser  das  Licht  der  Erkenntnis  entzündet  wäre.  Denn  nur  das  schätzen 
wir,  was  wir  erkennen. 

3)  (Weil  alle  für  ihre  künftigen  Berufspflichten  vor- 
zubereiten sind.)  Ferner:  Es  ist  uns  nicht  bewufst,  für  welche 
Praxis  die  göttliche  Vorsehung  diesen  oder  jenen  Menschen 
bestimmt  hat.  Das  steht  aber  bestimmt  fest,  dafs  Gott  bisweilen  aus 
den  Ärmsten,  Niedrigsten  und  Unberühmtesten  sich  vortreffliche  Werkzeuge 
seines  Ruhmes  bereitet  hat.  Wollen  wir  also  die  am  Himmel  prangende 
Sonne  nachahmen,  welche  die  gesamte  Erde  erleuchtet  erwärmt  und  be- 
lebt, damit  jedes,  was  leben,  grünen,  blühen  und  Frucht  tragen  kann,  auch 
lebe,  grüne,  blühe  und  Frucht  trage! 


1)2)  (Mutter  sprachliche  oder  Volksschulen  sind  den  Latein- 
schulen vorauszuschicken.)  Dafs  die  gesamte  Jugend  beiderlei  Ge- 
schlechts in  die  öffentliche  Schule  zu  schicken  sei,  habe  ich  im  9.  Kapitel 
gelehrt.  Jetzt  füge  ich  hinzu,  dafs  die  gesamte  Jugend  zuerst  der  Volks- 
schule zu  überweisen  sei. 

2)  (Warum.)  Denn  1)  beabsichtige  ich  eine  allgemeine  Bildung 
aller,    welche   als   Menschen  geboren   sind,   zu  allem,    was  menschlich   ist. 


')  Aus  dem  !>.  Kapitel. 
2;  Aus  dem  29.  Kapitel. 
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Sie  müssen  daher  zusammen  gebildet  werden,  soweit  sie  zusammen  gebildet 
werden  können,  damit  sich  alle  gegenseitig  anregen,  beleben,  anstacheln. 
2)  Ich  will,  dafs  alle  zu  allen  Tugenden  gebildet  werden,  auch  zur  Be- 
scheidenheit, Eintracht  und  zu  gegenseitiger  Dienstfertigkeit.  Daher  dürfen 
sie  nicht  so  früh  von  einander  getrennt  werden,  auch  darf  man  einer  ge- 
wissen Anzahl  nicht  Gelegenheit  geben,  vor  den  anderen  wohlgefällig  auf 
sich  zu  sehen  und  diese  verächtlich  zu  betrachten.  3)  Bei  dem  sechs- 
jährigen Kinde  bestimmen  zu  wollen,  für  welchen  Beruf  es  geeignet  sei,  ob 
es  sich  zu  wissenschaftlicher  Thätigkeit  schicke,  scheint  Übereilung  zu 
sein;  denn  weder  zeigen  sich  hier  schon  genügend  die  Kräfte  des  Geistes, 
noch  die  Richtung  des  Seelenlebens,  während  später  beides  besser  zu  Tage 
tritt;  wie  man  auch  im  Garten  nicht  erkennen  kann,  welche  Pflanzen  aus- 
zugäten,  und  welche  stehen  zu  lassen  sind,  so  lange  sie  noch  ganz  jung 
sind,  sondern  erst,  nachdem  sie  herangewachsen.  Auch  sind  nicht  aus- 
schlielslich  die  Kinder  der  Reichen,  des  Adels,  der  hohen  Beamten  zu 
ähnlichen  Würden  geboren,  dafs  ihnen  allein  die  lateinische  Schule  offen 
stehen  soll,  während  die  anderen  ohne  alle  Hoffnung  zurückgewiesen  werden. 
Der  Wind  weht,  wohin  er  will,  und  nicht  immer  beginnt  er,  zur  bestimmten 
Zeit  zu  wehen. 

3)  Ein  4.  Grund  für  mich  ist  der,  dafs  meine  Universalmethode  jene 
gewöhnlich  so  mafslos  geliebte  Nymphe,  die  lateinische  Sprache,  nicht  allein 
verlangt,  sondern  für  die  gleichmäfsige  Ausbildung  in  der  Muttersprache 
jedes  Volkes  (dafs  jeder  Geist  mehr  und  mehr  den  Herrn  lobe)  den  Weg 
sucht,  ein  Vorhaben,  das  nicht  durch  ein  so  willkürliches  Überspringen 
der  ganzen  Muttersprache  verwirrt  werden  soll. 

4)  Eine  fremde  Sprache  lehren  wojlen.  bevor  das  Kind  die  einheimische 
inne  hat,  ist  5)  geradeso,  als  wenn  ein  Knabe  reiten  lernen  sollte,  bevor 
er  gehen  kann. 

(Rat,  wohin  das  Studium  der  fremden  Sprachen  zu  setzen 
sei.)  Das  eine  will  ich  erwähnen,  dafs,  wenn  einzelne  Knaben  sich  damit 
beschäftigen  sollen,  die  Sprachen  der  Nachbarvölker  zu  erlangen,  dies  etwa 
im  zehnten,  elften,  zwölften  Lebensjahre,  nämlich  zwischen  der  Volks-  und 
der  lateinischen  Schule  geschehen  mag.  Dies  wird  sich  sehr  gut  ausführen 
lassen,  wenn  man  sie  dahin  schickt,  wo  nicht  die  Muttersprache,  sondern 
die,  welche  sie  lernen  sollen,  im  täglichen  Gebrauche  ist,  —  und  wenn  sie 
die  Bücher  der  Volksschule  (die  ihnen  bereits  dem  Stoffe  nach  bekannt 
sind)  in  ebenderselben  neuen  Sprache  lesen,  schreiben,  dem  Gedächtnisse 
einprägen  und  durch  Übungen,  die  daraus  entnommen  sind,  mit  Hand  und 
Zunge  bearbeiten. 


Ganze  oder  halbe  Umkehr? 

Fünf  Bemerkungen  im  Anschlul's  an  Kessele rs  „Zur  Methode  des  französisclieii 

Unterrichts."    Leipzig  1889.     Fock. 

Von  S-e. 

In  Zeiten,  wo  sich  grofse  Entwickelungen  vorbereiten,  erscheinen 
Schriften,  deren  Bedeutung  als  Kennzeichen  einer  Partei  oder  einer  Gesamtlage 
oft  ihren  Wert  an  sich  übertrifft.  Etwas  Derartiges  gilt  auch  von  der  Ab- 
handlung  Kesselers   ^^Zur   Methode   des  französischen   Unterrichts",   womit 
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allerdings  nicht  gesagt  sein  soll,  dafs  ihr  Eigenwert  ein  geringer  ist.  Der 
Verfasser  gehört  zu  den  Vermittlern,  wenn  auch  nicht  zu  den  blofsen 
Scheinvermittlern,  so  doch  zu  der  grofsen,  übergrofscn  Schar  der  ('ber- 
vorsichtigen.  ¥a-  ist  nach  unserer  Meinung  ein  beachtenswerter  Vertreter 
derselben.  Er  stellt  sich  auf  den  Boden  des  neuen  Lehrverfahrens,  mildert 
aber  die  Forderungen  der  Reformer  sehr,  —  viel  zu  sehr  herab.  Einleitend 
führt  er  die  einander  gegenüberstehenden  Ansichten  und  Wünsche  in 
ihren  hauptsächlichsten  Zügen  vor.  Seine  eignen  sind  in  Kürze  folgende: 
In  erster  Linie  mufs,  wie  die  Neuerer  wollen,  auf  die  französische  Aus- 
sprache hingearbeitet  werden.  Dieselbe  mufs  gut,  d.  h.  lautlich  richtig  sein, 
dafs  sie  aber  gar  national  sein  solle,  ist  eine  Forderung,  welche  nie  gestellt 
werden  darf.  Steht  die  Aussprache  im  Vordergrunde,  so  mufs  auch  vom 
Laute  ausgegangen  werden.  Dabei  aber  keine  theoretisch -lautphysiologische 
Belehrung,  keine  Lautschrift;  von  Anfang  an  ganze  Sätze,  sobald  wie 
möglich  zusammenhängende  Stücke.  Das  Übungsbuch  für  den  Anfangs- 
unterricht ist  ein  Lesebuch  mit  angehängtem  Lehrbuche,  Lautregeln  enthält 
es  nicht.  Die  grammatischen  Kenntnisse  müssen  auf  induktivem  Wege  ge- 
wonnen werden.  Daher  mufs  das  Lesebuch  der  Grammatik  gewissermafsen 
auf  den  Leib  zugeschnitten  sein.  Die  Vokabeln  werden  immer  im 
Zusammenhange  des  Satzes  gelernt.  Auffallend  ist  besonders,  dafs  Kesseler 
zwei  sehr  beachtenswerte  Verfahrungsweisen  mit  keinem  Worte  erwähnt, 
nämlich  das  Ausgehen  vom  Musterwort  bei  den  Lautübungen  und  die 
zukunftsreiche  Anschauungsmethode  bei  den  Sprechübungen. 

Auf  Grund  und  im  Sinne  des  Angegebenen  führt  Kesseler  nun  den 
Aufbau  des  gesamten  französischen  Unterrichts  klassenweise  vor.  Er  hat 
dabei  vorsjüglich  das  Realgymnasium  im  Auge.  Die  Gestaltung  des  laut- 
lichen und  des  übrigen  Anfangsunterrichts  in  Quinta  und  Quarta  ist  von 
dem  angenommenen  Standpunkte  aus  sehr  besonnen  und  geschickt.  Das 
Ineinandergreifen  der  mündlichen  Übungen,  des  Sprechens,  Chorsprechens, 
Vorlcsens,  gedächtnismäfsigen  Aneignens  der  Sätze  usw.,  der  Ausbau  der 
schriftlichen  Übungen,  besonders  Diktate,  Rückübersetzungen  und  Extempo- 
ralien, denen  Exercitien  mehr  nur  ergänzend  zur  Seite  treten,  ihre  allmähliche 
Erweiterung  und  Vertiefung,  ihr  gradweises  Selbständigwerden  in  den  oberen 
Klassen,  das  alles  ist  sehr  vorsichtig  und  folgerichtig  durchgeführt.  Auch 
bei  der  Behandlung  des  grammatischen  Stoffes  ist  das  Verfahren  durchaus 
zweckentsprechend.  Sehr  schön  ist  die  Einführung  in  die  Lektüre  in  Tertia, 
sowie  die  Vorschulung  für  Sprechen  und  Aufsatz  behandelt.  Bei  der 
Lektüre  erklärt  Kesseler,  dafs  diejenige  Übersetzung  als  die  beste  zu  be- 
zeichnen sei,  welche  sich  dem  Original  möglichst  eng  anschliefst,  ohne 
undeutsch  zu  sein.  Sollte  es  sich  nicht  empfehlen,  hierauf  noch  eine  blofs 
sinngemäfse  Wiedergabe  in  möglichst  gediegenem  Deutsch  folgen  zu  lassen? 
Am  Aufsatze  hält  Kesseler  fest  und  gestaltet  ihn  vielleicht  etwas  zu 
selbständig.  Auch  auf  das  Übersetzen  ins  Französische  will  er  nicht  ver- 
zichten und  mifst  ihm  wohl  einen  zu  hohen  Wert  bei.  Nach  unserer 
Ansicht  hat  es  weiter  keinen,  als  dafs  es  den  Schülern  das  Mafs  ihrer 
Kraft  zeigt. 

Wenn  nun  Kesseler  über  alle  diese  Verhältnisse  eine  grofse  Menge 
beachtenswerter  Bemerkungen  in  einheitlichem  Geiste  zusammengestellt  hat, 
so  liegt  dies  nicht  allein  daran,  dafs  er  sich  gute  Gewährsmänner,  Münch, 
Schmitz,  Ohlert,  Wendt  u.  a.,  ausgewählt  hat,  sondern  auch  daran,  dafs  er 
selbst  ein  strebsamer  und  unbefangen  denkender  Pädagoge  ist.    Aus  diesem 
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Grunde  wird  er  uns  gestatten,  ihm  einige  Erwägungen  vorzulegen,  ob  nicht 
doch  dem  Lehrverfahren  der  Neuerer  ein  weiterer  Umfang  einzuräumen 
sei.  Seine  Arbeit  ist  bereits  vor  fast  drei  Jahren  erschienen,  bedeutsame 
Vorgänge  werden  seitdem  auch  auf  seine  Anschauungen  eingewirkt  haben. 
Jedenfalls  bitten  wir  ihn  dringend,  die  betreffenden  Punkte,  besonders  die 
phonetischen,  einer  nochmaligen  Prüfung  zu  unterziehen.  Auf  S.  8  heifst 
es,  dafs  der  Franzose  i  und  u  stets  lang  spreche.  Diese  uns  einstweilen 
unverständliche  Äufserung  legt  wohl  die  Vermutung  nahe,  dafs  der  Verfasser 
eingehender  phonetischer  Studien  sowieso  noch  bedarf. 

I. 

Es  handelt  sich  natürlich  besonders  um  den  Anfangsunterricht.  Denn 
dabei  sind  diejenigen  grundsätzlichen  Fragen  im  Spiele,  die  augenblicklich 
vorwiegen.  Wenn  Kesseler  vom  Laute  ausgehen  will  und  doch  die  Laut- 
physiologie verwirft,  so  ist  das  ein  innerer  Widerspruch.  Kesseler  läfst 
den  Lautunterricht  in  Quinta  damit  beginnen,  dafs  der  Lehrer  darauf  hin- 
weist, welch  gewaltiger  Unterschied  ;,zum  Teil"  zwischen  den  Lauten  der 
Muttersprache  und  denjenigen  des  Französischen  besteht  (S.  8).  Nun,  wenn 
diese  Einleitung  nicht  über  die  Köpfe  der  Quintaner  hinweggesprochen 
sein  soll,  so  mufs  der  Unterschied  eben  an  der  Bildung  der  Laute  im 
ganzen  und  im  einzelneu  gezeigt  werden,  und  er  ist  doch  so  durchgehend, 
dafs  kaum  ein  Laut  bei  Seite  gelassen  werden  kann.  Kesseler  will  nun, 
wie  erwähnt,  auf  die  nationale  Färbung  der  Aussprache  verzichten,  er  will 
sich  damit  begnügen,  dafs  sie  lautlich  richtig  ist.  Auch  ein  seltsamer 
Widerspruch!  Indessen  er  versteht  das  so,  dafs  zwar  die  einzelnen  Laute 
und  Worte  idiomatisch  richtig  gesprochen  werden  sollen  und  können.  Da- 
gegen dürfe  es  aber,  weil  unmöglich,'  nicht  gefordert  werden,  dafs  auch 
ganze  Sätze  und  längere  Perioden  mit  dem  vollen  französischen  Tonfalle 
herausgebracht  werden.  Dies  könne  man  nur  nach  besten  Kräften  an- 
streben. Es  ist  vollkommen  richtig,  dafs  der  Deutsche  es  selten  oder  nie 
erreichen  wird,  das  Französische  mit  dem  sogenannten  nationalen  Accent 
zu  sprechen.  Aber  in  dieser  Hinsicht  einen  wesentlichen  Unterschied 
zwischen  der  Aussprache  einzelner  Worte  und  der  zusammenhängenden  Rede 
aufzustellen,  geht  nicht.  Vielmehr  gehen  wir  weiter  als  Kesseler  und  sagen, 
es  ist  genau  ebenso  unmöglich,  dem  einzelnen  Worte  mit  Sicherheit  den  „natio- 
nalen Schmelz"  zu  geben,  wie  dem  zusammenhängenden  Satze  französische 
Klangfarbe  und  Tonfall.  Wenn  es  nun  aber  trotzdem  für  Kesseler  ebenso 
wie  für  uns  notwendig  bleibt,  dafs  die  anzustrebende  Aussprache  nur  eine 
lautlich  richtige  sein  kann,  so  ist  wiederum  Eines  von  vornherein  und  an 
sich  gewifs,  —  dafs  nämlich  unter  lautlich  richtiger  Aussprache  nur  die 
nationale,  die  idiomatische  Aussprache  des  gebildeten  Franzosen  verstanden 
werden  kann.  Angesichts  der  Lehren  der  wissenschaftlichen  Phonetik  kann 
es  kein  anderes  Ziel  geben.  Ob  wir  dies  Ziel  erreichen  können  und  wie 
weit  wir  ihm  nahe  kommen,  ist  eine  ganz  untergeordnete  Frage.  Wir 
müssen  die  Bewegung  zu  ihm  hin  so  vorbereiten,  mit  einer  solchen  Anfangs- 
geschwindigkeit und  solchem  Nachdrucke  antreten,  dafs  wir  es  gegebenenfalls 
wirklich  erreichen  können.  Nicht  subjektives  Ermessen  des  Wünschenswerten 
setzt  dabei  die  Grenze,  sondern  allein  das  Mafs  der  verfügbaren  Kraft. 
Und  diese  ist  jedenfalls  von  allen  Seiten  anzuspannen,  zu  stützen,  zu  leiten. 

Nicht  um  die  Länge  des  Weges  handelt  es  sich  also  zunächst,  sondern 
um  die  einzuschlagende  Richtung.     Geben  wir  nun  etwas  auf  die  Meinung 
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der  Plionetiker,  so  kann  allein  die  Lautphysiologie  uns  bei  diesem  Feldzuge 
durch  das  ptadlose  Gebiet,  das  zwischen  der  deutschen  und  der  französischen 
Aussprache  liegt,  als  zuverlässige  Führerin  dienen.  Über  die  Ursachen, 
welche  den  Unterschied  zwischen  deutscher  und  französischer  Klangfarbe 
bezw.  Aussprachegewohnheiten  zur  notwendigen  Folge  haben,  giebt  sie 
Rechenschaft  und, zeigt  die  verschiedengeartete  Gesamthaltung  und  Einstellung 
der  beiderseitigen  Sprachwerkzeuge.  Nicht  der  Lehrer  ausschliefslich  darf 
im  Besitze  dieser  lautwissenschaftlichen  Geheimlehre  sein.  Denn  die 
Stimmwerkzeuge  seiner  Schüler  liegen  nicht  gleich  den  Pfeifen  einer  Orgel 
in  seiner  Hand.  Es  wird  ihm  im  Gegenteil  nichts  schwerer  fallen,  als  sie 
zu  leiten,  wenn  er  nicht  ein  vorbauendes  Verfahren  einschlägt.  Neben  dem 
grofscn  phonetischen  Kirchenliclite,  das  in  seinem  Schädel  brennt,  mufs 
auch  wenigstens  ein  Lichtstümpfchen  davon  in  dem  jedes  einzelnen  Schülers 
angezündet  sein.  Jeder  derselben  mufs  sozusagen  seinen  eignen  Mahner 
und  Wegweiser  auf  lautlichem  Gebiete  in  sich  tragen,  er  mufs  im  Groben 
wissen,  welches  die  Einstellung  seiner  Stimmwerkzeuge  beim  deutschen 
Laute  ist  und  welche  Verschiebung  nötig  ist,  um  den  französischen  hervor- 
zubringen. Er  mufs  in  sich  selbst  das  Mafs  des  Zwanges  fühlen,  den  er 
seinen  Organen  beim  Französischsprechen  auferlegen  mufs,  er  mufs  den 
Hebel  gleichsam  selbst  in  der  Hand  haben,  um  diesen  Zwang  auszuüben. 
Natürlich  ist  diese  Schulung  ein  Werk,  das  Zeit  bedarf,  aber  es  mufs  vom 
ersten  Augenblicke  an  eine  Grundlage  gelegt  werden. 

Nirgendwo  aber  stehen  die  Anhänger  des  Alten  geschlossener  zu- 
sammen, auf  keinem  Grundsatze  bestehen  sie  entschiedener  als  auf  dem, 
dafs  der  Schüler  mit  der  Lautwissenschaft  unmittelbar  nichts  zu  kramen 
haben  und  dafs  die  Lauterlernung  ausschliefslich  durch  Nachahmung  vor 
sich  gehen  'soll.  Eben  hier  stehen  sie  in  Widerspruch  mit  sich  selbst  und 
zeigen  sich  als  Anhänger  des  Alten  um  jeden  Preis  ohne  Wahl  und  Folge- 
richtigkeit. Denn  gerade  das  von  ihnen  bisher  vertretene  Lehrverfahren, 
dessen  Seele  die  formale  Bildung  ist  und  das  gar  kein  Wissen  und  gar 
kein  Können  als  ebenbürtig  anzusehen  duldet,  w^enn  es  nicht  gesetzmäfsiges 
Wissen  und  bewufstes  Können  ist,  —  gerade  der  Geist  dieses  Lehrverfahrens 
würde  verlangen,  dafs  auch  die  Aussprache  nicht  auf  blofser  gedankenloser 
Nachahmung,  sondern  auf  bewufstem  Können  beruhte.  Derjenige,  den  es 
nicht  beruhigt,  dafs  ein  Schüler  aus  freiem  Sprachgefühl  einen  Satz  richtig 
wiedergiebt,  wenn  er  nicht  auch  Paragraphen,  Haupt-  und  Ausnahmeregel 
nennen  kann,  wonach  er  verfahren  ist,  der  darf  auch  nicht  dabei  stehen 
bleiben,  dafs  der  Schüler  die  Aussprache  durch  blofses  oberÜächliches  Zu- 
hören lernt,  ohne  ihr  Wesen  zu  verstehen.  Wenn  nun  trotzdem  die 
Männer  der  formalen  Bildung  auf  dem  Gebiete  der  Lautlehre  sich  zu  ganz 
andern  Grundsätzen  bekennen  als  auf  dem  der  Grammatik,  so  liegt  das 
unzweifelhaft  nur  daran,  dafs  sie  von  dem  bildenden  Werte  der  Aussprache 
und  der  lautlichen  Verhältnisse  überhaupt  sehr  gering  denken.  Das  sind 
so  untergeordnete  Fägentümlichkeiten  der  Sprachen,  deren  Pflege  den  wahren 
Zwecken  der  Schule  fern  liegt.  Die  Aussprache  gehört  zu  den  geringeren 
Sprachgottheiten,  deren  Verehrung  zwar  heutzutage  als  eine  Art  Fetisch- 
dienst aufgekommen  ist,  denen  aber  nur  solche  huldigen,  deren  Sinn  sich 
dem  geistigeren  Wesen  der  Sprache  noch  nicht  geöffnet  hat. 

Man  macht  schliefslich  ein  wenig  mit,  aber  mehr  der  Not  gehorchend, 
als  dem  eigenen  Triebe.  .  .  .  Indes  wir  haben  uns  mit  dem  Geiste  des  alten 
Lehrverfahrens  gegen  Schlufs  noch  auseinanderzusetzen.    Hier  soll  nur  gesagt 
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werden,  dafs  es  der  Aussprache  gegenüber  sich  selbst  verleugnet.  Wenn 
nun  die  Neuerer  dagegen  auf  die  eigentlich  phonetische  Schulung  der  Aus- 
sprache hohen  Wert  legen ^  so  geschieht  das  nicht,  um  etwa  das  Gebiet 
der  Nachahmung  im  Lautunterricht  einzuschränken,  sondern  nur,  damit  die 
Aussprache,  von  zwei  Seiten  gestützt,  zu  ihrem  vollen  Rechte  gelangt.  Die 
Nachahmung,  das  Sprachgehör  ist  und  bleibt  das  Wichtigste,  um  zur  laut- 
lichen Beherrschung  der  Sprache  zu  gelangen,  ebenso  wie  die  Erweckung 
des  Sprachgefühles  die  Vorbedingung  ihrer  grammatischen  und  stilistischen 
Beherrschung  ist.  Aber  das  Sprachgefühl  bedarf  der  grammatischen 
Regeln  zur  Stütze  und  Richtschnur  seines  Fortschreitens,  und  nicht  weniger 
mufs  sich  die  Nachahmung  stützen  auf  die  Kenntnis  der  körperlichen 
Vorgänge  und  auf  die  Schulung  der  körperlichen  Werkzeuge,  wenn  sie  zu 
reiner  und  sicherer  Lautbildung  führen  soll.  Die  Nachahmung,  allgemein 
angesehen,  ist  das  geistige  Element  des  Sprachauffassens,  die  Lautphysiologie 
beschäftigt  sich  mit  den  körperlichen  Vorgängen  der  Lautbildung,  beide 
müssen  einander  ergänzen. 

Es  ist  nicht  nur  von  vornherein  anzunehmen,  es  ist  auch  aus  der 
Sache  selbst  zu  erweisen,  dafs  die  Lautnachahmung  allein  ihrer  Aufgabe 
nur  ungenügend  nachkommen  kann.  Die  Anlage  zur  Nachahmung  ist  all- 
gemein verbreitet,  jedermann  hat  sie  und  übt  sie  unberufen  und  unbewufst. 
Aber  sie  mufs  zu  jeglicher  Aufgabe  besonders  geschult  werden.  Nun  ist 
die  Aufgabe  der  Lautauffassung  eine  hervorragend  schwierige.  Unsere 
Schüler  können  nicht  hören;  man  spricht  ihnen  viertelstundenlang  p  vor, 
und  sie  sprechen  /  oder  s  nach  und  meinen  noch  obendrein,  es  richtig  zu 
machen.  Aber  selbst  wenn  die  Art  des  Lautes  richtig  aufgefafst  ist,  so 
tritt  sogleich  die  weitere  Schwierigkeit  auf,  dafs  ein  und  derselbe  Laut 
bekanntlich  in  den  verschiedensten  Stellungen,  ja  oftmals  in  weit  auseinander- 
liegenden Stellungen  der  Sprachwerkzeuge  gebildet  werden  kann,  ohne  dafs 
ein  Unkundiger  auch  nur  einen  Unterschied  gewahr  wird.  Anderseits 
stehen  Laute,  die  in  ihrem  Wesen  ganz  verschieden  sind,  einander  im 
Munde  so  nahe,  dafs  ungeschulte  Sprechwerkzeuge  den  einen  zu  treffen 
glauben  und  trotzdem  in  den  andern  hinübergleiten.  Z.  B.  ist  dies  bekannt 
von  den  Lauten  tme  und  cliew  in  der  englisch -amerikanischen  Kinder- 
sprache. Soll  der  Lehrer,  dem  die  Aussprache  am  Herzen  liegt,  nie  auf- 
hören, mit  diesen  angeborenen  Schwächen  der  Lautnachahmung  im  Kampfe 
zu  liegen,  blos  weil  überlieferte  falsche  erzieherische  Grundsätze  ihm  ver- 
bieten, mit  ein  paar  Stunden  Anfangsgründen  der  Lautwissenschaft  dem 
ganzen  Schaden  auf  dem  kürzesten  Wege  ein  Ende  zu  machen?  —  Dafs 
bei  verwickelten  Vorgängen  die  blofse  Nachahmung  nicht  zum  Ziele  führt, 
ist  eine  alltägliche  Erfahrung.  Da  mufs  jeder  einzelne  Griff  gezeigt  und 
eingeübt  werden,  und  handelte  es  sich  auch  sonst  um  die  gröbsten  und  ge- 
wöhnlichsten Thätigkeiten.  Welcher  Drillmeister  würde  es  versuchen,  einem 
Rekruten  die  Gewehrgriffe  durch  blofses  Zusehen-  und  Nachmachenlassen 
beizubringen?  Und  giebt  es  zwar  genug  Menschen,  die  die  Walzerschritte 
durch  blofses  Zusehen  und  Springen  nach  dem  Takte  herausgekrigt  haben, 
so  wird  doch,  dafs  dies  der  kürzeste  und  genaueste  Weg  sei,  kein  Tanz- 
lehrer zugeben.  Wie  viel  wichtiger  wird  nun  wohl  die  eingehende  Unter- 
weisung über  die  einzelnen  Teile  der  Lautvorgänge  sein,  die  ihrer  Natur 
nach  so  schwer  wahrzunehmen  sind!  Hier  mufs  der  Schüler  ahnen  und 
fühlen,  wie  die  Lautwerkzeuge  ineinandergreifen  und  worauf  es  ankommt. 
Wenn    trotzdem    der    Lehrer    die   lautphysiologischen    Erläuterungen    ihm 


lOG 

vorenthält,  so  verziclitet  er  auf  die  Hälfte  der  Bildungsiuittel,  die  ihm  bei 
seiner  so  schwierigen  Aufgabe  zu  Gebote  stehen. 

Der  durchschlagendste  Grund  aber  für  Einführung  der  lautphysiolo- 
gischen Erklärungen  in  die  Schule  liegt  in  folgender  Überlegung.  Gelangt 
man  einmal  dahin,  eine  gegebene  schwierige  Aufgabe  vollkommen  zu  lösen, 
so  hat  man  sie  auch  auf  alle  Zeiten  abgethan.  Was  man  einmal  gut  ge- 
lernt hat,  verlernt  man  nicht  wieder.  Bringt  man  es  aber  nicht  ganz 
fertig,  die  Schwierigkeit  sozusagen  in  den  Wurf  zu  kriegen,  hapert  es 
damit  auch  nur  noch  irgendwo,  so  entschlüpft  das  Gelingen  gänzlich  von 
dem  Augenblicke  an,  wo  man  es  aufgiebt,  danach  zu  ringen.  Könnten  wir 
uns  nun  durch  Lautnachahmung  der  französischen  Aussprache  vollkommen 
bemeistern,  so  dürften  wir  ja  mit  diesem  Ergebnis  schliefslich  zufrieden 
sein,  ob  es  mit  oder  ohne  Beihülfe  lautphysiologischer  Erörterungen  zu- 
stande gekommen  wäre.  Leider  aber  ist  es  eine  allgemein  zugestandene 
Thatsache,  dafs  es  selbst  bei  langjährigem  Aufenthalte  im  Auslande  fast 
in  das  Gebiet  der  Unmöglichkeit  gehört,  die  Lautfärbung  der  betreuenden 
fremden  Sprachen  vollkommen  treffend  nachzubilden.  So  wird  denn  der 
Schüler,  der  nach  diesem  Ziele  ringt  und  dem  doch  immerhin  nur  mangel- 
hafte und  dürftige  Gegenstände  der  Nachahmung  zu  Gebote  stehen,  an 
einem  Punkte  Halt  machen,  der  noch  mehr  oder  weniger  weit  unterhalb 
des  Gipfels  liegt.  Weil  seine  Nachahmung  eine  unbewufste  ist,  wird  sein 
Ohr  für  die  feineren  Lautunterschiede,  die  noch  zu  überwinden  wären,  ab- 
stumpfen, seine  Sprachwerkzeuge  werden  erstarren,  einrosten  bei  den  einmal 
angenommenen  Aussprachegewohnheiten.  Es  ist  aber  bekannt,  Avie  schwer 
eine  fehlerhafte  Sprachgewöhnung,  einmal  eingewurzelt,  wieder  zu  heben 
ist.  Deshalb  mufs  von  vornherein  der  unbewufsten  Nachahmung  die  be- 
wufste  Kenntnis  als  Nachhelferin  zur  Seite  treten.  Sie  mufs  unablässig 
wie  eine  Magnetnadel  auf  das  Ziel  gerichtet  sein,  fortwährend  dahin  an- 
treiben und  in  jedem  Augenblicke  die  Mittel  zum  Weitergehen  darreichen, 
kurz  stets  verhindern,  dafs  man  sich  bei  dem  Erreichten  beruhige. 

Was  man  über  die  Gestaltung  des  phonetischen  Unterrichts  sagen 
kann,  ist  nur,  er  sei  so  einfach  wie  möglich  und  so  anschaulich  wie 
möglich.  Um  durchsichtig  zu  sein,  mufs  der  Stoff  planmäfsig  und  um- 
fassend, aber  nur  in  den  rohen  Umrissen  vorgeführt  werden.  Was  von 
Lauten  oder  Bewegungen  der  Sprechorgane  erläutert  wird,  mufs  auch  ein- 
übbar sein  und  sofort  eingeübt  werden;  alles  was  nicht  geübt  werden  kann, 
ist  einstweilen  von  Überflufs.  Es  ist  genau  wie  beim  Turnen.  Da  erläu- 
tert der  Lehrer  eine  Übung  am  Reck,  macht  sie  vor  und  läfst  sie  auf  der 
Stelle  ausführen  und  einüben  von  jedem  einzelnen  Schüler.  Fehlt  es  dabei 
noch  an  irgend  einem  Punkte,  so  hilft  eine  ergänzende  Erläuterung  nach. 
Würde  die  Übung  weggelassen,  so  wäre  die  Erläuterung  in  den  Wind  ge- 
sprochen. Bliebe  aber  die  Erläuterung  in  verschwiegener  Brust  behalten, 
so  würde  der  Schüler  lange  Zeit  mit  vergeblichen  Versuchen  hinbringen, 
ohne  doch  richtige  Griffe  und  Körperhaltung  zu  erzielen.  Wenn  der  laut- 
physiologische Unterricht  den  Sprachorganen  eine  ebensolche  Turnübung 
auferlegt,  so  darf  er  sich  jedenfalls  als  praktischen  bezeichnen  und  kann 
den  Spott  über  „theoretische  Lautphysiologie  in  der  Schule"  mit  ruhigem 
Selbstbewufstsein  ertragen.  Kadeler  in  den  Phon.  Stud.  vergleicht  die  Laut- 
physiologie mit  einer  köstlichen  Arznei,  in  deren  Besitz  der  Lehrer  zwar 
sein  mufs,  von  der  er  dem  Schüler  auch  wohl  zur  rechten  Zeit  einen 
Tropfen  einflöfst,   aber  deren  Rezept  er  ihn  nicht  auswendig  lernen  lassen 
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soll.  Der  Vergleich  ist  übermäfsig  hinkend.  Wir  möchten  unsere  laut- 
physiologischen Übungen  eher  vergleichen  mit  einer  Heilgymnastik.  Es 
genügt  nicht,  sie  aus  Büchern  zu  lernen  oder  sie  für  sich  selbst  zu  üben, 
man  kann  auch  nicht  dem  Schüler  ;, einen  Tropfen  davon  einflöfsen",  son- 
dern man  mufs  ihn  mit  seinem  eigenen  Fleisch  und  Bein  die  Sache  machen 
lassen.  Das  hilft!  .  .  .  Man  vernachlässige  dabei  keinen  jener  harmlosen 
volkstümlich- anschaulichen  Versuche,  die  von  den  unterrichtenden  Phone- 
tikern ersonnen  sind,  um  die  Schwingungen  der  Stimmbänder,  das  Fallen 
des  Gaumensegels  udgl.  wahrnehmbar  zu  machen.  Wenn  ein  Naturforscher 
wie  Galilei  von  dem  angeborenen  Blödsinne  spricht,  der  die  Menschen  hin- 
dert, die  einfachsten  Vorgänge  zu  beobachten,  die  sie  an  ihrem  Leibe  oder 
in  ihrer  Umgebung  täglich  vor  Augen  haben,  so  wird  ein  solcher  Unterricht 
besonders  auch  zur  Hebung  dieses  Blödsinnes  beitragen.  Man  kann  den 
lautphysiologischen  Vorführungen  unbesorgt  das  Ansehen  kleiner  naturwissen- 
schaftlicher Versuche  geben.  Knaben  von  11  und  12  Jahren,  denen  natur- 
wissenschaftlich genaue  Pflanzen-  und  Tierbeschreibungen  vorgeführt  werden, 
die  Gesichtsumrisse  zeichnen,  vielfach  schon  das  Linnesche  System  kennen 
lernen  oder  sich  zu  ihrem  Privatvergnügen  mit  einer  Elektrisiermaschine,  einer 
Markensammlung  beschäftigen,  werden  auch  einen  Durchschnitt  des  Laut- 
rohres, ein  Kehlkopfmodell  und  eine  einfache  Lauttafel  begreifen  können, 
Beschränkung  auf  das  Notwendige  ist  natürlich  auch  hier  Geheimnis  des 
Unterrichts.  Mit  allem,  was  darüber  hinausgeht,  mit  wissenschaftlich- 
phonetischem  Rotwelsch,  mit  Präpalatahn^  Unilateralen  usw.  möge  man  zu 
Hause  bleiben. 

Dafs  eine  solche  phonetische  Unterweisung  trotz  alledem  für  die 
Schüler  unverständlich  und  also  für  den  Unterricht  eine  Zeitverschwendung 
sein  soll,  ist  eine  Behauptung,  die  der  blofsen  Theorie  angehört,  die 
nirgends  grauer  ist  als  auf  dem  Gebiete  des  Unterrichtswesens.  Solche 
Theorieen,  einmal  aufgestellt,  wirken  auf  den  Geist  wie  Farbenblindheit 
aufs  Auge.  Es  pflegt  in  ihnen  ein  Glied  zu  fehlen,  das  dem  ganzen  Ge- 
dankengange einen  andern  Abschlufs  geben  würde,  aber  kein  Logiker  ver- 
mag mehr  nachzuweisen,  wo  es  eben  fehlt.  Erst  angesichts  der  Proben 
des  praktischen  Lebens  bricht  dann  der  ganze  Bau  zusammen.  Zahlreiche 
Versuche,  die  phonetische  Unterweisung  in  den  Unterricht  einzuführen,  die 
in  den  letzten  Jahren  von  erfahrenen  Lehrern  angestellt  sind,  haben  nicht 
allein  die  Notwendigkeit,  sondern  auch  die  Möglichkeit  und  den  über- 
raschend günstigen  Erfolg  einer  solchen  Mafsregel  dargethan,  genau  dem 
entsprechend,  was  man  erwarten  durfte,  wenn  man  einen  Rückblick  warf 
auf  den  Nutzen,  den  man  selbst  aus  seinen  phonetischen  Studien  gezogen  hat. 

Es  ist  jedoch  wichtig  zu  beachten,  dafs  die  Lautphysiologie  zum 
gröfsten  Teile  dem  deutschen  und  daneben  dem  naturwissenschaftlichen 
Unterrichte  angehört  und  dafs,  so  lange  diese  hier  ihre  Schuldigkeit  nicht 
thun,  der  Lautunterricht  in  der  französischen  und  englischen  Sprache  sich 
in  eine  Notlage  versetzt  sieht. 

Verhehlen  wollen  wir  uns  nicht,  dafs  in  der  Übertreibung,  in  der 
Künstelei,  der  Kleinigkeitskrämerei,  auch  in  der  Seltsamkeit,  ja,  vielleicht 
einer  gewissen  Lächerlichkeit  auch  der  phonetische  Unterricht  seine 
Klippen  haben  kann.  Aber  welches  Neue  wäre  je  davon  frei  gewesen? 
Derjenige  Lehrer,  der  sich  deshalb  scheute,  ihn  in  die  Schule  einzuführen, 
machte  sich  derselben  Fahrlässigkeit  schuldig  wie  ein  Arzt,  der  aus  Be- 
quemlichkeit oder  irgend   welchen  Nebenrücksichten   die   Fortschritte   der 
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Wissenschaft  sich  nicht  mitzhar  macht.  Immerliin  kann  es  dem  lehrenden 
Phonetiker  nicht  schaden,  wenn  er  seinen  Bourgeois  gentiJhomme  einmal 
wiederliest  oder  wenn  er  in  Kügelgens  Jugenderinnerungen  die  Stelle  findet, 
wo  so  naiv  von  den  Eindrücken  berichtet  wird,  die  die  Schüler  in  den 
Anfangsjahrzehnten  des  Jahrhunderts  von  der  eben  erwachenden  Lautwissen- 
schaft und  ihren  ersten  Versuchen,  in  die  Schule  einzudringen,  empfangen 
haben.  (Fortsetzung  folgt.) 


Berichte  aus  den  Vereinen. 

*  Hannover,  4.  März.  (Verein  für  neuere  S])rachen.)  Vortrag  des  Herrn 
Direktors  Dr.  A.  Meyer  über  französische  Konversation  in  der  Klasse.  Der  Vor- 
tragende erklärte,  sich  überhaupt  auf  die  Frage,  ob  selbst  in  vollen  Sclmlklassen 
beim  französischen  Unterrichte  französisch  geredet  werden  solle  oder  nicht,  nicht 
einlassen  zu  wollen:  er  wies  einfach  auf  die  jetzt  auch  für  Gymnasien  erlassenen 
Vorschriften  hin,  vto  man  sonst  Französisch  nur  zum  Zweck  des  Verständnisses 
namentlich  der  Tragödien-  und  Komödiendichtcr  und  der  Historiker  habe  treiben 
wollen  und  wo  man  jetzt  auch  den  mündlichen  Gebrauch  der  französischen 
Sprache  von  Lehrern  und  Schülern  fordere.  Die  Hauptschwierigkeit  sei,  zu 
bestimmen,  wann  und  wie  die  Konversation  beginnen  solle.  Der  Lehrer  habe, 
wenn  auch  in  vernünftiger  Beschränkung,  sich  des  Sprechens  zu  befleifsigen,  so- 
bald er  auf  synthetischem  oder  analytischem  Wege  den  Kindern  die  ersten  Kennt- 
nisse verschafft  habe;  die  Kinder  müfsten  sobald  als  möglich  zu  mündlicher  Wieder- 
hervorbringung  des  Gelernten  und  auch,  je  nach  den  gemachten  Fortschritten,  zu 
freier  Umgestaltung  desselben  beständig  angehalten  werden.  Man  traue  gewöhn- 
lich Kindern,  namentlich  den  Knaben,  in  dieser  Hinsicht  zu  wenig  zu;  sie  seien 
viel  leistungsfähiger,  als  man  gewöhnlich  glaube,  und  errieten  oft  durch  Vergleich 
mit  dem  schon  Erworbenen  den  Sinn  der  französischen  Rede  des  Lehrers,  wo 
dieser  es  kaum  für  möglich  gehalten.  Jeder  kleine  Triumph  in  diesem  Punkte 
fördere  die  Lust  am  Lernen.  Wenn  auch  auf  der  Unterstufe  die  Übung  im 
mündlichen  Gebrauche  des  Französischen  sich  wesentlich  an  die  ersten  llülfs- 
mittel,  die  Grammatik,  die  nach  der  neueren  Methode  mehr  und  mehr  zum  Lese- 
buch werde,  oder  an  das  Lesebuch  auzuschhel'sen  habe,  so  sei  doch  Heranziehung 
von  Stoff  aus  allen  schon  betriebenen  Unterrichtsgebieten  nicht  nur  nicht  aus- 
geschlossen, sondern  im  Gegenteil  zu  wünschen.  Das  stelle  sofort  eine  grofse  An- 
forderung an  das  Selbstschaffen  des  Lehrers,  denn  selten  seien  die  in  den  Händen 
der  Kinder  befindlichen  Lehrmittel  dazu  vielseitig  genug.  Anschlufs  an  alles 
mögliche  Gelernte,  was  der  Lehrer  wissen  oder  sich  aneignen  müsse,  fördere  das 
Interesse  und  den  Eifer.  Zu  fordern  sei  nur,  dafs  alles  Gebotene  sich  in  dem 
Anschauungskreise  des  Kindes  halte,  aber  dieser  Anschauungskreis  müsse  auch 
soweit  als  möglich  herangezogen  und  benutzt  werden.  Gespräche  über  Kinder- 
spiele und  Kinderlieder  in  französischer  Sprache  seien  auch  in  der  ernsten  Schule 
durchaus  erlaubt.  Frühzeitig  müsse  auch  die  Möglichkeit,  sich  brieflich,  wenn 
auch  noch  so  kurz,  auszudrücken,  angebahnt  werden.  Die  Benutzung  des  Lese- 
buches anlangend,  forderte  der  Vortragende,  dafs  das  Lesestück  nicht  nur  in 
immer  besseres  Deutsch  übertragen,  sondern  dafs  auch  die  Kinder  angehalten 
würden,  ohne  Benutzung  des  Buches  die  ihnen  vorgesagte  Übersetzung  ins  Fran- 
zösische zurück  zu  übersetzen  und  schliefslich  das  Ganze  dem  Hauptinhalt  nach 
unter  angemessener  Unterstützung  seitens  des  Lehrers  französisch  frei  wieder- 
zugeben;  aber  es  brauche  nicht  bei  jedem  Lesestück  diese  dreifache  Aufgabe  er- 
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füllt  zu  werden.  Ohne  Abwechselung  würde  das  Verfahren  nicht  anregen,  sondern 
ermüden.  Für  das  Erlernen  der  Unterhaltung  in  der  fremden  Sprache  sei  das 
Verstehen  des  in  derselben  Gesprochenen  ein  Haupterfordernis;  nur  wer  zuerst 
verstehe,  könne  antworten.  Deshalb  müsse  der  Lehrende  selbst  möglicbstviel  fran- 
zösisch sprechen  und  nicht  nur  französisch  fragen.  Die  zu  dem  von  den  Schülern 
gelesenen  notwendigen  sachlichen  Erläuterungen  böten  dazu  die  beste  Gelegenheit. 
Der  Lehrer  könne  sie  recht  wohl  in  fliefsender  Rede  in  fremder  Sprache  geben, 
wenn  er  nur,  wenigstens  zu  Anfang,  in  passenden  Abschnitten  die  Übersetzung 
in  die  Muttersprache  einschalte;  bald  werde  mit  den  wachsenden  Kenntnissen  und 
der  wachsenden  Übung  der  Schüler  dieser  Notbehelf  wegfallen.  Lesestücke  seien 
nicht  nur  dem  in  den  Händen  der  Schüler  befindlichen  Buche  zu  entnehmen, 
sondern  einfach  auch  aus  andern  Büchern  vorzulesen,  und  dabei  doch  von  den 
Schülern  Verständnis  zu  fordern.  Eine  Hauptsache  sei,  dafs  möglichst  viel  ge- 
lesen werde.  Auch  aus  dem  Lehrbuche  sei  nicht  nur  das  zu  übersetzen,  worauf 
die  Schüler  sich  vorbereitet  hätten,  sondern  noch  weit  mehr  hätten  die  Schüler 
ohne  Vorbereitung  und  zwar  nicht  nur  mit  dem  Buche  in  der  Hand,  sondern 
auch  blofs  Vorgelesenes  zu  übersetzen.  Stete  Zwischenfragen  müfsten  und  würden 
den  Lehrer  von  der  Aufmerksamkeit  und  dem  Verstehen  der  Schüler  überzeugen. 
.  Bei  Gesprächen  in  der  Gesellschaft,  im  Eisenbahnwagen  in  der  Heimat  oder  im 
fremden  Lande  könne  man  bekanntlich  nicht  erst  seine  Grammatik  oder  sein 
Wörterbuch  befragen  wollen.  Die  Konversation  sei  das  beste  Mittel  zur  Ein- 
übung und  Erweiterung  des  grammatischen  Sto£fes;  mündliche  Extemporalien  seien 
ihm  lieber  als  die  zeitraubenden  und  doch  wenig  umfangreichen  geschriebenen. 
Sei  das  Geschlecht  der  Substantive  im  Anschlufs  an  die  vorgekommenen  Beispiele 
besprochen,  so  müfsten  diese  auch  vervollständigt  und  z.  B.  die  französischen  Be- 
nennungen für  die  bekannteren  Metalle,  Bäume,  Blumen  usw.  eingeprägt  werden, 
welche  die  Grammatik  wie  das  Lesebuch  meist  nur  unvollständig  geben.  Auch 
die  fremdsprachlichen  Benennungen  der  Körperteile  und  Körperzustände,  der 
Kleidungsstücke,  der  Speisen  und  Getränke  und  der  Bereitungsweise  derselben, 
der  für  die  Gewerbe  wichtigsten  Werkzeuge  und  der  Gebrauch  der  Gegenstände 
im  Hause  usw.  liefsen  sich  recht  wohl  an  aus  dem  Lesestoff  genommene  gramma- 
tische Regeln  anschliefsen  und  dienten  zugleich  zur  Befestigung  derselben  und 
zum  Gebrauch  im  Leben.  Zur  Einübung  der  Zahlwörter  könnten  Rechenexempel 
in  französischer  Sprache  dienen.  Namen  und  Vorgänge  aus  der  Geschichte, 
der  Geographie,  der  Naturkunde  seien  nicht  zu  vergessen;  es  sei  zu  wünschen, 
dafs  behufs  Belehrung  der  Lehrer  die  Schulbibliothek  jeder  höheren  Schule  auch 
französisch  geschriebene  Lehrmittel  für  diese  Stoffe  enthalte.  Auf  den  übrigen 
Stufen  müsse  der  Konversationsunterricht  in  konzentrischen  Kreisen  stets  fort- 
schreiten, stets  das  früher  Gewonnene  wieder  festlegend  und  erweiternd.  Dem 
Lehrer  in  oberen  Klassen  erwachse  natürlich  dadurch  die  gröfste  Arbeit.  Lehr- 
mittel für  diesen  Unterrichtsbetrieb  seien  vorhanden,  noch  mehr  müsse  natürlich 
der  Lehrer  selbst  hinzuthun.  Der  Vortragende  ging  darauf  zur  Praxis  über  und 
zeigte  teils  in  freier  französischer  Rede,  teils  an  der  Hand  einiger  Stücke  der 
von  ihm  herausgegebenen  Ebener  sehen  Bücher,  wie  grofs  er  sich  etwa  das  Mafs 
des  von  Schülern  und  Schülerinnen  der  Oberklassep  aus  dem  Verkehr  auf  Reisen 
und  im  Wirtshause,  sowie  aus  dem  brieflichen  Verkehr  zu  Wissenden  denke. 
Zum  Schlufs  wurden  eine  Reihe  von  Lehrmitteln  für  Konversations-Unterricht,  so 
die  Bücher  von  Coursier  und  Ploetz,  eine  neue  Konversations- Grammatik  von 
Börner,  die  aus  dem  Anfang  dieses  Jahrhunderts  stammende  Gnügesche  Grammatik 
und  namentlich  ein  interessanter  und  inhaltreicher  Orbis  pictus  in  deutscher, 
französischer  und  englischer  Sprache  von  Skelton  vorgezeigt  und   empfohlen.     Bei 
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der  dann  folgenden  Besprechung,  an  der  sich  namentlich  der  Vorsitzende,  Ober- 
lehrer Brinkmann,  <Jberlehrer  Hornemann,  Dr.  Roever,  Dr.  Behne  be- 
teiligten, pflichtete  man  im  wesentlichen  dem  Vortragenden  bei,  nur  meinte 
man,  an  dem  geforderten  Mafse,  wenigstens  für  die  Gymnasien,  Abstriche  machen 
zu  müssen,  was  der  Vortragende  auch  selbst  zugab,  da  er  bei  der  heutigen  Ein- 
richtung mehr  die  Realschulen  im  Auge  gehabt  habe. 

Karlsruhe.  (Verein  der  Lehrer  neuerer  Sprachen.)  Am  5.  Februar 
vorigen  Jahres  .sprach  Professor  Stein hauer  über  „Frangois  Coppee  als 
Dramatiker".  Der  Vortragende  gab  zunächst  einen  kurzen  Überblick  über 
das  Leben  des  am  26.  Januar  1842  zu  Paris  geborenen  Dichters,  der  infolge 
der  plötzlichen  Pensionierung  seines  Vaters  —  eines  Beamten  im  Kriegsmini- 
sterium —  und  der  dürftigen  Lage  seiner  Eltern  schon  im  14.  Lebensjahre  seine 
Gymnasialstudien  unterbrechen  mufste,  bei  einem  Architekten  als  Schreiber  ein- 
trat und  dann  eine  Zeit  lang  einen  ähnlichen  Posten  wie  sein  Vater  im  Kriegs- 
ministeriura  bekleidete. 

Nach  dem  Tode  des  Vaters  lag  dem  kaum  Zwanzigjährigen  die  Sorge  für 
die  Erhaltung  der  P'amilie  ob.  Im  Jahre  1866  veröffentlichte  er  auf  Zureden 
von  Catulle  Mendes,  eines  der  Häupter  der  Parnassiens,  den  ersten  Band 
lyrischer  Gedichte  „Le  Reliquaire",  dem  er  1867  einen  zweiten  „Les  Intimites" 
folgen  liefs.  Der  Dichter  blieb  jedoch  unbekannt,  bis  er  1869  seinen  ersten 
Einakter  „Le  Passant"  auf  dem  Odeontheater  aufführen  liefs,  der  ihn  dank  des 
vortrefflichen  Spieles  der  Sarah  Bernhardt,  in  deren  Händen  die  Titelrolle  lag, 
mit  einem  Schlage  zum  berühmten  Mann  machte.  Das  unter  dem  Einflüsse 
Boccaccios  geschriebene  Stück,  welches  den  Sieg  der  Tugend  über  das  Laster 
zur  Darstellung  bringt,  hat  nach  des  Vortragenden  Ansicht  einen  viel  geringeren 
Wert  als  manches  spätere  ziemlich  kühl  aufgenommene  Drama  des  Dichters. 
Unter  den  von  1870  —  1881  veröffentlichten  Einaktern  ragen  besonders  hervor: 
„Fais  ce  que  dois",  welches  die  Frage  der  wahren  Vaterlandsliebe  behandelt, 
die  nicht  im  Sinne  Derouledes  beantwortet  wird;  ferner  „Le  Luthier  de  Cre- 
mone"  und  „Le  Tresor". 

Ein  in  Gemeinschaft  mit  einem  sonst  unbekannten  Dichter  D'Artois  ge- 
arbeitetes fünfaktiges  Drama  ,.La  Guerre  De  Cent  Ans"  ist  niemals  aufgeführt 
worden.  Das  Jahr  1881  brachte  „Madame  de  Maintenon",  das  erste  fünfaktige 
Drama  des  Dichters,  dessen  historisch-religiöser  Inhalt  den  Parisern  nicht  recht 
zusagen  wollte.  Und  doch  ist  dieses  Stück  wegen  seiner  vortreff'lich  durch- 
geführten Charaktere  und  seiner  eminent  spannenden  Handlung  wohl  geeignet, 
das  Interesse  des  Zuschauers  vom  ersten  bis  zum  letzten  Augenblicke  rege  zu 
erhalten;  alles  gruppiert  sich  um  die  eine  Hauptfrage:  „Wird  es  der  am  Hofe 
Ludwigs  als  Erzieherin  wirkenden  Maintenon  gelingen,  ihren  Einflufs  auf  den 
König  zu  wahren  und  trotz  alles  Entgegenwirkens  einer  ihr  feindlich  gesinnten 
Partei  mit  Louvois  an  der  Spitze  so  weit  zu  treiben,  dafs  Ludwig  sie  zu  seiner 
Gemahlin  erhebt?" 

Nach  des  Dichters  Darstellung  ist  das  Edikt  von  Nantes  auf  Betreiben  der 
Maintenon  widerrufen  worden.  Während  sie  nun  einerseits  dem  Könige  gegen- 
über den  gröfsten  Eifer  für  dessen  Lieblingsschrulle,  Ausrottung  des  Protestan- 
tismus, an  den  Tag  legt,  wollen  andrerseits  die  „Bekehrungen"  in  der  Familie 
der  Maintenon  keinen  rechten  Fortgang  nehmen.  Eine  ihrer  besonderen  Obhut 
anvertraute  Verwandte  Henriette  leistet  energischen  Widerstand;  deren  Vater 
Aubusson  und  ein  gewisser  Samuel  de  Meran,  dem  die  Maintenon  wiederholt 
Unterredungen  gewährt,  haben  sogar  an  einer   politischen   Versammlung  der  Pro- 
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testanten  teilgenommen.  Die  angeführten  Momente  benutzt  der  erbitterte  Feind 
der  Maintenon,  Louvois,  um  sie  beim  Könige  zu  verdächtigen,  dafs  ihr  Eifer  für 
den  Katholizismus  nichts  als  Heuchelei  sei,  und  dafs  sie  im  Grunde  genommen 
auf  Seiten  der  Protestanten  stehe.  Von  dem  Könige  zur  Rede  gestellt  weifs  sie, 
die  sich  dessen  wohl  bewufst  ist,  dafs  sie  Ludwig  schon  unentbehrlich  geworden 
ist,  durch  das  scheinbare  Eingeständnis  ihrer  Schuld  dahin  zu  bringen,  dafs  der 
König  ihr  grofsmütig  verzeiht  und  sie  zu  seiner  Gemahlin  zu  erheben  beschliefst. 
Doch  dazu  darf  es  nicht  kommen,  sonst  ist  Louvois'  Machtstellung  beim  Könige 
erschüttert.  Jedes  Mittel,  sie  zu  Falle  zu  bringen,  ist  ihm  recht;  daher  be- 
schuldigt er  sie  des  Ehebruchs,  dessen  Frucht  jener  obengenannte  Samuel  de 
Meran  sein  soll,  der  sich  aufserdem  auch  noch  an  einem  Komplotte  der  Huge- 
notten beteiligt  hat.  Erst  in  Gegenwart  der  Maintenon  soll  Ludwig  scheinbar 
die  Namen  der  vier  Haupträdelsführer  jener  Verschwörung,  welche  den  Raub  des 
Herzogs  von  Bourgogne,  des  Enkels  Ludwigs,  zum  Zweck  hat,  erfahren.  Zeigt 
die  Maintenon  bei  Nennung  des  Namens  Meran  die  geringste  Aufregung,  so  ist 
dieses  Louvois  Beweis  genug,  dafs  sie  die  Mutter  Samuels  ist.  Sie  bricht  ohn- 
mächtig zusammen,  als  sie  hört,  dafs  er  zu  den  Verschworenen  gehört.  Ludwigs 
Wut  kennt  keine  Grenzen.  Und  doch  möchte  er  sie  nicht  verlieren,  weshalb  er 
schliefslich  auf  einen  wahrhaft  teuflischen  Ausweg  verfällt.  Er  legt  Samuels  Be- 
gnadigung in  ihre  Hand;  macht  sie  Gebrauch  davon,  dann  hält  sie  der  König 
für  dessen  Mutter  und  weist  sie  für  immer  von  sich.  Läfst  sie  jedoch  Samuel 
hinrichten,  dann  hat  sie  einen  Königsthron  gewonnen.  Ohne  sich  auch  nur  einen 
Augenblick  zu  bedenken,  entschliefst  sie  sich  zu  Samuels  Rettung,  auf  welche 
dieser  jedoch  nicht  eingeht,  da  ihm  seine  mitverschworenen  Freunde  Verrat  an 
der  Sache  des  Protestantismus  vorwerfen,  falls  er  seine  Begnadigung  aus  den 
Händen  der  Todfeindin  der  Protestanten  iinnimmt.  Die  Maintenon  wird  also 
Ludwigs  Gemahlin. 

Ln  „Severo  Torelli"  (1883  mit  durchschlagendem  Erfolge  auf  dem  Odeon- 
theater  aufgeführt)  schildert  der  Dichter  in  erschütternder  Weise  den  Kampf 
zwischen  Vaterlandsliebe  und  Kindespflicht,  der  durch  den  heroischen  Tod  der 
Mutter  des  Helden  seine  Lösung  findet.  Infolge  dieses  Stückes,  des  besten,  das 
bis  jetzt  der  Dichter  geschrieben,  öffneten  sich  ihm  die  Pforten  der  Akademie, 
wo  er  Laprades  Nachfolger  wurde.  Das  letzte  Stück  „Le  Pater"  (1889)  wurde 
trotz  des  warmen  Eintretens  des  Dichters  für  Humanität  und  wahres  Christentum 
von  der  Zensurbehörde  untersagt.  Südwestdeutsche  Schulblätter. 
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Besprechungen. 

Borgmann,   Ferdinand.      Übimgsstojf  für   den   englischen   Unterricht   in    Sexta. 
Beilage  zum  Osterprogramm  des  Progyranasiums  und  der  höheren  Bürger- 
schule zu  Geestemünde.     1890. 
Verfasser  beginnt  mit  leichten  Sätzchen,  an  denen  das  Einfachste  der  Laut- 
lehre geübt  wird  (Stück  1 — 8);  dann  folgen  sofort  zusammenhängende  Lesestücke, 
die   nach  Form   und  Inhalt  keine  grofsen  Schwierigkeiten   bieten  (Stück  9 — 28); 
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eine  Reihe  hübscher  Gedichtchen  macht  den  Schlufs.  Deutsche  Übungsstücke  fehlen 
ganz,  und  können  ja  auch  auf  der  vom  Verfasser  berücksichtigten  Stufe  (Sexta) 
recht  gut  entbehrt  werden. 

Die  beigefügte  Übersicht  der  Laut-  und  Formenlehre  will  nur  das  Notwen- 
digste geben,  und  auch  dies  soll  nicht  systematisch,  sondern  in  stetem  Anschlufs 
an  die  Lektüre  durchgenommen  werden. 

Mit  manchem  aus  der  Lautlehre  kann  ich  mich  leider  nicht  einverstanden 
erklären.  So  ist  nach  der  Darstellung  des  Verfassers  der  Vokallaut  in  Worten 
wie  fork,  before;  four,  bought,  pour  (S.  31);  four,  forty  (S.  52)  u.  s.  w.  derselbe. 
—  Verwirrend  mufs  ferner  folgende  Regel  (S.  38)  wirken:  „Der  th-Laut  wird 
gebildet,  indem  man  die  flache  Zungenspitze  leicht  zwischen  die  beiden  Zahnreihen 
bringt  und  dann,  je  nachdem  th  tönend  oder  tonlos  sein  soll,  ein  tönendes  oder 
tonloses  s  spricht."  Wie  kann  ich  einen  Laut  bilden,  indem  ich  einen  anderen 
dafür  spreche?  Ganz  abgesehen  davon,  dafs  bei  der  angegebenen  Lage  der  Muud- 
teile  nie  ein  s  entstehen  wird.  —  Ganz  falsch  ist  die  Aussprache  von  suite  (Ge- 
folge) auf  S.  36  bezeichnet.  - —  Nicht  ersichtlich  ist,  nach  welchem  Prinzipe  bei 
der  Bezeichnung  der  Aussprache  des  s  verfahren  wurde :  während  man  über  das  s 
in  this  (S.  1),  use  (18)  u.  s.  w.  belehrt  wird,  fehlt  ein  Hinweis  bei  rose,  bis  (S.  2), 
moase,  mousie  (S.  13)  u.  ö.  —  An  einer  recht  schlimmen  Unklarheit  über  den 
Unterschied  zwischen  Laut  und  Buchstaben  leidet  die  Regel  S.  41:  „.  .  .  Vor  Sub- 
stantiven mit  vokalischem  Anlaut  und  vor  den  Wörtern  hour,  hourly,  honour, 
honourable,  honesty  und  honest,  deren  h  stumm  ist  (die  also  für  das  Ohr  vokalisch 
anlauten).  .  ."  Wozu  werden  hour,  hourly  u.  s.  w.  erst  als  eine  ganz  besondere 
Art  von  Worten  angeführt,  wenn  doch  dann  ausdrücklich  gesagt  wird,  dafs  auch 
sie  vokalisch  anlauten?  Und  was  soll  andrerseits  der  Zusatz  „für  das  Ohr^? 
Giebt  es  denn  einen  Anlaut  für  etwas  Anderes  als  das  Ohr? 

Sollte  die  Programmarbeit,  welche  im  übrigen  entschieden  von  pädagogischem 
Geschicke  zeugt,  einmal  als  Schulbuch  erscheinen,  so  werden  hoffentlich  derlei 
Fehler  und  Ungenauigkeiten  verschwunden  sein.  Würffei. 

Schwalbach,  Franz.  Kommentar  zum  1.  Buche  von  Miltons  Paradise  Lost. 
Beilage  zu  dem  Jahresberichte  des  Realgymn.  zu  Harburg.    Ostern  1890. 

Die  vorliegende  Programmbeilage  bildet  die  Probe  zu  einer  vom  Verfasser 
beabsichtigten  Neuausgabe  von  Miltons  poetischen  Werken,  die  ungefähr  in  der 
Weise  von  Delius'  Shakespeare  gehalten  sein  soll.  Für  ein  solches  Unternehmen 
kann  man  nur  dankbar  sein ;  denn  auch  die  beste  englische  Ausgabe,  die  Massons, 
läfst  vieles  unerläutert,  während  andrerseits  z.  B.  die  im  übrigen  recht  empfehlens- 
werte Ausgabe  Münchs  nur  einen  Bruchteil  von  „Paradise  Lost"  enthält  und 
wissenschaftlichen  Zwecken  nicht  dienen  soll. 

Der  Verfasser  hat  sich  mit  grofsem  Fleifse  seiner  Aufgabe  unterzogen  und 
hat,  bei  eingehender  Berücksichtigung  des  schon  vorhandenen  Materials,  vieles 
Neue  beigebracht,  besonders  auch  an  Beziehungen  des  P.  L.  zu  den  griechischen 
und  lateinischen  Klassikern,  den  Italienern,  der  Bibel  u.  s.  w.  Auf  einige  Einzel- 
heiten möchte  ich  noch  hinweisen.  Wenn  es  Anm.  zu  v.  299  notwendig  erschien, 
„nathless"  zu  übersetzen,  so  konnte  dabei  gut  auf  die  Etymologie  des  Wortes  auf- 
merksam gemacht  werden,  v.  538  ist  „rieh''  doch  nicht  „das  Adjektiv  für  das 
Adverb",  wie  es  in  der  Anmerkung  heifst,  sondern  das  Adverb  in  adjektivischer 
Form.  Eine  I'lrklärung  hätte  noch  finden  können  „with  ordered  spear  and  shield", 
V.  565  (vergl.  Masson).  Bei  v.  660  „Peace  is  despaired"  konnte  auf  den  tran- 
sitiven Gebrauch  von  to  despair  hingewiesen  werden.  Zu  den  metrischen  Bemer- 
kungen ist  auf  S.  36,  Nr.  5  zu  ergänzen:  farewell  v.  249  ist  auf  der  ersten  Silbe 
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betont,  obgleich  es  hier  verbalen  Charakter  hat.  —  Recht  störend  wirken  im 
Kommentar  die  wiederholten  falschen  Versnuraerierungen  und  Verweise ;  an  Druck- 
fehlern im  Texte  merkte  ich  mir  an  v.  133  ;,bx"  statt  „by'';  v.  288  „glas" 
statt  „glass^^ 

Alles  in  allem  macht  die  mit  vorliegender  Probe  gelieferte  Arbeit  den  Ein- 
druck gewissenhaften  Fleifses  und  läfst  den  Wunsch  rege  werden,  dafs  es  dem 
Verfasser  recht  bald  möglich  sei,  zur  Veröffentlichung  der  von  ihm  vorbereiteten 
Gesamtausgabe  von  Miltons  dichterischen  Werken  zu  schreiten.  Würjfel. 

Mrs.  Humphrey  Ward.     T7ie  History  of  David  Grieve.    (Tauchnitz  Edition  vols. 

2805-7.) 

In  „Robert  Elsmere"  we  constautly  lose  ourselves  in  the  highways  and 
byeways  of  speculative  theology,  whereas  in  „David  Grieve",  though  bis  moral 
struggles  are  severe,  we  feel  more  capable,  if  not  perhaps  desirous,  of  entering 
iuto  them  with  him.  Moreover,  the  story  itself  is  far  more  powerful — the  scenes 
of  David's  childhood  by  the  Kinder  Scout,  of  bis  youth  in  Manchester,  and  bis 
life  in  Paris,  are  all  aglow  with  realism  and  füll  of  incident.  On  the  whole, 
after  careful  study  of  Mrs.  Ward's  latest  story,  the  theory  of  inherited  character 
Stands  out  most  clearly  as  its  text,  and  the  pictures  set  before  us  call  up  serious 
and  almost  gruesome  thoughts  on  this  terrible  subject.  Take,  for  instance,  the 
first  portion  of  the  book,  where  David  and  Louie  Grieve  are  introduced  to  us  as 
children,  living  an  unhappy  but  innocent  life  with  their  old  Puritan  uncle  and 
grasping  aunt.  The  stains  on  their  mother's  memory  are  unknown  to  them,  as 
she  herseif  is  scarcely  remembered,  and  Louie's  wilful  and  rather  cruel  nature 
is  her  only  fault.  When  they  meet  again  in  Manchester,  in  the  new  home  that 
David  has  made  for  himself  by  his  own  energy  and  perseverance,  bis  only  vice 
is  that  of  scepticism,  though  his  sister's  heartlessness  is  not  lessened  by  her 
vanity.  Where  in  all  this  appears  the  hereditary  tendency  to  sin?  Yet  so 
wonderfully  is  the  gradual  development  of  their  characters  painted  that  we  foresee 
their  fall  before  they  are  well  on  the  downward  path.  Once  in  Paris,  and  living, 
as  David  wished,  in  the  students'  quarter,  they  sink  under  the  first  temptation, 
and  rush  to  their  fate  with  headlong  speed.  The  scenes  of  life  in  Paris  are 
terribly  and  powerfully  drawn,  but  are  brightened  and  relieved  more  than  once 
by  glimpses  of  Henri  Regnault,  who  sees  and  feels  the  horror  of  the  life  around 
bim,  and  taking  a  fancy  to  David,  speaks  out  to  him  after  leaving  „Les  Trois 
Rats"  in  his  Company. 

„The  History  of  David  Grieve"  contains  more  than  theological  discussion; 
it  is  füll  of  passion  and  strong  dramatic  interest,  and  will  attract  a  far  greater 
number  of  readers  than  „Robert  Elsmere".  The  delineation  of  character  is 
especially  admirable:  David  and  his  sister,  Uncle  Reuben  and  his  wife,  the 
larae  minister  Mr.  Ancrum,  Lucy  Purcell  and  Dora  Lomax,  who  both  fall  in  love 
with  David  in  their  different  ways  while  he  is  in  Manchester,  Elise  Delaunay, 
the  bright  bohemian  artiste  who  brings  David's  honour  to  her  feet,  are  all  strong 
portraits.  The  story  is  painted  in  sombre  colours,  against  which  the  concluding 
pages  stand  out  in  pleasant  contrast:  David  Grieve,  we  find,  „though  scarred 
and  changed",  is  „in  the  end  neither  crippled  nor  unhappy". 

Whitby,  Beatrice.      The  Aioakening  of  Mary  Fenwick.    (Tauchnitz  Edition  vols. 

2809/10.) 

Mary,    an   heiress  without   near   relatives   or    friends,    gives  her   band  to  a 

suitor  whom  she,  let  us  say,  likes  sufficiently,  and  to  whom   she   gives   credit  for 
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genuine  passion.  Captain  Fenwick,  however,  though  fond  of  her,  is  distinctly 
making  a  mariage  de  convenance,  and  this  discovery  bis  wife  makes  on  the 
very  threshold  of  her  new  life— in  the  train  after  the  ceremony — through  a  care- 
less  mistake  on  his  part.  Overwhelmed  at  what  she  believes  to  be  a  revelation 
of  her  huband's  treachery  and  baseness,  the  miserable  bride  attempts  to  escape 
frora  him  at  their  journey's  end  by  re-entering  the  train  at  the  last  moment. 
Tliis  inteution,  without  any  knowledge  of  Mrs.  Fenwick's  accidental  discovery  of 
liis  Chief  motives  in  marrying  her,  the  Captain  frustrates,  and  asks  her  if  she  is 
ill,  and  whether  she  has  lost  anything.  ;^I11,"  she  replies,  a  little  wildly,  „no,  I 
doü't  think  I  am  ill.  But  I  have  lost  something.  It  would  be  no  use  to  look 
for  it,  because  I  cau  never  find  it  again  as  long  as  I  live." 

The  scene  in  the  dining-room  wheu  they  reach  „home"  is  adrairably  painted, 
though  it  is  only  „done  in  words"  (with  a  little  salt  water),  and  the  way 
in  which  their  resolution  to  live  separate  lives  in  the  great  house,  at  first  intole- 
rable  only  to  the  man,  becomes  a  punishment  for  the  woman  also,  tili  she  con- 
fesses  at  last  that  in  spite  of  all  she  loves  him,  is  touchiugly  and  brilliantly  told. 

Mr.  Anstey.      The  Talking  Horse.     (Tauchnitz  Edition  vols.  2808.) 

Poor  Mr.  Pulvertoft,  who  has  had  „two  dozen  lessons  at  a  riding  school" 
and  is  making  his  first  public  appearance  in  Rotten  Row,  is  suddenly  horrified 
by  hearing  the  creature  he  bestrides  address  him  in  familiär  language.  „I  say, — 
you!"  says  this  extraordinary  animal,  ;,do  you  think  you  cau  ride?"  ;,Yoa 
can  judge  for  yourself,"  remarks  the  unfortunate  equestrian,  in  relating  his 
piteous  Story,  „how  disconcerting  the  enquiry  must  have  been  from  such  lips: 
I  feit  rooted  to  the  saddle  —  a  Sensation  which,  with  me,  was  sufficiently  rare." 
He  certainly  has  the  reader's  sympathies;  a  „gibbing"  horse  is  by  no  means  un- 
known,  but  a  gibing  steed,  one  is  tbankful  to  reflect,  is.  How  poor  Mr.  Pulver- 
toft attempts  to  play  upon  the  amorous  feelings  of  his  equine  tyrant  to  gain  his 
own  ends,  to  the  ruin  of  his  matrimonial  prospects,  is  told  with  delightful  humour 
and  brilliancy.  The  book  is  a  collection  of  ten  short  tales,  of  which  ;,Paleface 
and  Redskin"  and  the  last  of  all,  a  pathetic  little  story  called  „Marjory",  are 
particularly  worthy  of  mention,  but  „The  Talking  Horse",  which  gives  the  volume 
its  narae,  is  far  and  away  the  cleverest  and  best,  and  rightly  takes  the  first 
place  in  the  series.  (Tauchnitz  Magazine.) 

Wilde,  Oscar,   Lady    Windevmere's  Fan, 

The  latest  addition  to  the  noble  Company  of  playwrights  is  Mr.  Oscar  Wilde, 
whose  very  successful  debut  in  his  new  role  was  awaited  by  many  with  as  much 
curiosity  as  interest.  Just  now,  too,  all  Paris  is  on  the  qui  vive  for  his  play  of 
"Salome,"  founded  on  sacred  history,  and  vvritten  solely  and  originally  in  French 
by  this  most  versatile  of  geniuses,  though  whether  or  no  he  is  to  reap  fresh 
laureis  thereby  remains  to  be  seen.  Mr.  Wilde's  career  has  been  a  varied  and 
a  brilliant  successiou  of  tableavx  vivants,  so  to  speak,  from  the  commencement, 
as  winner  of  the  Newdigate  at  Oxford  and  leader  of  the  then  infantile  ffisthetic 
craze,  to  his  present  semi- public  position  as  lecturer,  man  of  fashion,  wit,  i)oet, 
novclist,  essayist,  and  dramatist  all  in  one.  His  lecluring  tour  in  America  was 
litterally  a  species  of  royal  progress,  even  "God  Save  the  Queen"  being  played 
to  mark  his  entry  into  a  ball-room.  Pevhaps  his  most  remarkable  attribute, 
after  his  mastery  of  paradox  and  skill  in  epigram,  is  the  imperturbable  and 
courtly  serenity   which   characterises   his   every   speech   and   action.     A  very  füll 
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and,  on  the  whole,  admiring  house  greeted  the  production  of  Mr.  Oscar  Wilde's 
play  ("Lady  Windermere's  Fan")  at  the  St.  James's  Theatre  the  other  evening. 

The  peculiarity  of  the  attitude  however  the  author  assuraed  on  this  oceasion 
makes  another  critic,  Clement  Scott,  exclaim: 

It  is  to  me  such  an  utter  revelation  to  see  the  changed  condition  of  things 
within  the  walls  of  a  theatre  betvveen  yesterday,  when  authors  and  managers 
alike  were  courteous,  submissive,  and  deferential  to  "our  kind  friends  in  front," 
and  to-day,  when,  undeterred  by  manager,  unchecked  by  public  voice,  unrepri- 
manded  by  raen,  and  tacitly  encouraged  by  women,  an  author  lounges  in  front 
of  the  footlights  without  any  becoming  deference  of  attitude,  takes  no  trouble  to 
fling  aside  his  half-smoked  cigarette,  and  proceeds  to  compliraent  the  audience 
on  its  good  sensc  in  liking  what  he  himself  has  condescended  to  admire!  His 
attitude  on  this  oceasion  has  been  so  extraordinary  that  I  am  inclined  to  give 
hira  the  benefit  of  the  doubt.  It  is  possible  that  he  may  have  said  to  himself, 
"I  will  show  you  and  prove  to  you  to  what  an  extent  bad  raanners  are  not 
only  recognised  but  endorsed  in  this  wholly  free  and  unrestrained  age.  I  will  do 
on  the  stage  of  a  public  theatre  what  I  should  not  dare  do  at  a  mass  meeting 
in  the  Park.  I  will  uncover  my  head  in  the  presence  of  refined  women,  but  I 
refuse  to  put  down  my  cigarette.  The  working-man  may  put  out  his  pipe  when 
he  spouts,  but  my  cigarette  is  too  ,precious'  for  destruction.  I  will  show  no 
humility,  and  I  will  stand  unrebuked.  I  will  take  greater  liberties  with  the  public 
than  any  author  who  has  ever  preceded  me  in  history.  And  I  will  retire  scathe- 
less.  The  society  that  allows  boys  to  puff  cigarette-smoke  iuto  the  faces  of  ladies 
in  the  theatre -corridors  will  condone  the  originality  of  a  smoking  author  on  the 
stage."  This  may  be  the  form  of  Mr.  Oscar  Wilde's  curious  cynicism.  He  may 
say,  "I  will  test  this  question  of  mnners  and  show  that  they  are  not  nowadays 
recognised." 

Having  proved  by  a  test  so  strong  at  this  the  indifference  of  society  to  what 
used  to  be  called  good  manners  and  good  breeding,  Mr.  Oscar  Wilde  may  say, 
"I  will  show  you  also  how  unsentimental  is  the  age  in  which  we  live.  I  cannot 
help  it.  I  am  not  responsible  for  it,  but  there  it  is.  I  can  only  write  for  people 
as  they  are,  not  for  people  as  they  ought  to  be.  I  will  prove  to  you  by  my 
play  that  the  very  instinct  of  maternity — that  holiest  and  purest  instinct  with 
women — is  deadened  in  the  breasts  of  our  English  mothers.  I  will  paint  for  you 
a  young  English  mother  who  adores  her  husband,  who  has  a  tirstborn  child 
scarcely  yet  weaned  from  the  breast,  who  has  been  brought  up  in  a  strictly 
decorous  society,  who  has  high  \iews  on  religion  and  honour,  and  I  will  show 
how,  without  seeking  reflection  at  her  child's  bedside,  she  will  leave  her  husband, 
her  home,  her  firstborn,  her  character,  her  reputation — and  for  what?  For  the 
arms  of  a  man  she  does  not  profess  to  love.  And  for  what  reason?  Because 
she  has  learned  from  the  tittle-tattle  of  her  friends  that  her  husband  has  been 
false  to  her!  This  shall  be  accepted  as  the  Gospel  truth.  I  teil  you  that  the 
mothers  in  society  will  not  consider  that  I  have  outraged  their  sex  or  expressed 
anything  but  the  truth.  But  this  is  not  the  only  type  of  mother  I  will  paint  for 
you.  You  have  seen  how  the  good  mother  can  desert  her  new-born  Infant  without 
a  pang.  You  shall  see  how  the  worldly  mother  shall,  having  recognised  her  lost 
child,  part  from  her  as  she  parts  from  the  atelier  of  a  Bond  Street  milliner. 
I  will  show  you  a  mother  who  leaves  her  daughter  for  ever,  unkissed,  and  goes 
downstairs  to  accept  the  band  of  a  roue  admirer  on  her  deserted  daughter's 
doorstep.  I  teil  you  that  society  will  not  say  one  word  except  that  it  is  all  very 
amusing,     Amusing  they  will  consider  it,  but  unnatural — never.     It  is  society  that 
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is  at  fault,  not  I.  I  paint  what  I  sec;  I  am  not  a  sentimentalist,  but  a  cynic. 
The  best  test  of  the  justice  of  my  picture  is  found  in  tlie  fact  that  society  does 
not  reprimand  it."  And  then  Mr.  Oscar  Wilde,  pursuing  this  train  of  thought, 
may  go  on  to  say,  "And  I  will  prove  to  you  also  how  inartistic  are  these  people 
for  whom  I  write.  They  have  no  nice  seuse  of  proportion.  They  don't  understand 
balauce  of  eflfect  or  light  and  shade.  They  are  quick,  and  they  will  laugh  at 
what  is  clever.  They  love  , smart  people'  and  , smart  things.'  They  have  cano- 
nised  the  word  ,  smart.'  They  don't  care  one  brass  farthing  if  the  elderly  man 
talks  like  the  callow  boy  or  the  innocent  girl  like  the  blasee  woman.  They  must 
all  be  up  to  date  and  smart.  'To  be  intelligible  is  to  be  found  out.'  I  have 
never  since  I  left  Oxford  and  won  the  Newdigate  with  my  poem  on  'Ravenna' 
been  wholly  intelligible.  And  I  have  never  been  found  out."  Thus  might  argue 
Mr.  Oscar  Wilde  in  his  own  defence.  Meanwhile,  society  at  large  will  rush  to 
see  his  play. (in  Lond^  News.) 

Verzeichnis  neuplülologischer  Vorlesungen 

auf  deutschen  und  benachbarten  ausländischen   Universitäten. 

Sommersemester  1892. 

Basel.  Soldan,  Provenzal.  Gramm.,  mit  Interpretationsübgn.;  histoire  de  la 
litterature  franfaise  au  XVI.  siecle;  romances  del  Cid;  Dickens,  Oliver  Twist;  im  Sem.: 
a.  Moliere,  le  medecin  malgre  lui,  b.  neufranz.  Stil-  und  Sprachübgn.  —  Kögel,  Deutsche 
Litteraturgesch .  der  älteren  Zeit;  angelsächs.  Gramm.,  mit  Übgn.;  im  Sem.:  Wolframs 
Parzival;  germanist.  Übgn.  (Altnordisch),  gemeinsam  mit  v.  Salis.  —  Born,  die  litterar. 
Umwälzung  „in  der  2.  Hälfte  des  18.  Jhs.  —  Ad.  Socin,  Einführg.  in  die  altnord.  Spr. 
und  Litt.;  .Übgn.  im  Mittelhochd.  —  Meifsner,  Deutsche  Litt,  von  1800  — 1830;  litte- 
rature fran^aise  depuis  1800  ä  1830;  lecture  d'un  auteur  moderne  et  exercices  pratiques. 

Bern.  Vetter,  Deutsche  Litt,  von  ihren  Anfängen  bis  zum  Ausgange  des  Mittel- 
alters; Heliand,  mit  Formenlehre  des  Altsächsischen;  Walthers  von  der  Vogelweide  Ged.; 
Sem.  —  Hirzel,  Deutsche  Litt,  seit  Ende  des  18.  Jhs.;  Sem.  —  Freymond,  Franz. 
Verslehre;  Erklärg.  ausgew.  Stücke  aus  Darmesteter  und  Hatzfeld:  .Le  XVL  siecle  en 
France;  italien.  Litt.,  1.  T.;  Monti's  Bafsvilliana;  im  Sem.:  altfranz.  Übgn.  —  Michaud, 
Litterature  franfaise  au  XIX.  siecle:  la  critique  litteraire;  principes  de  style  et  de  com- 
position  (2'"e  partie);  explication  des  chefs  d'ceuvre  (XVIL  siecle):  la  litterature  franfaise 
pendant  le  XVIT.  siecle  et  la  premiere  moitie  du  XVIII;  au  seminaire  franyaise:  exercices. 
—  Sutermeistcr,  Deutsche  Litt,  des  18.  Jh.;  Poetik  mit  Metrik;  neuhochd.  Gramm.; 
Schriftsteller  des  18.  Jh.  —  v.  Greyerz,  Verj^l.  Gramm,  des  Schweizerdeutschen  und  der 
deutschen  Schriftspr.  mit  besond.  Berücksichtigung  des  Berndeutschen.  —  Farny,  Poesie 
epique  franjaise  au  XIX.  siecle;  tragedie  fran^aise  au  XVIII.  siecle;  roman  franfais  au 
XVII.  siecle.  —  Niggli,  Italien.  Spr.;  la  Vita  mili'tarc  di  E.  de  Amicis;  lettura  ed 
interpretazione  di  una  tragedia  di  V.  Alfieri.  —  Künzler,  Lckt.  und  Interpretat.  eines 
mod.  engl.  Schriftstellers;  engl.  Syntax  (Forts.).  —  Sajtschik,  Slaw.  Litteraturen  in  der 
ersten  Hälfte  des  19.  Jhs.;  der  Romantismus,  seine  Gesch.  und  Psychologie;  Byron,  Leo- 
pardi  und  Shelley. 

£rlaiigen.  Steinmeyer,  Erklärg.  der  Ged.  Walthers  von  der  Vogelweide  mit 
litterarhistor.  und  metr.  Einleitg  ;  Sem.  —  Varnhagen,  Engl.  Litt,  im  Zeitalter  der 
Renaissance  und  der  Reformation;  im  Sem.:  a.  neufranz.  Übgn.,  b.  neuengl.  Übgn.,  c.  alt- 
franz. Übungen,  d.  altcngl.  Übgn.  —  Geiger,  Gotisch  vom  vergl.  Standpunkte;  Sanskrit, 
2.  Kurkus. 

Freiblirg  I.  Br.  Paul,  Althochd.  Gramm,  und  Erklärg.  althochd.  Texte; 
mittelhochd.  Übgn.  für  Anfänger;  im  Sem.:  Minnesinger.  —  Thurneysen,  Altirische 
Gramm,  oder  Interpretat.  irischer  Texte.  —  Baist,  Altfranz.  Litteraturgesch.,  2.  T.;  Rabe- 
lais; span.  Übgn.;  im  Sem  :  altfranz.  Übgn.  —  Schröer,  Hist.  Gramm,  der  engl  Spr.; 
über  das  engl.  Volkslied  mit  Erklärg.  ausgewählter  Stücke  aus  Percy's  Reliques  of  Ancient 
English  Poetry;  im  Sern.,  engl.  Abteil.:  mittelengl.;  das  Lied  von  King  Hörn.  —  Levy, 
Erklärg.  eines  altfranz.  Textes;  provenzaL  Gramm.  —  Weifsenfels,  Deutsche  Litt,  im 
17.  Jh.;  littcrarhist.  Übgn. 
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Genf.  Eitter,  Histoire  de  la  laiigue  fran9aise;  intcrpretation  d'aiiciens  textes 
franfais.  —  Rod.  Litterature  fraiifaise;  litterature  comparee;  exercises  litteraires.  — 
Bouvier,  Litterature  allemande;  exercices  litteraires;  Conference  du  sein,  frangais.  — 
Muret,  Grammaire  des  langues  romanes;  interpretation  de  textes  provenfaux;  Conference 
de  Philologie  roinane.  —  Duproix,  Litterature  franfaise  (XIX.  siecle).  —  Paris,  Langue 
et  litterature  italiennes.  —  Eedard,  Le  ronian  franfais.  —  Schneegans,  Diction.  — 
Ch.  Thudichum,  Phonetique  franfaise;  pedagogie.  —  G.  Thudichum,  Diction;  compo- 
sition  fran^aise.  —  Vogel,  Langues  germaniques. 

Giefseii.  Behaghel,  Gramm,  des  Mittel-  und  Neuhochd  ;  Erklärg.  des  Parzival 
von  Wolfram  von  Eschenbach;  neuhochd.  Übgn.;  Übgn.  des  german.  Sem.  —  Behrens, 
Das  altfranzös.  Rolandslied;  Einführg.  in  das  Stud.  der  roman.  Spr. ;  Übgn.  des  german.- 
roman.  Sem.  —  Holthausen,  Beowulf;  Einführg.  in  das  Stud.  des  Mittelengl.;  ortho- 
epische  Übgn.  im  Neuengl.  nach  Sweets  Elementarbuch.  —  Pichler,  Französ.  und  engl. 
Stilist.  Übgn.;   französ.  und  engl.  Lektüre  und  Interpret,  im  prakt.  Sem.  für  neuere  Spr. 

Greifswald.  Ahlwardt,  Pers.  Gramm.;  türk.  Gramm.;  Erklärg.  der  Mo'allakät 
(arab.  Gedichte). —  Koschwitz,  Gesch.  der  franz.  Litt,  des  16.  und  17.  Jhs. ;  im  Sem.:  Übgn. 
über  die  Mundart  von  Amiens.  —  Reifferscheid,  deutsche  Gramm.;  im  Prosem.:  Kudrun 
und  ausgew.  Briefe  Goethes;  im  Sem.:  Gottfried  von  Strafsburg  und  seine  Nachahmer.  — 
Konrath,  Hist.  Gramm,  der  engl.  Spr.  (Forts.);  Sem.  —  Siebs,  Gesch.  der  ältesten 
deutsch.  Litt,  mit  Interpretat. ;  Phonetik  und  Orthoepie  (mit  Berücksichtigung  des  Engl., 
Franz.  und  Italien.);  Altengl.  —  Franz,  Anfangsgründe  der  engl.  Gramm.;  The  black 
Dwarf  von  Scott. 

Heidelberg.  Braune,  Hist.  Gramm,  der  neuhochd.  Schriftspr.  mit  Berücksicht. 
der  Volksmundarten;  Einleitg.  in  das  Stud.  der  german.  Spr.;  im  Sem.:  altd.  Übgn. 
(Wolframs  Parzival);  Vorträge  und  schriftl.  Arbeiten.  —  Neumann,  Hist.  Gramm,  der 
franz.  Sprache  I  (Lautlehre);  Interpretat.  altfranz.  Texte  aus  Bartsch's  Chrestomathie  de 
l'ancien  franfais;  im  Sem.:  Anleit.  zu  wissenschaftl.  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  roman. 
Philologie.  —  Brünnow,  Ausgew.  arab.  Schriftsteller;  Syrisch  für  Vorgerücktere;  Assy- 
risch, 2.  Kursus;  Äthiopisch;  sem.  Inschriften;  Persisch.  —  Ihne,  Theorie  der  engl.  Syntax; 
Übgn.  im  engl.  Stil;  im  Sem.:  engl.  Übgn.  —  Meyer,  Goethes  Faust,  Faustsage  und 
ihre  poetischen  Bearbeitgn.  —  v.  Waldberg,  Neueste  deutsche  Litt,  seit  Schillers  Tod; 
im  Sem.:  deutsche  Übgn.:  a.  das  deutsche  Volkslied  (Herders  „Volkslieder"  und  Arnim 
Brentanos  „Des  Knaben  Wunderhorn"),  b.  litterarhist.  Vorträge.  —  Wunderlich,  Die 
deutsche  Lyrik  des  Mittelalters;  mittelhochd.  Übgn.  an  „Minnesangs  Frühling".  —  Bül- 
bring,  Altengl.  (angelsächs.)  Gramm,  und  Metrik;  im  Sem.:  Übgn.  zur  altengl.  Gramm, 
an  der  Hand  von  Texten. 

Kiel.  Stimming,  Gesch.  der  provenzal.  Litt.;  hist.  Flexionsl.  des  Franz.;  im 
Sem.:  Übgn.  im  Provenzal.  —  Erdmann,  Deutsche  Verslehre;  über  Goethes  lyrische  oder 
lyrisch-epische  Dichtg. ;  im  Sem.:  Lekt.  des  Nibelungenepos.  —  Sarrazin,  Über  Shake- 
speares Leben  und  Werke;  ausgew.  Kapitel  engl.  Syntax  (Verbum);  Durchnahme  von  Sh.'s 
Romeo  and  Juliet  (im  Sem.).  —  Groth,  Über  Goethe  und  seine  Zeit.  —  Wolff,  Lessing 
und  Herder;  Arndts  „Geist  der  Zeit"  und  Fichtes  „Reden  an  die  deutsche  Nation";  litte- 
raturgesch.  und  sprachl.  Übgn  :  Reinke  de  vos.  —  Heise,  King  John  of  Shakespeare; 
Gesch.  der  engl.  Litteratur  von  der  Thronbesteigung  der  Königin  Viktoria  von  England; 
Übgn.  im  Englischen. 

Königsberg.  Baumgart,  Deutsche  Litteraturgesch.  von  Opitz  bis  auf  Lessing; 
Gesch.  des  deiitschen  Romans  im  17.  und  18.  Jh.;  krit.  Übgn.  über  Lessings  Laokoon.  — 
Bezzenberger,  Altere  litauische  Texte.  —  Jahn,  Arab.  Gramm.;  äthiop.  oder  syr. 
Gramm.  —  Kissner,  Erklärg.  der  Chantefable.  von  Aucassin  und  Nicolete  und  Darstellg. 
des  piccard.  Dialekts;  Shakespeare's  Hamlet;  Übgn.  im  roman. -engl.  Sem.  —  Schade, 
Erklärg.  Otfrids  und  der  kleineren  poetischen  Denkmäler  des  9.  Jh.;  Sem.:  I.  Gotfrids  von 
Strafsburg  Tristan,  II.  Uhlands  Volkslieder.  —  Appell,  Syntax  der  franz.  Spr.;  provenzal. 
Übgn.  —  Kaluza,  Über  die  engl.  Dichter  des  19.  Jh.  (Forts.);  Einführg.  in  das  Stud.  der 
engl.  Philologie;  neuengl.  Übgn.  —  Favre,  Neufranz.  Übgn.,  mündl.  und  schriftl.;  franz. 
Diktate;  Übersetzg.  von  Goethes  Wahlverwandtschaften;  Interpretat.  von  Boileau's  art 
poetique. 

lieipzig.  Hildebrand,  Die  Nibelungenfrage;  das  ältere  Volkslied  in  seiner 
litterar-  und  kulturgeschichtl.  Bedeutg.  (Forts.).  — -  Leskien,  Gramm,  der  litauischen  Spr.; 
vgl.  Gramm  des  Grofs-,  Weifs-,  Kleinrussischen  und  ihrer  Mundarten;  Übgn.  im  Lesen 
litauischer  Texte.  —  Wülker,  Gesch.  der  altengl.  Litt,  (von  1100  —  1500);  Einleitg.  in 
das  Studium  Byrons  nebst  Erklärg.  von  dessen  Corsair;  angelsächs.  Übgn.  im  Sem.  — 
Socin,    Altarabisch,   3.  Kursus;    (jramm.   der   arab.  Vulgärdialekte,    1.  Teil.   —   Birch- 
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Iliischfelil,  Gesell,  der  franz.  Litt,  im  Mittelalter;  Einfülirg.  in  Jas  Studium  der  pro- 
venzal.  Litt,  und  Spr.;  ronian.  Sem..  2.  Abteil.:  lu^ufranz.  bg-n.  —  Sievers,  Deutsche 
(Jramni.;  Einführt^,  in  da.s  Studium  des  Alt.sächs.  und  Erklärg.  des  Heliand;  Sem.  in  Ver- 
bindf^.  mit  von  Bah  der.  a)  der  ordentl.  Mitglieder,  b)  der  aulserordentl.  Mitglieder  (alt- 
hochd.  Abteil.).  —  von  Bah  der.  Einleitg.  in  die  germ.  Philologie;  Gesch.  der  mittel- 
hochd.  Litt,  seit  Heinrich  von  Veldeke;  im  Sem.  mittelhochd.  Abteil.  —  Settegast, 
Kurzer  Abrifs  der  altfranz.  Gramm.,  neb.st  Lektüre;  Einleitg.  in  das  Studium  Moliercs, 
nebst  Erklärg.  des  „Don  Juan".  —  Scholvin,  Russ.  Gramm.,  2.  Teil;  Lektüre  und  Erklärg. 
russ.  Texte.  —  Wollner,  Über  die  epische  Volkspoesie  der  slavisch.  Völker;  Übersicht 
über  die  Gesch.  der  russ.  Litt.  —  Elster,  Goethes  Leben  und  Werke.  —  Flügel,  Alt- 
engl.  Übgn.  (nach  Wülkers  Lesebuch);  neuengl.  Übgn.  im  engl.  Sem.  —  Witkowski, 
Über  Goethes  Faust:  Gesch  der  Faustsage,  Entstehungsgesch.  und  Erklärg.  des  Goeth. 
Gedichtes;  Shakespeare  in  Deutschland.  —  Holz,  Gesch.  der  deutschen  Litt  vom  Anfange 
bis  zum  11.  Jahrb.;  deutsche  Altertumskunde;  mittelhochd.  Übgn.  (Forts.);  sprachwissen- 
schaftl.  Übgn.  —  Hirt,  Altd.  Metrik;  Leben  und  Dichten  Walthers  von  der  Vogel  weide; 
gotische  Übgn  ;  Sprachwissenschaft!.  Übgn.  für  Anfänger  auf  dem  Gebiete  der  klass.  und 
german.  Sprachen.  —  Weigand,  Einleitg.  in  das  Studium  der  rom.  Sprachen;  neufranz. 
Sprech-  und  Gehörübgn.,  für  Angehörige  aller  Fakultäten;  Lesen  und  Erklären  rumän. 
Texte  aus  Dacien,  Makedonien,  Meglen  und  Istrien. 

Marburg.  Wellhausen,  Syrisch;  Arabisch.  —  Stengel.  Geschichte  der  fran- 
zösischen Litteratur,  L  Teil  (Epos);  paläographische  Übungen  für  Romanisten;  Übungen 
des  roman.-engl.  Sem.,  gemeinschaftl.  mit  Victor,  unter  Beihülfe  von  Klincksieck  und 
Harlock.  —  Schröder,  Deutsche  Litt,  im  Ausgang  des  Mittelalters;  Kudrun;  Sem.: 
Wolframs  Parzival;  Prosem.:  Balladen  von  Schiller  und  Uhland.  —  Victor,  Shakespeares 
Leben  und  Werke;  mittelengl.  Gramm.;  Übgn.  im  roman.-engl.  Sem.,  gemeinsam  mit 
Stengel.  —  Stosch,  Althochd.  Gramm.;  Erklärg.  von  Otfrieds  Evangelienbuch.  —  Klinck- 
sieck, Neufranz.  Übgn.  des  roman.  Sem.,  in  Gemeinschaft  mit  Stengel.  —  Harlock, 
Übgn.  des  Sem.,  gemeinschaftl.  mit  Stengel. 

Münclien.  Carriere,  Wesen  und  Formen  der  Poesie  mit  Grundzügen  der  vergl. 
Litteraturgesch  ;  Schiller  als  Dichter  und  Denker.  —  v.  Lexer.  Altd.  Lyrik  seit  Walther 
von  der  Vogelweide  nebst  einer  Erklärg.  der  hauptsächl.  Gedichte  Walthers;  im  Sem.: 
2.  Teil  des_  got.  Kurses.  —  Breymann.  Altprovenz.  Spr.  und  Litt.  (Sem.);  Boileaus  Leben 
und  Werke,  nebst  Interpretat.  des  art  poctique  «in  franz.  Spr.);  franz.  Übersetzungsübgn.  und 
leichtere  Aufsätze.  —  Hommel.  Anfangsgründe  dos  Neupersischen;  Forts,  des  Arabischen. 

—  Brenner,  Alt-  und  mittelniederd.  Litt.;   mittelhd.  Granim.;  über  deutsche  Mundarten. 

—  Muncker,  Gesch.  der  deutsch.  Litt,  in  der  Zeit  des  Sturmes  und  Dranges,  vom  Auf- 
treten Herders  und  Goethes  bis  zu  den  Jugenddramen  Schillers;  litterargeschichtl.  Übgn.: 
a.  Erklärg.  von  Dichtungen  Platens  auf  Grund  der  Handschriften ,  b.  Vorträge  der  Teil- 
nehmer. —  Koeppel,  Gesch.  der  engl.  Litt,  im  19.  Jh.  (1800—1870).  —  Golther,  Althd  ; 
die  deutsche  Heldensage  und  ihre  Dichtungen.  —  Traube,  Gesch.  der  Philologie  seit 
dem  Mittelalter;  philolog.  Übgn.;  paläogr.  Übgn.  —  Stürzinger,  Gesch.  des  franz. 
Dramas  im  17.  Jh.;  altspan.  Lektüre  (Poema  del  Cid  usw.). 

MüiiHter.    Storck,  Ältere  deutsche  Litteratur;  Luis  de  Camoensj  deutsche  Übgn. 

—  Körting,  Franz.  Litteraturgesch.  des  10.  Jhs.;  Einleitg.  in  das  Stud.  der  franz.  Philo- 
logie; Italien.  Litteratur;  provenzal  und  franz.  Übungen  im  Sem.  —  Einenkel,  Engl. 
Litt,  im  17.  Jh.;  im  Sem.:  Beowulf.  —  Haase,  Tennyson's  Enoch  Arden ;  im  Sem.: 
Dickens'  Oliver  Twist.  —  Mettlich,  Daudet's  Lettres  de  mon  moulin;  im  Sem.:  Übgn. 
im  schriftl.  Gebrauche  der  franz.  Sprache. 

Tikbiii|;eii.  v.  Kugler,  Zeitalter  Voltaires.  —  Fischer,  Heliand;  im  Sem.: 
a)  altd.  Kursus,  b.  neud.  Kursus.  —  Strauch,  Gesch.  der  deutsch.  Litt.,  2.  T.  (seit  Luther); 
Goethe;  litterarhi.st.  Ubgn.  —  Nestle,  Arab.  Schriftsteller;  syrische  Schriftsteller.  — 
Pfau,  Histoire  des  clas.siques  franc/ais  au  XVII.  et  au  XVIII.  siede;  Sprechübgn.;  im  Sem. 
für  neuere  Spr. :  1.  u.  2.  Kursus.  —  Schul  er,  Engl.  Gramm.,  2.  T.;  Goldsmith's  she  Stoops 
to  Conqucr;  über  die  Ausspr.  des  Engl.,  mit  Übgn.;  im  Sem.  für  neuere  Spr. :  1.  u.  2.  Kursus. 

H'ürzburg.  Rötteken,  Litteraturgesch.  der  deutschen  Romantik;  Übgn.  auf 
dem  Gebiete  der  deutschen  Litt.,  im  Sem.  —  Zenker,  Gesch.  der  franz.  Litt,  von  den 
Anfängen  bis  zum  17.  Jahrb.;    roman.  Übgn. 

Zürich.  Bächtold,  Gesch.  der  deutsch.  Romantik  bis  auf  Heine;  J.P.Hebel; 
Interpretationsübgn.;  Shakespeare  Dramen.  —  Seh  weizev-Sidler,  Lat.  Gramm,  mit  Übgn. 
für  Romanisten;  Goth.  alt-  und  mittelhochd.  Flexionsl.  —  Morf,  Gesch.  der  neueren  franz. 
Litt.  (Forts.)  Aufklärungszeit  und  Revolution;  Exercices  et  interpretat.  de  fran^ais  mod., 
methodol.;  kurze  Lekt.  älterer  roman.  insbes.  franz.  und  provenyal.  Texte;  Lekt.  der  Orlando 
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furioso  mit  einer  Einleitg.  über  Ariosts  Leben  und  Werke;  Spr.  und  litteraturf^eschichtl. 
Übgn.  —  Tobler,  Einfübrs:.  in  das  Altnord.  (Gramm,  und  Lokt.);  Erklärg.  mittelhochd. 
Lyriker  (nach  Bartschs  Auswahl);  goth.  und  althochd.  Cbgn  ;  Mittelengl.  —  Ulrich,  Hist. 
de  la  litterat.  fran9.  au  raoyen-äge;  Altspan.  Gramm,  und  Lekt.;  proven9al.  Cbgn.  — 
Vetter,  Shakespeare's  contemporaries  and  followers;  Thackeray's  lectures  on  Hogarth, 
Smollet  and  Fielding;  Eepetitor  der  engl.  Litteraturgesch.  IL  Teil;  engl.  Syntax.  — 
Ziesing,  Alfred  de  Musset.  —  Bachmann,  Altsächs.  Übgn.,  Heliand;  hist.  Gramm,  des 
Neuhochd,,  insbes.  für  Lehramtskand.  und  Lehrer.  —  Schirmer,  Lekt.  von  Chaucer  mit 
litt,  und  gramm.  Einleitg.;  Altirische  Gramm.  —  Hoffmann,  Einleitg.  in  die  Gramm, 
der  german.  Spr.;  Sprachgesch.  phonet.  Übgn.  mit  spez.  Berücks.  lebender  Mundarten.  — 
Morel,  Hist.  de  la  litt.  fran?.  de  1815—1848;  Victor  Hugo.  (Fortsetzung  folgt.) 


Neue  Erscheinungen. 

A.   In  Deutschland,  Österreich  und  der  Schweiz. 

Bayard,  J.,  et  M.  Plate,  Cours  gradue  de  langue  allemande.  IL  Grammaire  pratique. 
gr.  8.     (VI,  285  S.)     Dresden,  Ehlermann.     2,25  JC 

Bierbanni,  J.,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache  nach  der  analytisch-direkten  Methode 
für  höhere  Schulen.  IL  TL  Mit  einem  Liederanhang.  2.  Aufl.  8.  (VII,  137  8.) 
Leipzig,  Rofsberg.     1,75  J6. 

Boerner,  0.,  Die  Hauptregeln  der  französischen  Grammatik.  Im  Anschlufs  an  das  Lehr- 
buch der  französischen  Sprache  für  den  Schulgebrauch  bearb.  gr.  8.  (VIII,  144  S.) 
Leipzig,  Teubner.     1,60  jU- 

—  Lehrbuch   der  französischen  Sprache.     Mit  besonderer  Berücksichtigung   der  Übungen 

im  mündlichen  und  schriftlichen  freien  Gebrauch  der  Sprache,    gr.  8.     (XVI,  300  S.) 

Ebendaselbst.    2,40  J(. 
Brandes,  G.,  Die  Hauptströmungen  der  Litteratur  des   19.  Jahrhunderts.     3.  Aufl.    (In 

14  Lfgn.  oder  5  Bdn.)     1.  Lfg.    8.    (6  Bog.)    Leipzig.  Brasdorf.     1,50  JC. 
Buckle,  H.  Th.,  The  English  intellect  during  the  XVI'h,   XVII'h  and  XVIIIth  centuries. 

Mit  einem  pädagogischen  Kommentar  für  den  Schulgebrauch  in  der  Prima  zusammen- 
gestellt.   2  Tle.     gr.  8,     (IV,  56  u.  65  S.)    Köthen,  Schulze.     ^,4:0  J(. 
CoUection    of  British    authors.     Vol.  2811.     Colonel   Starbottle's   dient   and   some   other 

people.     By  B.  Harte.     12.     Leipzig,  Tauchnitz.     IjHO  JC 
Collectioii   Feller.     Neuestes   russisch -deutsches    Taschenwörterbuch   von   A.  Mieskowski. 

32.    (VIII,  678  S.)     Leipzig,  Teubner.     1,50  Ji 
Collius,  E.,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache  für  den  Schul-  und  Privatunterricht.    3.  Aufl. 

8.     (XX,  406  S.)     Stuttgart,  Neff.    3  JC 
Dentschbein,  K.,  Kurzgefafste  englische  Grammatik  und  Übungsstücke  für  reifere  Schüler, 

insbesondere  für  die  Oberklassen  der  Gymnasien.    2.  u.  3.  Hft.    3.  Aufl.    gr.  8.    (VIII, 

79  u.  IV,  146  S )    Köthen,  Schulze.    2  JL 

—  Methodisches  Irving -Macaulay- Lesebuch  mit  Vorstufen,  Anmerkungen,  Karten  und  An- 

hang.   2.  Aufl.    Ausg.  A  mit  Vorstufen,    gr.  8.    (VII,  72  u.  228  S.)    2,50  JC    Ausg.  B 
ohne  Vorstufen.     (VII,  228  S.)     Ebendaselbst.    2  ^H. 

—  Dasselbe.    Wörterbuch  dazu.    gr.  8.     (75  S.)     Ebendaselbst.    0,75  JC 

Dickens,  Cli.,  A  christmas  carol  in  prose.    Mit  Anmerkungen  und  „His  life  and  writings ' 

für  den  Schulgebrauch  in  der  Prima  herausgeg.  von  H.  Hupe.    Text  und  Kommentar. 

2  Tle.    gr.  8.    (IV,  63  u.  50  S.  m.  3  eingedr.  Planskizzen.)    Köthen,  Schulze.     1,40  JC 
Dunker,  W.,  und  M.  Bell,  Englische  Gesprächs-  und  Wiederholungs-Grammatik.    2.  Aufl. 

3.  Lfg.     gr.  8.     (S.  57—88.)    Stettin,  Herrcke  &  Lebeling.    0,75  JC 
Eckardt,  E. ,  150  ausgewählte  deutsche  Gedichte,  schulgemäfs  und  eingehend  erläutert, 

verbunden  mit   einer    elementaren  Litteraturgeschichte   und  Poetik.     7.  Lfg.     gr.  8. 

(S.  385  — 448.)     Würzen,  C.  Kiesler.    0,50  .ä: 
Echo  der  rumänischen  Umgangssprache.     Von  G.  Oprescu.    Mit  einem  Spezialwörterbuch 

von  W.  Rudow.    8.    (IV,  146  S.)     Leipzig,  Giegler.    3  JC 
Ehlers,  J.,  Französisches  Kompendium.   8,    (VIII,  109  S.)    Berlin,  Friedberg  &  Mode.   1  .fC 
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Erbe,  K.,  Randbemerkungen  zu  Pr.  Wustraanns  Allorliand  Sprachduniniheiten.  Untcr- 
suclmnfren  über  wichtige  Gegenstände  der  deutsdien  Sprachlehre.  S.  (50  S.)  Stutt- 
gart, Tionz  k.  Co.    0,50  JC 

£>viii{;,  J.  H.,  The  Brownies  and  the  land  of  lost  toys.  Student's  Tauchnitz  edition. 
Mit  deutschen  Erklärungen  von  A.  Müller,  gr.  8.  (VIII,  88  S.)  0,(50  M  —  Wörter- 
buch (20  S.)     0,30  J(.     Leipzig,  Tauchnitz. 

Fiuilmann,  K.,  Etymologisches  Wörterbuch  der  deutschen  Sprache  nach  eigenen  neuen 
Forschungen.     ->.  Hft.     Lex.-8.     (S.  41— 88.)     Halle  a.  S.,  Karras.     1,20  .«> 

Flügel,  F.,  Allgemeines  englisch-deutsches  und  deutsch-englisches  Wörterbuch.  4.  Auflage 
von  J.  G.  Flügels  vollständigem  Wörterbuch.  1.3.  Hft.  (buppl.-Hft.)  Lex.-8.  (1.  Tl., 
l.Bd-,  15  u.  XXXII  S.,  u.  2.  Bd.  S.  1761— 1816.)  Braunschweig,  Westermann.  Kostenlos. 

Frankfurter  Lehrpläne.  Mit  Einleitung  von  G.-Dir.  Dr.  Reinhardt.  Frankfurt. 
Diesterweg.    0,70  .fC. 

Genoud,  J.,  Legendes  fribourgeoises.  2.  ed.  8.  (XX,  291  S.)  Freibnrg  (Schweiz),  Univer- 
sitätsbuchhandlung.    3  M 

Herberholz,  H.,  Comenius.  Seine  Bedeutung  für  die  Entwickelung  der  Schulraethodik. 
gr.  8.     (48  S )     Leipzig,  Siegismund  &  Volkening.    0,80  Jl. 

Hupe,  H.,  Zusammenhängende  Übersetzungsübungen,  im  Anschluls  an  2  Kapitel  von  Th. 
Buckle's  History  of  civilisation  und  sämtliche  Regeln  der  Syntax  in  systemat.  Stufen- 
folge und  mit  Anmerkungen  besonders  für  die  Prima  der  höheren  Reallehranstalten 
zusammengestellt,     gr.  8.     (VIII,  !»0  S.)     Köthen,  Schulze.     1  J{. 

Jacobowski,  L.,  Klinger  und  Shakespeare.  Ein  Beitrag  zur  Shakespearomanie  der  Stunn- 
und  Drangperiode,     gr.  8.     (66  S.)     Dresden,  Pierson.     2  JC. 

Kayser,  W.,  Johann  Amos  Comenius.  Sein  Leben  und  seine  Werke,  gr.  8.  (IV,  148  S. 
m.  Bikinis.)     Hannover -Linden,  Manz  &  Lange.     1,50  «/Ä^ 

Library,  The  English.  79.  The  doings  of  Raffles  Haw.  By  A.  C.  Doyle.  (242  S.)  — 
86.  87.  The  adventures  of  Harry  Richmond.  By  G.  Meredith.  2  vols.  (VI,  317 
u.  VI,  320  S.)  —  88.  89.  The  fair  God.  A  tale  of  the  conquest  of  Mexico  by 
L.  Wallace.  2  vols.  (IX,  276  u.  VIII,  283  S)  —  91.  King  Billy  of  Ballarat,  and 
other  .stories  by  M.  Roberts.  (V,  242  S.)  —  93.  Jack's  father.  By  W.  E.  Norris. 
(V,  316  S.)     li.    ä  1,60  J^     Leipzig,  Heinemann  &  Balestier. 

Lindner,  G.  A.,  Johann  Amos  Comenius,  sein  Leben  und  Wirken.  Neu  herausgeg.  mit 
Ergänzungen  und  mit  einem  Anhang:  Goldene  Regeln  des  Comenius  über  Erziehung 
und  Unterricht,  von  W.  Bötticher.  Festschrift  zum  300  jährigen  Comenius -Jubiläum, 
gr.  8.     (VI,  113  S.  m.  Bildnis.)     Wien,  Richter.     1,25  .ü 

Matthias  A.,  Neues  ausführliches  Taschenwörterbuch  der  englischen  und  deutschen  Sprache. 
2  Tle.  in  1  Bd.    2.  Aufl.    16.    (VIII,  745  u.  746  S.)    Berlin,  Friedberg  &  Mode.    4,50  JC 

Marina,  (J.,  Romania  e  Germania  ovvero  il  mondo  germanico  secondo  le  relazione  di 
Tacito  c  nei  suoi  veri  caratteri,  rapporti  e  influenza  sul  mondo  romano.  Studio, 
gr.  8.     (XI,  280  S.)     Schimpff,  Triest.    6  JC. 

Moltke,  La  Guerre  de  1870,  Edition  fran^aise  par  E.  Jaegle.  Für  den  Schulgebrauch  im 
Aussuge  herausgegeben  in  3  Heften  ti  1  JC  bis  1,20  JC  von  W.  Kasten.  Mit  Karten 
und  VVörterverzeichnissen.     Berlin,  Mittler  &  Sohn. 

Peiper,  W.,  Joh.  Amos  Comenius,  der  grofse  Schulmann  Poscns.  Vortrag.  12.  (18  S.) 
Krotoschin,  Friede.     0,75  JC 

Prosateurs  franfais.  Mit  Anmerkungen  zum  Schulgebrauch  herausgeg.  86.  Le  roman 
d'un  jeune  horame  pauvre  par  0.  Feuillet.  Im  Auszuge  herausgeg.  von  A.  Benecke. 
(VI,  131  u.  27  S.)  0,90^  —  88.  Proces  et  mort  de  Louis  XVI.  par  Lamartine. 
Im  Auszuge  aus  Histoire  des  Girondins.  Herausgeg.  von  P.  Voelkel.  (XII,  130  u. 
40  S.)  IJC  —  89.  Le  siege  de  Paris  par  F.  Sarcey.  Im  Auszuge  herausgeg.  von 
A.  Krause.  (VII,  114  u.  49  S.  m.  1  Karte.)  l  <yfC  —  90.  Recueil  de  contes  et  recits 
pour  la  jeunesse.  I.  Bdchn.  La  piece  de  cent  sous,  par  Mme  de  Bawr.  —  L'aveugle 
de  Clermont,  par  Mme  Foa.  —  Le  cousin  Pierre,  par  E.  Souvestre.  Zum  Gebrauch 
in  Mittelklassen  herausgeg.  von  J.  Wychgram.  (IV,  129  S.)  0,60  JC  Bielefeld, 
Velhagen  &  Klasing. 

Schmidt,  J.,   Grammatik   der  englischen  Sprache.    5.  Aufl.    8.     (XII,  608  S.)     Berlin, 

Spener.    4  JC 

—  Lehrbuch  der  englischen  Sprache.  2.  Tl.  Schulgrammatik  der  englischen  Sprache  mit 
Übungsbeispielen.    4.  Aufl.    8.    (VIII,  503  S.)    Ebendaselbst.    3  JC 
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Spöttel,  A.,  Zur  Sprachreiiiigung.    2.  Aufl.   gr.  8.    (IV,  40  S.)    München,  Kellerer.    0,(iO^Ä; 

Teubuers,  Sammlung  deutscher  Dicht-  und  Schriftwerke  für  höhere  Töchterschulen, 
herausgeg.  von  G.  Bornhak.  7.,  14.  u.  19.  Bdchn.  12.  ä  0,80  JC.  —  7.  Klops tocks 
Messias  und  Oden  in  Auswahl.    Herausgeg.  und  bearb.  von  K.  Staedler.    (XVI,  111  S.) 

—  14.  Wilhelm  Teil.  Schauspiel  von  F.  v.  Schiller.  Bearb.  von  Baumann.  (VIII, 
114  S.)  —  19.  Goethes  Torquato  Tasso.  Herausgeg.  und  bearb.  von  G.  Hofmeister. 
(XIII,  104  S.)    Leipzig,  Teubner. 

Vaniliageii,  H.,  Eine  lateinische  Bearbeitung  der  Legende  der  Katharina  von  Alexan- 
drien  in  Distichen.  Nach  den  beiden  bekannten  Handschriften  herausgeg.,  nebst  dem 
lateinischen  Texte  des  Mombritius.     gr.  4.     (32  S.)    Erlangen,  Junge.     1,50  o^ 

—  Wer  ist  der  Verfasser  der  in  den  „Mitteilungen",  Beiblatt  zur  „Anglia",  erschienenen 

anonymen  Eecension  von  Dr.  W.  Dicks  Ausgabe  der  Innsbruck-Münchener  Kedaktion 
der  Gesta  Ptomanorum?  Zugleich  ein  Beitrag  zur  Frage  nach  den  Grenzen  der 
Anonymität  in  der  wissenschaftlichen  Kritik,    gr.  8.    (15  S.)     Ebendaselbst.    0,40  JC. 

—  Ein  letztes  Wort,  betr.  die  anonyme  Kezension  von  Dr.  W.  Dicks  Ausgabe  der  Inns- 

bruck-Münchener Redaktion  der  Gesta  Romanorum  und  Herrn  Dr.  Ewald  Flügel  in 
Leipzig,     gr.  8.    (5  S.)     Ebendaselbst.    0,40  J(: 
Velliiigeu  &  Klasing's  Sammlung  deutscher  Schulausgaben,  herausgeg.  von  J.  Wychgram. 
58.   Shakespeare.     VI.   Hamlet,  Prinz  von  Dänemark.    Auf  Grund  der  Schlegel- 
schen  Übersetzung  neu  übertragen  und  erläutert  von  E.  v.  Sallwürk.     (VIII,  164  S.) 

—  60.  Deutsche  Prosa.  IL  Tl.  Patriotische  Prosa  aus  den  Jahren  1806—1815. 
Ausgewählt  und  erläutert  von  H.  Windel.  (141  S.)  ä  0,75  JC.  Bielefeld,  Velhagen 
&  Klasing. 

Weifs,  M..  Vorschule  für  den  Unterricht  in  der  französischen  Sprache,  begründet  auf  die 
Anschauungsmethode.  2.  Aufl.  gr.  8.  (VIII,  180  S.  mit  36  Holzschnitten.)  Breslau, 
Morgenstern.     1,60  JC 

B.    In  England. 

Albert,  M.,  The  Shellings  of  the  peas.    3  vols.    8.    London,  Hurst  «fe  Blackett.    31  sh.  6  d. 
Beesley,  E.  S.,  Queen  Elizabeth.    8.    London,  "Macmillan  &  Co.    2  sh.  6  d. 
Boldrewood,  R.,  Nevermore.     3  vols.    8.    London,  Macmillan  &  Co.    31  sh.  6  d. 
Boswortli,  J.,  An  Anglo-Saxon  dictionary.    Edited  and  enlarged  by  T.  Northcote  Toller. 

Part  4.     Section  I.    4.    London,  Frowde.     8  sh.  6  d. 
O'Connell,  M.  J.,  The  last  colonel  of  the  Irish  brigade.    2  vols.    8.    London,  Trench, 

Trübner  &  Co.     25  sh. 
Craib,  A.,  America  and  the  Americans.    8.    London,  Gardner.    3  sh.  6  d. 
Dickens,  C,  Letters  to  Wilkie  Collins  1851  —  1870.    Selected  by  G.  Hogarth,  edited  by 

L.  Hatton.    8.    London,  Osgood  &  Co.    5  sh. 
Durham,  W.,  Science  in  piain  language,   evolution,  food,  physiology  etc.    8.    London, 

A.  &  C.  Black.     3  sh.  6  d. 
Earle,  J.,  The  deeds  of  Beowulf.    Done  into  English  prose,  with  introduction  and  notes- 

8.    London,  Frowde.    8  sh.  6  d. 
Freeinan,  E.  A.,  Historical  essays.    4.  series.    8.    London,  Macmillan  &  Co.     12  sh.  6  d. 
Fry,  E.  N.  L.,  A  Scot's  thistle.    2  vols.    8.    London,  Bentley  &  Son.     21  sh. 
Harper,  C.  G.,  English  pen  artists  of  to-day.     Fol.    London,  Percival.    63  sh.  netto. 
Harte,  Bret,  Colonel  Starbottle's  dient.    8.    London,  Chatto  &  Windus.    3  sh.  6  d. 
Hudson,  W.  H.,  The  naturalist  in  La  Plata.    8.    London,  Chapman  &  Hall.     16  sh. 
Jones,  W.  B.,  Mithrazon.    3  vols.    8.    London,  Fisher  Unwin.    31  sh.  6  d. 
Lambert,  J.  M.,  Two  thousand  years  of  gild  life.    8.    Hüll,  Brown.     18  sh. 
Main,  Mrs,  My  home  in  the  Alps.    8.    London,  Low  &  Co.    3  sh.  6  d. 
Manning,  Cardinal,  Memorials.    Arranged  and  edited  by  J.  Oldcastle.    8.    London,  Burns 

&  Gates.     2  sh.  6  d.      ' 
Martin,  J.  B.,  The  grasshopper  in  Lombard  Street.    4.    London,  Leadenhall  Press.    21  sh. 
Melzi,  B.,  New  English -Italian  and  Italian- English  Dictionary.    Part  I.    English -ItaUsiP, 

8.    London,  Hirschfeld  Brothers.    4  sh. 
Mew,  J.,  and  J.  Ashton,  Drinks  of  the  World.    8.    London,  Leadenhall  Press.    21  sh, 
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Fjto.  H.  H.,  Aniials  of  cur  tiiiie.    Vol.  III.    Part  2.    K    London.  Macniillan  &  Co.    1  sh. 
P'lalcr,  E.  A.,  The  Iloly  Coat  of  Treves.    H.    London,  Wa.'^libourne.     2  sb.  C  d. 
Prao^:or,  F.,  Waf^ncr  as  I  kncw  liiin.    8.    London,  Longnians  &,  Co.    7  sh.  6  d. 
Ritchie,  J.  E.,  IJrightcr,  South  Africa.    8.    London,  Unwin.     5  sh. 
Stracliey,  J.,  Hastings  and  the  Rohilla  war.    8.    London,  Frow  &  Co.    10  sh.  6  d. 
Ward,   Mrs.  H.,  The  history  of  David  Grieve.    3  vols.    8.    London,  Smith,  Eider  &  Co. 

31  sh.  (5  d. 
Wardon,  F.,  Ralph  Ryder  of  Brent.    3  vols.    8.    London,  Bentley  &  Co.    31  sh.  6  d. 
White,  T.  W.,  Our  English  Homer,  or  Shakespeare  historically  considcred.    8.    London, 

Low  &  Co.    6  sh. 

Wright,  J.,  A  primer  of  the  Gothic  language.    12.    London,  Frow  &  Co. 

C.    In  Frankreich. 

Assolant,  A.,  Le  Puy  de  Montchal.    (Nos  grands  auteurs.)     18.     Paris,  Dentu.     1  fr. 

—  Un  nüllionnaire.     (Maitres  du  ronian  n»  54.)    16.    Ibid.    60  c. 
Aubin,  A.,  Giovanni.    Roman.    18.    Paris,  Savine.    3  fr.  50  c. 

de  Balzac,  H.,  Petites  miseres  de  la  vie  conjugale.    (Nouv.  coli.  M.  Levy.)     18.    Paris, 
C.  Levy.     1  fr. 

—  Beatrix.     (Nouv.  coli.  M.  Levy.)    18.    Ibid.     1  fr. 

—  Le  contrat  de  mariage.     (Nouv.  coli.  M.  Levy.)     18.    Ibid.     1  fr. 

Blaze  de  Bury,  C,  Goethe  et  Beethoven.    18.    Paris,  Perrin  &  Cie.  -3  fr.  50  c. 

Du  Bled,  V.,  La  societe  franfaise  avant  et  apres  1789.     18.    Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 

de  Bornier,  H.,  La  lizardiere.     (Nos  grands  auteurs.)    18.    Paris,  Dentu.     1  fr. 

Bourgoiii,  A.,  Recits  de  nos  eleves.    Avec  ill.     18.    Ibid.    3  fr.  50  c. 

Buguet,  H.,  Gaudrioles  et  fions-flons.    Avec  ill.     18.      Ibid.    3  fr.  50  c. 

Bnissoii,  F.,  Sebastien  Castellion,  sa  vie  et  son  oeuvre  1515—1563.    2  vols.    8.    Paris, 

Hachette  &  Cie.    20  fr. 
Caro,  E.,  Fruits  amers.     18.    Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 

Canvaiii,  H.,  Un  cas  de  folie.     (Nouv.  coli.  M.  Levy.)     18.     Paris,  Levy.     1  fr. 
Cavaglion,  En  254  jours  autour  du  monde.     18.    Paris,  Hachette  &  Cie.    3  fr.  50  c. 
Clieneviere,  A.,  Henri  Vernol.    Roman.    18.    Paris,  Lemerre.    3  fr.  50  c. 
Cherbnliez,  V.,  L'art  et  la  natura.     18.    Paris,  Hachette  &  Cie.    3  fr.  50  c. 
Colombey,  E.,  Ruelles,  salons  et  cabarets.     2  vols.    8.    Paris,  Dentu.    7  fr. 
Correard,  F.,  Histoire  contemporaine  de  l'Europe  et  de  la  France  depuis  1789  jusqu'en 

1889.     16.     Paris,  Masson.     6  fr. 
Coiirteliue,  G.,  Lidoire  et  la  biscotte.     18.    Paris,  Marpon  &  Flaramarion.    3  fr.  50  c. 
Daudet,  A.,  Rose  et  Ninette.    Momrs  du  jour.     18.    Ibid.    3  fr.  50  c. 
Dick  May,  Le  cas  de  Georges  d'Arrell.     18.    Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 
Druiiiout,  E.,  Le  secret  de  Fourniies.     Avec  un  pl.  de  la  place  de  l'eglise.     12.     Paris, 

Savine.     2  fr. 

Flguier,  L.,L'anneescientifique  et  industrielle  1891.  (35™^  annee.)  18.  Paris,  Hachette  &  Cie. 
3  fr.  50  c. 

Flenriot,  Mlle  Z.,  La  glorieuse.     (Petite  bibj.  de  la  famille.)    16.    Ibid.    2  fr. 

G.  G.,  Sept  etudes  militaires.     18.    Paris,  librairie  de  „La  nouvelle  Revue".    3  fr.  50  c. 

Gaftarel,  1*.,  Histoire  de  la  decouvcrte  de  l'Amerique  depuis  les  origines  jusqu'ä  la  mort 

de  Christophe  Colomb.     Avec  29  grav.    8.    Paris,  Rousseau.     18  fr. 
Galli,  H.,  Crimee  — Italic.    Notes  et  correspoudances  de  campagne  du  general  de  Wimpflfen. 

Avec  un  plan  de  MalakofF.    8.    Paris,  Lavauzelle.     5  fr. 
Gille,  Ph. ,  Meinoires  d'un  consent  de  1808.    Avec  plans  et  cartes.     18.     Paris,  Havard. 

3  fr.  50  c. 

Grangier,  L.,  L'oncle  Ernest.    18.    Paris,  Marpon  &  Flammarion.    3  fr.  50  c. 
Greville,  H.,  Le  mari  d'Aurette.     18.    Paris,  Plön,  Nourrit  &  Cie.    3  fr.  50  c. 
f;}uiches,  G.,  Philippe  Destal.     Roman.     18.    Paris,  Tresse  &  Stock.    3  fr.  50  c. 
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(l'Haussonville,  Misere  et  remedes.     18.    Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 

Hcckedoru,  Guillaume  II,  son  peuple  et  son  armee  ä  la  fin  de  1891.     18.    Paris,  Dentu. 

3  fr.  50  c. 
Herinant,  A.,  Ermeline.    Eoman.     18.     Paris,  Charpentier  &  Fasquelle.    3  fr.  50  c. 
Jacolliot,  L.,  L'affaire  de  la  rue  de  la  Banque.  (Maitres  du  roman  uo55.)  16.  Paris,  Dentu.  60  c. 
Jonsselin,  H.,  Nos  amis,  nos  allies.     18.     Paris,  Ollendorf.    3  fr.  50  c. 
—  S.,  Yankees  fin  de  siecle.     18.    Ibid.    3  fr.  50  c. 
Journal   des   CJonconrt.     Memoires   de   la  vie  litteraire.     Tome  VI.   (II.  serie,  vol.  3.) 

1878  —  1884.     18.    Paris,  Charpentier  &  Cie.    3  fr.  50  c. 
Laiison,  G.,  Boileau.  sa  vie,  ses  ceuvres.    (Les  grands  ecrivains  franjais.)    Avec  une  photo- 

gravure.     18.    Paris,  Hachette  &  Cie.     2  fr. 
Larroumet,  G.,  Etüde  d'histoire  et  de  critique  dramatique.     18.    Ibid.     3  fr.  50  c. 
Lazare,  B.,  Le  niiroir  des  legendes.     18.     Paris,  Lemerre.    3  fr.  50  c. 
Lemoimier,  C,  Le  mort.     (Maitres  du  roman  n"  53.)     16.     Paris,  Dentu.    60  c. 
LerODX,  A.,  Nouvelles  recherches  critiques  sur  les  relations  politiques  de  la  France  avec 

l'Allemagne,  de  1378  ä  1461.    8.    Paris,  Bouillon.     7  fr.  50  c. 
Mael,  P.,  Mer  sauvage.    Eoman.     18.     Paris,  Ollendorf.    3  fr.  50  c. 
MaflFre  de  Bange,  A.,  Oberes  amours.    Eoman.     18.    Paris,  Savine.     3  fr.  50  c. 
Marchaiid,  A.,  Poetes  et  penseurs.    16.     Paris,  Fischbacber.    3  fr.  50  c. 
Mayer,  G.,  Les  chemins  de  fer.     Historique  —  construction  —  exploitation.     (Bibl.  utile.) 

Avec  gravures.    32.     Paris,  Alcan.    60  c. 
Meleck-Hanum,  Trente  ans  dans  les  harems  d'Orient.    (Nos  grands  auteurs.)    18.    Paris, 

Dentu.     1  fr. 
Mercier,  D.,  Cours  de  philosophie.    Tome  II:    Psychologie.    8.    Paris,  Alcan.    8  fr.  50  c. 
Meronvel,  Ch.,  La  fille  sans  nom.     18.     Paris,  Dentu.    3  fr.  50  c. 
Montaury,  Une  conscience  d'artiste.     18.    Paris,  Lemerre.    3  fr.  50  c. 
Montegut,  M.,  Le  mur.     18.     Paris,  Dentu.     3  fr  50  c. 
de  Nolhac,  P.,  La  reine  Marie -Antoinette.     18.     Paris,  Lemerre.    3  fr.  50  c. 
d'Oc,  J.,  Marias  Veba.     18.     Paris,  Levy.     3  fr.  50  c. 
Ordhiaire,   0.,   Du   Pacifique  ä  l'Atlantique  par   les   Andes   Peruviennes   et  l'Amazone. 

Avec  grav.  et  une  carte.     18.     Paris,  Plön,  Nourrit  &  Cie.    4  fr. 
Peladan,  J.,  Le  Pantbee.     18.    Paris,  Dentu.    3  fr.  50  c. 

de  Peyrebniiie,  G.,  Le  roman  d'un  bas-bleu.     18.    Paris,  Ollendorf.    3  fr.  50  c. 
Pion,  A.-F.,  Nouveau  vocabulaire  militaire  fran^ais-allemand.    18.    Paris,  Baudoin.    3  fr. 
Poiison  dn  Terrail,  Diane  de  Lancy.    (Maitres  du  roman.    Paris,  Dentu.    60  c. 
Renard,  J.,  L'ecornifleur.    Eoman.     18.    Paris,  Ollendorff.    3  fr.  50  c. 
ßichebonrg,  E.,  40000  francs  de  dot.    (Maitres  du  roman.)    16.    Paris,  Dentu.    60  c. 
Richepin,  J.,  Par  le  glaive.    Drame  en  vers.    8.    Paris,  Charpentier  &  Cie.    4  fr. 
Rosny,  J.-H.,  Vamireh.     Eoman  des  temps  primitifs.     18.    Paris,  Kolb.    3  fr.  50  c. 
Ronsset,  C,  Souvenirs  du  marechal  Macdonald,  duc  de  Tarente.     Avec  2  portraits.    8. 

Paris,  Plön,  Nourrit  &  Cie.    7  fr.  50  c. 
de  Saint- Amand,  J.,  Marie-Amelie  au  palais-royal.     18.     Paris,  Dentu.    3  fr.  50  c. 
de  Saint-Auban,  E.,  Un  pelerinage  ä  Bayreuth.     18.    Paris,  Savine.    3  fr.  50  c. 
Sarcey,  F.,  Souvenirs  d'äge  mür.     18.     Paris,  Ollendorf.    3  fr.  50  c. 
Schüre,  E.,  Les  grandes  legendes  de  France.     18.    Paris,  Perrin  &  Cie.    3  fr.  50  c. 
de  Siuiiers,  M.,  Cboc  en  retour.     18.    Paris,  Dentu.    3  fr.  50  c. 
Sorel,  A.,  L'Europe  et  la  revolution  fran^aise.    IV.  partie  (fln):    Les  limites  naturelles 

1794  —  1795.    8.    Paris,  Plön,  Nourrit  &  Cie.    8  fr. 
de  Stendhal,  Vie  de  Rossini.    Nouv.  ed.     18.    Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 
SurTÜle,  A.,  Mariage  de  Eobert.     18.    Paris,  Marpon  &  Flammarion.    3  fr.  50  c, 
Tarbe,  F.,  Le  crime  d'Auteuil.     18.     Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 

Tcheng-Ki-Tong,  general,  Mon  pays.    La  Chine  d'aujourd'hui.    18.    Paris,  Charpentier 
&  Cie.    3  fr.  50  c. 
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Vanlier,  ('.,  Dans  la  boue.     IS.    Paris,  Marpon  &  Flarnmarion.    3  fr.  ."H)  c. 
VifriK'  «rOctoii,  Lo  roinan  d'iin  timido.     18.     Paris,  Lemerre.     3  fr.  50  c. 
YiiH-oiit,  eil.,  C(our  do  perc.     18.     Paris,  Dentu.    3  fr.  CO  c. 

de  Vof,'iu'',  E.  M.,  Kegards  histori-iues  et  litteraires.     18.     Paris,  Colin  &  Cie.    3  fr.  50  c. 
Wodzinski,  La  princesse  Lamanzoflf.     (Nouv.  coli.  M.  Levy.)    Paris,  C.  Levy. 
Zed,  Le  deiiii-nionde  sous  le  second   cnipire.    Avec  8  portr.  de  femmes.     18.    Paris,  Kolb. 
3  fr.  50  c. 

Zeller,  B.,  La  niinorite  de  Louis  XIII.  Marie  de  Medicis  et  Sully  1610—1612.  8.  Paris, 
Hachettc  &  Cie.    7  fr.  50  c. 

D.    In  Spanien. 

Del  Castillo,  R.,  Gran  diccionario  geogräfico,  etsadistico  e  historico  de  Espana  y  sus  pro- 
vincias  de  Cuba,  Puerto -Rico,  P'ilipinas  y  posesiones  de  Africa.  Tonio  II.  8. 
Barcelona,  Heinrich  &  Co.    20  pes. 

Espafia,  sus  nionunientos  y  artes,  su  naturaleza  e  liistoria.  Cuad.  259—260.  4.  ä  1  pes. 
Barcelona,  Cortczo. 


Inhaltsangabe  von  Zeitschriften. 

A.    Fachwissenschaftliche. 

Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  und  Litteraturen,'  LXXXVIII,  1. 
Leitzrnann.  Beiträge  zur  Kenntnis  Georg  Forsters  aus  ungedruckten  Quellen  (Schlufs).  — 
Konrath,  Zur  Laut-  und  Flexionslehre  des  Mittelkentischen.  —  Kleine  Mitteilungen.  Zu 
Archiv  LXXXIV^  6,  48;  Zum  Sir  Launfal;  Zum  Sir  Isumbras  (J.  Z.).  —  Liebermann, 
Zur  Eomanisierung  des  Englischen  im  16.  Jahrhundert.  —  Beurteilungen.  Borinski, 
Grundzüge  des  Systems  der  artikulierten  Phonetik  (Michaelis).  —  Geflügelte  Worte.  Nach 
de«  Verfassers  Tode  fortgesetzt  von  Piobert-tornow.  17.  Aufl.  (J.Z.).  —  Arminius  und  Siegfried. 
Von  Jellinghäus;  Hartmann  von  Aue.  Iwein,  der  Ritter  mit  dem  Löwen.  Herausg.  von 
Henrici.  1.  Teil.  Text.  (Roediger.)  —  Die  deutsche  Bibelübersetzung  des  Mittelalters 
dargestellt  von  Walther.  Zweiter  Teil:  Zweiter  bis  vierzehnter  Übersetzungszweig;  Die 
Rezeption  der  neuhochdeutschen  Schriftsprache  in  Stadt  und  Landschaft  Luzern  1600  — 
1830  von  Brandstetter  (Weinhold).  —  Das  Faustbuch  des  Christlich  Meynenden.  Nach 
dem  Druck  von  1725  herausgegeben  von  Szamatölski  (Biltz).  —  1)  Deutsche  Puppenspiele. 
Herausg.  von  Kollmann.  Erstes  Heft;  2)  Doktor  Johann  Faust.  Volksschauspiel  von  Tille; 
3)  Das  böhmische  Puppenspiel  vom  Doktor  Faust.  Übersetzung  von  Kraus  (Szamatölski).  — 
Die  Entwickelung  der  Sprache  Hallers  von  Horäk.  (Schlufs);  Die  Sprache  des  jungen  Herder 
von  Längin ;  Die  Sprache  und  die  Technik  der  Darstellung  in  J.  P.  Hebels  rheinländischem 
Hausfreund  von  Willomitzer  (Weinhold).  —  Von  Heinrich  von  Kleist  bis  zur  Gräfin  Marie 
Ebner-Eschenbach  von  Müller-Frauenstein  (Biltz).  —  Echo  der  deutschen  Umgangssprache. 
II.  Teil.  Wie  spricht  man  in  Berlin?  Von  Kuttner  (Carcl).  —  Theoretisch  -  praktischer 
Lehrgang  der  englischen  Sprache  von  Deutschbein.  12.  Auflage.  (Völckerling.)  —  Ulrich, 
Materialien  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Englische  (W.  M.)  —  Jeaffreson  and 
Boensel.  English  Dialogues  with  Phonetic  Transcriptions  (Mangold).  —  Textausgaben 
englischer  Schriftsteller  von  Schmagcr  (Hirsch).  —  Disraelis  Dichtungen.  I.  Von  Aron- 
stcin;  Dickens'  sämtliche  Romane.  Verdeutschung  von  Heichen.  Lief.  1;  The  Pretty  Sister 
of  Jose.  By  Burnett;  A  Woman's  Heart.  By  Alexander;  Gallegher  and  other  Stories.  By 
Davis;  Orthodox.  By  Gerard;  My  Official  Wife.  By  Savage;  Tiie  Story  of  Sophia.  By 
Elliot;  Miss  Maxweirs  Affections.  By  Pryce;  Naboth's  Vineyard.  By  Somerville  and 
Ross;  The  Idle  Thoughts  of  an  Idle  Fellow.  By  Jerome;  Santa  Barbara,  etc.  By  Ouida; 
Gcrard;  or,  The  World,  the  Flesh,  and  the  Devil.  By  Braddon;  Blanche,  Lady  Falaise. 
By  Shorthouse;  Beggars  All.  By  Dougall;  The  White  Company.  By  Doyle;  A  Widower 
Indeed.  By  Broughton  and  Bisland;  Tim;  A  First  Family  of  Tasajara.  By  Brct  Harte; 
The  Story  of  Francis  Cludde.  By  Wcyman;  My  Three  Years  in  Manipur  and  Escape 
i'rom  the  Recent  Mutiny.  By  Grimwood;  The  Tauchnitz  Magazine;  W.  Caxtons  Infantia 
salvatoris.  Herausgegeben  von  Holthausen  (J.  Z.).  —  Philippus  Melanchthon,  Declamationes. 
Herausgegeben  von  Hartfelder  (Sprenger).  —  Eugene  Rigal.  Alexander  Hardy  et  le  theätre 
fran^ais  ä  la  fin  du  XVI.  et  au  commencement  du  XVII.  siecle  (Mangold).  —  Lowes 
Unterrichtsbriefe  (Spanisch).  Herausgegeben  von  Krefsner  (Buchholtz).  —  Echo  der  spani- 
schen Umgangssprache.    Von  Dr.  Ubaldo  Fuentes  (de  Mugica). 
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Modern  Language  Notes,  VII,  3.  Matzke,  i  in  French  Z/e«  =  Latin  locuru.  — 
Schönfeld,  Die  kirchliche  Satire  und  religiöse  Weltanschauung  in  Brant's  „ Narrenschiff " 
und  Erasmus'  „Narrenlob",  resp.  in  den  „Colloquia"  (Schlufs).  —  Hempl,  Initial  kn  in 
English.  —  Reviews.  Paris,  Extraits  de  la  Chanson  de  Eoland  (Sheldon).  —  Thomas, 
Hermann  und  Dorothea  (Brandt).  —  Hewett,   Goethe's  Hermann  und  Dorothea  (Brandt). 

—  Lounsbury,  Studies  in  Chaucer  (McClumpha).  —  Flügel.  A  Universal  Gerraan-Eng- 
lish  and  English-German  Dictionary  (White).  —  Muret.  Encyclopädic  English-German  and 
German-English  Dictionary  (White).  —  Eestori,  La  Gesta  del  Cid  (Rennert).  —  Whit- 
ney, Introductory  French  Eeader  (Super).,  —  Logeman,  L'Inscription  Anglo-Saxonne  du 
Reliquaire  de  laVraie  Croix  au  Tresor  de  TEglise  des  SS.  Michel  et  Gudule  ä  Bruxelles  (Cook). 

Mitteilungen  aus  dem  gesavüen  Gebiete  der  englischen  Sprache  und  Litteratur  II, 
Nr.  9  —  11.  Die  Shelley  Society  und  ihre  neueren  Publikationen  von  Ackermann.  —  Be- 
sprechungen. Laura  Soames.  The  Countess  of  Pembroke's  Arcadia  by  Sir  Sidney  Knt.  — 
Mitteilungen  —  Englische  Geschichte:  Brosch's  Geschichte  von  England  (7.  Band).  — 
1)  Education  in  England:  1891  von  Findlay.  2)  The  Journal  of  Education,  London.  3)  Mit- 
teilungen. 4)  Besprechungen:  Übungsbuch  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  in  das  Engli- 
sche von  Dubislav  und  Boek.  —  William  L,  German  Emperor  and  King  of  Prussia  by  Boyle. 

—  Methodical  Hints  for  Speaking  English  by  Dr.  ph.  Kares  —  Dr.  Deutschbein's,  Kurz- 
gefafste  englische  Grammatik  und  Übungsstücke.  —  Othello,  ed.  Wunder.  —  Echo  ofSpoken 
English  by  Shindler.  —  Glimpses  of  London  by  Shindler,  London.  —  Love  Letters  of  a 
Violinist,  by  Mackay.  —  Norris,  Misadventure.  —  Philips  and  Wills,  Sybil  Ross's 
Marriage.   —   Doyle,  The  Captain  of  the  Polestar,  etc.   —   Gissing,   New  Grub  Street. 

—  Marryat,  A  Scarlet  Sin.  —  A.  Doyle,  Micah  Clarke.  —  Mrs.  Hungerford,  The 
Duchess.  —  Kipling.  The  Light  that  Failed.  —  Crawford,  The  Witch  of  Prague.  — 
Lyall,  Won  by  Waiting.  —  Carey,  Not  like  other  Girls.  —  Savage,  My  Official  Wife. 

—  Mrs.  Oliphant,  „A  Little  Pilgrim  in  the  Unseen".  —  Burnett,  „The  Pretty  Sister 
of  Jose".  —  A  Canadian  Poet.  —  Dissertationen  und  Programme.  —  Neue  Bücher.  — 
Aus  Zeitschriften. 

Kritischer  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  romanischen  Philologie,  heraus- 
gegeben von  Prof.  Dr.  Karl  Vollmöller  (Verlag  von  R.  Oldenbourg.  München).  Der  I.  Band 
wird  die  Fortschritte  des  Jahres  1890  umfassen,  der  IL.  rasch  nachfolgende,  die  des  Jahres 
189L  Den  Schlufs  eines  jeden  Bandes  bilden  Berichte  über  den  Unterrichts-Betrieb  romani- 
scher Sprachen  —  insbesondere  französisch,  daneben  auch  italienisch  und  spanisch  —  in 
den  Hoch-  und  Mittelschulen  germanischer  Länder,  vornehmlich  des  deutschen  Reiches  und 
Österreichs.  Die  Leitung  dieser  Abteilung  untersteht  Professor  Dr.  Wilhelm  Scheffler- 
Dresden;  zu  Mitarbeitern  sind  die  hervorragendsten  Fachkräfte  gewonnen  worden.  Zur 
Besprechung  sollen  gelangen:  1)  Allgemeine  Schriften  zur  Methodik;  2)  Hilfsmittel  für  den 
Unterricht:  a.  Aussprache  (Phonetik,  nur  soweit  die  Schule  in  Betracht  kommt);  b.  An- 
schauungs-  und  Anfangsunterricht:  c.  Grammatik  und  damit  zusammenhängende  Übungs- 
bücher; d.  Wörterbücher  und  Wörtersammlungen;  e.  Lesebücher;  f.  Ausgaben  von  Einzel- 
Schriftstellern.  —  Dr.  Scheffler,  a.  o.  Professor  für  franz.  Sprache  und  Litteratur  an  der 
königl.  Sachs.  Techn.  Hochschule  zu  Dresden,  ersucht  die  Herren  Verleger  bez.  Autoren  um 
schnelle  Zusendung  aller  in  die  oben  genannten  Gebiete  einschlagenden  Werke,  namentlich 
aber  die  Herren  Autoren  um  Sonderabzüge  aller  einschlägigen  Artikel.  Die  Einlieferung 
kann  auch  auf  buchhändlerischem  Wege  durch  Oldenbourg-München  erfolgen.  Der  Empfang 
wird  im  „Anzeigeblatt  des  Romanischen  Jahresberichtes"  bestätigt. 

Zeitschrift  für  französische  Sprache  und  Litteratur,  XIII,  7.  Heller.  Die  schön- 
geistige Litteratur  des  Jahres  1890,  mit  Rückblicken  auf  1888  und  1889.  —  Hartmann, 
Sind  Lavallette's  Memoiren  die  Hauptquelle  von  Thiers'  Darstellung  des  ägyptisch-syrischen 
Feldzuges  ? 

Franco - Gallia ,  IX,  3.  Gutersohn,  Bemerkungen  zu  Bierbaum's  Lehrbuch  der 
französischen  Sprache,  Teil  I.  —  Besprechungen.  Philologie  und  Pädagogik.  Ernst,  Syn- 
taktische Studien  zu  Rabelais.  —  Rossmann  und  Schmidt,  Lehrbuch  der  französischen 
Sprache  auf  Grundlage  der  Anschauung.  —  Rauschenfels,  Methodik  des  französischen 
Sprachunterrichts  in  Mittel-  und  Bürgerschulen.  —  Zeitschriftenschau.  —  Prevost,  La 
Confession  d'un  Amant.  —  Formont,  Mortelles  Amours.  —  Duruy,  Das  Ende  des  Traumes. 
Deutsch  von  Bischoff.  —  Loti,  Der  Spahi.  Deutsch  von  Krämer.  —  Cläre tie.  Im  Staube 
der  Bretter.  Deutsch  von  Röhl.  —  Pagat,  Le  Boucher  de  Monmatre.  —  Shakespeare's 
Macbeth,  traduit  par  Clerc.  —  Revuenschau. 

l3  inz:tr  pnetik  VII,  3.     k3r£sp5:dä:s  (aus/prccxo  das  doit/on;  pron5:sjc<:sj5  £spa\3l). 

—  tijt/iT)  bjglif.  —  k'J:ferä:s  da  msj©  Breal  a  la  Sorbonne.  —  ravy  d  li:vr  (Soames,  Intro- 
duction  to  Phonetics). 
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B.   Litterarische. 

Deutsche  Litteratureeittoig  XIII,  Nr.  8.  Hatzfeld  et  Dariiiesteter,  Dictionnaire 
de  la  langue  fran(;aise  1 — 6.  —  James,  The  Tragic  Muse.  —  Nr.  9.  Hoepli  e  Fuma- 
galli,  I  iiiigliori  libri  italiani  (Meyer).  —  Duhr,  Pombal  (Kugler).  —  Nr.  10.  Geiger, 
Chaniisso  und  Varnhagen  van  Ense,  Musenalmanach  auf  das  Jahr  ]i-ü(J;  Ellinger,  T.Voss, 
Faust;  Geiger,  Berliner  Gedichte  1763 — 1806  (SeuiFert).  —  Büttner,  Überlieferung  des 
Koman  de  Renart  und  Handschrift  0  (Stengel).  —  Dumas,  La  guerre  sur  les  Communi- 
cations allemandes  en  1870  (v.  S.).  —  A>.  11.  Hennequin,  La  critique  scientifique; 
Robertson,  Essays  towards  a  critical  method;  Brunetiere,  L'evolution  de  la  critique 
depuis  la  renaissance  jusqu'ä  nos  jours;  Tissot,  Les  evolutions  de  la  critique  fran^aise 
(Meyer).  —  Koch,  Schule  und  Fremdwort  (v.  Sallwürk).  —  Riegel,  Quellen  von  Morris' 
Earthly  Paradise;  Buchner,  Die  Historia  Septem  Sapientum;  Dick,  Die  Gesta  Roma- 
norum;  Gassner,  Peregrinaggio  di  Tre  Giovani  Figliuoli  del  Re  di  Serendippo  (Breul). 

Litterarisches  Centrolblatt  Nr.  9.  Schröer,  Über  Titus  Andronicus  (Ldw.  Pr.).  — 
Lentzner.  Zur  Shakespeare-Bacon-Theorie  (R.  W.).  —  Nr.  11.  Waitz,  Die  Fortsetzungen 
von  Chretiens  Parceval  le  Gallois.  —  Lentzner,  Das  Kreuz  bei  den  Angelsachsen  (R.  W.). 

—  Gelber,  Sh.'sche  Probleme  (Ldw.  Pr.). 

Central •  Organ  für  die  Interessen  des  Eealschidivesens  XX,  3.  Hubatsch,  Die 
Berechtigung  der  Oberrealschüler  zum  Universitätsstudium.  —  Schwalbe.  Über  Schlag- 
>yorte  in  der  modernen  Pädagogik.  —  Deutschbein,  Kurzgefafste  engl.  Grammatik  und 
t'bungsstücke,  a.  Grammatik,  b.  Übungsbuch;  Methodisches  Irving  —  Macaulay  —  Lese- 
buch (G.G.). 

Beiue  de  L'enseignement  des  Langues  Vivantes  IX,  1.  Cours  ou  Classes?  —  Fir- 
mery,  Rivalin  et  Blanchefleur  (traduction).  —  Friteau,  Le  Faust  de  Marlowe  (represente 
au  Theätre  d'Art,  traduction  par  de  Nyon  et  Stryienski).  —  Der  Wanderer  in  der  Säge- 
mühle (trad.  par  Dharmenon). 

Blätter  für  höheres  Schulwesen  IX,  5.  Entwurf  zum  Normal-Etat  etc.;  Schrodt, 
Zu  dem  neuen"  Normal-Etat;  Zu  den  neuen  Lehrplänen  (J.  S.).  —  Ferien-Termine. 

Pädagogische  Warte  I,  24.  Graefe,  Die  Durchführung  der  Schulklassen.  —  Be- 
sprechungen. Enkel,  Klähr  und  St  ein  er  t,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache  für 
Bürgerschulen  (K.  0.).  —  Rauschenfels,  Methodik  des  französischen  Sprachunterrichts  in 
Mittel-  und  Bürgerschulen;  Wirth,  36  Gründe  gegen  das  deutsch -französische  Übersetzen 
an  Immanistischen  Gymnasien  (v.  Sallwürk).  —  Mitteilungen.  —  Nr.  25.  Schröer,  Litte- 
rarische Produktion  und  Überproduktion.  —  Besprechungen. 

Pädagogisches  Wochenblatt  I,  Nr.  22.  Kritische  Bemerkungen.  —  Auch  einer  aus 
Württemberg  (Fortsetzung).  —  Zur  Reform  der  sächsischen  Gymnasien.  —  Das  ,  Versauern", 
die  Schüler-  und  die  Lehrerindividualität.  —  Ein  strittiger  Punkt  in  den  neuen  Lehrplänen. 

—  Nr.  23.  Aus  dem  neuen  Normaletat.  —  Zur  Stellung  der  studierten  Lehrer  an  den 
preulsischen  Progymnasien  und  Realprogymnasien  städtischen  Patronats.  —  Die  Zeugnis- 
bezeichnungen an  den  höheren  Schulen    —   Die  Versetzungen  an  den  höheren  Schulen  IIL 

—  Nr.  24.  Herr  Finanzminister  Miquel  und  die  Lehrer  der  höheren  Schulen  Preufsens.  — 
Neue  Lehrordnung  der  sächsischen  Gymnasien.  —  Beanstandete  Steuererklärungen.  —  Der 
neue  Normaletat  im  Lichte  eines  Fürsprechers. 

The  Tauchnitz  Magazine,  Nr.  8.  King  David's  Friend.  By  Besant.  —  The  changed 
home.  By  Payn.  —  The  adventure  of  the  Speckled  Band.  By  Doyle.  —  You!  By  Winter, 
author  of  „Bootle's  Baby",  „Regimental  Legends"  etc.  —  Once  Aboard  the  Lagger.  By 
„Q"  author  of  the  „Noughts  and  Grosses".  —  „Table  Talk".  „Across  the  walnuts  and  the 
wine."  Tennyson.  —  The  Papercutter.  Mrs.  Wards,  David  Grieve.  —  Mrs.  Whitby, 
The  awakening  of  Mary  Fenwick.  —  Anstey,  The  talking  horse.  —  Mrs.  Marshall, 
Winifrede's  Journal. 

Bevue  des  Deux  Mondes,  15.  Mais.  Berkeley,  Le  Journal  de  Mlle.  de  Sommers, 
derniere  Partie.  —  Levy-Brühl,  Le  Roman  contemporain  et  le  Naturalisme  en  Allemagne. 

—  de  Vogüe,  Chateaubriand,  a  propos  d'un  livre  recent. 
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Neufranzösisclies  Seminar  an  dei*  Universität  in  Genf.  Verzeichnis  der 
Vorlesungen  und  Übungen  für  die  Ferienkurse  1892.  Herr  Professor  Bernard 
Bouvier  (Adresse:  Koute  de  Florissant  2;:  Französische  Litteratur:  Die  romantische 
Schule  (2  Stunden);  Übersetzung  klassischer  und  moderner  Stücke  aus  dem  Französischen 
ins  Deutsche,  und  umgekehrt  (2  St.);  Analytische  Lektüre  von:  „Chefs-d'oeuvre  des  Prosa- 
teurs fran^ais  du  XIX.  siecle",  par  V.  Tissot  et  L.  Collas  (Paris,  Delagrave,  1882)  (1  St.)  — 
Herr  Direktor  Dr.  K.  Thudichum  (Adresse:  La  Chätelaine,  Eoute  de  Pregny):  Phonetik 
mit  Artikulationsgymnastik,  Aufsagen  und  Absingen  phonetischer  Texte;  Deklamation 
(2  Stunden);  Französische  Grammatik  in  deutschem  und  französischem  Vortrag  (2  St.);  An- 
schauungsunterricht: a.  nach  Bildern,  b.  nach  der  Natur;  Vokabular;  Methodische  Sprech- 
übungen (1  ..resp.  2  St.). 

Zur  Übung  des  Ohres  Avohnen  die  Herren  Kandidaten  vom  1.  August  an  gewissen 
französischen  Unterrichtsstunden  des  „College  international"  bei,  welche  sie  unter  dem 
Beirat  des  Direktors  (Dr.  K.  Thudichum)  auswählen.  Der  erste  Ferienkurs  wird  sechs 
Wochen  dauern,  vom  15.  Juli  bis  zum  31.  August.  Es  Averden  10  Stunden  per  Woche, 
nämlich  zwei  Stunden  täglich  an  fünf  aufeinander  folgenden  Tagen  stattfinden.  Der 
zweite  Kurs  wird  drei  Wochen  dauern,  vom  1.  bis  zum  21.  Oktober,  d.h.  bis  zu  Anfang 
des  Wintersemesters.  Es  werden  12  Stunden  per  Woche,  nämlich  zwei  Stunden  täglich 
stattfinden.  Die  Herren  Kandidaten  müssen  sich  bei  dem  Secretaire-Caissier  der  Universität 
einschreiben,  und  zwar  für  den  ersten  Kurs:  vom  8.  bis  zum  21.  Juli;  für  den  zweiten 
Kurs:  vom  25.  September  bis  zum  8.  Oktober.  Das  Kollegiengeld  beträgt  20  fr.  für  den 
ersten,  10  fr.  für  den  zweiten  Kurs. 

Die  Ankommenden  können  im  „Bureau  officiel  des  renseignements"  (unentgeltliches 
Verkehrs-Bureau)  5,  quai  du  Mont-Blanc,  von  10  bis  12  Uhr  Vormittags,  Erkundigungen 
einziehen. 


Personalien. 


Am  15.  Februar  starb  in  Lund  der  Prof.  der  nordischen  Sprachen  Th.  Wisen, 

Am  5.  März  starb  der  Vice-Admiral,  Mitglied  der  Akademie,  Jurien  de  la  Gra- 
viere,  fast  80  Jahre  alt. 

Professor  Dr.  Adolf  Gaspari  ist  in  der  Nacht  zum  18.  März  in  einer  Privatklinik 
für  Nervenleidende  aus  dem  Leben  geschieden.  (Gaspari,  der  in  Berlin,  Freiburg  und 
München  studierte,  promovierte  an  der  Friedrich  Wilhelm-Universität  in  Berlin  im  Jahre  1873. 
Am  11.  Februar  1878  wurde  er  zum  Lektor  in  der  italienischen  Sprache  bei  demselben  In- 
stitute gewählt,  lehrte  im  darauffolgenden  Jahre  als  Privatdocent  für  die  romanischen 
Sprachen  und  erhielt  am  1.  Oktober  1880  die  Berufung  als  aufserordentlicher  Professor  der 
philosophischen  Fakultät  nach  Breslau.  Von  dort  war  er  im  Begriffe,  einem  Euf  nach  der 
Universität  in  Göttingen  zu  folgen,  als  er  von  einer  Nervenkrankheit  befallen  wurde  und 
in  Berlin  Heilung  suchte.  Unter  seinen  Werken  ist  das  bedeutendste  „Die  sicilianische 
Dichterschule  des  dreizehnten  Jahrhunderts",  das  er  in  Neapel  schrieb,  während  er  dort 
sprachlichen  Studien  oblag.    G.  hat  ein  Alter  von  nahezu  43  Jahren  erreicht.) 

Lektor  Sterroz-Kiel  ist  aus  dem  Staatsdienst  entlassen. 

Prof.  Stimming-Kiel  ist  nach  Göttingen  berufen. 

Prof.  Dr.  Bur  dach -Jena  ist  zum  Nachfolger  Sievers'  in  Halle  ernannt. 

Dr.  phil.  Hugo  Andresen  ist  zum  Professor  der  romanischen  Sprachen  an  der  Uni- 
versität Göttingen  ernannt. 

Prof.  Dr.  Alois  B  ran  dl  ist  von  Göttingen  nach  Strafsburg  an  ten  Brinks  Stelle 
berufen  worden. 

HeriTi  Prof.  Dr.  Sievers  ward  anläfslich  seines  Scheidens  von  Halle  von  den  Studierenden 
eine  Adresse  überreicht. 

Offene    Lehr  er  stelle. 

Ein  Nenpliilologe  (Franz.  u.  Engl.)  von  ernster  christl.  Gesinnung  gesucht  auf  Ostern 
für  ein  Knabeninstitut.  1000  ^€  p.a.  und  freie  Station.  Meldungen  und  Zeugnisse 
unter  „Offene  Lehrerstelle"  an  die  Expedition 

Ausgegeben  am  8.  April. 

Verantwortlicher  Redakteur  Dr.  W.  Kasten  in  Hannover. 
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-A^  n  z  e  i  g"  e  n. 

Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 
Soeben  erweliieii: 

Ein  neues  UnterricMswerk  der  französischen  Sprache 

von 

Oberlehrer  A.  Olilert  -  Königsberg, 

umfassend: 

1)  Sclmlfifrainmatik  der  französischen  Sprache.    Ji  1.20. 

2)  Lese-  und  Lehrbuch  der  französischen  Sprache.     Ji  — .60. 

8)  Französisches  Lesebuch  für  die  Mittel-  und  Oberstufe  höherer 
Lehranstalten    Ji  1.60. 

4)  Der  Unterricht  im  Französischen.    Eine  Darstellung  des  Lehr- 
ganges.   Ji  — .40. 

Auf  gcf.    Verlangen   sendet  den   Herren   Direktoren   und    Farh-Lchreru, 
welche  die  Bücher  behufs   er.  Einführung  kennen  lernen  möchten,    ein    Probe- 


Exe mp lar   gratis    und  postfrei 


Die  Terlagsbuchhandlung. 


Durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen. 


Engli 


Isch -Deutsches 

und 


3  Bände 
IJS'/v  Bogen 


♦  Deutsch- Englisches 

Wörterbuch. 


Vierte  gänzlich  umgearbeitete  Auflage. 

IVeis  geh.  36  M.,  geb.  in  Halbfranz  45  M.,  geb.  in  Juchten  -  Bocksaffian  51  M. 

Jeder  Theil  kann  anch  einzeln  bezogen  werden. 


I.  Theil,  Englisch -Deutsch,  2  Bände. 

Geh.  24  M.,  geb.  in  Halbfranz  30  M., 

geb.  in  Juchten-Bocksaffian  34  M. 


II.  Theil,  Deutsch -Englisch,  I  Band. 

Geh.  12  M.,  geb.  in  Halbfranz  15  M., 

geb.  in  Juchten-Bocksaffian  17  M. 


Neuer  Verlag  von   Breitkopf  k  Härtel  in  Leipzig. 

Einleitung  in  die  neugriechische  Grammatik 

voa  Georgios  N.  Hatzidakis. 

(Bibliothek  indogermanischer  Grammatiken,  Bd.  V.) 

(XVI.    40-4  S.  gr.  8».    geh.  JC  10.-,    fein  gebunden  M.  11.50.) 

Der   Verfa.sser   gilt   in    wissenschaftlichen   Kreisen    als    der    beste    Kenner    des 

Neugriechischen  und  hat   sich  durch  zahlreiche  kleinere  Arbeiten  vorteilhaft  bekannt 

gemacht.     Für   die  Überarbeitung  des   deutschen  Ausdrucks   ist  in  bester  Weise  ge- 

snr'j't  worden. 


i3^^  Hierbei  Beilagen  aus  dem  Verlage  von  Gerhard  Kühtmnnn  in  Dresden,  Ton 
('.  ('.  Büchner  in  Bamberg,  der  Rossbergschen  Buchhandlung  in  Leipzig  und  der 
Wcidmannschen  Buchhandlung  in  Berlin.  


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 


Neuphilologisches  Centralblatt. 

Organ  der  Vereine  für  neuere  Sprachen  in  Deutschland. 

Unter  Mitwirkung  von 
Obeil.  Dr.  Ahn  -  Lauterberg,  Prof.  Dr.  Bierbaum- Karlsruhe,  Prof.  Dr.  Breymann -München  ,  Dir.  Dr. 
Dickmann -Oldenburg,  Oberl.  Ey-Hannover,  Prof.  Dr.  Fels-Hamburg,  Prof.  Dr.  van  H  am  el -Groningen 
Gymnasiall.  Hauschild-Frankfurt  a.  M.,  Prof.  Hegener-Brüssel,  Dr.  Heiligb  rodt- Hannover  Ober- 
lehrer Hornemann-Hannover,  Dir.  Dr.  Korteg  arn-Frankfurt  a.  M.,  Dr.  Kühn- Wiesbaden,  Dir.  Dr. 
A.  Meyer- Hannover,  Mühlefeld-Osterode  a.H.,  Oberl.  Dr.  Ohlert-Königsb.  i.Pr.,  Dir.  Dr.  Quiehl- Kassel, 
Dr.  Pro  es  Chol  dt- Friedrichsdorf  i.Taun.,  Dr.  Reimann- Danzig,  Prof.  Dr.  Sachs-Brandenburg,  Ober.schulrat 
Dr.  von  Sali würk-Karlsruhe,  Paul  Sandmann-Hannover,  Prof.  Dr.  Schef fler-Dresden,  Prof.  Dr.  Ed. 
Stengel-Marburg,  Oberl.  Dr.  Tendering-Elberfeld,  Prof.  Dr.  Trau tmann-Bonn,  Prof.  Vietor- Marburg, 
Direktor  Walter-Bockenheim,  R.  Wienandt-Danzig,  Prof.  Dr.  Wülker-Leipzig  etc. 

herausgegeben  von  Dr.  "W.  Kasten. 


Sechster  Jahrgang.  Hannover,  Mai  1892.  Nr.  5. 

Monatlich  erscheint  eine  Nummer  in  der  Stärke  von  zwei  Druckbogen  zum  Preise  von  4  Mark  für  das  Halbjahr. 
Alle  Buchandlungen  und  Postanstalten  nehmen  Bestellungen  an.  —  Beiträge  werden  unter  der  Adresse 
Dr.  W.  Kasten,  Hannover,  I.avesstrafse  54  A  erbeten.  —  Inserate  für  die  gespaltene  Petitzeile  oder  deren  Raum 
2.5  Pfg.,  sowie  Beilagen  sind  an  die  Verlagsbuchhandlung  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover  zu  senden. 

Inhalt:  Fünfter  allgemeiner  deutscher  Neuphilologentag  zu  Berlin.  —  S-e.,  Ganze  oder 
halbe  Umkehr?  (Forts.)  --  Berichte  aus  den  Vereinen  ( Hamburg -Altona  [Bericht  über  das 
Vereinsjahr  1891/92];  Hannover  [Rover,  Über  den  Aufenthalt  der  Neuphilologen  im  Auslande 
Ebbecke,  Lazarillo  de  Tormes] ;  Karlsruhe  [Bittrolff,  Die  englische  Minstrelsy ;  Müller,  Lessin^  u. 
Shakespeare]).  —  Verzeichnis  neuphilolog.  Vorlesungen  auf  deutschen  und  benachbarten 
ausländischen  Universitäten,  Sommersem.  1892  (Forts.).  —  Litteratur:  Besprechungen 
(Dunker  und  Bell,  Englische  Gesprächs-  und  Wiederholungs- Grammatik  [Tendering];  Hufs, 
Leitfaden  zur  Erlernung  der  französischen  Sprache;  Quiehl,  Einführung  in  die  französische 
Aussprache  [Wendt];  Benecke  und  d'Hargues,  Französisches  Lesebuch  [Sandmann];  Humbert, 
Souvestre,  Au  Coin  du  feu  [Würffei];  Schmidt,  Gesammelte  Abhandlungen  [S-e];  Bierce, 
In  the  Midst  of  Life;  Yonge,  That  Stick;  Bret  Harte,  Colonel  Starbottle's  Client;  Darme- 
steter,  Grammaire  historique;  Brooke,  Litterature  anglaise;  Foggazzaro,  Teori  circa  la  crea- 
zione  [Sohns]).  —  Neue  Erscheinungen.  —  Inhaltsangabe  von  Zeitschriften.  —  Miscelle. 
Antiquarische  Kataloge.  —  Offene  Stellen,  —  Personalien.  —  Anzeigen. 

Fünfter  allgemeiner  deutscher  Neuphilologentag  zu  Berlin 

sinx  T.f  S.  und  9.  Juni  1S9?2, 

veranstaltet  von  dem 
Verbände  der  deutschen  neuphilologischen  Lehrerschaft. 


Tages-Ordnung. 

Montag,  den  6.  Juni,  abends  8  Uhr  im  Konzertliause  (SW.,  Leip- 
zigerstr.  48)  gesellige  Zusammenkunft,  Begrüfsung  der  Teilnehmer,  Feststellung 
der  Tages -Ordnung  für  die  allgemeinen  Sitzungen. 

Dienstag,  den  7.  Juni,  vormittags  9  Uhr  in  dem  Berliner  Rathause 
(C,  Königstr.  15 — 18)  erste  allgemeine  Sitzung.  Eröffnung  der  Versamm- 
lung, Verteilung  der  Festschrift  und  anderer  Drucksachen.  Beratungen  und 
Vorträge.  Nachmittags  2V2  Uhr  gemeinsames  jVIittagessen  im  Saale  der 
Grofs-Loge  Royal  York  (NWf,  Dorotheenstr.  27).  Abends  Theater.  Nachher 
Zusammenkunft  im  Spaten  (W.,  Friedrichstr.  172). 

Mittwoch,  den  8.  Juni,  vormittags  9  Uhr  in  dem  Berliner  Rathause 
zweite  allgemeine  Sitzung.  Beratungen  und  Vorträge.  12 — 2  Uhr  gemein- 
sames Frühstück  in  einem  später  zu  bestimmenden  Wirtshaus.  Nachmittags 
2  Uhr  dritte  allgemeine  Sitzung.    Beratungen  und  Vorträge.    Wahl  des  nächsten 

Neuphiiologiscbes  Centralblatt.     VI.  q 
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Versammlungsortes  und  des  neuen  Vorstandes.     Abends  8  Uhr  Festkommers 
im  Konzerthause  (SW.,  Leipzigerstr.  48). 

Donnerstag,  den  9.  Juni,  Ausflug  über  Wannsee  (gemeinsames  Früh- 
stück im  Schwedischen  Pavillon)  nach  Potsdam.  Besichtigung  von  Potsdam 
und  Sanssouci.     Einkehr  auf  dem  Brauhausberge. 


Angemeldete  Vorträge. 

1.  Herr  I.  Schmidt  aus  Grofs- Lichterfelde.  Über  englischen  Humor. 

2.  Herr  H.  Conrad  aus  Gross-Lichterfelde,  Charakteristik  der  jugend- 
lichen Dichtungsperiode  Shaksperes. 

3.  Herr  K.  Sachs  aus  Brandenburg,   Über  die  Decadenfs. 

4.  Herr  H.  Varnhagen  aus  Erlangen,  Über  eine  der  Erlanger 
Bibliothek  gehörige  Sammlung  von  alten  Drucksachen  italienischer  Novellen 
in  Versen. 

5.  Herr  G.  Tanger  aus  Berlin,   Über  Lautschrift. 

6.  Herr  F.  Beyer  aus  München,  Mitteilungen  über  eine  gern  einsame 
Schullautschrift. 

7.  Herr  Ph.  Wagner  aus  Pieutlingen,  Französische  Quantität  (unter 
Vorführung  des  Albrechtschen  Apparates). 

8.  Herr  Ch.  Marelle  aus  Berlin,   La  question  de   Ve   miiet  en  1892. 

9.  Herr  St.  Waetzoldt  aus  Berlin,  IJber  die  Aufgabe  des  neusprach- 
lichen Unterrichts  und  die  Vorbildung  der  Lehrer  der  neueren   Sprachen. 

10.  Herr  H.  Klinghardt  aus  Tarnowitz,  Über  das  parallele  und 
successive  Prinzip  im  neusprachlichen  Lehrplan. 

11.  Herr  W.  Mangold  aus  Berlin,  Gelöste  und  ungelöste  Fragen 
der  Methodik, 

12.  Herr  F.  Beyer  aus  München,  Reformunterrichtliche  Erfahrungen 
an  Anfängern  und  an  Oberklassen. 

13.  Herr  W.  Scheffler  aus  Dresden,   Bild  und  Lektüre. 

14.  Herr  G.  Härtung  aus  Wittstock,   Über  englischen  Unterricht. 

15.  Herr  A.  Ptambeau  aus  Hamburg,  Die  officiellen  Anforderungen 
in  Bezug  auf  die  Sprechfertigkeit  der  Lehrer  der  neueren  Sprachen  und 
die  realen  Verhältnisse. 

16.  Herr  Baron  G.  Locella  aus  Dresden,  Über  Sprach-,  Fach-  und 
Special-Wörterbücher. 

Ausserdem  wird  Herr  Abbe  Piousselot  aus  Paris  seinen  Phonauto- 
graphen vorführen. 

Ausstellung. 

Herr  General -Direktor  Prof.  Dr.  Wilmanns  hat  sich  in  liebens- 
würdigster Weise  bereit  erklärt,  für  den  Neuphilologentag  eine  Ausstellung 
von  Handschriften  und  seltenen  Drucken  in  einem  Räume  der  Königlichen 
Bibliothek  zu  veranstalten. 

Alle  diejenigen  Verbandsmitglieder,  welche  ihren  Jahresbeitrag  für 
1892  (bezw.  für  1890  und  1891)  noch  nicht  entrichtet  haben,  werden  unter 
Bezugnahme  auf  §  3  der  Satzungen  freundlichst  ersucht,  den  Betrag  (1  J6. 
jährlich   in  Briefmarken   oder   unter  Hinzufügung  von  0,05  Jt.  durch  Post- 
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anweisung)  noch  vor  dem  Verbandstage  an  den  mitunterzeichneten  geschäfts- 
führeuden  Vorsitzenden,  Prof.  Dr.  Zupitza,  Berlin  SVV.  46,  Kleinbeerenstr.  7, 
einsenden  zu  wollen. 

Der  Preis  der  Festkarte  beträgt  9  Ji\  sie  berechtigt  zum  Empfang 
eines  Exemplars  der  Festschrift  und  zur  Teilnahme  an  den  drei  gemein- 
samen Mahlzeiten  und  an  der  Dampferfahrt  von  Wannsee  nach  Potsdam; 
auch  hoffen  wir  den  Teilnehmern  unentgeltlichen  Theaterbesuch  erwirken  zu 
können.    Jeder  Festkarte  wird  ein  „Führer  durch  Berlin"  beigegeben  werden. 

Damit  der  Ortsausschufs  imstande  ist,  die  Zahl  der  Teilnehmer  an- 
nähernd zu  berechnen,  werden  diejenigen  Mitglieder,  die  zu  dem  5.  Neu- 
philologentage zu  kommen  beabsichtigen,  dringendst  gebeten,  ihre  Anmeldung 
gefälligst  spätestens  bis  zum  15.  Mai  abschicken  zu  wollen. 

Herr  Dr.  Otto  Kabisch,  Berlin  S.  59,  Kottbuser-Ufer  56a,  erbietet 
sich,  für  Auswärtige  Zimmer  in  guten  Gasthöfen  zu  bestellen,  falls  ihm 
deren  Wünsche  bis  zum  Himmelfahrtstage  {i'o.  Mai)  mitgeteilt  werden. 

Montag,  den  6.  Juni,  werden  Mitglieder  des  Ortsausschusses  von  10  Uhr 
ab  zur  Erteilung  jeglicher  Auskunft  in  dem  Konzerthause  (SW.,  Leipziger- 
strafse  48)  anwesend  sein. 

Berlin,  den  25.  April  1892. 

Der  Ortsausschufs,  Der  Vorstand 

Mine?'^G^e?eiiSt''^f™  das  ^®^  ^^°^^^^  allgeiiiemen  deutsclien  Neuphilologentages. 

Studium  der  neueren  Sprachen,  Prof  Dr.  J.  Zupitza-Berlin. 

der    Gesellschaft    für    deutsche  Prof.  E.  Koller-Stuttgart. 
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Ganze  oder  halbe  Umkehr? 

Fünf  Bemerkungen  im  Anschlufs  an  Kesselers  „Zur  Methode  des  französisclieii 

Unterrichts".    Leipzig  1889.    Fock. 

Von  S-e. 

(Fortsetzung.) 

II. 

Gleichwie  die  Vorkenntnisse  über  die  Natur  der  Lauterzeugung  ist 
auch  die  Bekanntschaft  mit  der  Lautschrift  für  ein  unentbehrliches  Hilfs- 
mittel bei  der  Erlernung  der  Aussprache  anzusehen.  Zwar  verhalten  sich 
auch  hier  die  Männer  der  alten  Methode  entschieden  ablehnend  in  dem 
vollen  Bewufstsein,  dafs  die  riesige  Macht  der  Überlieferung  und  des 
Trägheitsmomentes  auf  ihrer  Seite  steht.  Auch  hier  führen  sie  wieder  — 
und  hier  allerdings  vom  Standpunkte  der  formalen  Bildung  im  engeren  und 
engsten  Sinne  mit  vollem  Recht  ■ —  die  Behauptung  durch,  dafs  der  Schüler, 
nachdem  man  ihm  die  Hauptausspracheregeln  beigebracht  habe,  imstande 
sein  müsse,  bei  der  grofsen  Mehrzahl  vorkommender  Wörter  die  richtige 
Aussprache  selbständig  zu  erkennen.  Für  die  Ausnahmen  aber  sei  der 
Lehrer  da,  und  somit  die  Lautschrift  nur  ein  fauler  Knecht.  Nehmen  wir 
einmal  an,  dafs  es  didaktisch  richtig  sei,  bei  einer  Angelegenheit,  die  so 
sehr  Sache  der  Schlagfertigkeit,  des  Moments  und  vor  allem  des  ersten 
Eindruckes  ist,  den  Schüler  an  den  weitläufigen  büreaukratischen  Geschäfts- 
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gang  eines  Regelnapparates  zu  verweisen.  Zwar,  jedem  Unbefangenen 
müfste  es  ja  nur  angemessen  erscheinen,  die  Berührung  zwischen  Lautauf- 
fassung und  -Wiedergabe,  zwischen  Ohr,  Auge  und  Zunge  so  innig  und  so 
vielseitig,  wie  es  irgend  angeht,  zu  gestalten.  Aber  nehmen  wir  trotzdem 
an,  dafs  das  Verfahren  der  Alten  in  sich  selbst  richtig  sei,  so  wird  doch  jedes 
nähere  Eingehen  alsbald  zeigen,  dafs  es  den  gerade  hier  vorliegenden  Ver- 
hältnissen durchaus  nicht  entspricht,  sondern  die  Sachlage  viel  zu  eng  und 
einseitig,  —  viel  zu  leicht  ansieht.  Denn  wie  unmöglich  es  ist,  dafs  der 
Schüler  auch  nur  in  den  Hauptpunkten  mit  seinen  Ausspracheregeln  allein 
sich  auskennt,  davon  kann  man  sich  bald  überzeugen.  I)ie  französische 
Aussprache  gilt  ja  zwar,  abgesehen  von  den  Feinheiten,  die  auch  eine 
Schullautschrift  nicht  darstellen  könnte,  für  weit  einfacher  als  die  englische. 
Aber  wie  ausgedehnt  ist  bei  alledem  auch  in  ihr  das  Gebiet,  das  man  durch 
allgemeingültige  Ausspracheregeln  zu  beherrschen  aufserstande  ist!  Die 
zwei  «-Laute,  die  Längen  und  Kürzen,  die  Betonung,  die  Tongruppen,  die 
Lautangleichung,  die  Bindung,  die  Schwächung  oder  das  Verstummen  der 
Tonlosen  u.  v.  a.  bleiben  Schwierigkeiten,  die  man  in  keine  knappen,  untrüg- 
lichen Regeln  zu  bannen  vermag  und  die  doch  weit  sorgfältiger  behandelt 
werden  müssen,  als  es  bis  vor  kurzem  in  irgend  einer  deutschen  Schule 
der  Fall  war.  Nun  soll  ja,  auch  nach  Kesselers  Wunsche,  der  Lesestofi' 
ungemein  eingehend  von  allen  Seiten  und  mit  ganz  besonderer  Berücksichtigung 
der  Aussprache  durchgenommen  werden,  und  wenn  der  Lehrer  erstens  ein 
Fachmann,  wenn  er  zweitens  phonetisch  gebildet  und  drittens  mit  der 
lebenden  Sprache  vertraut  ist,  so  wird  dem  Schüler  gewifs  alles  dargeboten 
werden,  was  ihn  zur  richtigen  lautlichen  Auffassung  des  Gelesenen  befähigt. 
Somit  ist  von  der  objektiven  Seite  aus  Sicherheit  der  Auffassung  freilich 
verbürgt,  aber  soweit  der  Schüler  mit  seinem  sinnlichen  und  geistigen  Auf- 
fassungsvermögen und  dessen  subjektiven  Schwächen  in  Mitthätigkeit  treten 
mufs,  herrscht  die  Unsicherheit  weiter.  Keine  noch  so  angestrengte  Auf- 
merksamkeit reicht  hin,  um  dem  Schüler  die  sichere  Wahrnehmung  auch 
nur  der  wesentlichsten  Veränderungen  zu  ermöglichen,  welche  ein  gegebenes 
Lautganzes  oder  irgend  eine  der  Lauteinheiten  im  Zusammenhange  der  Rede 
erfährt.  Und  kein  Gedächtnis  ist  so  treu,  dafs  es  alles  Wahrgenommene 
bis  zum  Augenblicke  der  selbständigen  V^erarbeitung  zu  Hause  aufbewahrte. 
Da  werden  sich  also  die  Irrtümer  einschleichen  und  festsetzen.  Daher  be- 
darf der  Schüler  besonders  bei  der  häuslichen  Duichnahme  als  eines  unent- 
behrlichen Hilfsmittels  einer  Lautumschrilt  des  Gelesenen.  Ohne  eine 
solche  Unterstützung  des  Ohres  durch  das  Auge,  des  Gedächtnisses  durch 
die  schriftliche  Aufzeichnung  wird  seine  Mitarbeit  ihm  selbst  unerfreulich 
und  erfolglos  erscheinen. 

Die  bezeichneten  Einflüsse  beinträchtigen  in  erster  Reihe  die  sinnliche 
und  stoffliche  Vollständigkeit  der  Lautüberlieferung.  Man  könnte  sich  nun 
freilich  denken,  dafs  es  einem  Lehrer  gelänge,  etwa  im  Einzelunterrichte 
bei  unausgesetzter  Überwachung  sie  so  gut  wie  gänzlich  aufzuheben. 
Dessenungeachtet  bleibt  es  dabei,  dafs  der  Lautunterricht  uhne  eine  Laut- 
unischrift  nicht  bestehen  kann.  Denn  nur  durch  ihren  Beistand  wird  der 
Schüler  instandgesetzt,  das  sinnlich  Wahrgenommene  nun  auch  bis  zur 
klaren  begrifflichen  Auffassung  zu  verarbeiten  und  sich  lebendige,  plastische 
Vorstellungen  von  dem  Wesen  der  Laute,  ihrer  Aneinanderreihung  und 
ihren  gegenseitigen  Einwirkungen  und  Beziehungen  zu  machen.  Anerkannt 
ist  ja,  wie  störend  in  allen  diesen  Beziehungen  die  ge\yöhnliche  Schrift  auf 
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das  Vorstellungsvermögen  der  Lernenden  einwirkt.  Gerade  um  das  von 
ihr  eizeugte  Schriftbild  durch  das  Lautbild  zu  verdrängen  oder  wenigstens 
die  nachteilige  Einwirkung  des  ersteren  in  Schach  zu  halten,  will  ja  Kesseler 
vom  Laut  zwar  ausgehen,  aber  ohne  Lautschrift.  Das  nimmt  sich  also  aus 
wie  Musikunterricht  ohne  Notenkenntnis,  nach  Weise  der  Zigeuner,  aber  ohne 
die  Voraussetzung  einer  zigeunerlichen  musikalischen  Beanlagung.  Durch 
das  von  Kesseler  und  seinen  Gesinnungsgenossen  vorgeschlagene  Verfahren 
wird  immer  noch  nicht  erreicht,  dafs  die  nur  durch  das  Gehör  aufgenommenen 
Lautgruppen  in  voller  Durchsichtigkeit  vor  die  geistige  Anschauung  treten. 
Dies  vermag  man  nur  durch  Vermittlung  der  Lautschrift  zu  bewirken. 

Freilich  entstammt  einem  hochangesehenen  deutschen  Schulmanne, 
dessen  Meinung  gerade  in  den  hier  vorliegenden  Fragen  von  grofsem 
Gewichte  ist,  die  Aufserung:  „Wie  kann  man  nur  die  Ungereimtheit  über- 
sehen, das  Schriftbild  durch  das  Lautbild  vordrängen  zu  wollen,  indem 
man  den  Schülern  eine  Lautschrift  vorlegt?"'  Aber  diese  Bemerkung 
zeugt  von  einer  Verkennung  des  Unterschiedes  zwischen  der  gewöhnlichen 
Schrift  und  der  Lautschrift.  Es  ist  richtig,  auch  die  gewöhnliche  Schrift 
gründet  sich  in  ihrer  ursprünglichen  Einrichtung  auf  den  Laut.  Der  laut- 
liche Grundgedanke  ist  benutzt,  um  zur  Festsetzung  von  Schriftzeichen  zu 
gelangen,  ebenso  wie  man  bei  den  Bilderschriften  an  die  sinnliche  Er- 
scheinung angeknüpft  hat.  Wenn  es  nun  auch  fast  gewifs  ist,  dafs  nichts 
in  die  Schrift  aufgenommen  werden  konnte,  was  nicht  im  Laut  vorhanden 
war,  so  ist  es  anderseits  nicht  minder  ungewifs,  ob  alles,  was  im  Laut 
war,  auch  in  die  Schrift  gelangte.  Davon  dürfen  wir  uns  wohl  überzeugt 
halten,  dafs  die  Buchstabenschrift  eine  phonetische  im  heutigen  Sinne  zu 
keiner  Zeit  gewesen  ist.  Man  wird  den  lautlichen  Grundgedanken  nur  so 
weit  durchgeführt  haben,  als  man  seiner  bedurfte,  um  die  Zusammen- 
stellung von  Wortsymbolen  zu  erzielen.  Die  Lautdarstellung  durch  die 
Schrift  hatte  keinen  selbständigen  Wert,  sowenig  wie  die  Bilderschrift  einen 
selbständigen  malerischen  Wert  gehabt  hat.  Die  gewöhnliche  Buchstaben- 
schrift kann  sich  daher  von  dem  phonetischen  Grundgedanken  ohne  erheb- 
lichen Schaden  für  ihre  eigentliche  Bestimmung  mehr  oder  weniger  ent- 
fernen, sie  hat  sich  von  ihm  zu  verschiedenen  Zeiten  aber  auch  immer 
wieder  beeinflussen  lasssen.  Und  das  gewifs  nicht  zu  ihrem  Schaden.  Aber 
wenn  etwa  daraufhin  heutzutage  die  Mehrzahl  der  Phonetiker  verlangt, 
dafs  die  Gebrauchsschrift  ausschliefslich  mit  Rücksicht  auf  die  Festsetzungen 
der  Lautwissenschaft  umgestaltet  werden  solle,  so  fordern  sie  nicht  nur 
etwas  (Jberflüssiges,  sondern  auch  etwas  Unmögliches.  Die  Erfüllung  eines 
solchen  Verlangens  würde  den  Wert  der  Gebrauchsschrift  erheblich  beein- 
trächtigen, welcher  vor  allem  andern  beruht  auf  ihrer  Gemeinverständlichkeit, 
ihrer  zeitlichen  Beständigkeit  und  ihrer  Einheit.  Um  diesen  drei  Bedingungen 
genügen  zu  können,  darf  die  gewöhnliche  Gebrauchsschrift  dem  beweglichen 
und  individuellen  Laute  nicht  überall  hin  folgen.  Denn  diese  Schrift  ist 
nicht  in  den  Dienst  des  Lautes  getreten,  sondern  vielmehr  der  Laut  in  den 
Dienst  dieser  Schrift.  Sie  ist  nicht  darnach  angethan  und  sie  hat  nicht 
den  Beruf,  den  phonetischen  Grundgedanken  in  voller  Reinheit  durch- 
zuführen; sie  beabsichtigt,  weder  ihrem  Ursprünge  noch  ihrem  Zwecke 
nach  eine  getreue  Darstellung  der  Laute  zu  sein. 

Ganz  anders  die  Lautschrift!  Sie  hat  in  der  That  die  Aufgabe,  eine 
Darstellung  der  Laute  auf  dem  Papier  zu  sein.  Und  wenn  die  allgemeiner 
verbreiteten  Lautschriften,  an  streng  wissenschaftlichen  Grundsätzen  gemessen, 
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(lies  nur  unvollkommen  leisten,  so  liegt  das  daran,  dafs  sie  sich  dem 
unterrichtlicheu  Bedürfnis  haben  anpassen  müssen.  Die  Lautschrift  bestrebt 
sich  aber  in  der  That,  eine  Darstellung  der  Laute,  —  und  zwar,  was  be- 
sonders bemerkenswert,  jedesmal  in  einer  bestimmten  vorausgesetzten  Bil- 
dungsform, —  durch  übereinkömmliche  Zeichen  zu  geben.  Der  Name  „Laut- 
schrift"', den  die  oben  angeführte  Bemerkung  Sallwürks  in  so  verfänglicher 
Weise  ausnutzt,  thut  ganz  und  gar  nichts  zur  Sache.  In  Wirklichkeit  ist  sie 
bildliche,  graphische  Darstellung  der  bei  bestimmten  Lautbildungen 
vorausgesetzten  körperlichen  Vorgänge.  Wenn  sie  vielleicht  weniger  an- 
schaulich ist  als  andere  graphische  Darstellungen,  so  liegt  das  zum  Teil 
an  der  Natur  jener  Vorgänge.  Da  die  Lautschrift  aber  rein  mit  Rücksicht 
auf  die  Lautdarstellung  gebaut  ist,  so  kann  jeder,  der  mit  der  Bedeutung 
ihrer  Zeichen  vertraut  ist,  unbehindert  ein  Bild  der  lautlichen  Vorgänge  in 
sich  aufnehmen.  Weswegen  will  man  hier  das  LTnterrichtsmittel  der  bildlichen 
Darstellung  zurückweisen,  das  anderwärts  wegen  seiner  günstigen  Wirkung 
so  beliebt  ist?  Dafs  man  nichts  Vollkommeneres  dafür  an  die  Stelle  zu 
setzen  hat,  ist  jedenfalls  kein  vernünftiger  Grund.  Wer  eine  so  ungeheuer 
schwierige  Aufgabe  vor  sich  hat,  wie  den  Lautunterricht  in  einer  fremden 
Sprache,  hat  nicht  das  Recht,  auch  nur  das  bescheidenste  Hilfsmittel  zu 
verschmähen.  Thut  er  es  dennoch,  so  verrät  er  mindestens,  dafs  er  die 
Scliwierigkeiten  unterschätzt.  Man  besinne  sich  nur  einmal  Selbst,  ob  einem 
nicht,  nachdem  man  schon  jahrzehntelang  und  unter  tüchtigen  Lehrern 
P'ranzösisch  und  Englisch  getrieben  hatte,  Toussaint-Langenscheidt  und 
noch  mehr  Sweet  und  Franke  wahre  Enthüllungen  gebracht  haben.  Ist  es 
auch  recht,  unsern  Schülern  solche  Enthüllungen  vorzuenthalten  oder  sie 
ihnen  erst  zuteil  werden  zu  lassen,,,  wenn  sie  ihnen  überflüssig  sind  oder 
die  Sprachorgane  die  Geschmeidigkeit,  sie  zu  verarbeiten,  bereits  verloren 
haben  ? 

Es  ist  überflüssig  zu  leugnen,  dafs  der  Schule  aus  Lautphysiologie 
und  Lautschrift  zunächst  ein  Zuwachs  an  Ai'beit  hervorgeht  und  dafs  die 
Schüler  anfänglich  von  beiden  unmittelbar  nur  die  Belästigung  gewahr 
werden.  Dieser  Schaden  kann  so  grofs  nicht  sein,  da  es  ja  gewifs  ist,  dafs 
Lehrer  wie  Schüler  sehr  bald  zur  dankbaren  Erkenntnis  kommen  werden, 
wie  sehr  die  Spracherlernung  durch  die  Erledigung  jener  Vorarbeiten  ver- 
einfacht, abgekürzt,  erleichtert,  gesichert  wird.  Jener  Schaden  kann  wirk- 
lich so  grofs  nicht  sein:  Viele  von  den  Anhängern  der  alten  Methode  er- 
klären ja  gei'adezu,  von  der  Lautschrift  deswegen  nichts  Avissen  zu  wollen, 
weil  sie  den  Schülern  die  Sache  eselsbrückenartig  leicht  mache.  Sie 
zeigen  dadurch,  dafs  sie  gar  nicht  imstande  sind  Rechenschaft  zu  stehen 
über  ihre  eigentliche  Aufgabe  in  der  Schule  und  dafs  sie  gar  nicht  ahnen, 
was  den  Schülern  selbst  für  ihre  eigene  Förderung  willkommen  ist.  Wenn 
die  Algebra  in  der  Obertertia  oder  Untersekunda  so  geheimnisvoll,  so  un- 
verstanden und  zwecklos  sich  aufdrängt,  ist  sie  allen  Schülern  ohne  Aus- 
nahme einfach  widerwärtig.  Sehr  bald  aber  kann  man  sie  von  ihnen  als 
den  bildendsten  und  nützlichsten  aller  Unterrichtszweige  rühmen  hören, 
xVhuliche  Erfahrungen  wird  man  vielleicht  auch  mit  Lautwissenschaft  und 
Lautschrift  auf  sprachlichem  Gebiete  machen,  ähnlich  günstige  Ergebnisse 
wird  man  ihnen  jedenfalls  verdanken.  Wir  erinnern  wiederholt  daran,  dafs 
Hunderte  von  Lehrern,  die  die  Sache  in  Wirklichkeit  durchgeführt  haben,  dies 
letztere  bestätigen.  Man  mufs  nicht  Ohren  haben,  um  zu  hören,  nicht  Augen, 
um  zu  sehen,  wenn  man  da  ungläubig  bleibt.    Jene  selben  Lehrer  behaupten, 
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dafs  sogar  von  vornherein  die  Schüler  mit  Freudigkeit,  die  neue  Schullaut- 
wissenschaft sich  angeeignet  haben.  Auch  das  ist  möglich,  liegt  dann  aber 
zumeist  daran,  dafs  bis  jetzt  eben  nur  solche  Lehrer  eine  Probe  gemacht 
haben,  die  mit  Lust  und  Liebe,  ja  mit  Voreingenommenheit  ans  Werk  ge- 
gangen sind.  Würden  die  betreffenden  Unterrichtszweige  allgemein  ein- 
geführt, so  würde  gewifs  nicht  jeder  Lehrer  sich  ebenso  befriedigender 
Resultate  zu  erfreuen  haben.  Aber  ganz  abgesehen  davon,  was  wollte  man 
etwa  von  einem  Reisenden  halten,  der  ein  Reisebedürfnis,  ohne  welches  er 
das  Ziel  nicht  erreichen  kann,  zurückläfst,  blos  weil  es  anfänglich  eine 
kleine  Vermehrung  seines  Gepäcks  verursacht. 

Warnen  mufs  man  nur  vor  jeglichem  pedantischen  Wesen,  welches  in 
Lautwissenschaft  und  Lautschrift  etwas  mehr  als  ein  blofses  Hilfsmittel  zu 
sehen  geneigt  sein  sollte.  Man  möge  auf  das  strengste  jede  Art  von  Betrieb 
vermeiden,  die  danach  angethan  wäre,  den  beiden  irgend  einen  selbständigen 
Wert  zukommen  zu  lassen.  Läfst  man  z.  B.  von  den  Schülern  lautschrift- 
liche Diktate  oder  andere  Niederschriften  anfertigen,  so  möge  man  doch 
hierbei  keinen  anderen  Zweck  im  Auge  haben,  als  die  Schüler  in  der 
Sicherheit  des  Lesens  von  lautschriftlichen  Texten  zu  üben  und  man  möge 
diesen  Übungen  keincnfalls  eine  weitere  Ausdehnung  geben,  als  zu  diesem 
Zwecke  erforderlich  ist.  Auch  der  Gesanglehrer  wird  vom  Schüler  verlangen, 
dafs  er  Noten  lesen  und  Töne  treffen  kann.  Er  wird  vielleicht  auch  mal 
zur  Übung  Noten  abschreiben  lassen,  Keinenfalls  wird  er  fordern,  dafs  der 
Schüler  eine  Melodie  nun  auch  in  Noten  zu  setzen  vermag. 

Ein  einziger  ernstlicher  Einwurf  wird  gegen  die  Lautschrift  erhoben, 
dafs  sie  nämlich  die  Einführung  in  die  gewöhnliche  Rechtschreibung 
erschwere  und  die  Schüler  beim  Gebrauch  der  gewöhnlichen  Schrift  ver- 
wirre. Doch  haben  auch  diesen  Vorwurf  die  thatsächlichen  Erfahrungen 
fast  ganz  entkräftet.  Kesseler  führt  allerdings  das  Wort  Merkels  an:  ^,Es 
widerspricht  überhaupt  aller  gesunden  Pädagogik  und  Psychologie,  dafs  der 
Schüler  eines  zu  erlernenden  Wortes  anders  ansichtig  werde  als  in  der 
allein  richtigen  Form.''  Aber  die  lautschrifliche  Darstellung  ist  so  gut 
„richtige  Form"  wie  die  gebrauchsschriftliche.  Jene  ist  richtig  für  die 
Aussprache,  diese  für  die  Schreibung,  welche  von  beiden  verdient  den  Vor- 
zug? Man  darf  wohl  noch  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  zweierlei  von 
vornherein  angenommen  werden  darf.  Erstens  müfste  es  wunderbar  zugehen, 
wenn  die  Schüler  nicht  angeleitet  werden  könnten,  zwei  Schreibungen  aus- 
einanderzuhalten, die  nach  Wesen  und  Zweck  so  verschiedenartig  sind. 
Und  zum  andern  liegt  es  wohl  auf  der  Hand,  dafs  ein  sicherer  Überblick 
über  das  Lautsystem  einer  fremden  Sprache,  wie  er  besonders  durch  die 
Lautschrift  gewährleistet  wird,  ihre  Rechtschreibung  ganz  ungemein  unter- 
stützen mufs. 

in. 

Soviel  über  zwei  wichtige  Fragen,  in  denen  Kesseler  abweichender 
Ansicht  ist,  und  mit  ihm  wohl  auch  heute  noch  die  grofse  Mehrzahl  der 
Neusprachler.  Es  bleiben  noch  einige  Bemerkungen,  die  allerdings  auch 
grundsätzliche,  aber  in  der  Hauptsache  bereits  entschiedene  Fragen  streifen. 
Es  handelt  sich  einmal  um  die  Stellung  der  Grammatik  in  methodischer 
Hinsicht.  Ebensowenig  wie  Kesseler  denken  wir  gering  von  dem  Werte 
der  Grammatik,  Gleichzeitig  sind  wir  anderseits  überzeugt,  dafs  auch 
Kesseler  ihr  keinen  gröfsern  Umfang  im  Unterricht  zugestehen  will,  als 
ihr   zukommt.      Aber   bei    den    bis    vor    kurzem    herrschenden    Meinungen 
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1111(1  Gewohnheiten  kann  man  seine  Forderungen  in  dieser  Hinsicht  gar  nicht 
ausdrücklich  und  scharf  genug  hinstellen.  Unseres  Bedünkens  ist  der 
grammatische  Unterricht  die  systematische  Ausbildung  derjenigen  Begrifte 
und  Vorstellungen,  welche  dem  Lernenden  bei  neuen  Spracherscheinungen 
die  richtige  Autfassung  und  leichte  geistige  Einreihung  nach  Form  und  In- 
halt ermöglichen  sollen  und  welche  sich  als  dazu  geeignet  aus  dem  Wesen 
der  Sprache  und  der  pädagogischen  Erfahrung  ergeben  haben.  Hieraus 
folgt,  dafs  die  Schulgrammatik,  wenigstens  soweit  von  Fremdsprachen  die 
Rede  ist,  um  der  Spracherlernung  willen  da  ist,  und  nicht  das  Sprach- 
erlernen um  der  Schulgrammatik  und  um  der  mit  ilirer  Einübung  verbun- 
denen allgemeinen  Denkarbeit  willen.  Und  wenn  nun  Kesseler  auf  S.  12 
fordert,  dafs  das  Lesebuch  für  den  Anfangsunterricht  der  Grammatik  ge- 
wissermafsen  auf  den  Leib  zugeschnitten  sein  soll,  so  halten  auch  wir  als 
Anhänger  von  Perthes  eine  solche  Einrichtung  für  unerläfslich,  aber  nicht, 
wie  wir  betonen  müssen,  um  uns  dadurch  dem  allmählichen  Erlernen  der 
grammatischen  Formen  und  Regeln  anzubequemen,  sondern  weil  es  nicht 
anders  als  naturgemäfs  ist,  dafs  der  Schüler  jede  Spracherscheinung  einzeln 
und  nacheinander  kennen  lernt.  Auch  ein  Lehrer,  der  keine  einzige  Regel 
auswendig  lernen  liefse,  könnte  nach  keiner  anderen  Einrichtung  verfahren. 
Wir  möchten  daher,  weitergehend  als  Kesseler,  der  Ansicht  entgegentreten, 
als  ob  die  bezeichnete  Anordnung  des  Lesestoffes  gewissermafsen  nur  die 
unmittelbare  Vorstufe  bilden  solle  auf  dem  Wege  zur  gedächtnismäfsigen 
Aneignung  des  grammatischen  Lernstoffes,  wie  ihn  das  von  Kesseler  ge- 
dachte Übungsbuch  darbietet.  Wir  sehen  den  Hauptwert  dieses  in  Regeln 
gebrachten  grammatischen  Stoffes  nicht  darin,  dafs  er  auswendig  gelernt 
werden  und  dann  im  Gedächtnis  als  eine  Art  körperlosen  Nachschlage- 
werkes bereit  liegen  soll,  sondern  darin,  dafs  er  dem  Schüler  zum  Mafs- 
stabe  wird  für  die  Richtigkeit  der  lebendigen  Vorstellungen,  zu  denen  sich 
in  seinem  Geiste  die  ihm  dargebotene  sprachliche  Anschauung  entwickelt 
hat.  Darin  liegt  die  Forderung,  dafs  man  die  Selbstthätigkeit  des  Schülers 
bei  der  Bildung  dieser  Vorstellungen  auf  jede  Weise  anzuregen  suche. 
Nicht  aber  darf  man  diesen  Werdegang  übers  Knie  brechen  und  ihn  zu 
einem  vorschnellen  Abschlüsse  bringen.  Gerade  dieser  Umstand  gestattet 
es  und  macht  es  wünschenswert,  mit  leichten  zusammenhängenden  Stoffen 
zu  beginnen,  die  den  Schüler  allgemein  geistig  anregen  und  in  die  Lebens- 
und geistigen  Interessenkreise  des  fremden  Volkes  einführen,  dabei  ihren 
Zweck  anscheinend  in  sich  selbst  tragen  und  nicht  so  sehr  zum  formalen 
Abschlufs  drängen  wie  Einzelsätze,  die  lediglich  Einkleidung  von  gram- 
matischen Regeln  sind.  Man  braucht  ja  auch  gar  nicht  allzu  ängstlich  zu 
sein,  wenn  in  den  zusammenhängenden  Stücken  schon  Erscheinungen  vor- 
kommen, die  noch  nicht  unmittelbare  Aufgabe  der  Beobachtung  sind.  Man 
lasse,  wie  Perthes  wünscht,  der  unbewufsten  Aneignung  einen  Spielraum. 
Man  komme  also  mit  dem  schon  in  Regeln  fest  abgeschlossenen  grammati- 
schen Stoffe  nicht  zu  früh.  Das  was  davon  wirklich  auswendig  gelernt 
werden  soll.  d.  h.  so,  dafs  es  für  immer  sitzt,  schneide  man  auf  ein  Mindest- 
teil zurück.  Einer  solchen  Beschränkung  redet  auch  Kesseler  S.  11  das 
Wort,  und  wenn  er  S.  19  es  als  notwendig  ausspricht,  dafs  der  Schüler  im- 
stande sein  soll,  jede  auswendig  gewufste  Regel  auch  durch  ein  Beispiel 
zu  decken  und  umgekehrt,  so  liegt  auch  darin  wohl  schon,  dafs  die  Regeln 
nicht  in  die  Hunderte  gehen  dürfen.  Was  soll  der  Schüler  sonst  davon 
behalten?     Das  ist  denn  doch  beim  Auswendiglernen  das  Wichtigste. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Berichte  aus  den  Vereinen. 

Hamburg-Altona.  (Verein  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen. 
Bericht  über  das  Vereinsjahr  1891/92.)  a.  Sommersemester  1891. 
Es  wurde  die  Lektüre  von  Tassos  La  Gerusalemme  liberata  fortgesetzt.  Wie  im 
voraufgehenden  Semester  unterstützte  Herr  G.  Galvagni,  nunmehr  Leiter  der 
Scuola  Italiana,  Anscharplatz  2,  zu  Hamburg  den  Verein  beim  Vorlesen,  wie 
beim  Übersetzen  des  Textes.  Neben  der  Lektüre  fanden  folgende  Vorträge  statt: 
Prof.  Dr.  Wendt:  Über  das  britische  Kolonialreich.  Prof.  Dr.  Fels:  Über 
die  englischen  Wörterbücher  von  Flügel  und  Muret.  —  b.  Wintersemester 
1891/92.  Es  wurde  Neugriechisch  gelesen.  Die  Texte  wurden  der  Chresto- 
mathie von  A.  Vlachos  entnommen.  Einige  Griechen  beteiligten  sich  bei  der 
Lektüre  und  gaben  bereitwilligst  Auskunft  über  neugriechische  Aussprache  und 
Grammatik.  An  die  Lektüre  schlofs  sich  ein  Vortrag  des  Herrn  Prof.  C. 
Richard  an:  Über  den  griechischen  Freiheitskrieg.  Prof.  D.  Rambeau  sprach 
über  seine  Studien  und  Erlebnisse  bei  den  Bretonen  im  Morbihan,  Prof.  Dr. 
Wendt  über  die  gelehrten  Berufsarten  in  England.  —  Der  Verein  zählte  im 
verflossenen  Jahre  45  Mitglieder.  An  den  Sitzungen  nahmen  mehrere  Gäste,  im 
Winter  namentlich  Altphilologen,  teil.  Vorsitzender  im  Vorstande  war  im 
Sommer:  Prof.  Dr.  Wendt,  im  Winter:  Dr.  G.  Hahn.  —  Im  Lesezirkel 
wurden  neu  angeschafft:     Punch,  Review  of  Reviews,  Rivista  lUustrata. 

Jul.  Feller. 

Hannover.  (Verein  für  neuere  Sprachen.)  In  der  Dezember-Sitzung 
sprach  Herr  Dr.  Rover  über  den  Aufenthalt  der  Neuphilologen  im  Auslande, 
und  zwar  erstens  über  die  Ziele,  die  der , Neuphilologe  im  praktischen  Studium 
des  Auslandes  zu  erstreben  hat  und  zweitens  über  die  Wege,  auf  denen  sie  zu 
erreichen  sind.  Das  Hauptziel  des  Neuphilologen  im  Auslande,  so  führte  etwa 
der  Vortragende  an  der  Hand  eigener  Erfahrungen  und  Beobachtungen  aus,  ist, 
möglichst  der  fremden  Sprache  Herr  zu  werden,  nicht  in  Museen  und  Biblio- 
theken sich  zu  vergraben  und  alte  Handschriften  herauszugeben.  Die  Ausbildung 
bezieht  sich  in  erster  Linie  auf  die  Aussprache,  dann  auf  den  Ausdruck,  den 
schriftlichen  sowohl  als  den  mündlichen.  Es  kommt  darauf  an,  dafs  das  Gehör 
lerne,  französische  und  englische  Laute  richtig  aufzufassen,  und  in  Rücksicht  auf 
die  Schwierigkeiten,  die  unsere  Sprachorgane  und  unser  Ohr  in  den  fremden 
Lauten  finden,  ist  eine  systematische  Schulung  unter  Leitung  eines  tüchtigen 
Lehrers  nicht  zu  entbehren.  Die  Muttersprache  ist  ganz  auszuschliefsen ;  jede 
Gelegenheit  zu  Sprechübungen  ist  wertvoll  und  eifrig  zu  benutzen.  Auch  wird 
gezeigt,  wie  der  Aufenthalt  nutzbar  zu  machen  ist  durch  den  Besuch  von  Vor- 
lesungen, des  Theaters,  der  Kirche,  der  öffentlichen  Schulen.  Um  in  den  rechten 
Verkehr  zu  treten,  sucht  man  sich  Zutritt  zu  einem  Hause  zu  verschaffen,  in  dem 
die  fremde  Sprache  in  mustergültiger  Weise  gesprochen  wird  und  wo  man  vor 
allen  Dingen  der  einzige  Ausländer  ist.  Um  alles  dies  mit  möglichst  geringem 
Zeitaufwande  zu  erreichen,  ist  die  Studienreise  sorgfältig  vorzubereiten.  Verbin- 
dungen mit  dem  Auslande  sind  von  der  Heimat  aus  einzuleiten.  Als  sehr  vor- 
teilhaft wird  weiter  der  Austausch  unter  Kollegen  des  In-  und  Auslandes  be- 
zeichnet, auch  der  materiellen  Seite  der  Frage  wegen.  Ein  anderes  und  grofses 
Hindernis  an  der  Erreichung  tüchtiger  Resultate  ist  oft  nicht  nur  der  Mangel 
jeglicher  Verbindungen,  sondern  auch,  dafs  die  Neuphilologen  die  Kosten  ihres 
Aufenthaltes  meist  zu  gering  anschlagen.  Man  sollte  nicht  ins  Ausland  gehen 
und  zugleich  verdienen  wollen.     Die  Aufgabe  des  Neuphilologen   im  Auslande  ist 
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aber  weiter,  nicht  nur  Sprecbfertigkeit  zu  erlangen,  er  soll  auch  eine  innere 
Vertrautheit  mit  dem  Fremden  zu  gewinnen  suchen,  Land  und  Leute,  fremde 
Einrichtungen  und  Sitten  kennen  lernen.  Und  vielleicht  noch  höher  als  der 
praktisch-pädagogische  Gewinn  ist  der  allgemeine  bildende  Einflufs  anzuschlagen, 
den  der  Philologe  aus  der  Bekanntschaft  mit  fremdem  Land  und  Leuten  ziehen 
kann  und  der  auch  sicherlich  nicht  ohne  Rückwirkung  auf  den  Sprachunterricht 
sein  wird.  Ein  Aufenthalt,  und  zwar  ein  wiederholter,  kann  den  Fachgenossen 
nicht  dringend  genug  empfohlen  werden.  Was  der  Staat  zur  Lösung  der  Frage 
beitragen  kann,  ist  die  Gewährung  von  Reisestipendien.  Der  Anspruch  hierauf 
ist  kein  unbilliger. 

Hannover,  18.  März.  (Vortrag  des  Herrn  Oberlehrer  Dr.  Ebbecke.) 
Der  spanische  Roman  Lazarillo  de  Tormes  ist  der  Begründer  der  novela  picaresca 
oder  des  Schelmenromans.  Er  erschien  1554  in  Antwerpen  mit  kaiserlichem  Pri- 
vilegio  und  erfreute  sich  sofort  einer  solchen  Beliebtheit,  dal's  noch  in  demselben 
Jahre  von  ihm  zwei  weitere  Ausgaben,  die  eine  in  Burgos,  die  andere  in  Alcala, 
erschienen.  Der  Schelmenroman  wurde  dann  durch  bedeutende  Schriftsteller  in 
Spanien  gepflegt  und  erlebte  hier  eine  lange  Blütezeit.  „Er  trieb  auch  seine 
Wurzeln  in  fremde  Gebiete  und  sah  in  Frankreich  im  Gil  Blas  de  Santillana  und 
in  Deutschland  im  Simplicissimus  seine  bedeutendsten  Ausläufer.''  Der  Lazarillo 
erschien  anonym.  Es  ist  jedoch  höchst  wahrscheinlich,  dafs  der  Mönch  Juan  de 
Ortega  sein  Verfasser  ist  und  nicht  Diego  Hurtado  de  Mendoza,  wie  man  lange 
angenommen  hat.  Dieser  konnte  als  Student  in  Salamanca  unmöglich  schon  den 
Ernst  und  die  Lebenserfahrung  besitzen,  welche  das  Büchlein  atmet.  Auch  erwähnt 
Siguenza,  der  Biograph  Mendozas,  das  Werk  mit  keiner  Silbe.  Ortega  dagegen 
hatte  als  Bettelmönch  die  Gelegenheit  gehabt,  die  Unwissenheit  und  Verkommen- 
heit der  Geistlichen  und  Mönche  gründlich  kennen  zu  lernen.  Als  er  1552  General 
seines  Ordens  geworden  war,  nahm  er  Reformen  vor,  die  ihn  mifsliebig  machten 
und  in  aufregende  Kämpfe  verwickelten.  Seinem  Unmute  machte  er  durch  den 
Lazarillo  Luft.  Er  ist  eine  sehr  bittere  Satire  auf  seine  Zeitgenossen,  deren 
Bild  er  mit  photographischer  Treue  zeichnet.  Der  Roman  erzählt  die  Lebens- 
und Leidensgeschichte  des  Knaben  Lazarillo,  der  in  verschiedenen  Stellungen,  als 
Blindenführer,  Mefsdiener  eines  Geistlichen,  Page  eines  Hidalgo  und  Diener  eines 
Ablafskrämers,  ein  jammervolles  Dasein  fristet,  bis  er  als  Wasserverkäufer  die 
erste  Stufe  zu  einem  glücklichen  Leben  ersteigt,  indem  er  anfängt,  sich  satt  zu 
essen  und  gut  zu  kleiden  und  endlich  als  Weinverkäufer  den  Gipfel  alles  irdischen 
Glückes  erreicht.  Der  Roman  schildert  mit  voller  Rücksichtslosigkeit  und  grofser 
Lebendigkeit  das  Leben  und  Treiben  der  niederen  Stände,  der  blinden  Landstreicher, 
der  hungernden  aber  adelstolzen  Edelleute,  der  in  Unwissenheit  oder  Üppigkeit 
versunkenen  Geistlichkeit  uud  der  von  der  Dummheit  des  Volkes  lebenden  Ablafs- 
krämer.  Da  die  finstere  Zeit  der  Inquisition  schon  angebrochen  war,  so  kann  es 
uns  nicht  wundern,  dafs  die  Geistlichkeit  sogleich  gegen  das  Buch  vorging.  Im 
Jahre  1550  wurde  es  von  der  Inquisition  verboten.  Aber  diese  sonst  so  furcht- 
bare Macht  vermochte  den  Knaben  Lazarillo  nicht  zum  Schweigen  zu  bringen, 
denn  schon  1560  kam  eine  neue  Ausgabe  von  Lyon  aus  über  die  Pyrenäen  und 
1561  erschien  in  Paris  die  erste  Übersetzung.  Als  die  Geistlichkeit  erkannte, 
dafs  dem  Buche  auf  diese  Weise  nicht  beizukommen  sei,  befahl  sie  eine  Aus- 
gabe, die  von  allen  die  Kirche  angreifenden  Stellen  frei  war.  Diese  Ausgabe 
wurde  bis  18:^1   allen  spanischen  Ausgaben  zu  Grunde  gelegt. 

Da  das  Büchlein  ,,aus  dem  vollsten  Volksleben  geschöpft  hat  und  dasselbe 
mit  unnachahmlicher  Treue  wiederspiegelt,  so  genols  es  in  seiner  Zeit  eine  beispiel- 
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lose  Beliebtheit  in  allen  Schichten  der  Gesellschaft  und  errang  bald  eine  Stellung 
in  dem  Schrifttum  der  Welt,  die  es  noch  heute  behauptet/'  Es  erfreute  sich  so- 
wohl in  Spanien  als  in  Frankreich  der  besonderen  Gunst  der  Geistlichkeit  und 
1678  lieferte  sogar  der  französische  Abbe  von  Charnes  eine  Übersetzung  von 
demselben.  Auch  Damen  in  fürstlichen  Kreisen  lasen  den  Lazarillo.  Wie  in 
Holland,  Frankreich  und  Italien,  so  finden  sich  von  ihm  auch  schon  früh  Über- 
setzungen in  England.  Von  einer  solchen,  die  hier  1586  veranstaltet  wurde,  sind 
mehr  als  20  Ausgaben  bekannt. 

Der  Anteil,  welchen  Deutschland  an  der  Geschichte  des  Knaben  Lazarillo 
nahm,  war  ein  bescheidener,  doch  wurden  auch  hier  schon  im  Anfange  des  17.  Jahr- 
hunderts Übersetzungen  herausgegeben,  und  noch  im  Jahre  1781  schreibt  ein 
französischer  Schriftsteller,  der  Lazarillo  sei  in  Deutschland  so  beliebt  wie  der 
Till  Eulenspiegel. 

So  ist  der  Schelm  Lazarillo  „zu  einer  unsterblichen  Gestalt,  zum  Musterbilde 
für  eine  lauge  Reihe  dichterischer  Erzeugnisse  aller  Kulturvölker  Europas  geworden." 
Zugleich  besitzen  wir  in  diesem  Romane  ein  Werk  von  unschätzbarem  Werte  für 
den  Kulturhistoriker,  denn  keins  führt  so  wie  dieses  den  Leser  in  das  Leben  des 
spanischen  Volkes  seiner  Zeit  ein. 

Aber  der  Roman  enthält  auch  ein  sittliches  Moment.  Er  zeigt,  wie  es  einem 
in  Niedrigkeit  und  Armut  geborenen  Knaben  gelingt,  durch  Ausdauer  und  That- 
kraft  alle  Schwierigkeiten  und  Widerwärtigkeiten  zu  überwinden  und  sich  zu  einer 
guten  Lebensstellung  und  zu  einem  geachteten  Manne  emporzuarbeiten. 

Karlsruhe.  (Verein  der  Lehrer  neuerer  Sprachen.)  Sitzung 
vom  5.  März  v.J.  Professor  Bittrolff  sprach  über  „Die  englische  Min- 
strelsy".  Der  Vortragende  beginnt  mit  ,der  Erklärung  des  Wortes  Minstrel. 
Dasselbe  kommt  von  dem  normannischen  menestrier  oder  menestrel,  das  seiner- 
seits aus  lat.  ministrellus,  einer  Diminutivform  von  minister,  entstanden  ist.  Diese 
Bezeichnung  wird  in  England  erst  üblich  seit  der  Eroberung  durch  die  Nor- 
mannen, vorher  hiefsen  die  fahrenden  Sänger  bei  den  Angelsachsen  Gleoman  oder 
Gliraan.  Die  Minstrels  können  als  die  Nachfolger  der  britischen  Barden  und  der 
angelsächsischen  Gliman  betrachtet  werden;  sie  genossen  dieselben  Ehrenbezeu- 
gungen wie  diese,  standen  in  hoher  Achtung  bei  Adel  und  Volk  und  wurden 
überall  mit  reichen  Belohnungen  überhäuft.  Sie  trugen  ihre  Gesänge  unter  Be- 
gleitung der  Harfe  an  den  Höfen  der  Fürsten  und  auf  den  Burgen  der  Ritter 
vor.  Der  Minstrel  vereinigte  in  seiner  Person  Dichter,  Sänger  und  Musiker;  es 
sind  auch  Belege  vorhanden,  dafs  manche  unter  ihnen  ihren  Gesang  mit  Spiel 
und  miraischen  Darstellungen  begleitet  haben,  wofür  schon  die  in  den  lateinischen 
Chroniken  vorkommenden  Bezeichnungen  mimus  oder  histrio  sprechen.  Ursprünglich 
bildeten  sie  eine  ständige  Zubehör  im  Haushalt  der  normannischen  Barone,  später 
erst  wurden  sie  auch  Dichter  und  Sänger  für  das  Volk.  Grofse  Summen  wurden 
für  sie  aufgewendet,  wogegen  besonders  die  Mönche,  ihre  erbittertsten  Gegner, 
eiferten.  Es  gab  auch  am  Hofe  des  englischen  Königs  eine  Art  besondere  Hof- 
charge, der  sog.  King's  Minstrel  oder,  wie  er  in  lateinischen  Quellen  heifst,  Jocu- 
lator  regis;  eine  Anzahl  Namen  von  Minstrels,  die  dieses  Amt  bekleideten,  ist 
uns  überliefert. 

Der  Vortragende  giebt  sodann  einen  Überblick  über  die  Geschichte  der 
Minstrelsy  von  der  normannischen  Eroberung  bis  zur  Zeit  der  Königin  Elisabeth 
hinab.  Einen  besondern  Glanzpunkt  erreichte  dieselbe  unter  dem  König  Richard 
Löwenherz,  dem  vielbesungenen  Helden  des  romantischen  Ritterturas,  der  selbst 
unter   der   Zahl   der   Sänger    war.      Überhaupt   war   die   Zeit   der   Kreuzzüge    be- 
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sonders  günstig  für  die  Entfaltung  der  Minstrelsy,  indem  ein  lebhafter  Verkehr 
und  Austausch  zwisclien  den  englischen  Minstrels  und  den  französischen  Trou- 
badours stattfand.  Das  Zeitalter  Heinrichs  VIII.  und  der  Königin  Elisabeth  be- 
zeichnet den  Niedergang  und  Verfall  der  alten  Minstrelsy,  und  mit  dem  be- 
kannten, im  Jalire  1597  erschienenen  Erlafs,  in  dem  die  fahrenden  Sänger  um- 
herziehenden Gauklern  und  Landstreichern  gleichgeachtet  wurden,  war  das  Ende 
derselben  besiegelt. 

Eine  grofse  Anzahl  Minstrelballaden  sind  uns  erhalten  tjeblieben,  viele  je- 
doch sind  verloren  gegangen,  ein  Umstand,  der  sich  daraus  erklärt,  dafs  dieselben 
selten  aufgezeichnet,  sondern  meist  nur  mündlich  von  Generation  zu  Generation 
fortgepflanzt  wurden.  Die  eigentliche  Heimat  der  Minstrelsy  ist  der  Norden  Eng- 
lands, besonders  das  Grenzgebiet  von  Schottland,  das  sogenannte  Borderland. 
Die  weitaus  gröfste  Zahl  der  uns  überlieferten  Minstrelballaden  stammt  aus  dem 
Norden;  sie  zeigen  die  Eigentümlichkeiten  des  nördlichen  Dialekts,  den  Reichtum 
an  alten  Wörtern  und  Redensarten,  eine  regellose  Form  in  Bezug  auf  Satzbau, 
Rhythmus  und  Reim.  Die  kleinere  Gruppe  gehört  dem  Süden  an;  diese  Er- 
zeugnisse weisen  sehr  unterscheidende  Merkmale  auf,  besonders  enthalten  sie  Aus- 
drücke und  Redensarten  aus  einer  jüngeren  Zeit  und  zeigen  eine  ziemlich  genaue 
und  regelrechte  Form  in  Versmafs  und  Reim.  In  Bezug  auf  den  Inhalt  kann 
man  die  Minstrelballaden  in  zwei  Klassen  gruppieren:  1)  Volkslieder  von  rein 
lyrischem  Gepräge,  2)  Balladen  oder  erzählende  Lieder  mit  historischem  Hinter- 
grund; letztere  sind  viel  zahlreicher.  Den  Stoff  dazu  boten  die  geschichtlichen 
und  sagenhaften  Ereignisse  aus  den  Kämpfen  der  Dänen  und  Angelsachsen  in 
England,  aus  den  schottischen  Grenzkriegen,  aus  dem  Artussagenkreis;  ferner  die 
Erzählungen  und  Volkssagen  über  berühmte  Volkshelden,  so  besonders  von  Robin 
Hood  und  «einen  Genossen  usw. 

Zuletzt  spricht  der  Vortragende  von  dem  dichterischen  Werte  der  Minstrel- 
poesie  und  ihrem  Einflufs  auf  die  englische  Litteratur,  der  sich  äufserst  frucht- 
bringend und  wohlthätig  erwiesen  hat.  Bei  einer  Reihe  englischer  und  schotti- 
scher Dichter  hat  sich  die  Einwirkung  dieser  alten  Volksdichtung  gezeigt  und 
ist  bestimmend  für  sie  geworden;  der  Vortragende  nennt  hauptsächlich  Allan 
Ramsay,  Robert  Burns,  Walter  Scott;  erwähnt  sodann  die  zahlreichen  in  neuerer 
Zeit  erschienenen  Sammlungen  der  Minstrelballaden  und  hebt  besonders  den  hohen 
Wert  der  im  Jahre  1765  von  Bischof  Percy  veranstalteten  Sammlung  hervor,  die 
inzwischen  in  vielen  neueren  Ausgaben  veröffentlicht  worden  ist.  Zum  Schlufs 
wirft  der  Vortragende  noch  einen  kurzen  Blick  auf  den  Einflul's,  den  die  eng- 
lische Minstrelsy  auf  die  deutsche  Dichtung  ausgeübt  hat,  bespriclit  besonders  die 
mächtige  Anregung,  welche  die  Percysche  Sammlung  in  Deutschland  gegeben, 
und  deren  Einwirkung  auf  unsere  deutschen  Dichter,  wie  Herder,  Bürger,  Goethe 
und  von  neueren  besonders  Fontane,  Anastasius  Grün.  Er  schliefst  seine  Aus- 
führungen mit  dem  Hinweis,  dafs  es  angebraclit  sein  dürfte,  einige  besonders 
charakteristische  Muster  aus  der  grofsen  Masse  der  Balladen  herauszugreifen  und 
auf  eine  nähere  Besprechung  derselben  einzugehen. 

Sitzung  vom  23.  April  v.  J.  Professor  K.  Fr.  Müller  sprach  über 
„Lessing  und  Shakespeare".  In  der  reformatorischen  Litteratur  des  18.  Jahr- 
hunderts wurde  Shakespeare,  obgleich  schon  früher  bekannt,  doch  erst  seit  un- 
gefähr 1750  langsam  aber  sicher  zu  einer  lebendigen  Macht.  Die  Geschichte 
Shakespeares  im  IH.  Jahrhundert  berührend,  behandelt  der  Vortragende  sein 
Thema  unmittelbar  auf  Giund  von  Lessings  Werken  und  weist  dessen  Verhältnis 
zu  dem  britischen  Dichter  nach.  Von  äufserlicher  Berührung  mit  Shakespeare 
ausgehend,  entwickelt  sich  eine  immer  eingehendere  Würdigung  desselben,  bis  wir 
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den  entschiedenen  Gegensatz  zwischen  der  Anschauung  Voltaires  von  Shakespeare 
als  dem  „trunkenen  Wilden"  und  der  edleren  Auffassung  Lessings  in  den  Litte- 
raturbriefen,  im  Laokoon  und  in  der  Hamburger  Dramaturgie  ausgesprochen 
finden.  Lessings  Anschauung  wurde  freilich  nicht  von  allen  Zeitgenossen  geteilt; 
aber  sie  bestand  die  Probe  in  der  Rolle,  die  Shakespeare  bei  Goethe  und  Schiller 
spielte,  sowie  in  der  Aufnahme,  welche  er  jetzt  bleibend  in  Deutschland  ge- 
funden, so  dafs  Goethe  1828  sagen  konnte:  „Wir  guten  Deutschen,  worunter 
ich  mich  wohl  auch  zu  zählen  habe,  können  seit  50  Jahren  den  Shakespeare 
nicht  los  werden."  — ■  Im  Anschlufs  an  den  Vortrag,  verbreitete  sich  Oberschul- 
rat von  Sallwürk  noch  weiter  über  das  Verhältnis  zwischen  Voltaire  und 
Shakespeare.  („Süd westdeutsche  Schulblätter. ") 


Verzeichnis  neupliilologisclier  Vorlesungen 

auf  deutschen   und   benachbarten  ausländischen   Universitäten. 

Soiiimerseinester  1892. 

(Fortsetzung.) 

Berlin...  von  der  Gabelentz,  Schilderung  der  chines.  Sprache;  altjapan.  Gram- 
matik; lin.guist.  ÜbuHjfen.  —  Schmidt,  Das  deutsche  Volkslied;  deutsche  Litteratur  im 
17.  und  in  der  ersten  Hälfte  des  IS.  Jahrb.;  Sem.:  Gedichte  und  dramatische  Bruchstücke 
Uhlands.  —  Tobler.  Über  Kritik  mit  besond  Rucks,  auf  roman.  Litteratur;  ausgew.  Ab- 
schnitte der  histor.  Syntax  des  Französischen  (Forts.);  altfranzös.  Übungen  im  roman.  Sem. 
—  Zupitza,  Übersicht  über  die  Denkmäler  der  altengl.  Litteratur  und  Erklärung  von 
Cynewulfs  Elene;  Einführung  in  das  Studium  des  Mittelenglischen  unter  Zugrundelegung 
seines  alt-  u.  mittelengl.  Übungsbaches;  im  Seni.:  Chaucer.  —  Barth,  Syr.  Grammatik; 
1001  Nacht  (Reisen  des  Sindbäd).  —  Brückner,  Poln.  Grammatik;  slav.  Übungen  (Alt- 
slovenisch,  Russisch).  —  Dieterici,  Koran  u.  arab.  Syntax.  —  Geiger,  Litteraturgesch. 
der  Renaissance  im  Italien  und  Deutschland;  deutsche  Litteraturgeschichte  im  16.  Jahrb.; 
Berlins  Kultur-  und  Litteraturgeschichte  im  18.  Jahrh  ;  Molieres  Leben  und  Werke.  — 
Roediger,  Deutsche  Grammatik  mit  Ausscblufs  der  Syntax;  deutsche  Übungen.  — 
Waetzoldt,  Methodik  des  französ.  Sprachunterrichts  (mit  Bezug  auf  die  Lehrpläne  von 
1892);  neufranzös.  Übungen  im  Sem.;  neufranzös.  Übungen.  —  Cloetta,  Abril's  der  alt- 
französ. Laut-  und  Formenlehre  und  im  Anschlufs  daran  Erklärung  eines  älteren  Textes; 
Geschichte  des  französ.  Dramas.  —  Heusler,  Altnord.  Grammatik.  —  Huth,  Mongol. 
Grammatik;  Erklärung  ausgew.  tibetischer  Texte.  —  Kre.tschnier,  Vergleich  Lautlehre 
der  indogerman.  Sprachen.  —  Meyer,  Mittelhochdeutsche  Übungen.  —  Schick,  Das  engl. 
Drama  zur  Zeit  der  ersten  Stuarts;  Shelleys  kleinere  Gedichte  —  Harsley,  Engl.  Übungen 
über  die  Dichter  der  Seeschule  (Wordsworth,  Southey,  Coleridge),  Vortrai;:  englisch.  — 
Rossi,  Italien.  Grammatik;  Italien.  Übungen  im  Sem.;  Erklärung  von  Giorgio  Vasari's 
Vite  di  artefici.  —  Amir  bin  Nasir,  Neuarabisch.  —  Arendt,  Chinesisch.  —  Au  Fung 
Tscbü,  Chinesisch.  —  Büttner,  Suaheli.  —  Djami  Chan  Ghori,  Hindustani.  —  Foy. 
Türkisch.  —  Hartmann,  Neuarabisch.  —  Hassan  Taufik,  Neuarabisch,  —  Hsüeb 
Shen,  Chinesisch.  —  I^ange,  Japanisch.  —  Maarbes,  Neuarabisch.  —  Moritz,  Neu- 
arabisch. —  Muhammed  Bu  Selhara,  Neuarabisch,  —  Senga,  Japanisch. 

Bonn.  Foerster,  Französ.  Lautlehre;  Übungen  im  Lesen  altfranz,  Handschriften; 
im  Sem,:  Iwain.  —  Gotbein,  Dante  Alighieri  und  seine  Zeit,  —  Trautmann,  Altengl. 
Grammatik;  im  Sem.:  Lesen  und  Erklären  einiger  Schriften  Miltons.  ^^-  Wilmanns, 
Deutsche  Lautlehre;  Geschichte  der  deutschen  Dichtung  im  18.  Jahrh  ;  Übungen  im  ger- 
manist.  Sem.  —  Franck,  Got.  Grammatik;  altsächs.  Grammatik  und  Heliand;  Übungen 
des  germanist.  Prosem.  —  Morsbach,  Einführung  in  die  heutige  engl.  Schrift-  und  Um- 
gangssprache; Einführung  in  das  Studium  Shakespeares  nebst  Erklärung  seines  Macbeth; 
mittelengl.  Übungen.  —  Lorck,  Übungen  in  der  französ  Syntax,  Übersetzung  ins  Fran- 
zösische, Sprechübungen;  französ.  Elementargrammatik;  la  vie  et  les  ecrits  de  La  Fontaine. 

Breslan.  Kölbing,  Lektüre  ausgew.  mytholog.  Lieder  der  Edda;  Encyklopädie 
der  engl.  Philologie;  Anfangsgründe  der  engl.  Sprache;   Sem.  —  Nehring,  Einleitung  in 
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<lie  slav.  Altertümer;  poln.  und  russ.  Litteratur  im  19.  Jahrh. ;  ausgew.  Schriften  Gogol's; 
t'bersicht  der  poln.  Litteraturgeschiehte.  —  Vogt,  Sem.;  Goethes  Leben  und  Werke  bis 
zur  Italien.  Reife.  —  Koch,  Deutsche  Litteratur  von  Opitz  bis  Gottsched;  Sem.:  hamburg. 
Dramaturgie  Lessings.  —  Pakscher,  Französ.  Litteraturgeschichte;  Petrarca.  —  Pille t, 
Neufranzös.  Übungen.  —  Pughe,  Übungen  im  Übersetzen  ins  Englische  (aus  Schillers 
Geschichte  des  30 jähr.  Krieges);  History  of  England  von  Lord  Macaulay;  engl.  Prosaiker 
des  19.  Jahrhunderts. 

Czeriiowitz.  Kaluzniacki,  Slav.  Stammbildungslehre;  neuere  süd- u.  westslav. 
Litteratur.  —  Smal-Stocki,  Geschichte  der  ruthen.  Litteratur  des  11.  und  12.  Jahrh.; 
Lesung  altruthen.  Denkmäler  u.  ausgew.  Werke  neuerer  Schriftsteller.  —  Gärtner,  Vergl. 
Grammatik  der  roman.  Sprachen  (Syntax);  die  Verlobten  von  Manzoni;  die  venezianische 
Mundart  —  Sbiera,  Geschichte  der  roman.  Sprache  u.  Litteratur  im  Zeitalter  der  Phana- 
rioten.  als  Fortsetzung;  Einführung  und  Dauer  der  paläoslav.  Sprache  bei  den  Romanen.  — 
Romanowsky,  Lektüre  ausgew.  Stücke  aus  John  Kochs  engl.  Lesebuche;  neuengl.  Syntax 
mit  Zugrundelegung  von  John  Kochs  „Wissenschaftliche  Grammatik". 

Freiburg  i.  d.  Schweiz.  Jaquet,  Les  origines  de  la  poesie  ehret.;  La  pred. 
franc;.  au  XIX.  siecle;  Hist.  de  la  litt.  fran?.  dep.  1830.  —  Doutrcpont,  Prosateurs  du 
XVllI.  siecle;  Synt.  hist.  du  fran9.;  Exerc.  prat.  —  Jostes,  Deutsche  Heldensage  und  Er- 
klärung d.  Kudrun;  ausgew.  Kap.  aus  der  neueren  deutschen  Litt.;  deutsche  Übungen  für 
Anfänger  u.  für  Fortgeschrittenere.  —  Steffens,  Chronologie;  Übungen  im  Lesen  mittel' 
alterl.  Handschriften;    engl.  Lektüre:    Walter  Scott. 

Götliugen.  Heyne,  Deutsche  Philologie;  deutsches  Sera.;  Prosem.  —  Rrandl, 
Einführung  in  die  engl.  Philologie;  Beowulf;  Sem.  —  Andresen,  Französ.  Metrik;  roman. 
Sem.  —  Ebray,  Französ.  Litteratur  im  18.  Jahrhundert;  neufranzös.  Übungen.  —  Miller, 
Neuengl.  Übungen. 

Ilalle.  Haym,  Neuere  deutsche  Litteratur  seit  Gottsched.  —.  Such i er,  Über 
roman.  Versbildung  und  Volk.spoesie;  Sem.  für  roman.  Philologie;  Rumänisch.  —  Müller, 
Neupers.  Grammatik.  —  Burdach,  Deutsche  Litteratur,  1.  Teil  (von  den  ältesten  Zeiten 
bis  ZUM!  Jahre  1350);  über  deutsche  Sprachreinheit  und  Sprachrichtigkeit;  Sem.  —  Meier, 
Histor.  Grammatik  d.  neuhochdeutschen  Sprache;  neuhochdeutsche  Übungen.  —  Heucken- 
kamp,  Französ.  Aussprache;  Geschichte  der  französ.  Litteratur  im  19  Jahrb.;  1  Teil;  Sem. 
—  Boretzsch,  Über  Tiersage  und  Dichtungen  aus  der  Tiersage;  Rolandslied  nebst  Ein- 
leitung in  d.  altfranz.  Volksepos.  —  Schultz  e,  Deutsche  Litteraturgesch.  d.  Reformations- 
zeit; deutsche  Litteraturgeschichte  von  Goethe  bis  auf  die  Gegenwart.  —  Aue,  Praktische 
L'bungen  im  engl.  Sem.;   Irving's  Sketch  Book. 

Jena.  Kluge,  Gotische  Grammatik;  mittel-  und  neuhochdeutsche  Grammatik; 
Nibelungenlied  im  Sem  ;  Beowulf;  Mittelenglisch  im  Sem.  —  Litzmann.  Deutscher  Pro.sa- 
roman  im  17.  u.  18.  Jahrh.;  deutsches  Sem.:  Vortrags-  u.  Interpretationsübungen;  litterar- 
geschichtliclie  Bespi'echungen.  —  Schwan,  Altpro venzalische  Grammatik;  Phonetik;  neu- 
französ. Übungen;  textkrit.  Übungen  im  rom.  Sem.  —  Leitzmann,  Altnordisch;  nieder- 
deutsche Übungen. 

Rostock.  Bechstein,  Deutsche  Philologie;  Gregor  von  Hartmann  von  Aue; 
deutsche  Litteraturgeschichte  der  älteren  Zeit;  Sem.;  Goethes  Faust,  1.  Teil.  —  Lindner, 
Altfranzös.  Litteraturgeschichte  (Forts.);  wichtigere  Kapitel  d.  neuengl.  Grammatik,  histor. 
erläutert;  Erklärung  von  „Li  Dis  dou  vrai  aniel",  ed.  A.  Tobler.  —  Robert,  Cours  pratique 
de  fran^ais;  litterature  franf.;  variations  du  langage  franf.  depuis  le  r2n»e  siecle. 

Slrafiftburg.  ten  Brink(t).  Geschichte  der  engl.  Sprache;  Antonius  u.  Cleopatra 
im  Sem.  —  Martin,  Deutsche  Metrik  und  Walther  von  der  Vogelweide;  ..Heliand  und 
Otfrids  Evangelienbuch;  Anleitung  zur  elsäss.  Dialektforschung.  —  Levy,  Über  Carlyle; 
F.inführung  in  das  Englische;  .syntakt.  u.  stillst.  Übungen,  im  engl.  Sem.;  Interpretations- 
u.  Sprechübungen.  —  Joseph,  Der  deutsche  Minnegesang  bis  auf  Walther  von  der  Vogel- 
weidc;  litterarhistor.  Übungen.  —  Roehrig.  Moderne  Syntax,  nebst  „Le  Gendre  de 
Monsieur  Poirier";  Litteraturgeschichte;  Lessings  Briefe;  leichte  Übungen  nebst  „Le 
Vilhige".  —  Schneegans,  Übungen  auf  dem  Gebiete  der  Italien.  Grammatik:  Ta.ssos  Geru- 
salemme  liberata;   Sicilianisch:   Giovanni  Meli. 
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Besprechungen. 

Dunker,  Wilhelm,  und  Bell,  Dr.  M.  Englische  Gespräclis-  imd  Wiederholungs- 
Grammatik.  Vollkommene  Schulung  im  Englischen  auch  ohne  Lehrer 
in  einundzwanzig  Gesprcächeu  mit  dem  Schüler.  664  S.  8.  Stettin  1891. 
Herrcke. 

,,Das  vorliegende  Werk  kommt  zur  rechten  Zeit.  Es  scheint  bestimmt,  einen 
völligen  Umschwung  in  der  Methode  der  Spracherlernung  herbeizuführen.  Die 
alten  Pfade  sind  ausgetreten;  nach  neuer  Methode,  leicht,  angenehm,  rasch  zum 
Ziele  führend  in  unserer  raschlebigen  Zeit  —  verlangt  die  Schule,  verlangt  der 
Selbstunterricht .  .  .  Reform,  Reform!  so  erschallt  es  in  den  Kreisen  der  geistig 
regsam  gebliebenen  Lehrerschaft  und  aller  Freunde  der  Jugend  und  unseres 
Volkes.  Aber  wie?  Auf  alle  diese  Fragen  und  Forderungen  giebt  dieses  Buch 
die  Antwort,  nicht  in  theoretischer  Abhandlung,  sondern  mit  der  That.  ,,Hier 
ist  die  Methode,  die  zum  Ziele  führt,  leicht,  angenehm  und  rasch!''  so  sagt 
es."  u.  s.  w. 

Mit  solchen  Posaunenstöfsen  wird  ein  neues  Lehrbuch  des  Englischen  ange- 
kündigt, an  dessen  Prüfung  man  demgemäfs  mit  den  höchsten  Erwartungen  heran- 
treten mufs. 

Die  oben  angeführten  Worte  sind  dem  Prospekt  der  Verlagsbuchhandlung 
entnommen,  aber  auch  das  Vorwort  der  Verfasser  thut,  als  ob  bis  auf  den  heutigen 
Tag  auf  dem  Gebiete  des  Sprachunterrichts  das  dunkelste  Dunkel  geherrscht  habe 
und  dieses  Buch  das  erste  Licht  in  der  Finsternis  verbreiten  müfste.  „Heute 
noch  steht  in  Bezug  auf  die  Lehr-Methode  die  Schule  so  ziemlich  auf  dem 
Standpunkte  des  alten  Lateiners  Donat,  und  mag  die  Flut  der  Lehrbücher  auch 
noch  so  unendlich  sein:  sie  bewegen  sich  alle  in  demselben  Schema:  Geistes- 
Grammatik  an  den  abstrakten  Regeln  der  Grammatik  und  zur  Erläuterung  der 
Regel  ein  paar  Sätze,  an  denen  die  Regel  notdürftig  exemplifiziert  wird."  (S.  IL) 
Als  „Qaousque  Tandem"  vor  nunmehr  10  Jahren  seinen  Weckruf  erschallen  liefs, 
da  waren  ruhig  denkende  Männer  darüber  einig,  dafs  er  wohl  absichtlich  die 
Farben  etwas  kräftig  aufgetragen  habe;  und  wer  leugnen  wollte,  dafs  im  neusprach- 
lichen Unterricht  seitdem  alles  beim  alten  geblieben  sei,  der  mufs  mit  den  litte- 
rarischen Erscheinungen  dieser  10  Jahre  gar  keine  Berührung  gehabt  haben.  Den 
Mund  so  voll  zu  nehmen,  ist  unbescheiden. 

Welches  sind  nun  die  Grundauschauungen  des  Verfassers  über  den  englischen 
Unterricht,  welche  sie  durch  ihr  Buch  zur  „That"  zu  machen  suchen,  „Sprachen- 
erlernung", so  sagen  sie  (S.  I),  „ist  überwiegend  Gedächtniswerk".  Dieselbe  stelle 
keine  Anforderungen  an  die  Urteilskraft,  denn  die  Grammatik  gebe  die  Regel  als 
etwas  Festes  hin  und  verlange  nur  die  Anwendung  auf  das  Beispiel.  Man  erkennt 
leicht,  dafs  diese  Theorie  in  sti-engem  Widerspruch  steht  zu  der  geplanten  Praxis 
der  Verfasser,  die  ja  eben  mit  ihrem  Buche  den  Sprachunterricht  über  diesen 
Standpunkt  hinaus  haben  wollen.  Das  Ziel  der  Sprache,  das  „Lehrobjekt",  ist 
ihnen  die  ,, Konversation"  (S.  IV),  alles  Andere  komme  dann  von  selbst.  Die 
Konversation  erfordere  nur  kurze  Sätze,  und  diese  konnten  das  gesamte  Sprach- 
material (Wörter,  Wendungen)  enthalten  und  enthalte  es  auch,  wenn  man  sich  das 
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ganze  Volk  in  allen  seinen  Schichten,  vom  Kärrner  bis  zum  Philosophen,  redend 
■denke.  Ja,  so  gering  ich  auch  von  der  Grammatik  an  sich  als  Gegenstand  des 
Schulunterrichts  denke,  so  mul's  ich  doch  gestehen,  dafs  nach  meiner  Ansicht  die 
grammatischen  Thatsachen  auch  zum  Sprachmaterial  gehören.  Die  Verfasser 
glauben,  daf?  allerdings  der  Sprachlehrer  überall  in  der  Grammatik  seines  Lehr- 
gegenstandes Bescheid  wissen  müsse,  dafs  aber  der  Schüler  dieser  Einsicht  nicht 
bedürfe,  dafs  ihm  eine  Kenntnis  der  hauptsächlichsten  Formen  genüge,  die  ihm 
„in  kleinen  Dosen  in  leichtester  Form"  übermittelt  werden  könne. 

Also  nur  um  Spracherlernung  oder  richtiger  um  sprechen  lernen  handelt  es 
sich.  Die  Verfasser  wollen  also  nur  in  die  Konversation  einführen  und  zwar  in 
die  Unterhaltung  des  täglichen  Lebens;  sogar  der  „slang"  wird  nicht  zurück- 
gewiesen. Wenn  sie  ihr  Buch  als  Schulbuch  bezeichnen,  so  ist  das  wohl  glück- 
lichersveise  ebenso  thöricht,  wie  es  vor  einigen  Jahren  gewesen  wäre;  denn  der 
Sprachunterricht  an  den  höheren  Schulen  dürfte  doch  wohl  auch  heute  noch  etwas 
Anderes,  Höheres  bedeuten  als  blofse  Sprachmeisterei.  Als  Schulbuch  mufs  ich 
daher  das  Buch  von  vornherein  ablehnen. 

Anders  steht  es  für  Verhältnisse,  in  denen  es  sich  wirklich  nur  um  das 
Sprechenlernen  handelt.  Da  kann  ich  mir  wohl  denken,  dafs  nach  dieser  einen 
Seite  hin  Erfolge  mit  dem  Buche  zu  erzielen  sind. 

In  21  Lektionen,  die  nicht  weniger  als  273  Seiten  umfassen,  wird  der  ge- 
samte Sprachstoff  vorgeführt.  Die  Grundidee  des  Buches,  um  die  sich  der  Lehr- 
stoff gruppiert,  ist  die,  dafs  ein  junger  Mann  zu  einem  Privatlehrer  kommt,  um 
bei  ihm  englischen  Unterricht  zu  nehmen.  Jede  Lektion  führt  uns  nun  den  Verlauf 
einer  solchen  Stunde  vor.  Mr.  Bell,  der  zunächst  von  seiner  Tochter  von  dem 
Besuche  eines  Fremden  unterrichtet  wird,  beginnt  gleich  seine  erste  Stunde,  indem 
er  ihm  zunächst  ein  Gemisch  von  Englisch  und  Deutsch  vorredet,  in  dem  die 
letztere  Sprache  immer  mehr  zurücktritt.  In  dieser  Weise  giebt  er  ihm  auch 
die  Regeln  über  Aussprache,  über  Formenlehre  und  die  etwa  gewünschte  Auskunft 
über  alles,  wonach  der  junge  Mann  zu  fragen  sich  gedrängt  fühlt.  Diese  Methode 
ist  jedenfalls  originell  und  giebt  ein  treues  Bild  von  dem  Verfahren,  das  ein 
deutsch  verstehender  Engländer,  der  einen  jungen  Deutschen  ohne  Benutzung  eines 
Buchs  in  das  Englische  einführen  soll,  anwenden  würde.  Im  Laufe  des  Unter- 
richts, oder  richtiger  der  Unterhaltung,  wird  dann  von  allem  geredet,  was  den 
Verfassern  wissenswert  erscheint,  und  da  der  so  zunächst  gebotene  Sprachstoff  durch 
Bildung  zahlreicher  kleiner  Sätze  zur  Einübung  gelangt,  so  zweitle  ich  nicht,  dafs 
derjenige,  welcher  dieses  Buch  in  der  von  den  Verfassern  geforderten  W^eise  durch- 
arbeitet, eine  grofse  Masse  Gedächtnisstoff  in  seinem  Gehirn  aufgespeichert  haben 
wird.  Ob  er  aber  mit  demselben  so  wird  wirtschaften  können,  wie  die  Verfasser 
es  sich  vorstellen,  ob  er  dieses  Material  in  lebendige  Rede  umsetzen  kann,  be- 
zweifle ich,  da  doch  schliefslich  alles  auf  Übersetzung  beruht,  namentlich  für 
denjenigen,  der  das  „auch  ohne  Lehrer^'  auf  dem  Titelblatt  ernst  genommen  hat. 
Allerdings  glauben  die  Verfasser  auch  die  Aussprache  „ohne  Lehrer"  und  ohne 
phonetischf  Anweisung  lehren  zu  können,  aber  ich  gestehe,  ich  befürchte  die  Be- 
zeichnung der  Laute,  welche  sie  anwenden,  wird  doch  eine  „grauenvolle"  Aussprache 
herbeiführen.  Man  sehe  folgendes  aus  der  ersten  Lektion  als  Probe  der  Umschrift, 
welche  die  Verfasser  stets  eintreten  lassen,  wenn  ein  Wort  zum  ersten  Male  auf- 
tritt: fönt  in',  papal)  dhä()k  if  ö  bhel)en'te(  =  nmn  f)u^  uontj?  tu  ßif;  1"^)-  oi  I)oI)p 
Ijtl)  nicl)  bif)  ä  njul)  pju()pil.     §ol)  buf)  oi.    u.  s.  w. 

An  die  Stelle  des  Lehrers  soll  im  gegebenen  Falle  die  für  alles  zum  ersten 
Male  Vorkommende  beigefügte  Interlinearübersetzung  treten. 
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Das  wird  genügen,  um  von  diesem  umfangreichen,  originellen  Buche  eine 
kleine  Anschauung  zu  geben.  Man  möchte  es  im  Privatunterricht  gerne  einmal 
erproben,  wenn  es  nur  nicht  so  erschreckend  umfangreich  wäre;  vor  dem  Gebrauch 
im  Schul-  und  beim  Selbstunterricht  kann  ich  nur  warnen. 

Elberfeld.  F.   Tendering. 

B.  HufSj  Lehrer  an  der  Stadtschule  zu  Mülhausen  im  Elsafs.  Leitfaden  zur 
Erlernung  der  französischen  Sprache,  bearbeitet  nach  dem  Prinzip 
der  Anschauung.     Strafsburg  1890.     6.  Auflage.     VI  und  297  Seiten. 

Der  Verfasser  des  schnell  beliebt  gewordenen,  den  wirklichen  Gebrauch  der 
französischen  Sprache  anbahnenden  Buches  huldigt  zwar  dem  Prinzipe  der  An- 
schauung, indem  er  sehr  richtig  mit  den  Namen  der  in  der  Schule  befindlichen 
Gegenstände  beginnt  und  auch  weiterhin  die  im  Gesichtskreise  der  Schüler 
liegenden  Dinge  und  Verhältnisse  bevorzugt,  kann  aber  nicht  als  strikter  Ver- 
treter dieser  Methode  betrachtet  werden,  da  er  seine  Stoffe  nicht  um  feste  Gruppen 
oder  bestimmte  Bilder  concentriert,  sich  vielmehr  von  der  Wichtigkeit  und 
Schwierigkeit  der  grammatischen  Beziehungen  leiten  läfst.  Dies  gereicht  dem 
Buche  nur  zum  Vorteile,  denn  die  Schüler  werden  dadurch  vor  sprachlichen 
Schwierigkeiten  bewahrt,  die  andernfalls  dem  realen  Stoffe  zu  Liebe  anticipiert 
werden  müfsten.  Ohne  phonetische  Grundlage  wird  auf  7  Seiten  das  Wichtigste 
über  die  Aussprache  gelehrt,  dann  wird  in  3  sich  concentrisch  erweiternden,  je 
21  Lektionen  enthaltenden  Kursen  das  Nötigste  aus  der  Grammatik  mit  Ein- 
schlufs  der  bekanntesten  unregelmäfsigen  Zeitwörter  behandelt.  Jede  Lektion 
enthält  Lesestücke,  welche  zu  Konversations-  und  Aufsatzübungen  (Beschreibungen, 
Vergleichungen),  sowie  freien  grammatischen  Übungen  (Satzänderungen,  Satz- 
bildungen) reichliche  und  ungesuchte  Veranlassung  bietet.  Das  aus  dem  Leben 
für  das  Leben  geschriebene  Buch  verdient  die  durch  seine  schnelle  Verbreitung 
erwiesene  Anerkennung.  Wendt. 

Quiehl,  Dr.  Karl,  Oberlehrer.  Die  Einführung  in  die  französische  Aussprache. 
Lautliche  Schulung,  Lautschrift  und  Sprechübungen  im  Französischen. 
Programm  der   städtischen  Realschule  zu  Kassel.     1889.     48  S.  Quart. 

In  7  Kapiteln  und  einem  Schlufsworte  bespricht  der  auf  dem  Gebiete  des 
nach  neuern  Grundsätzen  zu  erteilenden  französischen  Unterrichts  wohl  erfahrene 
Schulmann  1)  den  lautlichen  Anfangsunterricht,  2)  Phonetik  im  Klassenunterricht, 
3)  Einführung  in  die  französische  Aussprache,  4)  lautliche  Schulung  und  Recht- 
schreibung, 5)  die  Laute  im  Satzgefüge,  6)  Sprechübungen,  7)  Übungen  zur 
Rechtschreibung.  Als  Vertreter  einer  gesunden  und  mafsvollen  Reform  richtet 
Dr.  Quiehl  seine  Unterrichtsweise  so  ein,  dafs  die  Sprache  selbst  mehr  in  den 
Mittelpunkt  des  Unterrichts  gestellt  wird  und  eine  Vermittelung  der  grammati- 
sierenden  und  praktischen  Richtung  eintritt.  Er  benutzt  etwa  2  Stunden  zur 
grundlegenden  Einführung  der  Einzellaute,  setzt  die  Einführung  in  die  Aussprache 
durch  weitere  Einübung  der  Einzellaute  und  durch  Einführung  in  zusammen- 
hängende Sprachstoffe  unter  Benutzung  der  Lauttafel  fort,  übt  hierauf  ein  Lied 
(j'avais  un  camarade)  ein,  das  erst  ohne  Schrift,  dann  in  Lautschrift  und  endlich 
in  gewöhnlicher  Schrift  gegeben  wird.  Auffällig  war  mir  bei  der  hier  ange- 
wandten Umschrift  1)  dafs  das  Schlufs  e  bei  camarade  (e  sourde)  nicht  be- 
zeichnet ist  und  2)  dafs  ei  in  meilleur  und  ait  in  voulait  dieselben  Tonzeichen 
(e)  erhalten  hat,  während  doch  eine  Nuance  in  der  Aussprache  unverkennbar  ist. 
Nebenher  läfst  Dr.  Quiehl  zur  Anregung  und  mühelosen  Bereicherung  der  Schüler 
andere,  sich  auf  die  im  Schulleben  vorkommenden  Verhältnisse  beziehende  Sprech- 

Neuphilologisches  Ceatralblatt.    VI.  IQ 
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Übungen  gehen  (asseyez-vous,  r^citez,  chantez  usw.)  und  beginnt  am  Ende  des 
ersten  Vierteljahres  mit  orthographischen  Übungen.  Verfasser  giebt  zu,  dafs  mit 
Schülern,  welche  stimmlose  und  stimmhafte  Laute  in  ihrer  Muttersprache  gut 
unterscheiden,  schon  nach  einigen  Wochen  mit  der  Niederschrift  begonnen  werden 
kann,  rät  jedoch  zur  Vorsicht.  Diese  Andeutungen  mögen  genügen,  um  zu 
zeigen,  dafs  die  auf  unmittelbarer  Erfahrung  beruhenden  Ausführungen  die  höchste 
Be-  und  Nachachtung  verdienen,  und  dafs  Dr.  Quiehl  sich  durch  weitere  Ver- 
breitung seiner  Errungenschaften  den  Dank  und  die  Anerkennung  vieler  Fach- 
genossen verdienen  wird.  Wendt. 

Benecke  und  d'Hargues.  Französisches  Lesebuch.  Anfangs-  und  Mittelstufe. 
3.  vermehrte  Auflage.     Potsdam  1888.     Stein. 

Das  Buch,  das  G9  Prosastücke  und  24  Gedichte  enthält,  ist  nach  Inhalt 
und  Form  durchaus  brauchbar.  Die  Herausgeber,  welche  recht  viel  neue  Lese- 
stücke zu  bringen  wünschten,  haben  in  den  französischen  Werken  der  neuesten 
Zeit  sich  fleifsig  umgeschaut  und  manches  Wertvolle  gefunden.  Einzelne  der 
bekannten,  älteren  Stücke  sind  dem  heutigen  Sprachgebrauch  angepafst  worden. 
Die  neue  Auflage  ist  um  ein  gröfseres,  geschichtliches  Stück  (Alexander  le  Grand 
aus  Duruy,  Petite  Histoire  grecque)  und  durch  einige  Gedichte  vermehrt  worden. 
—  Die  Anmerkungen  sähen  wir  gern  bedeutend  eingeschränkt.  Diejenigen,  welche 
sich  auf  Erklärung  schwerer  Stellen,  auf  Aussprache  und  Grammatik  beziehen, 
bleiben  unseres  Erachtens  besser  dem  Lehrer  überlassen.       Paul  Sandmann. 

Emile  Souvestre.  Au  Coin  du  feu.  Auswahl  mit  Einleitung  und  Anmerkungen 
herausgegeben  von  Prof.  C.  Humbert.  Leipzig  1891.  E.  A.  Seemann 
(Martin  Hartmanns  Schulausgaben  Nr.  11). 

Klarheit  der  Sprache,  Anmut  der  Darstellung,  Einfachheit  des  Vorwurfs, 
sittlicher  Ernst  lassen  die  Erzählungen  Souvestres  als  ganz  besonders  geeignet 
für  die  Schullektüre  erscheinen,  wenn  man  auch  wünschen  mochte,  dafs  das  Lehr- 
hafte mehr  zurückträte:  erinnert  doch  manches,  wie  z.  B.  'Les  deux  Devises'  gar 
bedenklich  an  die  Geschichte  vom  guten  Wilhelm  und  bösen  Heinrich.  Die  vor- 
liegende Ausgabe,  welche  sechs  Erzählungen  aus  'Au  Coin  du  feu'  umfafst,  zeigt 
in  den  Anmerkungen  von  neuem  das  Bestreben  des  Herausgebei'S,  in  die  Tiefe 
zu  gehen;  es  sei  z.  B.  auf  die  eingehende  Berücksichtigung  der  Inversion  und  des 
Tempus  aufmerksam  gemacht.  Eine  Reihe  feiner  Bemerkungen  werden  auch  dem 
Lehrer  Anregendes  bieten.  Nicht  annehmbar  scheint  mir  die  in  der  Anmerkung 
zu  S.  23,  15  vorgeschlagene  Übersetzung  von  'pekin'  durch  'Philister'.  Wenn 
in  der  Anmerkung  zu  S.  85,  16  'chauffeuse'  mit  'Stövchen'  erklärt  wird,  so 
dürfte  damit  der  Sinn  des  französischen  Wortes  kaum  einem  sehr  grofsen  Teile 
der  Leser  näher  gerückt  worden  sein.  Der  Druck  ist,  einige  leichtere  Versehen 
(wie  crecelle  S.  14,  21;  emritez  45,  3;  recit  8,  21)  abgerechnet,  in  Ordnung. 

Wib-ffel. 

Schmidt,  AI.,  Dr.    Gesammelte  Abhandlungen.    Berlin  1889.     G.  Reimer.    Preis 

7J6.      - 

Dieser  Band  Abhandlungen  AI.  Schmidts,  dem  jeder  Shakespeareleser  als 
Dankender  verpflichtet  ist,  ist  in  würdiger  Ausstattung  von  Freunden  heraus- 
gegeben. Eine  Lebensskizze  des  trefflichen  Mannes,  Schulmannes  und  Gelehrten 
geht  voraus,  begleitet  von  einem  ganz  ausgezeichneten  Lichtdruck  nach  dem  Ab- 
bilde in  halberhabener  Arbeit,  das  von  der  Hand  des  Prof.  Reusch  das  Grab- 
denkmal schmückt. 
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Es  sind  im  ganzen  9  Abhandlungen,  welche  in  Programmen,  als  Vorträge, 
Beiträge  zur  „Anglia",  dem  Shakespeare-Jahrbuch  usw.  zerstreut  erschienen  sind. 
Voltaires  Verdienste  um  die  Einführung  Shakespeares  in  Frankreich  ist  ein  sehr 
sorgfältiger,  umfassend  gearbeiteter  Aufsatz,  der  Voltaires  Verhalten  als  Schrift- 
steller trefflich  charakterisiert.  Ein  Essay  on  the  Life  and  Dramatic  Writings  of 
Ben  Jonson  ist  in  einem  Englisch  geschrieben,  das  vielleicht  ein  wenig  zu  sehr 
das  Bemühen  zeigt,  Idiotismen  aneinanderzureihen  und  alles  zu  vermeiden,  was 
an  deutsche  Wendungen  irgend  erinnern  könnte.  Ein  Aufsatz  über  Miltons 
dramatische  Dichtungen  ist  eine  sehr  wertvolle,  äufserst  feinsinnige  Darstellung. 
Betitelt  „Ein  Denkstein  gesetzt  den  Manen  des  Dichters  W.  E.  Aytoun"  folgt  eine 
ganz  vortreffliche  Übersetzung  des  Lays  of  the  Scottish  Cavaliers,  die  gern  be- 
kannter bei  uns  werden  dürfte.  Dann  kommen  vier  anerkannt  meisterhafte  Ab- 
handlungen zur  Shakespeare-Textkritik,  die  nicht  veralten  können.  Ein  köstlicher 
Vortrag  über  W.  Scott   bildet  den  Schlufs. 

Einer  Empfehlung  im  einzelnen  bedürfen  diese  Abhandlungen  natürlich  nicht 
mehr.  Die  Neuphilologen  werden  die  nicht  umfangreiche,  aber  doch  reiche  Nach- 
lese eines  schaffensreichen  Gelehrtenlebens  dankbar  in  dieser  Sammlung  in  Em- 
pfang nehmen.  Was  diese  Abhandlungen  immer  lesenswert  erhalten  wird,  ist  die 
gediegene  wissenschaftliche  Art  zu  arbeiten,  die  reiche,  umfassend  vorgehende 
Belesenheit,  das  geschmackvolle  Urteil  und  die  fesselnde  Sprache.  Sie  werden 
vor  allen  die  anziehen,  welchen  es  Bedürfnis  ist,  hinter  dem  Gelesenen  die  voll- 
gereifte wissenschaftliche  Persönlichkeit  zu  ahnen.  Wir  möchten  sie  daher  jedem 
Beginner  zur  Lektüre  wünschen.  Dem  Shakespeare-  oder  Miltonforscher  werden 
sie  nicht  zu  umgehen  sein.  S-e. 

Ambrose  Bierce.     In  the  Midst  of  Life.     (Tauchnitz  Edition  vol.  2814.) 

A  collection  of  American  stories,  of  which  "An  Occurrence  at  Owl  Creek 
Bridge"  is  especially  worthy  of  attention,  and  is  certaiuly  an  occurrence  that 
does  not  take  place  every  day.  Of  the  others,  the  majority  are  military  tales, 
drawn  from  terrible  and  gruesome  incidcnts  of  the  great  Civil  War,  and  include 
two  particularly  powerful  tales,  "The  Horseman  in  the  Sky",  where  a  sentry, 
under  a  stern  sense  of  duty,  shoots  bis  own  father,  who  is  of  the  opposite  faction, 
and  "The  Lost  Child  at  Chickamauga".  The  element  of  mystery  is  here  and 
there  cleverly  interwoven  with  that  of  tragedy,  not  enough  to  encroach  on  the 
supernatural,  but  in  a  way  that  greatly  increases  the  effect  of  what  would  in 
any  case  be  very  powerful  sketches.  The  author  has  a  gift  for  vivid  description, 
and  his  book  is  hardly  to  be  recommended  to  children  or  people  with  weak 
nerves;  a  capital  volume  for  the  railway  in  the  daytime,  but  not  for  the 
night  mail. 

Miss  Yonge.     That  Stick.     (Tauchnitz  Edition  vol.  2815.) 

"That  Stick"  himself  is  at  first  only  a  clerk  in  a  solicitor's  office,  engaged 
to  be  married  to  an  orphan  schoolmistress— a  model  of  all  that  is  quiet,  and 
good,  and  inoffensive.  As  the  engagement  is  already  of  a  great  many  years' 
Standing,  and  they  have  both  long  left  their  "teens"  behind  them,  it  is  not  sur- 
prising  that  when  he  suddenly  inherits  the  Northmoor  title  and  property,  and 
the  wedding  day  has  actually  come  and  gone,  they  are  content  to  sit  down  and 
be  happy.  However,  the  new  Lord  Northmoor,  although  also  an  orphan,  had  a 
brother  who  was  careless  enough  to  leave  an  impecunious  family  behind  him, 
and,  as  often  happens  in  similar  cases,  he  is  a  good  deal  troubled  with  his  re- 
lations.    His  sister-in-law,  whom,  with  her  three  children,  he  has  for  long  practi- 
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cally  supported,  and  who  is  totally  unacquainted  with  that  rather  rare  virtue, 
gratitude,  causes  him  considerable  annoyance,  but  when  the  disappearance  of  bis 
youthful  son  and  beir  is  traced  to  bis  wicked  niece,  Ida,  bis  patience  is  nearly 
exhausted.  In  a  true  spirit  of  Cbristian  cbarity,  bowever,  I.ord  Nortbmoor,  baving 
recovered  bis  lost  cbild  from  tbe  Cbildren's  Home  at  Fulwood,  magnanimously 
forgives  her,  tbougb  of  course  her  crime  is  not  allowed  to  go  unpunisbed,  re- 
morse —  and  perbaps  disappointment  —  driving  ber  into  an  early  grave. 

Bret  Harte.     Colonel  Starhottles  Client.     (Taucbnitz  Edition  vol.  2811.) 

Poor  Jo  Corbin,  a  peculiar  cbaracter,  deserves  better  tban  he  gets:  the 
tale  is  tragical  in  tbe  extreme,  tbougb  relieved  tbrougbout  by  Bret  Harte's  pe- 
culiar bumour.  After  killing  bis  "pardner"  in  self-defence,  be  cousiders  it  bis 
duty  to  Support  tbe  dead  man's  family,  and  with  tbis  view  sends  them  a  yearly 
remittance.  Tbe  bereaved  mother  tlien  commences  to  blackmail  him,  and  he 
applies  to  tbe  gallaut  Colonel,  in  bis  legal  capacity,  for  advice.  The  story  then 
takes  US  to  tbe  home  of  Corbin's  victim,  whither  tbe  forraer,  with  the  idea  of 
atonement  always  uppermost  in  bis  mind,  carries  the  exhumed  "remains"  in  the 
best  coffin  he  can  purchase.  At  bis  first  interview  with  bis  deceased  partner's 
sister  she  shows  her  repugnance  to  him  by  publicly  spitting  in  bis  face  —  an 
insolt  which  he  takes  quietly,  and  indeed  almost  thankfully  —  and  then  (per- 
baps by  a  natural  reaction  of  feeling)  falls  in  love  with  bim.  At  tbe  onslaugbt 
of  tbe  Union  troops,  bowever,  she  forces  him  to  continue  bis  penance  by  joining 
tbe  rebels,  as  her  brotber,  if  alive,  would  have  done,  and,  in  attempting,  after 
tbe  defeat,  to  induce  him  to  save  bimself,  she  is  shot  by  a  bullet  aimed  at  him. 
Corbin  "drees  bis  weird"  to  the  füll,  and  transiixes  bimself  with  bis  own  bayonet. 
All  its  primiipal  characters  being  thus  "wiped  out"  (except  of  course  tbe  ever 
lively  Colonel  Starbottle;  and  the  disappointed  Sally  Dows),  tbe  story  naturally 
ends;  but  if  grim  and  tragical,  it  is  unnecessary  to  say,  considering  who  beld 
tbe  pen,  that  it  is  well  written.  Of  the  other  contents  of  the  volume,  "ATrea- 
sure  of  the  Galleon",  tbougb  tbe  shortest,  is  one  of  the  best,  and  tbe  most 
attractive  picture  is  that  of  the  "Postmistress  of  Laurel  Run". 

(Tauchnitz  Maganne.) 

Darmesteter  (Arsene).  Cours  de  grammaire  historique  de  la  langue  frangaise, 
publie  par  les  soins  de  M.  Ernest  Muret;  premiere  partie,  Phon^tique, 
1  vol.  in- 12  br.     (Paris,  Ch.  Delagrave.)     2  fr. 

Cet  ouvrage  est  une  veritable  bistoire  de  la  langue  frangaise.  L'intro- 
duction  est  consacröe  ä  montrer  successivement  le  latin  populaire  et  le  latin 
classique,  le  bas-latin,  les  langues  d'oc  et  d'o'il,  enfin  le  fran(^ais  ancien,  moyen, 
celui  du  seizieme  siecle  et  le  frangais  moderne  ainsi  que  leur  marche  successive. 
L'auteur  etudie  ensuite  la  theorie  generale  des  sons  et  retrace  ä  grands  traits 
les  jirofondes  transformations  subies  par  la  langue  frangaise  depuis  ses  origines 
jusqu'ä  maintenant.  (SuH.  Bibh) 

Stopford  Brooke.  Precis  de  VHistoire  de  la  Litterature  anglaise,  traduction 
franraise  publice  avec  l'autorisation  de  Tauteur  par  M.  George  Elwall. 
1  vol.  de  VI -224  pages,  grand  in- 16,  relie  toile.   (Paris,  Dclalain.)  2  fr. 

Au  nouveau  programme  de  l'Enseignement  moderne  en  France,  on  a  inscrit 
TEnseignement  de  notions  des  litteratures  etrangäres,  anglaise  et  allemande.  II 
existait  en  Angleterre,  un  petit  livre  tres  complot,  fort  estimö  et  fort  repandu 
dans  les  etablisscments  d'instruction.     L'auteur   M.  Stopford   Brooke  a  bien  voulu 
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autoriser  M.  G.  Elwall  ä  le  traduire,  et  c'est  la  traduction  de  ce  travail  si  con- 
sciencieux  qu'il  publie  aujourd'hai.  Mais,  comme  il  est  impossible  de  bien  com- 
prendre  la  litterature  d'un  peuple,  si  Ton  ne  connait  egalement  son  histoire,  il  a 
fait  preceder  chacan  des  chapitres  d'histoire  litteraire  d"uQ  resume  de  la  periode 
historique  correspondante.  Ce  petit  livre  se  recommande  autant  par  l'exactitude 
et  la  richesse  des  docuraents  que  par  la  finesse  de  l'analyse  et  de  la  psychologie. 

(Bull  Bibl.) 

Foggazzaro,   Antonio.      Ün    recente  raffronfo   delle   teorie   di   S.  Agostino  e  di 
Darioin  circa  la  creazione.     Galli-Milano  1892. 

Während  Grafsmann  in  seiner  von  der  Münchener  Universität  gekrönten 
Preisschrift  (1889)  über  das  Verhältnis  der  Schöpfungstheorie  des  heil.  Augustin 
und  Darwins  lediglich  die  Abweichungen  beider  Theorieen  von  einander  nachwies, 
stellt  sich  Fogazzaro  die  Aufgabe,  die  Übereinstimmungen  beider  festzustellen,  die 
nach  seiner  mit  grofser  Gelehrsamkeit  und  Belesenheit  vorgetragenen  Ansicht  so 
wesentlich  sind,  dafs  angesichts  derselben  die  Unterschiede  geradezu  verschwinden, 
dafs  demzufolge  aber  auch  der  von  den  Anhängern  Darwins  gepredigte  Antago- 
nismus zwischen  der  biblischen  Genesis  und  der  natürlichen  Schöpfungsgeschichte 
Darwins  in  Wirklichkeit  nicht  vorhanden  ist,  dafs  vielmehr  beide  als  wohlvereinbar 
friedlich  neben,  oder  besser  mit  einander  gehen  können  und  dafs  endlich  und 
folglich  das  odium  antitheologicum  der  Darwinianer  allen  Grund  hat,  allmählich 
auf  versöhnlichere  Bahnen  einzulenken. 

Gandersheim.  ,  Dr.  Sohns. 
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gr.  8!    (S.  241  — 288).     Stuttgart,  Neff.    0,50^ 

Sohmeifser,  R.,  Karl  Gerok  als  Schulmann,  nachgewiesen  aus  seinen  Dichtungen.  8. 
(.37  S.)    Jena,  Mauke.    0,50  JC 

Schroeder,  0.,  Vom  papiernen  Stil.  3.  Aufl.  gr.  8.  (VIII,  102  S.)  Berlin,  Walther  & 
Apolant.    2  J(. 

Schninanii,  G.,  Zur  300jährigen  Jubelfeier  des  Johann  Arnos  Comenius.  8.  (40  S.)  Neu- 
wied, Heuser.    0,60  JC 

Seeberger,  A.,  Grammaire  frangaise  ä  l'usage  des  ecoles  reales.  I^re  partie.  Wien, 
Holder.    45  kr. 

—  Lectures  fran^aiscs.    I^e  partie.    Ebd.    28  kr. 

Tebbitt,  F.,  Deutsch -englische  Gespräche  zur  Erleichterung  des  Verkehrs  zwischen  Arzt 
und  Patient.    (In  G-8  Lfgn.)     1.  Lfg.    8.    (H,  8  S.)    0,iO  JC 

Teichmanii,  B.,  Praktische  Methode  für  die  französische  Sprache.  Eine  unentbehrliche 
Ergänzung  zu  jedem  französischen  Lehrbuche  als  sichere  Anleitung  zum  Sprechen 
und  zum  freien  Vortrage  in  französischer  Sprache.    8.    (177  S.)    Erfurt,  Güther.    3  JC 

Teubuers  Sammlung  deutscher  Dicht-  und  Schriftwerke  für  höhere  Töchterschulen,  herausgeg. 
von  G.  Bornhak.  22.  Prinz  Friedrich  von  Homburg.  Ein  Schauspiel  von  H.  v.  Kleist. 
Bearb.  von  G.  Bornhak.  (XVIII,  82  S.)  0,80  JC  —  23.  Die  bezauberte  Rose.  Roman- 
tische Erzählung  von  E.  Schulze.  Herausgeg.  und  bearb.  von  G.  Bornhak.  (X,  60  S.) 
0,60  JC '  Leipzig,  Teubner. 

Vorberg,  M.,  Die  Reformation  und  die  deutsche  klassische  Litteratur.  8.  (30  S.)  Gotha, 
Perthes.    0,60  JC 

Willard,  E.,  Nachruf  an  C.  H.  Spurgeon.  Nebst  den  zwei  letzten  Ansprachen,  geh.  zu 
Mentone  von  C.  H.  Spurgeon.    8.    (45  S.)    0,40  JC 

B.    In  England. 

Abbott,  E.,  A  history  of  Greece.     Part  IL    8.    London,  Longmans  &  Co.     10  sh.  6  d. 

Boyd,  A.  K.  H.  B.,  Twent)--five  years  at  St.  Andrews.    8.   London,  Longmans  &  Co.    12  sh. 

Bradford-Whiting,  M.,  Denis  O'NeiL    2  vols.    8.    London,  Bentley  &  Son.    21  sh. 

Corelli,  M.,  The  soul  of  Lilith.    3  vols.    8.    London,  Bentley  &  Sons.    31  sh.  6  d. 

Dictionary  of  national  biography.    Vol.  30.    8.    London,  Smith,  Eider  &  Co.     15  sh. 

The  English  Catalogue  of  books  for  1891.    8.    London,  Low  &  Co.    5  .sh. 

Francis,  E.,  Eternal  enmity.    2  vols.    8.    London,  White  &  Co.    21  sh. 

Gradwell,  Succat:  The  story  of  sixty  years  of  the  life  of  St.  Patrick.  8.  London,  Bums 
&  Gates.    5  sh. 

Haie,  E.  E.,  Sybil  Knox,  or  home  again.    8.    London,  Cassel  &  Co.    7  sh.  6  d. 

Harris,  J.  C,  A  plantation  printer.    8.    London,  Osgood  &  Co.    5  sh. 

Harte,  Bret,  Calonel  Starbottle's  dient.    8.    London,  Chatto  &  Windus.    3  sh.  6  d. 

Hazlitt,  W.  C,  A  manual  for  the  collector  and  amateur  of  Cid  English  texts.  London, 
■    Pickering  &  Co. 

Hnngerford,  Mrs.,  Nor  wife,  nor  maid.     3  vols.    8.    London,  Heinemann.    31  sh.  6  d. 

Hyiidman,  H.  M.,  Commercial  crises  of  the  nineteenth  Century.  8.  London,  Sonnen- 
schein &  Co.     2  sh.  6  d. 

Molloy,  P.  Fr.,  The  faiths  of  the  peoples.    2  vols.    8.    London,  Ward  &  Downey.    21  sh. 

Motley,  G.,  Legend  and  romance.    8.    London,  Digby  &  Lang.     6  sh. 

Oliphant,  Mrs.,  The  uiarriage  of  Elinor.    3  vols.   8.    London,  Macmillan  <fe  Co.   31  sh.  6  d. 
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Pearsoii,  K.,  The  Gramrnar  of  science.    8.    London,  Scott.    3  sh.  6  d. 

—  The  new  university  for  London.     12.     London,  Unwin.     2  sh. 

Pott,  H.,  Francis  Bacon  and  his  secret  Society.    8.    London,  Low  &  Co.    8  sh.  6  d. 

Kn.ssel,  W.  C,  Alone  on  a  wide,  wide  sea.    8.    London,  Chatte  &  Windus.    31  sh.  6  d. 

Sergant,  A.,  An  east  London  raystery.    3  vols.    8.    London,  Hurst  &  Blackett.    31  sh.  6  d. 

Smith,  H.  (J.,  The  romance  of  history.    8.    London,  Bentley  &  Son.    15  sh. 

Spurgeoii ,  The  people's  preacher.     By  the  author  of  „The  life  of  General  Gordon".    8. 

London,  Scott.     2  sh.  6  d. 
Walters,  A.,  Palms  and  pearls,  or  scenes  in  Ceylon.   8.   London,  Bentley  &  Son.    12  sh.  6  d. 
Wliymper,  E.,  Travels  amon^st  the  great  Andes  of  the  Equator.    With  Appendix.    2  vols. 

London,  Murray.    36  sh. 
Wills,  C.  J.,  His  Sister's  Hand.    3  vols.    8.    London,  Grifflth  &  Farran.    31  sh.  6  d. 
Winter,  .1.  S.,  Only  human.    2  vols.    8.    London,  White  &  Co.    21  sh. 
Wyatt,  A.  J.,  Notahilia  of  Anglo-Saxon  grammar.    London,  Clive.    1  sh.  6  d. 

C.    In  Frankreich. 

Agenor  de  Gasparin,  Du  surnaturel.  (Nouv.  coli.  M.  Levy.)  2  vols.  18.    Paris,  C.  Levy.  2  fr. 
Allais,  A.,  Vive  la  vie.     18.     Paris,  Marpon  &  Flammarion,    3  fr.  50  c. 
Augnstin-Thierry,  G.,    Eecits   de  l'occulte:    La  hien-aimee.     18.     Paris,  Colin  &  Cie. 

3  fr.  50  c. 
Bailly,  Dictionnaire  chinois-franfais.     Tome  I  — II.    4.    Chaque  vol.  75  fr.    Paris,  Leroux. 
Bloudel,  A.,  L'heureux  village.     18.    Paris,  Havard.    3  fr.  50  c. 
de  Chastel,  0.,  Eegain  d'amour.     18.    Paris.  Perrin  &  Cie.    3  fr.  50  c. 
Czernicheff,  A.,  Oeuvres  choisies.    8.    Paris,  Marpon  &  Flammarion.     7  fr.  50  c. 
David -Sanvageot,  Le  realisme  et  le  naturalisme  dans  la  litterature  et  dans  l'art.     (IV, 

413  p.)     18.     Paris,  C.  Levy.    3  fr.  50  c. 
Delisle,  Manuscrits  latins  et  franfais  ajoutes  aiix  fonds  des  nouvelles  acquisitions  pendant 

les  annees  1875—1891.   Inventaire  alphabetique.  l^e  et  2^'^  partie.   2  vols.   (LXXXVIII, 

384,  p.  p.  385  ä  856.)    8.    Paris,  Champion. 
Dieulafoy,  J.,  Volontaire  1792  —  1793.    18.    Paris,  Colin  &  Cie.    3  fr.  50  c. 
Dupuy,  A.,  Histoire  de  la  litterature  fran^aise  au  XVII.  siecle.    8.    Paris,  Leroux.    5  fr. 
Fabre,  F.,  Sylviane.    Avec  nomhr.  ill.     18.    Paris,  Charpentier  &  Fasquelle.    3  fr.  50  c. 
Feuillet,  0.,  Theätre  complet.     Tome  I.     18.     Paris,  C.  Levy.    3  fr.  50  c. 
Oaboriau,  E.,  Les  comediennes  adorees.     (Nos  grands  auteurs.)    18.    Paris,  Dentu.    1  »fr. 
de  Grarros,  P.,  Une  d'elles.     18.    Paris,  Savine.    3  fr.  50  c. 
de  Gastyne,  J.,  Pauline  de  Merlane.     18.    Paris,  Dentu.    3  fr.  50  c. 
Oaud,  A.,  Chansons  d'un  rustre.     Paris,  Savine.    3  fr.  50  c. 
Ooniel,  Ch.,  Les  causes  financieres  de  la  revolution  frangaise.     Les  ministeres  de  Turgot 

et  de  Necker.    8.    Paris,  Guillaumin  &  Cie.    8  fr. 
Hennebert,  Histoire  d'Annibal.     Tome  IIL    8.    Paris,  Didot  &  Cie.    20  fr. 
Jaqneton,  G.,  La  politique  exterieure  de  Louise  de  Savoie.     Relations  diplomatiques  de 

la  France  et  de  l'Angleterre  pendant  la  captivite  de  Franfois  I.    8.    Paris,  Bouillon, 

13  fr.  50  c. 
Jung,  Tli.,  M.  de  Moltke  et  ses  memoires  sur  la  campagne  de  1870.    32.    Paris,  Charpen- 
tier &  Fasquelle.     1  fr. 
Jouy,  J.,  La  muse  ä  bebe.     Avec  ill.     16.     Paris,  Marpon  &  Flammarion.     2  fr. 
Jnllien,  J.,  Le  theätre  vivant.     18.    Paris,  Charpentier  &  Fasquelle.    3  fr.  50  c. 
de  Justh,  S.,  Le  livre  de  la  poüsta.     18.     Paris,  Ollendorf.    3  fr.  50  c. 
A.  de  Lamartine,  Par  lui-meme.     1790  —  1847.     18.     Paris,  Lemerre.    3  fr.  50  c. 
Lanmann,  S.,  L'ironie  du  sort.    Roman.     18.     Paris,  Savine.    3  fr.  50  c. 
Lepage,  A.,  Maitre  normand,  notaire.     (Maitres  du  roman.)     16.    Paris,  Dentu.    60  c. 
de  Lescure,  Chateaubriand.     Avec  une  photograv.     (Les  grands  ecrivains  fr.)     16.     Paris, 

Hachette  &  Cie.    2  fr. 
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Löseth,  Le  roman  en  prose  de  Tristan,  le  roman  de  Palamede  et  la  cominlatiou  de 
Rusticien  de  Pise.  Analyse  critique  d'apres  les  raanuscrits  de  Paris.  (XXVI,  547  p.) 
gr.  8.     Paris,  Bouillon. 

Mairet,  J.,  Charge  d'äme.     18.     Paris,  Ollendorf.     3  fr.  50  c. 

Maizeroy,  R.,  Gas  passionnels.     18.    Ibid.    3  fr.  50  c. 

Ma(niet,  A.,  L'envers  et  Fendroit.    (Nouv.  coli.  M.  Levy.)    2  vols.    18.    Paris.  C.  Levy.   2  fr. 

Mary,  J.,  Les  enfants  martyrs:    Deux  innocents.   Grand  roman.    18.   Paris,  Kolb.  3  fr.  50  c. 

Mt'tenler,  0.,  Outre  Rhin.     (Maitres  du  roman.     No.  59.)     IG.    Paris,  Dentu.    GO  c. 

Meurice,  P.,  Theätre:    Fanfan  la  tulipe.     Drame.     18.    Paris,  C.  Levy.    2  fr. 

Michel,  E.,  Les  lirueghel.  (Les  artistes  celebres.)  Avec  45  grav.  8.  Paris.  Librairie  de 
l'art.     4  fr. 

Moiiianx,  J. ,  Le  monsieur  au  parapluie.     Roman.     18.    Paris,  Marpon  &  Flammarion. 

3  fr.  50  c. 

Montargis,  F.,  L'esthetique  de  Schiller.    8.    Paris,  Alcan.    4  fr. 

Moutegiit,  E. ,  Ecrivains  modernes  de  l'Angleterre.  IIL  serie.  18.  Paris,  Hachette. 
3  fr.  50  c. 

Pagat,  H.,  Pangorjou  au  pouvoir.     Roman.     18.     Paris,  Charpentier  &  Cie.    3  fr.  50  c. 

Piuard,  E.,  Mon  Journal.     Tome  L     18.    Paris,  Dentu.    3  fr.  50  c. 

Sandeau,  J.,  Jean  de  Thommeray.    Nouv.  ed.     18.  Paris,  C.  Levy.    3  fr.  50  c. 

Sangnier,  F.,  En  vacances.    Avec  ill.     18.     Paris,  Ollendorf.    3  fr.  50  c. 

Silvestre,  A.,  Contes  divertissants.     18.     Paris,  Librairie  illustree.     3  fr.  50  c. 

Spronck,  M.,  Jacques  Bernys.     18.    Paris,  C.  Levy.    3  fr.  .")0  c. 

Summer,  M.,  La  pensionnaire  d'Ecouen.     18.    Paris,  C.  Levy.    3  fr.  50  c. 

Thomas,  H,,  Michel -Ange  poete.     Etüde  sur  l'expression  de  l'amour  platonique  dans  la 

poesie  italienne  du  moyen-äge.    8.    Paris,  Berger -Levrault  &  Cie.    3  fr. 
Willy,  L'annee  fantaisiste.     Avec  ill.     Paris,  üelagrave.    2  fr.  50  c. 

D.   In  Italien. 

Amore,  A.,  Vincenzo  Bellini.    8.    Catania,  Giannotta.    4  1. 

Cavagnarl,  0.,  Le  Vittime  della  Terra,  Roraanzo.    (453  p.)    Milano,  C.  Chiesa  E.  F.  Guin- 

dani.     3  1. 
Del  Balzo,  C,  Poesie  di  mille  autori  iutorno  a  Dante  Alighieri.    8.   Roma.  Forzaui  &  Co.    12  1. 
Barrili,  A.  G.,  La  bella  Graziana.     16.     Milano,  Treves.     IG.    3  1.  50  c. 
Bosio,  F.  G.,  La  storia  di  .  .  .    16.    Catania,  Giannotta.    2  1.  50  c. 
Butti,  E.  A.,  L'automa.     16.     Milano,  Chiesa  &  Guindani.     4  1. 
Conti,  A.,  Letteratura  e  patria.     16.    Firenzo,  Barbera.    4  1. 
Ferrierl,  P.,  Studi  di  storia  e  critica  letteraria.    8.    Milano,  Trevisini.    3  1. 
Mannucci,  L.,  La  ragazza  nera.     16.    Milano,  Chiesa.    3  1.  5(J  c. 

Nani,  M.  F.,  Della  Letteratura  veneziana  del  secolo  XIX.  Vol.  I.  Vcuezia,  tip.  del-l'Emporio. 
Passeriiii,  G.  L.,  Gli  studi  danteschi  di  Vittorio  Imbriani.    (X  p.  8.)   Roma,  tip.  Italiana. 
Ricclietti,  A.,  Diavolina.     IG.     Milano,  Chiesa.     2  1. 
Verga,  G.,  Cavalleria  rusticana  cd  altre  novelle.     IG.     Milano,  Treves.    3  1. 

E.    In  Spanien. 

Blanco  Garoia,  F.,  La  literatura  espanola  del  siglo  XIX.     4.     Madrid,  Aguado.     G  pes. 
Coleccion  de  docunientos  ineditos   para  la  historia  de  Espana  por  de  la  Fuensanta  del 

Vallc,  .lose  Sancho  Rayön  y  Fr.  de  Zabälburu.    Tonio  CIL    4.    Madrid,  Aguado.    12  pes. 
Perez  del  Toro,  T.,  Espana  en  el  nordeste  de  Africa.    8.    Madrid,  Fortanet.    3  pes. 
Ciibeiro  Pifiol,  J.,  Iberio  protohistörica,  desde  los  atlantes  hasta  la  era  cristiana.   Cuad  4. 

Valladolid.  Pastor.     1  pes. 
Poiis,  A.,  Historietas.    8.    Madrid,  Fe.    3  pes.  50  c. 
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E.    In  Holland. 


Deliiiotte,  L.  P.,  et  Th.  >'oleii,  Dictionnaire  des  idiotismes  (Gallicisiues,  Batavismes), 
proverbes  et  expressions  proverbiales,  figurees  et  familieres  de  la  langue  fran9aise  et 
de  la  langue  hollandaise.    8.    1  fl.  50  c. 


gi^  Eine  Zusammenstellung  der  Ostern  1892  Yeröffentllchten  Schulpro- 
granime  neusprachlichen  Inhalts  seitens  des  Herrn  Dr.  Heiligbrodt  wird  in  nächster 
Nummer  erscheinen. 


InlialtsangalDe  von  Zeitschriften. 

A.   Fachwissenschaftliche. 

Modern  Language  Notes  VII.  4.  (April  18920  Mather,  The  Cynewulf  Question 
from  a  metrical  Point  of  View.  —  Waitz,  Die  Etymologie  von  Pflegen.  —  Tolman, 
Shall  and  will,  and  should  and  would.  —  Oertel,  A  german  Poem  of  the  XVI  Century. 

—  Eeviews.  von  der  Gabelentz,  Die  Sprachwissenschaft  (Schmidt -Wartenberg).  — 
Emerson,  Criticism  of  "Guide  to  Pronunciation"  (Porter).  —  Schröer,  Über  Titus 
Andronicus  (Rennert).  —  Schipper.  The  Poems  of  William  Dunbar  (Gummere).  — 
Correspondance.  Hempl,  The  Anglo-Saxon  gien(a),  giefa).  —  Brown,  Anglo-Saxon  gien, 
giena.  —  Hempl,  Anglo-Saxon  gien,  giena.  —  Hubbard,  Euskin  and  Sharon  Turner. 
Friteau,  Artificial  Vowel  Rounder.  —  Hatfield,  Buchheims  Balladen  und  Romanzen.  — 
Sehe  Hing,  Ben  Jonson.  —  Brief  Mention.  Hall,  "Beowulf".  —  „'Faustbuch  des  Christ- 
lich Meynenden".  —  Recent  Publications.  —  Publications  Received.  —  Catalogues.  — 
Announcements.  —  Advertisement. 

3Iitteih(ngen  aus  dem  gesamten  Gebiete  der  englischen  Sprache  und  Litteratur  II. 
XII.  I.  1)  Besprechungen.  The  Compleat  English  Gentleman,  by  Daniel  Defoe.  — 
Karl  D.  Bülb rings  Geschichte  der  Ablaute  der  starken  Zeitwörter  innerhalb  des  Süd- 
englischen. —  Shakespeare  Reprints  II;  Hamlet.  2)  Mitteilungen.  —  IL  1)  Journal  of 
Education.  2)  Mitteilungen.  —  3)  Besprechungen.  Praktische  Methode  für  die  Englische 
Sprache  von  Bernhard  Teich  mann.  —  G.  Hartungs  Sprechübungen  im  Englischen, 
und  Wegweiser  für  Lehrer  zu  den  Sprechübungen.  —  English  Dialogues  with  phonetic 
transcriptions  von  C.  H.  Jeaffreson,  M.  A.  and  0.  Boensel,  Ph.  D.  —  III.  The  Story 
of  Chris,  by  Rowland  Grey.  —  Gerard,  by  M.  E.  Braddon.  —  IV.  Neue  bücher.  — 
V.  Aus  Zeitschriften. 

Shakesperiana.  Jauuarg  [50  c]  U.  A  .  Ibsen's  Dramatic  Construction  compared 
with  Shakespeare's  (Price).  —  Contributions  to  a  History  of  Shakespearian  Criticism 
(Hallam). 

Zeitschrift  für  französische  Sprache  und  Litteratur  XIII.  6.  8.  Cledat,  Rute- 
beuf  (Stengel).  —  Petit  de  Julleville,   Les  Tragedies   de  Montchrestien  '[Dannheifser). 

—  Ravanal,  Sejour  de  Rabelais  ä  G renoble;  Meyer,  Über  die  Didotragödien  des  Jo- 
delle, Hardy  und  Scudery;  Göfsgen,  Rousseau  und  Basedow;  Seele,  Voltaires  Roman: 
Zadig  ou  la  Destinee;  Baron  de  Montesquieu,  Deux  Opuscules  de  Montesquieu;  Caro, 
Richelieu  und  das  französische  Drama  (Mahrenholtz).  —  Süpfle,  Geschichte  des  deutscheu 
Kultureinflusses  auf  Frankreich  (Knauerj.  —  Unruh,  Das  patriotische  Drama  in  dem 
heutigen  Frankreich  (Mahrenholtz.  —  Koerting.  Lateinisch -romanisches  Wörterbuch 
(Baist).  —  Cohn,  Die  Suffixwandlungen  im  Vulgärlatein  und  im  vorlitterarischen  Fran- 
zösisch nach  ihren  Spuren  im  Neufranzösischen  (Schwan).  —  Becker,  Über  den  Ursprung 
der  romanischen  Versmafse  (Stengel).  —  Kassewitz,  Die  französischen  Wörter  im  Mittel- 
hochdeutschen (Leitzmann'.  —  Friedwagner,  Über  die  Sprache  des  altfranzösischen 
Heldengedichtes  Huon  de  Bordeaux  (Risop).  —  Syntaktische  Arbeiten  (Haase).  —  Caro, 
Syntaktische  Eigentümlichkeiten  der  französischen  Bauernsprache  im  roman  champetre 
(Behrens).  —  Kreutzberg,  Die  Grammatik  Malherbes  nach  dem  Commentaire  sur  Des- 
portes;  Venzke,  Zur  Lehre  vom  französischen  Konjunktiv  (Koschwitz).  —  Tobler,  Vom 
Gebrauche  des  Imperfectum  Futuri  im  Romanischen  (Kalepkyi.  —  Ouvrages  de  philologie 
romane  et  textes  d'ancien  fran^ais  faisant  partie  de  la  bibliotheque  de  M.  C.  Wahlund  ä 
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Upsala  (Koscliwitz).  —  VcrliaiKllungcn  des  4.  allg.  deutschen  Neuiihilologentages  zu  Stutt- 
gart (Mahrenholtz).  —  Mangold  u.  Coste,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache  für  höhere 
Lehranstalten  (Kalepky).  —  Weissenfeis,  Die  Refonnbestrebungen  auf  dem  Gebiete 
des  fremdsprachlichen  Unterrichts  (Mangold-Coste).  —  Ploetz,  Kurzgefalste  systematische 
Grammatik  der  französischen  Sprache  (Mangold).  —  Abhandlungen  zur  Methodik  des  fran- 
zösischen  Unterrichts   (Tendering).   —  Caumont,  Cours  de  litterature  fran^aise  (Weber). 

—  Führer  durch  die  französische  und  englische  Schullektüre  (Lion).  —  Perle,  Sammlung 
geschichtlicher  Quellenschriften  (Scheffler).  —  Hartmann.  Bonaparte  en  Egypte  et  en 
Syrie  (Knörich).  —  Prosateurs  franyais;  Theätre  fran^ais;  Poetes  fran^ais;  Bibliotheque 
fran^aise;  Graesers  Sammlung;  Ulrich,  Praktische  Vorbereitung  für  das  französische 
Komptoir  (LionV  —  Miszellen.  Schmidt,  Zur  Geschichte  und  Sprache  der  Hugenotten- 
niederlassung Friedrichsdorf  im  Taunus.  —  Weyhe,  Eine  „Satyre"  Vauquelin  de  la  Fres- 
nayes  in  freier  Nachbildung.  —  Barrel  et.  Zur  Rezension  von  R.  Meyer  über  Recueil 
de  lettres  usw. 

Fraveo-Gal.Ua  IX.  4.  Sarrazin,  Zu  Victor  Hugos  Gelehrsamkeit.  —  Besprechungen. 
Ploetz,  Elementarbuch.  —  Börner,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache;  Ders.,  Die 
Hauptregeln  der  französischen  Grammatik.  —  Ehlers,  Französisches  Kompendium.  — 
De  Lano.  La  Cour  de  Napoleon  IlL  —  Theuriet,  Mademoiselle  Roche.  —  Jouannin, 
Madame  de  la  Sayne.  —  Epheyre,  Soeur  Marthe.  —  Galle,  Francette.  —  Blum  et 
Toche,  Le  Monde  oü  Ton  flirte.  —  Guinon  et  Denier,  Les  Jobards.  —  Sigaux,  Le 
Laysan.  —  Bissen,  La  Familie  Pont -Biquet. 

Archivio  glottologico  üaliano  XII.  2.  Meyer,  Aggiunte  aU'articolo  del  Morosi 
sull'elemento  greco  nei  dialetti  meridionale.  —  Pieri,  Fonetica  del  dialetto  pisano,  con 
appendice   lessicale;  — ,  Appunti  morfologici,   concernenti  il  dialetto  lucchese  e  il  pisano. 

—  Grion,  Farmacopea  e  lingua  franco  del  dugento.  —  de  Lollis,  DeH'influsso  dell'  -i  o 
del  j  postonico  sulla  vocale  accentata,  in  qualche  dialetto  abruzzese.  (Fine.)  La  versione 
rumena  del  Vangelo  di  Matteo,  tratta  dal  Tetraevangelion  del  1574  e  edita  da  Gast  er.  — 
Supplementi  periodici.  Prima  Dispensa.  Prefazione  ecc.  —  Parodi,  Sorti  di  e  ed  o  nel 
latino,  davanti  a  n  in  sillaba  chiusa.  —  Lattes,  La  iscrizione  etrusca  della  tazza  vaticana 
di  Cere.  —  Ascoli,  Sulla  storia  generale  dello  funzioni  del  suff.  -tero,  con  ispeciale  con- 
siderazione  del  riflesso  irlandese;  — ,  SuUe  vocali  attratte,  nell'irlandese. 

l9  mz-.tr  fonetik  VII.  4.  k5:ferä:s  d9  msjo  Breal  a  la  Sorbonne.  —  farsu:x  mit 
laut/rift  im  'unt^rift.  —  parti  dez  eh:v. 

B.  Litterarische. 

Litternrixches  Cevtralhlatt  Nr.  14.  Schmidt,  E.,  Lessing  (K.).  —  Nr.  15.  Büttner, 
Studien  zu  dem  Roman  de  Renart.  L  Die  Überlieferung  und  die  Hs.  0.  IL  Der  Rein- 
hart Fuchs  und  die  franz.  Quelle.  —  Nr.  16.  K  öl  hing,  Arthour  und  Merlin  (R.  W.).  — 
Nr.  17.  Voretzsch,  Über  die  Sage  von  Ogier  dem  Dänen  (W.  F.).  —  Hatzfeld  u. 
Darmesteter,  Dictionnaire  [A  — Collier]  (Kn.). 

Deutsche  Lüterattirzeäung  Nr.  12.  Fornelli,  L'insegnamento  pubblico  ai  nostri 
tempi.  —  Schlossar,  Deutsche  Volksschauspiele.  —  Witte,  Deutsche  und  Keltoromanen 
in  Lothringen  nach  der  Völkerwanderung.  —  Nr.  14.  Holder,  Alt-celtischer  Sprach- 
schatz II  (Hübner\  —  Berthier,  Divina  Comedia  di  Dante  I  (Tobler).  —  Nr.  15. 
Bradley,  Stratmann,  Middle-English  Dictionary  (Varnhagen).  —  Nr.  16.  de  Sancto 
Thomas,  Arte  de  la  lengua  Quichua  (Gerland).  —  Lichtenberger,  De  verbis  quae  in 
vetustissima  Germanorum  lingua  redu[)licatum  praeteritum  exhibebant  (Franck\  —  Ulrich, 
Robert  von  BJois  II  (Tobler).  —  Rubel  u.  Reese.  Dortmunder  Urkundenbuch  II  1 
(Menzel).  —  Lytton,  The  Ring  of  Amasis  (Schmidt).  —  Nr.  17.  Rigal,  Alexandre 
Hardy  et  le  theätre  fran9ais  (Körting).  —  Bertrand,  Dantes  Purgatorium;  Basscrmann, 
Dantes  Hölle  (Zschech).  —  Nr.  18.     Keller,  Lateinische  Volksetymologie  (Meyer- Lübke). 

—  -de  Morsier,  Romanciers  allemands  contcmporains  (Erich  Schmidt).  —  Lucae,  Aus 
deutscher  Sprach-  und  Litteraturgeschichte  (Seemüller).  —  Rod,  Stendhal  (Tobler). 

C.  Pädagogische. 

Bevue  de  V Emeignement  des  Lcmgucs  n'ratitcs  IX.  2.  Les  idees  sur  l'enseigne- 
ment  des  langues  Vivantes.  —  Wol fromm,  Conferences  de  M.  Breal.  —  Chronique  electo- 
rale.   —  Elections  au  Conseil  superieur.   —  Circulaire  de  M.  Morel.  —    Libertas,  Vier- 
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ville,  Lettres  au  candidat.  —  Duchesne,  La  chanson  de  rHomme  de  Coeur.  —  Fir- 
mery,  Eivalin  et  Blanchefleur  (suite).  —  de  la  Quesnerie,  Questions  de  grammaire. 
Bacon.  Lombard,  Shakespeare.  Othello.  —  3.  Chronique  electorale.  —  Circulaire  de 
M.  Biard.  —  Eeunioii  electorale  du  9  avril  1892.  —  Compte  rendu.  —  Kuhff,  L'enseigne- 
ment  prenotionnel  de  ralleniand  parle  et  ses  origines  classiques.  —  Firmery,  Eivalin 
et  Blanchefleur  (suite).  —  de  la  Quesnerie,  Questions  de  grammaire.  Bacon.  Voca- 
bulaire  des  essais.  —  Foulche-Delbosc,  L'espagnol  et  l'italien  dans  l'enseignenient 
moderne.     Programme.     Un  nouveau  programme. 

Tj'Enseignement  des  Langues  modernes  VI.  2.  He  gener,  Programme  detaille 
d'un  cours  elementaire  d'alleinand.  —  Beernaert,  lets  over  uiterlijke  voordracht  en  ge- 
sproken  woord.  —  Dutronquoy,  Modern  Side  versus  Classical  Side.  —  Micheels,  Hamlet 
in  Holland,  eene  proef  van  vergelijkende  letterkunde  (vervolg).  —  Hegener,  Folklore. 

—  Necrologie. 

Central -Organ  für  die  Interessen  des  Eealschulwesens  XX.  4.  Allgemeiner  deut- 
scher Eealschulmännerverein.  Delegiertenversammlung  zu  Hildesheim  am  27.  und  28.  Februar 
1892.  —  Adrian,  Zeitgeist  und  Schulreform.  —  Eambeau,  Die  Phonetik;  E ollin, 
Histoire  d'Alexandre  le  Grand.  Erklärt  von  Collmann;  Strien,  Die  unregelmäfsigen 
französ.  Zeitwörter;  Ploetz,  Systematische  Darstellung  der  französ.  Aussprache;  Wilke, 
Materialien  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Franzö.sische ;  Wershoven,  Hilfsbuch 
für  den  französischen  Unterricht  (Nölle).  —  Ulrich,  Übungsstücke  zum  Übersetzen  ; 
Langenscheidt,  Konjugationsmuster  (Moritz).  —  Kemnitz,  Französisches  Lesebuch 
(Peronne).  —  Spindler,  Methode  Schliemann  (Moritz).  —  Körting,  Encyklopädie  und 
und  Methodologie  der  englischen  Philologie  (Nölle).  — ■  Backhaus,  Schulgrammatik 
(Werner).  —  Wendt,  Englische  Briefschule  (Nölle).  —  Gietmann,  Die  Aussprache  des 
Englischen  (Freytag).  —  Krummacher,  Wörterbuch  Teil  I/II  (G.  G.)  —  Knortz, 
Vorträge;  Baudisch,  Schulkommentar  (Gutersohn).  —  Storme,  Select  Germaii  Stories 
(Werner).  —  Erlanger  Beiträge  zur  englischen  Philologie.  Herausgeg.  von  Varnhagen. 
Heft  8  und  9  (Koch).  —  Schultz,  Sammlung  englischer  Gedichte;  Pünjer  u.  Hodg- 
kinson,  Lehr-  und  Lesebuch  der  englischen  Sprache;  Eegel  u.  Schuler,  Einführung  in 
das  heutige  Englisch  (Nölle).  —  v.  Dalen,  English  Vocabulary  (Moritz). 

Siidwestdeutsche  Schulblätter  Nr.  3.  Eed.,  Zur  Stellung  der  ak.  geb.  Lehrer  in 
Bayern,  Preufsen,  Elsafs- Lothringen.  —  Eed.,  'Verhandlungen  über  den  Normaletat  im 
preufsischen  Abgeordnetenhause.  —  Zur  Klassenbezeichnung  in  den  höheren  Schulen.  — 
Nr.  4.  Strack,  Der  deutsche  Unterricht:  C.  Grammatik  (Forts.).  —  Zur  Frage  der 
Schulausflüge  (aus  Hessen  —  Eed.). 

Blätter  für  höheres  Schulwesen  Nr  6.  Prof.  Fauth,  Unsere  Stellung  zu  den  neuen 
Lehrplänen  nach  ihrer  Veröffentlichung.  —  Zum  neuen  Normaletat.  —  Nr.  7.  Der  neue 
Normaletat  und  das  Abgeordnetenhaus.  —  Mischer,  Also  keine  patriotische  Ethik?  — 
Stundenpläne  für  Gymnasien.  —  Nr.  8.  Die  Funktionszulage  im  preufsischen  Ab- 
geordnetenhause. 

Pädagogische  Warte  Nr.  28.  Piltz,  Heimatkundliche  Hilfsmittel.  —  Nr.  29. 
Eitner,  Die  für  die  Einführung  der  Jugendspiele  in  den  Schulen  mafsgebenden  Grund- 
sätze. —  Die  neue  französische  Mittelschule.  —  Nr.  31.  Loewy,  Vom  physikalischen 
Unterricht  in  den  englischen  Mittelschulen.  —  Goldschmidt,  Deutsch. 

Pädagogisches  Wochenblatt  Nr.  25.  Die  sogenannte  Abschlufsprüfung  an  den 
höheren  Schulen.  —  Die  Lage  der  ak.  geb.  Lehrer  an  Preufsens  höheren  Mädchenschulen. 

—  Zur  Lage  der  wissenschaftlichen  Hilfslehrer  in  Preufsen.  —  Vorläufige  neue  Lehrordnung 
der  sächsischen  Gymnasien.  —  Antwort  II  auf  „Ein  strittiger  Punkt  in  den  neuen  Lehr- 
plänen". —  Nr.  28.  Die  Gehälter  an  den  städtischen  Anstalten.  —  Versuch,  den  Knaben- 
handarbeits- Unterricht  schulgemäfs  zu  gestalten,  ausgeführt  an  der  Eealschule  zu  Bocken- 
heim. —  Behandlung  von  Eingaben.  —  Nr.  29.  Die  soziale  Stellung  der  Philologen.  — 
Auch  — Einer  aus  Württemberg  V.  —  Freie  Bahn. (Fortsetzung).  —  Versammlung  von 
Lehrern  höherer  Unterrichtsanstalten  Schlesiens.  —  Übersicht  der  Nornialbesoldungen  der 
höheren  Justizbeamten.  —  Kleine  Mitteilungen. 

D.    Aus  sonstigen  Zeitschriften. 

TJie  Tauchnitz  Magazine  Nr.  9.  „Boss".  By  Helen  Mathers.  —  The  Adventure 
of  the  Engineer's  Thumb.  By  A.  Conan  Doyle.  —  The  Story  of  Mary  Ivors.  By  Walter 
Besant.  —  Lover  or  Mother?  By  Mrs.  Lynn  Linton.  —  „Company":  A  Love  Episode. 
By  Mrs.  Campbell  Praed.  —  „Table  Talk".  —  The   „Papercutter". 
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Bibliotheque  de  ma  fiUe  et  de  mon  petit  gar^on,  Nr.  14.*)  Le  Chat.  —  Finesse 
allemande.  —  L'Esprit  d'un  bravo.  —  En  raniassant  les  bouts  de  cigares,  par  Roger 
Dombre.  —  Flcurs  d'Avril,  par  Marie  de  Grandinaison.  —  L'ombre  du  Conite.  par  Gabriel 
Franay.  —  Treize  ä  table.  —  Un  Poisson  d'Avril.  —  Ainnsements  divers  No.  5-2.  — 
Douzienie  Concours.  —  Noins  des  Laureats.  —  Varietes.  —  Aux  abonnes  de  la  Bibliotheque, 
par  L.  Hebert.  —  Notre  Courrier.  —  Amüsements  divers  No.  51.  —  Solutions.  —  Supple- 
ment pouvant  etre  relie  ä  part:  Les  Comanches  de  la  Loire  par  A.  Chevalier. 

Becue  des  Deux  Mondes,  1.  Avril.  Delpit,  Belle  -  Madame ,  premiere  partie. 
(Belle -Madame  ist  ein  Kosename  in  Bourbon,  welcher  von  der  Dienerschaft  der  Herrin 
gegeben  wird,  in  vorliegender  Erzählung  von  einer  Quarteronne  der  Mme.  Roller  gegeben, 
einer  vermögenslosen  Waisen,  die  von  ihrer  Tante,  von  der  sie  gehalst  wird,  zu  einer  ihr 
unliebsamen  Verbindung  gedrängt  worden  ist.  Nancy  Carliers,  der  späteren  Mme.  Roller, 
Charakter  ist  im  ersten  Teile  sehr  ansprechend  gezeichnet,  verliert  aber  im  zweiten,  wo 
sie  mit  der  Aufsenwelt,  namentlich  dem  Lebemanne  d'Orsel  in  Berührung  tritt,  welcher, 
nur  von  sinnlicher  Lust  erfüllt,  sie  zu  seiner  dritten  Mätresse  zu  machen  sich  bestrebt. 
Lüge,  Heuchelei,  Aufgeben  von  Liebesverhältnissen  ist  letzterem  recht,  um  zum  Ziel  zu 
gelangen.  Es  mag  ja  jenseits  des  Rheins  Leser  geben,  die  seine  Bemühungen  mit  Span- 
nung verfolgen,  uns  kann  ein  derartiger  Charakter  nur  widerwärtig  sein.  Die  Novelle 
spielt  in  Marseille,  deren  obere  Kreise  im  ganzen  und  grofsen  lediglich  die  Rolle  von 
Klatschbasen  und  Ränkeschmieden  spielen,  nur  wenige,  so  der  Herr  Roller  und  der  General 
Hattier-Beauvoisin,  heben  sich  vorteilhaft  ab.  Die  Liebschaft  der  Quarteronne  mit  einem 
Dichter,  der  durch  sie  zu  glühenden  Liedern  begeistert  wird,  für  die  er  einen  Verleger 
sucht,  wird  uns  Teutonen  auch  wenig  zusagen.)  —  Lavisse,  Le  Grand  Frederic  avant 
l'avenement.  IL  L'Idjlle  de  Rheinsberg.  —  Chevrillon,  Les  Etats -Unis  et  la  vie 
araericaine.  —  Geffroy,  Du  progres  de  la  science  archeologique  et  de  Texegese  ä  Ronie. 
—  Bentzon,  Un  roman  de  Rudyard  Kipling  (eine  im  Stile  Bret  Hartis  auf  Indien  über- 
tragene Erzählung).  —  Plauchut,  Des  anciennes  provinces  de  la  France.  Le  Berry.  III. 
De  Franfois  I.  ä  la  Revolution.  —  Paleologue.  Le  Couvent  des  Lotus.  —  Legende 
bouddhique.  —  Valbert.  L'Histoire  du  journalisnie  en  Antriebe,  d'apres  une  publication 
recente.  —  13.  Avril.  Delpit,  Belle-Madame,  Deuxieme  partie. —  Fouillee,  Le  Systeme 
du  nionde  seien  Descartes  et  selon  la  science  conteuiporaine.  —  van  Keymeulen,  Un 
ficrivain  hüllandais.  Multatuli.  —  d'Avenel.  La  fortune  mobiliere  dans  l'histoire.  I.  Le 
pouvoir  de  l'argent.  —  Sylva,  Vengeance,  recit  de  nioeurs  roumaines.  —  Chailley-Bert, 
Les  Anglais  en  Birmanie.  III.  Exploitation:  Les  ressources,  Toutillage,  les  resultats.  — 
De  Vogüe,  Pensees  d'histoire  dans  Roma. 


*)  Eine  Jugend  —  man  beachte  den  auf  das  Zweikindersystem  deutenden  Titel  — 
wie  die,  der  man  es  wagt,  solche  geistige  Nahrung  wie  die  vorliegende  zu  bieten,  ist 
wahrlich  zu  bedauern.  Aulser  mäfsig  ausgeführten  Holzschnitten,  welche  coloriert  dar- 
stellen, wie  ihrer  zwei  einen  Topf  mit  Mus  stehlen,  wie  ein  Zettelankleber  von  der  Schul- 
.jugend  gedrangsalt  wird,  was  dann  in  den  Comanches  de  la  Loire  noch  des  weiteren  aus- 
gemalt wird,  wofür  der  Autor  keine  andere  Entschuldigung  kennt,  als  La  Fontaines  „Cet 
äge  est  dans  pitie%  und  wie  einem  Angler  von  einem  Gamin  ein  Streich  gespielt  wird, 
haben  wir  höchst  fade  Erzählungen,  so  die  ä  la  Schlemihl  „l'ombre  du  comte"  eine  Heirats- 
geschichte, die  sich  zwischen  Perrette,  „jolie  fille  de  dix-huit  ans,  aux  doux  yeux,  aux 
joues  fraiches,  et  sage  autant  que  gentille"  und  einem  „jeune  Seigneur  de  fort  belle  figure" 
abspielt  etc.  Uns  Deutsche  möchte  noch  „Finesse  Allemande"  interessieren,  namentlich 
zu  einer  Zeit,  wo  man  die  Erzieher  unserer  Prinzen  fälschlich  in  Frankreich  beschuldigt, 
dafs  .sie  bei  Schielsübungen  als  Scheibe  das  Abbild  eines  französischen  Soldaten  benutzen 
lassen.  Was  uns  die  Auswahl  von  „Finesse  Allemande"  in  einer  französischen  Jugendschrift 
für  Rückschlüsse  gestattet,  möge  die  Anekdote  selbst  besagen: 

„Un  voyageur,  M.  d'Estourmel,  se  trouvant  un  jour  dans  un  salon  cosmopolite,  avait 
cherche  ä  placer,  dans  un  complinient  ä  la  maitresse  de  la  maison,  une  pointe  toute 
fran9aise.  En  presentant  sa  tasse  de  the,  oü  la  danie  versait  le  nuage  de  lait,  il  avait 
ose  dire:  „Vous  etes,  Madame,  comme  cette  tasse:  vous  etes  plaine  de  bon  the."  Le  jeu 
de  mots  fit  sourire  le  cercle,  et  obtint.  en  pays  etranger,  un  large  succes  d'estime. 

Quelques  jours  apres,  dinant  dans  une  autre  maison,  il  entendit  un  gros  Allemand 
dire  h  la  dame  du  lieu:  „Matame.  fus  etes  gomme  cette  dasse:  fus  etes  bleine  de  pon 
gafe."  La  dame  ne  comprit  pas  le  compliment,  et  le  convive  tudesque  cherche  encore 
pourquoi  il  n'a  pas  obtenu  le  succes  de  M.  d'Estourmel." 
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M  i  s  c  e  1 1  e. 

Dem  französischen  Unterricht  an  Gymnasien  sind  nach  den  augenblicklich 
bestehenden  Verordnungen  zugemessen  in  Preufsen  19  St.  von  252,  in  Bayern 
10  von  228,  in  Württemberg  und  Sachsen  18  von  262,  in  Baden  20  von  261, 
in  Hessen  17  von  265,  in  Elsafs-Lothringen  24  von  258.  Englisch  ist  fak.  für 
Ob.  II  und  U.  I  in  Sachsen,  für  U.  I.  und  Ob.  I  in  Hessen,  für  Ob.  II  bis  Ob.  I 
in  Preufsen,  für  U.  II  bis  Ob.  I  in  Bayern  und  Baden,  nach  Thunlichkeit  in 
Württemberg  und  Elsafs-Lothringen.     (Nach  den  Bl.  f.  höh.  Schulwesen.) 


Antiqnarisclie  Kataloge- 

Raunecker,  A.,  in  Klagenfurt.     Nr.  55.     Ausländische  Litteratur. 

Köhlers  Antiquarium,  Berlin.     Nr.  23.     Orientalia  und  Americana. 

Koebner,  W.,  in  Breslau.  Nr.  212.   Deutsche  und  ausländische  Sprache  und  Litteratur. 


Offene   Stellen. 


Direktor  an  der  höheren  Töchterschule  in  Wismar;  iöOO  Jt.  Meldungen  an  Bürger- 
meister und  Rat. 

Prov.  Lehrer,  Ober -Realschule,  Braunschweig;  2400  JC..  Meldungen  au  Direktor 
Dr.  Krumme.  

P  e  r  s  0  n  a  1 1  e  n. 

Am  5.  März  f  zu  Paris  Etienne  Arago,  Schauspieldichter  und  Journalist. 

Am  6.  März  starb  in  London  Dr.  Noah  Porter,  Herausgeber  des  Websterschen 
Wörterbuches. 

Am  23.  März  verstarb  in  Elberfeld  der  Realgymnasial-Professor  Dr.  Ad.  Brennecke 
im  51  Jahre,  einer  der  eifrigsten  Vertreter  des  Verbandes  deutscher  Neusprachler,  bekannt 
durch  seine  geographischen  Prachtwerke.  Auch  das  N.  C.  verliert  an  ihm  einen  seiner 
thätigsten  Mitarbeiter,  es  verdankt  ihm  namentlich  eingehende  längere  Artikel  über  „Die 
Gestaltung  des  französischen  Unterrichts  (an  den  Realgymnasien)  nach  den  Revidierten 
Lchrplänen"  (N.  C  II,  S.  305,  345  und  385  ff.). 

Am  26.  März  starb  in  Philadelphia  der  amerikanische  Dichter  Walt.  Whitman, 
74  Jahre  alt. 

Anfang  April  starb  Dr.  E.  Mall,  ehemals  Professor  der  neueren  Philologie  in 
Würzburg. 

Dr.  Karl  Appel,  bisher  in  Königsberg,  welcher  bereits  im  letzten  Semester  das 
Ordinariat  des  verstorbenen  Prof.  Gaspary  verwaltete,  ist  zum  Professor  für  romanische 
Sprachen  in  Breslau  ernannt. 

Dem  0.  Prof.  für  englische  und  französische  Sprache,  Dr.  Breymann  in  München, 
ist  die  romanische  Philologie  als  Nominalfach  verliehen. 

Dr.  Beruh.  Seuffert  ward  zum  Professor  für  deutsche  Sprache  und  Litteratur  in 
Graz  ernannt. 

Dr.  Wilh.  Meyer-Lübcke  (aus  Zürich)  ist  zum  o.  Prof.  der  romanischen  Philologie 
in  Wien  ernannt. 

Dr.  E.  Klöppel  ist  zum  ao.  Professor  der  engl.  Philologie  in  München  ernannt. 

Prof.  Andresen  in  Göttingen   ist  an  Prof.  Körtings  Stelle  nach  Münster  berufen. 

Rektor  Plattner-Wasselnheim  ist  zum  Rektor  der  Realschule  IV  in  Berlin  er- 
nannt worden. 

Ausgegeben  am  lO.  Mai. 

Verantwortlicher  Redakteur  Dr.  W.  Kasten  in  Hannover. 
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Ein  Bfeupliilologe  (Franz.  u.  Engl.) 
von  ernster  chri.>tl.  Gesinnung  gesucht  auf 
Ostern  für  ein  Knabeninstitut.  1000  M.  \*.  a. 
und  freie  Station.  Meldungen  und  Zeug- 
nisse an  die  Expedition. 


Soeben  ist  erschienen: 

Grammatik 

der 

Eiiglisclien  Sprache 

von 

Dr.  Ew.  Görlich, 

ord.  Lehrer  am  Realeymnasiura  zu  Dortmund. 

VIII.     184  S.    gr.  8».    brosch.   JC  2.—. 

Diesem  geht  voraus  das  von  demselben 
Herrn  Verfasser  bearbeitete 

Methodische  Lehr-  und  Übungsbuch 

der 

Eiiglisclieu  Sprache. 

155  S.    gr.  8«.    brosch.  .(C.  1.50. 

Die  Dr.  Görlichschen  Lehrbücher  ent- 
sprechen hinsichtlich  des  in  ihnen  behan- 
delten Lehrstoffes  sowohl  als  auch  ihrer  Anlage 
nach  vollständig  den  Forderungen,  die  in 
den  neuen  Lehrplänen  an  die  Lehrbücher 
gestellt  werden. 

Das  Methodische  Lehr-  und  Ubungs- 
bnch,  welches  für  das  erste  Unterrichtsjahr 
bestimmt  ist,  enthält  genau  den  in  dem 
neuen  Lehrpensum  für  die  Untertertia  der 
Realgymnasien,  Oberrealschulen  und  Real- 
schalen (höh.  Bürgerschulen)  aufgestellten 
Lehrstoft"  und  ist  nach  dort  dargelegten  me- 
thodischen Gesichtspunkten  angelegt. 

Die  Englische  Grammatik,  die  in  Bezug 
auf  den  Stoff  nach  den  neuen  Forderungen 
„sich  auf  das  Regelmäfsige  und  allgemein 
Gebräuchliche  beschränkt",  bietet  den  Lehr- 
stoff für  die  folgende  Klasse  auch  in  der  von 
den  Lehrplänen  gewünschten  Anordnung. 

Ein  Englisches  Übungshnch  befindet 
sich  in  Vorbereitung  und  wird  im  Herbst 
erscheinen. 

g^"  Probe -Exemplare  zur  Prüfung 
behufs  erent.  Einführung  versendet  kosten- 
frei die 

Verlagsbuchhandlung  von 

Ferd.  Schöningh   in   Paderborn. 


Verlag  von  Wilhelm  Tiolet  in  Leipzig. 

Zu  beziehen  durcli  jede  Bucbhundlung: 

Praktische  Lehrbücher  zum  Selbstunterricht 

in  den  neueren  Sprachen. 

Busch  u.  Skelton,  Handbuch  der  englischen  Um- 
gangssprache.   5.  Autlage.     Eleg.  geb.  3,* 

The  English  Echo,  Praktische  Anleitung  zum 
Englisch -Sprechen.    18.  Aufl.    geb.  lc*50/^. 

Fiedler  U.  Sachs,  Wissenschaft! .  Grammatik  der 
englischen  Sprache.  I.  Bd.  2.  Aufl.  6.«  -  II.  Bd.  g* 

Jonson,  Ben,  Sejanus,  herausgegeben  und  erklärt 
von  Dr.  C.  Sachs.     1  tÄ 

Macaulay ,  a  Description  of  England  In  1685,  to 
which  are  added  notes  by  Prof.  Dr.  C.  Sachs. 
2.  ed.     1  ,H  50  rj. 

Nickels,  Englischer  Selbst-  und  Schnell-Lehrer.  75  r). 

SamOStZ,  Kngl.  Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten, 
geh.     3 .M 

Barbauld,  Le<;ons  ponr  les  enfants  de  5  ä  10  ans. 
9e  »Edition.     Avec  vocab.     1  .ä  50  ^. 

De  Castres ,  das  französische  Verb,  dessen  An- 
wendungen und  Formen  usw.     1  ^Ä  50  rj. 

Echo  francais,  Praktische  Anleitung  zum  Franzö- 
sisch -  Sprechen.    lO.  Aufl.  ,  geb.  l ..«  50  rj. 

Frederic   le  Grand,    Oeuvres    historiqaes 
c  b  o  i  e  i  e  s. 
Tome      1 :    M^moires   pour   servir  k  l'histoire  de 
Brandebonrg.   Nouvelle  Edition,  revue 
et  coiTig^e.     3  M 
Tome    II:    Histoire  de  mons  temps.  U«  partie2,if 
Tome  III :    Histoire  de  mon  temps.     2'oe  partie. 
Ic«  50^ 

Le  Bourgeois  ,  Deutsche  und  französische  sprich- 
wörtliche Redensarten.     75  r}. 


Oreil  Füssti -Verlag.  Zürich. 

Das 

SMiem  1er  rmiiaiisclieB  Plilolop. 

Von  Professor  H.  Morf. 
48  Seiten.     1890.    brosch.     1  .^.  50  ^. 

Urteile  der  Presse: 
Ein  geistvoll  gehaltenes  Programm  eines 
Neuphilologen ,     der    den    Forderungen    der 
neuesten  Zeit  gerecht  werden  will. 

W.  Meyer- Lübke,   Wien,   in  der 
Pädagog.  Zeitschrift,  Graz. 
Vielfache    Anregung    wird  jeder   Lehrer 
aus  dem  einfach,   klar  und  ruhig  gehaltenen 
Schriftehen  schöpfen. 

A.  Gundlach,  Weilburg  in  der  Franco 
Gallia  1891,  III. 
Das    Lehrprogramm    des    Verfassers    bei 
seinem    Antritt    der  Züricher  Professur   von 
praktischem   Sinne    getragen,    fafslich    und 
gewandt  dargelegt. 

Zeitschrift  für  romanische  Philologie, 
Strafsburg. 


Hierbei  eine  Beilage  aus  dem  Verlage  von  F.  A.  Herbig  in  Berlin  und 
B.  6.  Tenbuer  in  Leipzig. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 
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Ganze  oder  halbe  Umkehr? 

Tünf  Bemerkungen  im  AnschluTs  an  Kesselers  „Zur  Methode  des  französischen 
Unterrichts".    Leipzig  1889.    Fock. 

Von  S-e. 
(Fortsetzung.) 

Das  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  in  die  Fremdsprache  hat  bis  jetzt 
in  der  Praxis  lediglich  dem  Einüben  des  grammatischen  Regelnkrames  ge- 
dient. Somit  ist  hier  wohl  der  Ort,  in  aller  Kürze  etwas  genauer  zu  sagen 
und  zu  begründen,  was  wir  davon  halten.  Es  giebt  zwei  ihrem  innern 
Wesen  nach  sehr  verschiedene  Arten  des  Hinübersetzens.  Die  eine  schliefst 
sich  eng  an  die  Lektüre  an  und  ist  nichts  als  eine  leicht  vermannigfaltigende 
Wiederholung  des  dort  durchgearbeiteten  Sprachstoffes.  Diese  Übung  läfst 
sich  mit  der  neuen  Methode  sehr  wohl  vereinbaren  und  mag  auch  in  Zu- 
kunft zu  vollem  Recht  bestehen.  Die  andere  Art  des  Hinübersetzens  ist 
die  aus  Plötz,  Ostermanu  usw.  bekannte,  sie  dient  dem  Einüben  von  Vo- 
kabeln und  Regeln,  die  am  letzten  Ende  blofs  um  ihrer  selbst  willen  als 
reine  Wortklänge  und  unverstandene  Formeln  auswendig  gelernt  sind,  und 
besteht  in  der  Anwendung  des  ohne  innere  Notwendigkeit  Auswendiggelernten 
auf  neuen,  bisher  gänzlich  fremden  Sprachstoff.  Diese  Übung  ist  durchaus 
und  im  höchsten  Make  schätVlich.    An  Stelle  von  36  Gründen  braucht  hier 
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nur  der  eine  angeführt  zu  werden,  aus  dem  alle  andern  fliefsen:  Niemals 
kommt  es  vor,  dafs  sich  Wort  und  Satzwendung  einer  Sprache  im  ganzen 
Umfange  ihres  Begriffes  und  ihrer  Anwendung  mit  den  nächstliegenden  der 
Fremdsprache  decken.  Das  klingt  als  Behauptung  zwar  unendlich  platt, 
ist  aber  in  den  sich  daraus  ergebenden  Folgerungen  durchschlagend  und 
längst  nicht  genug  gewürdigt.  Es  ist  diejenige  grundlegende  Thatsache, 
dasjenige  Sprachgesetz,  womit  sich  der  Sprachunterricht  vor  allem  abzu- 
finden, ja,  woraufhin  er  sich  geradezu  aufzubauen  hat.  Bei  der  fremd- 
sprachlichen Lektüre  ahnt  der  Lernende  diesen  tiefgreifenden,  aus  dem 
innersten  Wesen  der  Sprache  fliefsenden  Charakterzug  einmal  an  dem  Zu- 
sammenhange, dem  ganzen  Wurfe  und  der  Tragweite  des  fremden  Satzes 
und  zum  andern  fühlt  er  ihn  an  der  sich  ihm  beim  Her  übersetzen,  geschehe 
es  nun  von  Seiten  des  Lehrers  oder  von  ihm  selbst,  fast  unwillkürlich 
aufdrängenden  Freiheit  der  Wahl  zwischen  den  verschiedenen  Ausdrücken 
der  Muttersprache,  die  er  ja  von  Natur  beherrscht.  Ganz  anders  beim 
Hinübersetzen!  Hier  verfährt  der  Schüler,  mag  ihn  der  Lehrer  auch  noch 
so  geschickt  anleiten,  sinngemäfs  und  aus  dem  Zusammenhange  heraus  zu 
übersetzen,  wie  jemand,  der  im  Dunkeln  seinen  Weg  sucht.  Schritt  für 
Schritt,  Satzteil  für  Satzteil,  Wort  für  Wort  tappt  auch  er  sich  seinen 
Weg  von  dem  deutschen  zu  dem  entsprechenden  fremdsprachlichen  Ausdrucke. 
Das  nimmt  sich  nun  zwar  so  ungeschickt  aus,  als  wenn  ein  Schwindliger 
über  einen  schmalen  Steg  gehen  mufs  und  sich  alle  paar  Schritt  auf  der 
Laufplanke  niederläfst,  um  nicht  ins  Fallen  zu  geraten;  aber  anders  ist  die 
Sache  dem  Lernenden  zu  schwierig.  Es  bildet  sich  in  seinem  Geiste  ge- 
wissermafsen  eine  Reihe  paralleler  Linien  von  den  einzelnen  Teilen  des 
deutschen  zu  den  einzelnen  Teilen  des  fremden  Satzes,  die  er  zwar  jede 
für  sich  anstandslos  durchläuft;  aber  der  fremde  Satz  in  seinem  Zusammen- 
hange bleibt  ihm  ferngerückt,  erscheint  ihm  nur  im  Lichte  des  deutschen. 
Und  so  genau  wie  eine  Projektion  Punkt  für  Punkt,  Strecke  für  Strecke 
der  ursprünglichen  Figur  entspricht,  so  genau  scheint  ihm  der  fremdsprach- 
liche Satz  die  Wiedergabe  des  deutschen  zu  sein.  Es  kann  psychologisch 
nicht  anders  sein:  der  deutsche  Satz  beherrscht  ein  für  allemal  uner- 
schütterlich das  Gesichtsfeld,  und  die  eben  erst  ad  hoc  gelernte  Vokabel, 
die  eben  erst  eingeübte  Satzkonstruktion  mul's  sich  vor  seinem  Auge  mit 
der  entsprechenden  deutschen  vollständig  decken,  mufs  genau  unter  die 
vorliegende  deutsche  Wendung  fallen.  Ja,  dies  ganze  Übersetzen  ist  im 
Grunde  genommen  nichts  als  ein  Abfragen  von  Vokabeln,  Formen  und 
Phrasen  nach  einer  ganz  eigentümlichen  Anordnung  und  unter  besonders 
erschwerenden  Umständen.  Schade  nur,  dafs  vor  der  brennend  hellen  Deut- 
lichkeit des  vorgelegten  deutschen  Ausdrucks  der  Schüler  denjenigen  Bezirk 
des  fremden  Wortbegriffes,  der  nicht  mit  dem  deutschen  zusammenfällt, 
und  diejenigen  Anwendungen  der  fremden  Konstruktion,  die  sich  aus  dem 
Deutschen  nicht  unmittelbar  ergeben,  ebensowenig  wahrnehmen  kann,  wie 
den  Schatten  einer  Kerze  im  Sonnenschein!  Gerade  das  also,  was  die  fremde 
Sprache  Eigenes  hat,  bleibt  ihm  beim  Hinübersetzen  völlig  fremd  und  im 
Dunkeln,  der  Sinn  für  das  eigentümliche  und  innere  Leben  der  Fremdsprache 
wird  nicht  im  mindesten  angeregt,  das  Sprachgefühl  wird  vielmehr  durch 
ein  solches  Verfahren  gewaltsam  am  Boden  niedergehalten.  Mag  das,  was 
der  fremdsprachliche  Ausdruck  in  jedem  einzelnen  Falle  Besonderes  hat, 
oft  auch  nur  unbedeutend  scheinen,  für  die  Spracherlernung  ist  es  die 
Hauptsache.   Denn  in  diesen  winzigen  Begriffsfasern  steckt  eben  das  eigenste 
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Leben  der  Fremdsprache.  Und  den  Schüler  dahin  bringen,  dafs  er  dieses 
Leben  in  seiner  Seele  mitlebt  und  nachempfindet,  das  heifst  sein  Sprach- 
gefühl erwecken.  Was  soll  man  nun  sagen,  wenn  gerade  dies  feine,  aber 
lebenskräftige  Nervengewebe  des  fremden  Begriffes  von  der  verständnislosen 
Hand  unserer  Sprachmeister  und  Elementarlehrer  von  altem  Schlage  als 
wertloser  Abfall  und  leere  Hülse  beiseite  geworfen  wird?  Bei  dem  von 
uns  untersuchten  Übersetzungsveriahren  kann  unmöglich  der  Lernende 
dahin  gelangen,  dafs  er  die  fremden  Sprachen  als  selbständige  geistige 
Persönlichkeiten  anerkennt.  Sie  können  ihm  nur  vorkommen  als  trübselige 
geistlose  Übermalungen  der  aus  der  Muttersprache  bekannten  Umrisse,  als 
staubige,  jammervolle  Hüllen,  die  um  eine  klappernde  Gliederpuppe  hängen. 
Da  werden  Worte  an  Worte  gereiht  und  bleiben  und  bleiben  gedanken- 
lose, nichtssagende  Verwandlungen  von  deutschen  Worten;  da  werden  Regeln 
auf  Regeln  eingepaukt  und  sind  für  den  Schüler  nichts  als  Hebel  ohne 
Ansatzpunkte.  Es  ist  nicht  anders:  diese  Weise  des  Sprachbetriebes  hat 
das  Ziel  aller  Spracherlernnng,  nämlich  die  Sprachbeherrschung  überhaupt 
aus  den  Augen  verloren;  denn  sie  vermeidet  krampfhaft  den  einzigen  Weg, 
der  dahin  führt,  nämlich  die  Erzeugung  des  Fremdsprachbewufstseins:  Sie 
behütet  den  Schüler  wie  vor  einer  Pest  davor,  dafs  er  die  unmittelbare 
lebensvolle  Einwirkung  der  ureigenen  Gesetzmäfsigkeit  der  Fremdsprache 
in  sich'^  erfährt.  Man  kann  nicht  einmal  sagen,  dafs  diese  Art  der  Sprach- 
erlernung danach  trachte,  das  Sprachgefühl  „zum  Fliegen  zu  bringen  ohne 
Flügel",  nein,  das  Sprachgefühl  ist  für  sie  als  geistige  Kraft,  als  Er- 
kenntnismacht überhaupt  nicht  vorhanden.  Was  aber  sind  alle  Regeln 
und  Vokabeln  wert,  wenn  sie  das  Sprachgefühl  nicht  zur  Grundlage  haben, 
wenn  das  lebendige  Mark  des  Sprachgeistes  nicht  in  ihnen  quillt?  Sie 
nützen  nicht  mehr  als  eine  verdorrte  Hand,  sie  sind  nichts  anderes  als 
vertrocknete  Organe,  die  der  Körper  baldmöglichst  abstöfst.  Was  ist  die 
gesamte  Spracherlernung  ohne  Weckung  des  fremdsprachlichen  Bewufst- 
seins,  ohne  Einblick  in  das  tiefere  Wesen  und  besondere  Gesetz  der  Fremd- 
sprache, ohne  die  Befähigung  mit  der  Fremdsprache  zu  denken  anders  als 
ein  Feld  voll  Totengebeine?  Solange  jenes  Hinübersetzen  in  seiner  dürren 
aussaugenden  Unfruchtbarkeit  im  Dienste  erziehenden  Unterrichts  verwendet 
wird  und  nicht  etwa  Verbrechern,  die  zu  Zwangsarbeit  verurteilt  sind,  als 
Strafe  auferlegt  werden  soll,  mufs  es  als  ganz  und  gar  heillos  und  verwerf- 
lich angesehen  werden.  Und  es  ist  ein  wahres  Verhängnis  für  unsere 
Schule,  für  unsere  Schüler  und  weiterhin  für  unser  ganzes  wissenschaftliches 
und  soziales  Leben,  dafs  eine  so  unzweckmäfsige  und  nachteilige  Beschäf- 
tigung einen  so  riesigen  Raum  im  Unterrichte  so  lange  eingenommen  hat. 
Wir  haben  bis  hierher  vorzugsweise  den  Anfangsunterricht  im  Auge 
gehabt.  Etwas  weniger  tiefdringend,  aber  darum  doch  bei  seiner  mafslosen 
Ausdehnung  kaum  minder  verhängnisvoll  ist  die  Schädigung,  die  das  Hin- 
übersetzen auf  der  Mittel-  und  Oberstufe  zur  Folge  gehabt  hat.  Wir  alle 
wissen  oder  können  uns  wenigstens  davon  überzeugen,  das  Sprachbewufst- 
sein  entwickelt  sich  nur  aus  der  Lektüre  heraus.  Wenn  wir  unsere  fremd- 
sprachlichen Kenntnisse  einmal  sozusagen  auf  ihr  historisches  Werden  hin 
prüfen,  so  wird  sich  diese  Thatsache  immer  klarer  bestätigen.  Das,  was 
wir  von  einer  jeden  Fremdsprache  wirklich  beherrschen,  ist  nur  dasjenige, 
was  uns  in  und  mit  der  Lektüre  wiederholt  entgegengetreten  und  vertraut 
geworden  ist.  Sprachgefühl  ist  geahntes  Sprachgesetz.  Wie  aber  kann 
man  anders  etwas  vom  Sprachgesetz  erfahren,  als  wenn  man  sich  auf  dem 
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rifbiete  bewegt,  wo  es  herrscht  und  wo  man  es  in  seinen  Aufsernngen  wahr- 
nimmt oder  als  wenn  man  seine  lebensvollen  Nachwirkungen  in  den  Nieder- 
schlägen, die  es  hinterlassen  hat,  d.i.  in  der  Litteratur  beobachtet?  So  ent- 
wickelt sich  auch  unter  dem  hinderlichsten  Drucke  der  llinübersetzungsmarter 
das  Sprachgefühl  und  die  Sprachbeherrschung  anderweitig  an  der  Hand  der 
Lektüre  und  alles  dessen,  was  der  Lernende  von  selbständigem  fremdsprach- 
lichen Ausdruck  kennen  lernt  und  was  man  ja  kurz  unter  dem  Namen 
Lektüre  zusammenfassen  kann.  Hat  der  Schüler  diese  Stufe  erreicht,  so 
thut  nach  bisher  herrschender  Ansicht  vor  allem  not,  ihn  massenweise 
Regeln  und  Vokabeln  auswendig  lernen  und  diese  in  endlosen  Übersetzungs- 
stücken möglichst  vielseitig  anwenden  zu  lassen,  wenn  er  in  der  gegebenen 
kürzesten  Frist  ein  sicherer  Schütz  im  Lateinischen,  Französischen  usw. 
werden  soll.  Das  Hin  übersetzen  stellt  ihm  von  nun  an  die  Aufgabe,  dafs  er 
freier  mit  dem  deutschen  Ausdrucke  schalte,  dafs  er  die  gelernten  Regeln  und 
Vokabeln  im  Geiste  der  Fremdsprache  anwende;  es  erwartet  von  ihm,  dafs 
er  unter  den  verschiedenen  fremden  Begriffen  und  Konstruktionen,  welche 
ihm  zu  Gebote  stehen,  die  im  vorliegenden  Falle  idiomatische,  die  ange- 
messenste und  treffendste  wähle,  um  den  deutschen  Sinn  wiederzugeben. 
Was  leitet  ihn  nun  bei  dieser  Wahl?  Doch  nur  sein  Sprachgefühl!  Dies 
mufs  also  als  vorhanden  in  .jedem  einzelnen  Falle  doch  schon  vorausgesetzt 
werden !  Man  glaube  deshalb  doch  ja  nicht,  dafs  das  Übersetzen  der 
Sprachbeherrschung  diene;  vielmehr  diese  steht  im  Dienste  des  Übersetzens. 
Wer  durch  das  Übersetzen  die  Sprachbeherrschung  erst  zu  erweitern  und 
den  Sprachsinn  erst  zu  kräftigen  hofft,  während  er  deren  Kraft  und  Weite 
behufs  richtiger  Ausführung  der  Übersetzung  vor  allem  andern  in  Anspruch 
zu  nehmen  gedenkt  und  an  ihr  lebenskräftiges  Vorhandensein  also  doch 
schon  glauben  mufs,  der  geht  die  Meile  zu  siebenviertel  und  handelt  als 
Laienbürger.  Grammatische  Regeln  und  Vokabeln  der  Fremdsprache  aus- 
wendig lernen  zu  lassen,  sie  auf  deutsche  Texte  anzuwenden  und  das  alles 
ohne  eine  zureichende  Stütze  im  Fremdsprachbewufstsein  zu  erwarten,  heilst 
leeres  Stroh  dreschen.  Regeln  und  Vokabeln  haben  nur  Nutzen,  wenn  ein 
Sprachgefühl  beherrschend  über  ihnen  waltet,  das  in  ihnen  das  Sprachgesetz 
ahnend  begreift  und  sie  als  dienstbare  Geister  nach  Bedürfnis  zu  verwenden 
weifs.  Abgezogene  Regeln  aber  und  Vokabeln,  mit  denen  sich  kein  deut- 
licher Begriff  verbindet,  können  kein  Sprachgefühl  schaffen,  kräftigen,  mit 
sich  bringen,  ohne  dafs  der  Lernende  auf  dem  Mutterboden  oder  dem  Be- 
zirke des  Mutterbodens,  dem  sie  entstammen,  heimisch  ist.  Das  Sprach- 
gefühl anders  als  durch  Lektüre,  dh.  reichliche  Gewährung  und  Verarbeitung 
selbständiger  sprachlicher  Anschauung  fördern  zu  wollen,  ist  ein  Unsinn. 
Am  traurigsten  offenbart  sich  dieser  Unsinn,  wenn  man  wissentlich  Über- 
setzungsstücke wählt,  die  jenseit  der  Tragweite  des  Schülers  liegen,  und 
man  nun  durch  allerhand  Setzerraittelchen,  Klammern,  Zahlen,  Sterne,  An- 
merkungen im  und  unterm  Texte  die  nicht  vorhandene  sprachliche  Anschauung 
zu  ersetzen  sucht.  Das  heifst  nichts  anderes  als  offen  bekennen,  Sprach- 
gefühl ist  nicht  vorhanden,  es  ist  aber  auch  entbehrlich,  wir  haben  Surro- 
gate, wir  verzichten  darauf.  Denn  das  ist  ja  ein  Widersinn,  dafs  erfahrene 
Pädagogen  hoffen  sollten,  durch  derartige  Anmerkungen  und  Bemerkungen 
über  W^örter  der  Muttersprache  etwas  zu  wecken  und  zu  fördern,  was  nur 
an  den  Klängen  und  aus  dem  Wesen  der  Fremdsprache  heraus  geweckt 
und  gefördert  werden  kann,  und  ein  Fremdsprachbewufstsein  zu  schaffen 
ohne  Benutzung  der  Fremdsprache.     Das  erinnert  an  Wagner  und  seinen 
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Homiinculiis,  man  verläfst  den  natürlichen  Weg  und  kann  doch  auf  künst- 
lichem nichts  zustande  bringen  als  eine  Mifsgeburt.  Jenes  Verfahren  ist 
ähnlich,  als  wenn  ein  lehrender  Meister  der  Seiltänzerkunst  seine  Zöglinge 
zwar  gleich  auf  das  Turmseil  schicken,  ihnen  aber  dort  aus  Vorsicht  ein 
paar  Gleitseile  beiderseitig  in  Armeshöhe  zur  Stütze  anbringen  wollte.  Die 
Lehrlinge  werden  dann  wahrscheinlich  nicht  fallen,  aber  auch  niemals 
schwindelfrei  und  Seiltänzer  werden.  Von  einer  Methode,  die  nach  so  un- 
geschickten Mustern  arbeitet,  thut  nicht  not,  weiter  zu  reden,  sie  ist  tot 
und  begraben.  Es  ist  ja  schon  seit  langem  fast  zugestanden,  dafs  die  Schule 
auf  diesem  Wege  weniger  die  Spracherlernung  an  sich  gepflegt  habe;  man 
hat  vielmehr  gerühmt,  dafs  sie  durch  diese  Übungen  dem  Geiste  der  Schüler 
eine  allgemeine  formale  Ausbildung  zu  den  höchsten  wissenschaftlichen 
Aufgaben  erteile.  Und  was  ist  aus  diesem  Ruhme  geworden?  Die  Schule 
mufs  sich  sagen  lassen,  dafs  sie  die  Schüler  geistig  und  körperlich  ab- 
getrieben und  zurückgebracht  habe,  dank  eben  jenen  Übungen.  Welch  ein 
Jammer  ist  es  wohl  um  all  die  edle  Zeit,  die  durch  dies  Übersetzungstreiben 
unserer  Jugend,  ihrer  Reife,  ihrem  Gedeihen,  ihrer  volleren  und  tieferen 
Ausbildung  entzogen  ist!  Welch  ein  Jammer  um  so  viele  vergeudete  geistige 
Arbeit,  geschädigte  Gesundheit,  ja,  so  manche  gescheiterte  hoffnungsvolle 
Schülerzukunft!  Wie  viel  Verständnislosigkeit  für  das  innere  Leben  der 
Sprachen,  wie  viel  geistloses  Wesen,  wie  viel  Hang  zu  dürrer,  schaler  Papier- 
thätigkeit  ist  wohl  arn  letzten  Ende  auf  das  einstige  müde,  gedankenlose 
Ziehen  im  Joch  des  Übersetzungskarrens  zurückzuführen!  Mufs  man  es 
nicht  einen  Bagno  des  Geistes  nennen?  Ist  es  nicht  traurig,  dafs  diesem 
Schiwa,  diesem  Götzen  der  geistigen  Zerrüttung  noch  so  viele  Opfer  ge- 
bracht werden?  Schlendrian,  Unfähigkeit  und  das  Fakirtum  des  Buch- 
staben- und  Formeldienstes  halten  ja  —  namentlich  bei  den  Altsprachlern  — 
jene  verderbliche  Übersetzungsthätigkeit  noch  in  viel  weiterem  Umfange 
aufrecht,  als  Uneingeweihte  irgend  vermuten  dürften.  Aber  da  kann  nur 
ein  Einschreiten  von  oben  helfen;  mit  Erörterungen  ist  da  nichts  zu  machen. 
Wir  fassen  nunmehr  diejenige  gemilderte  Form  des  Übersetzens  ins 
Auge,  wo  man  nicht  mit  Hülfe  unverstandener  Regeln  und  Vokabeln 
usw.  ein  Sprachbewufstsein  erst  ins  Leben  zu  rufen  oder  zu  heben  sucht, 
sondern  wo  man  sich,  wie  etwa  Kesseler  beabsichtigt,  umgekehrt  an  ein 
wirklich  vorhandenes  zu  berufen  gedenkt  und  erwartet,  dafs  es  sich  in  der 
richtigen  Anwendung  verstandener  Regeln,  Vokabeln  und  anderer  Sprach- 
besonderheiten äufsern  werde.  Man  weifs  zwar  von  vornherein ,  dafs 
diese  Regeln  und  Vokabeln,  etwa  auf  induktivem  Wege  aus  selbständiger 
Sprachanschauung  heraus  gewonnen,  der  Ausdruck  der  sprachlichen  Er- 
kenntnis des  Schülers  sind,  seiner  Stufe  entsprechen;  aber  man  hat  doch 
das  Bedürfnis,  sich  davon  besonders  zu  überzeugen;  man  hält  es  für  not- 
wendig, diese  eben  erst  gewonnenen  Ergebnisse  baldmöglichst  durch  den 
Gebrauch  zum  sichern  Eigentume  des  Schülers  zu  machen,  und  erhofft  davon 
wiederum  eine  günstige  Rückwirkung  auf  sein  Fremdsprachbewufstsein. 
Man  wählt  zwar  einen  freien  selbständigen  Übungsstoö',  weil  man  allem 
gedankenlosen  Wiederkäuen  vorbeugen  möchte  und  weil  man  nicht  anders 
den  Schüler  zum  Übersetzen  freier  Texte  anleiten  zu  können  meint,  ein 
Schulzweck,  auf  den  man  nicht  gern  verzichten  möchte.  Aber  man  sieht 
andererseits  mit  grofser  Vorsicht  darauf,  dafs  dieser  Stoff  von  einer  selbst 
für  die  Mittel-  bezw,  Oberstufe  angemessenen  Leichte  ist;  man  überzeugt 
sich,  dafs  er  vom  Schüler  verstanden,  man  erwartet,  dafs  er  von  ihm  be- 
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liciTScht  wird.  Angenommen  nun  die  t^bersetzung  gelingt  dem  Schüler  von 
vornherein,  wie  man  es  erwartet,  so  ist  das  ein  Beweis,  Sprachgefühl  ist 
in  liinreichender  Stärke  vorhanden  gewesen.  Wie  aber,  wenn  sie  nicht 
gleich  gelingt?  Dann  schlägt  sich  der  nnidiomatische  Ausdruck  im  Ge- 
dächtnis nieder  und  vermehrt  den  lästigen  Ballast  an  Germanismen.  Bei 
der  Spracherlernung  geht  es  eben  nicht  so  einfach  zu  als  beim  Handwerk, 
wo  man  einen  Lehrling  so  lange  ruhig  pfuschen  lassen  mag,  bis  er  ein  an- 
nehmbares Stück  Arbeit  liefert.  Einen  begangenen  Sprachfehler  kann  man 
nicht  bei  Seite  werfen  wie  ein  mifslungenes  Kleidungsstück  oder  Hausgerät, 
wie  ein  verpfuschtes  Stück  Holz  oder  Zeug.  Der  Sprachfehler  wirkt  fort, 
man  könnte  auch  auf  ihn  das  Wort  anwenden  vom  Fluch  der  bösen  That. 
Der  Sprachfehler  verweilt  störend  im  geistigen  Gesichtsfelde  und  braucht 
Zeit,  ehe  er  erblafst.  Er  steht  da  als  falsch  eingeschlagener  Yisierpfahl,  als 
Leuchtfeuer  an  unrechter  Stelle.  Er  wirkt  als  falsche,  irreleitende  sprachliche 
Anschauung.  Der  Lehrer  aber  mufs  nun  dem  Schüler  die  richtige  Wendung 
vorführen  und  so,  indem  er  ihm  eine  freilich  nur  dürftige  sprachliche  An- 
schauung von  Fall  zu  Fall  gewährt,  seinen  Sprachsinn  erst  anzuregen  suchen. 
Auch  so  bleibt  also  das  Hinübersetzen  ein  Umweg  und  ein  kärgliches,  wenig 
Weizen  und  viel  Spreu  abwerfendes  Verfahren.  Ist  das  Sprachgefühl  des 
Schülers  imstande  gewesen,  die  fraglichen  Regeln  usw.  richtig  innezuhalten 
und  anzuwenden,  so  ist  man  noch  nicht  viel  weiter  gekommen,  als  dafs 
man  sich  von  seiner  Lebensfähigkeit  überzeugt  hat.  Hat  es  aber  in  ihrer 
Anwendung  fehlgegriffen,  so  ist  ein  grofser  Schaden  gestiftet.  Man  behalte 
stets  im  Auge,  dafs  Regeln,  Vokabeln,  Formen  im  geistigen  Besitz  des 
Schülers  nur  Wert  haben,  wenn  sie  nicht  toter  Stoff,  sondern  der  Ausflufs 
eines  lebenskräftigen  Sprachbewufstseins  sind,  das  über  sie  hinaus  zum 
Sprachgesetz  hinaufblickt  und  sie  als  dienende  Organe  zu  handhaben  ver- 
mag. Es  ist  nun  freilich  ganz  in  der  Ordnung,  unter  stetem  Hinblick  auf  das 
tiefere  Wesen  der  Sprache  Regeln ,  Vokabeln ,  Vorschriften ,  sprachliche 
Einzel-  und  Allgemeinthatsachen  jedweder  Art  aus  dem  angeschauten  Sprach- 
stoffe abzuziehen  und  zu  erarbeiten.  Aber,  mögen  dieselben  somit  auch 
selbständig  und  auf  induktivem  Wege  dem  Schüler  klar  geworden  sein,  — 
so  lange  sie  von  seinem  Sprachbewufstsein  noch  nicht  sicher  verwertet,  dem- 
selben nicht  gleichsam  angeglichen  sind  wie  dem  Blute  der  aufgenommene 
Nahrungssaft,  so  lange  ist  es  verfrüht,  ihre  Anwendung  und  Beobachtung  zu 
fordern.  Es  ist  das  übervorsichtig  und  voreilig.  Beim  induktiven  Verfahren 
heifst  es  vor  allem :  Eile  mit  Weile.  Man  kann  nicht  ernten  oder  gar  Brot 
backen,  nachdem  man  eben  erst  gesät  hat.  Die  Einübung  von  Regeln  und 
Vokabeln  aber  mit  einer  Schädigung  des  feineren  Sprachempfindens  erkaufen, 
heifst  die  Sache  zu  teuer  bezahlen.  Sich  und  dem  Schüler  die  schwächliche 
Genugthuung  gewähren,  dafs  man  bereits  imstande  sei,  einen  freien  Text 
in  die  Fremdsprache  zu  übersetzen,  wenn  auch  mit  Fehlern,  heifst  sein 
Korn  auf  dem  Halme  verzehren,  gleich  dem  schon  von  Rabelais  gezeichneten 
Urbilde  so  vieler  neuzeitlichen  Schulweisen.  Man  sollte  sich  nicht  an  die 
Übersetzung  eines  freien  Textes  wagen,  bevor  man  nicht  fähig  ist,  das  in 
der  Muttersprache  Gedachte  auch  in  der  Fremdsprache  zu  denken!  Das 
stete  und  häufige  Hinübersetzen  freier  Texte,  wir  meinen  Texte,  deren 
Sprachschatz  dem  Schüler  noch  nicht  vertraut  ist,  hat  selbst  bei  aller  Vor- 
sicht, selbst  bei  Fortgeschritteneren  allzuviel  Bedenkliches.  Es  ist  nur  zu 
begründet,  wenn  heutzutage  so  viele  sich  davon  abwenden,  wenn  ihnen  vor 
dieser  Fertigkeit,  mit  Mephisto  zu  reden,  bange  wird.     Das  Hinübersetzen 
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bedeutet  auch  in  dieser  gemilderten  Form  keine  Förderung  oder  Erweiterung 
der  Fremdspraclibeherrschung,  es  bedeutet  keine  Befestigung  im  Anwenden 
abgezogener  Sprachkenntnisse,  keine  Auffriscliung  und  Kräftigung  des 
Sprachgefühles.  Es  kommt  vielmehr  häufig  der  Abnutzung  des  letzteren, 
sozusagen  seiner  versucherischen  Anfechtung  und  Irreleitung  gleich.  Es 
sieht  allzusehr  aus  wie  das  Verfahren  des  Knaben,  der  sein  junges  Bäumchen 
alle  paar  Tage  einmal  aus  dem  Boden  reifst,  um  zu  sehen,  ob  es  auch 
schon  Wurzeln  geschlagen  habe.  Es  ist  thatsächlich  nichts  als  ein  Probe- 
versuch, ob  Sprachgefühl  vorhanden,  gegebenenfalls  ein  Beweis,  dafs  es 
vorhanden  ist,  möglichenfalls  aber  auch  eine  Störung  des  sich  eben  an- 
setzenden. Demgemäfs  hat  diese  Übung  höchstens  einen  wiederholenden 
Charakter  und  darf  keine  bedeutende  Rolle  im  Unterricht  spielen  oder  gar 
sein  Rückgrat  ausmachen.  Dazu  ist  sie  zu  wenig  fördernd  und  zu  zeit- 
raubend. Das  Übersetzen  selbständiger  deutscher  Texte  sollte  auch  in  seiner 
gemäfsigten  Form  auf  der  Mittel-  und  Oberstufe  nur  als  ausnahmsweise, 
seltene  Übung  verwendet  werden  und  immer  nur  einen  unverhältnismäfsig 
leichten,  einheitlich  gedachten  d.  h.  zusammenhängenden  und  von  Haus  aus 
möglichst  französisch,  englisch  etc.  gedachten,  jedoch  nicht  verunstalteten  Stoff 
zum  Gegenstande  haben.  Der  Lehrer  hat  sich  vorher  von  der  Stellung  der 
Schüler  zu  diesem  Stoffe  zu  überzeugen,  ihn  durchzunehmen  und  fragend 
oder  erklärend,  mit  Winken  und  Anregungen  zu  begleiten,  gleichsam  damit 
zu  überstreuen.  Wer  das  Hinübersetzen  aber  als  stehende  Beschäftigung 
zu  betreiben  denkt,  der  sollte  ihm  doch  nur  wenig  Zeit  gleich  andern 
stehenden  Repetitionen  gönnen  und  es  nur  an  dem  Schüler  bereits  bekannten, 
von  ihm  durchaus  beherrschten  Stoffen  vornehmen.  Mit  andern  Worten, 
es  sollte  im  letzteren  Falle  nichts  anderes  sein  als  die  allmähliche  Ausbil- 
dung und  Verselbständigung  der  anfänglich  erwähnten  Übersetzungsübungen 
im  Anschlüsse  an  die  Lektüre.  Nahe  liegt  allerdings  der  Einwand,  dafs 
Fehler  bei  dieser  Weise  zu  verfahren  ebensowenig  zu  vermeiden  seien,  als 
bei  jenen  freien  Übersetzungen.  Der  Unterschied  liegt  jedoch  darin,  dafs 
bei  letzteren  keine  selbständige  sprachliche  Anschauung  obschwebt,  an  die 
man  behufs  Richtigstellung  verweisen  könnte,  während  man  bei  den  Über- 
setzungsübungen im  Anschlufs  an  die  Lektüre,  auch  wenn  sie  noch  so  frei 
und  mannigfaltig  gestaltet  sind,  stets  und  unmittelbar  auf  einen  reichen, 
zusammenhängenden,  selbständig  durchdachten  Anschauungsstoff  zurück- 
greifen kann.  Diese  leichteren  Übungen  werden  viel  mehr  Nutzen  stiften 
als  jene  schweren,  die  wir  oben  verurteilten.  Es  ist  damit,  wie  im  Natur- 
leben, wo  ein  Sturm  die  Bäume  entwurzelt,  während  ein  mäfsiger  Wind  die 
Wurzelbildung  begünstigt.  Der  Sprachunterricht  wird  an  diesen  zwar  an- 
fänglich unscheinbaren  Übersetzungen  eine  vollständig  genügende  Wieder- 
holungsübung haben,  um  Regeln  und  Vokabeln  zu  befestigen  und  das  Durch- 
genommene von  einer  andern  Seite  zu  durchdenken ;  und  wenn  es  ein  freilich 
untergeordneter,  aber  immerhin  nicht  abzuweisender  Nebenzweck  des  Schul- 
sprachbetriebes ist,  dafs  der  Schüler  angeleitet  werde,  auch  einen  freien 
deutschen  Text  nötigenfalls  in  die  Fremdsprache  zu  übersetzen,  so  wird  damit 
eine  vollständig  genügende  Vorarbeit  zu  dieser  Aufgabe  geliefert  werden. 
Wenn  später  einmal  der  Lernende  imstande  ist,  in  der  Fremdsprache  zu 
denken,  dann,  erst  dann  wird  es  Zeit  und  Bedürfnis  sein,  genannte  Aufgabe 
wirklich  in  Angriff  zu  nehmen.  Man  mufs  sich  zwar  nicht  verhehlen,  dafs 
dieser  Termin  jenseit  des  Schullebens  liegen  wird;  man  darf  sich  aber  dabei 
beruhigen,   dafs   es  sich  um   einen  reinen  Fachzweck  handelt,  der  mit  der 
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Allgemeinbildung,  welche  der  Schule  abverlangt  wird,  durchaus  nichts  zu 
thun  hat.  Man  braucht  wirklich  nirgendwo  und  in  keinem  Punkte  einen 
Verlust  zu  fürchten ,  wenn  jene  alten  verderblichen  t'bersetzungsübungen 
wegfallen  und  dafür  diese  bisher  wenig  beachteten,  aber  ausbildungsfähigen 
eingeführt  werden.  Der  Unterricht  wird  dadurch  viel  Zeit  für  fruchtbarere 
Arbeiten  gewinnen,  Schüler  wie  Lehrer  werden  reichlichen  Vorteil,  Erleich- 
terung und  Förderung  dabei  finden,  und  so  wird  schliefslich  jeder  befriedigt 
fühlen,  dafs  er  einer  vollständig  vergeblichen  und  wertlosen,  aber  erschöpfen- 
den Arbeit  überhoben  ist  und  —  die  Arme  zu  etwas  Besserem  freikriegt. 
Wir  dürften  uns  mit  dem  Dargelegten  in  allem  Wesentlichen  mit 
Kesseler  in  Übereinstimmung  befinden  oder  glauben  doch  auf  seine  Zu- 
stimmung rechnen  zu  können,  wenn  er  auch  seine  Forderungen  weit  weniger 
nachdrücklich  ausspricht.  Bezüglich  des  Aufsatzes  bemerkten  wir  oben, 
dafs  K.  den  fremdsprachlichen  Aufsatz  vielleicht  etwas  zu  selbständig  ge- 
stalte. Von  anderer  Seite  wird  heute  sein  gänzlicher  Wegfall  gefordert. 
Man  sollte  nach  keiner  von  beiden  Richtungen  zu  weit  gehen,  weswegen 
wir  kurz  folgendes  hinzufügen.  Dafs  der  fremdsprachliche  Aufsatz  nicht 
nach  dem  Muster  des  deutschen  Primaneraufsatzes  dem  Schüler  die  freie 
Verfügung  über  den  gesamten  geistigen  Besitz  abverlangen  darf,  dafs  er 
nicht  Bearbeitungen  Horazischer  usw.  Sentenzen,  geschichtsphilosophische 
Betrachtungen,  halb  philologische  Untersuchungen,  halb  selbständige  kriti- 
sche Beurteilungen  aus  dem  Gebiete  des  Schönen  oder  der  sittlichen  An- 
schauungen, kurz  keine  Originalarbeiten  bieten  soll,  liegt  wohl  auf  der 
Hand.  Derartiges  geht  nicht  an.  Aber  anderseits  ist  es  wohl  möglich  und 
auch  notwendig,  dafs  der  Schüler  angeleitet  werde,  Inhaltsangaben,  Zu- 
sammenstellungen, Gruppierungen  aus  dem  in  der  Schule  oder  zu  Hause 
Gelesenen  anzufertigen,  Nacherzählungen  zu  liefern,  Gespräche  udgl.  wieder- 
zugeben oder  mosaikartig  zusammenzusetzen.  Es  versteht  sich  wohl  von 
selbst,  dafs  diese  Arbeiten  in  der  Gebrauchssprache,  nicht  aber  in  der 
Sprechweise  der  Lyrik  oder  Tragödie  abgefafst  sein  sollen  und  daher  An- 
lehnung an  solche  hochpoetische  Vorlagen  im  allgemeinen  zu  vermeiden  ist. 
Derartige  kurze  Arbeiten  von  höchstens  zwei  bis  drei  Seiten  können  häufig 
und  werden  stets  sehr  leicht  und  sehr  gern  angefertigt  werden.  Sie  werden 
auch  bei  aller  wirklichen  Unselbständigkeit  einen  gewissen  inneren  Ab- 
schlufs  und  wenigstens  der  äufseren  Form  nach  den  Schein  von  selbstän- 
diger Gestalt  sehr  leicht  annehmen.  Weiter  braucht  die  Schule  nicht  zu 
gehen  und  darf  sie  nicht  gehen,  aber  bis  hierher  kann  und  mufs  sie  gehen.  — 
Man  findet  so  oft,  dafs  fremdsprachlich  abgefafste  Arbeiten  deutscher  Philo- 
logen von  Germanismen  wimmeln,  ja,  im  Grunde  nur  ein  einziger  grofser 
Germanismus  sind.  Diese  Verirrung  liegt  gewifs  in  gar  vielen  Fällen  daran, 
dafs  die  Verfasser  seinerzeit  auf  der  Schule  allzufrüh  gezwungen  worden 
sind,  in  die  Fremdsprache  zu  übersetzen  und  selbständige  Gedankenarbeit 
in  ihr  zu  liefern.  Handhaben  konnten  sie  das  fremde  Organ  noch  nicht, 
die  fremde  Begriffswelt  hatte  sich  ihnen  noch  nicht  aufgethan,  die  fremden 
Worte  aber  mufsten  doch  gebraucht  werden;  so  entstand  denn  und  reihte 
sieh  Germanismus  an  Germanismus,  ohne  dafs  es  ihnen  selbst  zum  Be- 
wufstsein  kam,  einer  wie  schweren  Vergehung  gegen  sprachliche  Gesetze 
sie  sich  schuldig  machten.  Sie  züchteten  sich  so  nach  und  nach  ein 
Deutschlatein,  Deutschfranzösisch,  Deutschenglisch  an,  das  sie  selbst  oft 
gewifs  nicht  ohne  Gewissensbisse  ansehen  können,  das  einem  deutscheu 
Leser  Zweifel  und  Unbehagen  verursacht,  bei  dem  aber  ein  Engländer  oder 
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Franzose  eine  ganz  unsagbar  widrige  Empfindung  verspüren,  ja  von  einem 
gar  nicht  nachzufühlenden,  gar  nicht  auszumalenden  Grauen  geschüttelt 
werden  mufs.  Von  was  nun  gar  Cicero  oder  Quintilian  geschüttelt  werden 
vvTÜrde,  läfst  sich  zum  Glück  nicht  einmal  mehr  vermuten.  —  Waren  auf 
deutschen  Schulen  in  Bezug  auf  Aufsatz  und  Übersetzung  die  im  Obigen 
bezeichneten  oder  auch  nur  die  von  Kesseler  gezogenen  Grenzen  seit  jeher 
innegehalten  worden,  so  würden  wir  unter  anderm  gewifs  auch  gar  man- 
ches verunglückte  Machwerk  der  Art  weniger  in  Programmen  und  Disser- 
tationen zu  beklagen  haben.  (Fortsetzung  folgt.) 


Berichte  aus  den  Vereinen. 

Hannover,  17.  März  1892.  (Verein  für  neuere  Sprachen.)  Dr.  Behne, 
„Les  petits  ecrits  d'Alph.  Daudet,  leur  valeur  litteraire  et  leur  utilisation  en 
faveur  des  Ecoles  superieures.  —  Im  Eingänge  seines  Vortrages  glaubte  Re- 
ferent zur  Rechtfertigung  des  demselben  gegebenen  Titels  noch  besonders  her- 
vorheben zu  sollen,  dafs  er  sich  für  die  nachfolgende  Besprechung  nur  auf  die 
unter  dem  Titel  „Petit  ecrits^'  erschienenen  und  berühmt  gewordenen  „Lettres  de 
mon  moulin"  und  ,,Contes  choisis"  zu  beschränken  gedenke,  die  gröfseren  Novellen 
des  Verfassers  aber  als  für  die  Zwecke  der  Schule  ungeeignet  aufser  Berücksich- 
tigung lassen  werde.  —  Zur  Charakteristik  der  „Petit  ecrits"  übergehend,  schildert 
Referent  den  alle  in  ihnen  enthaltenen  kleinen  Novellen  beherrschenden  und  den 
liebenswürdigen  Dichter  wiederspiegelnden  Geist  ungetrübter  Fröhhchkeit,  urfrischen 
Humors  und  eines  für  der  Menschen  Wohl  und  Wehe  warm  mitfühlenden  Herzens  — 
Eigenschaften,  die,  getragen  von  ungemein  scharfer  Beobachtung  der  Menschen  und 
Dinge  im  grofsen  wie  im  kleinen,  lebendiger  und  wahrheitsgetreuer  Schilderung, 
heiterem  Witz,  warmer  Liebe  zu  den  Schönheiten  der  Natur  und  glühender  Vater- 
landsliebe ,  dem  Dichter  in  und  aufser  Frankreich  eine  grofse  Zahl  dankbarer 
Leser  und  Freunde  gewonnen  haben.  Zahlreiche  Hinweise  auf  die  den  Inhalt  der 
„Petit  ecrits"  darstellenden  einzelnen  kleinen  Erzählungen  und  Skizzen,  wie  In- 
stallation, Lettres  de  mon  moulin,  le  eure  de  Cucugnan  u.  s.  w.,  liefern  reiche  und 
interessante  Belege  zur  Bekräftigung  des  Gesagten,  um  dessentwillen  der  Leser 
dem  Dichter  seine  nur  selten  hervortretenden,  etwas  chauvinistisch  angehauchten 
Gefühlsaufwallungen  gern  nachsehen  wird.  —  Der  Stil  Daudets,  zu  dessen  Be- 
trachtung in  Rücksicht  auf  Gedankenformulierung  und  konstruktiven  Gehalt  Referent 
sodann  übergeht,  zeichnet  sich  aus  einmal  durch  treffende  Kürze,  die,  in  treuer 
Wiederspiegelung  von  des  Dichters  Geist  und  Gemüt,  den  Leser  zu  fesseln  ver- 
steht, ohne  ihn  je  zu  ermüden,  Daudet  ist  ein  abgesagter  Feind  langatmiger, 
das  Verständnis  erschwerender  Sätze.  Jene  Kürze  des  Ausdrucks  aber  in  Verbin- 
dung mit  der  Frische  und  Lebendigkeit  der  Darstellung  gewinnt  an  Reiz  und 
Originalität  durch  die  zahlreich  auftretende  Ellipse,  die,  ein  echtes  Kind  des 
heitern  Humors  und  Witzes,  das  Interesse  des  Lesers  wesenthch  erhöhen.  Aufser- 
dem  aber  birgt  der  Daudetsche  Stil  den  grofsen  Vorteil  in  sich,  dafs  er  die 
Jugend  fast  auf  Schritt  und  Tritt  hineinführt  in  französische  Konversation  und  den 
Reichtum  ihrer  Formen  und  idiomatischen  Eigentümhchkeiten.  Zum  andern  von 
der  Betrachtung  des  Stils  mit  inbegriffenen  und  den  konstruktiven  Gehalt  be- 
treffenden Gesichtspunkte  und  zugleich  letztem  Teile  des  Vortrages  übergehend, 
glaubt  Referent  zunächst  der  Überzeugung  Ausdruck  verleihen  zu  müssen,  dafs  es 
für  den  Lehrer  der  neueren  Sprachen  äufserst  wünschenswert  sei,  im  mündlichen 
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Gebrauch  des  fremden  Idioms  Fertigkeit  und  Gewandtheit  /u  besitzen,  indem  er 
zugleich  auf  die  Vorteile  hinwies,  die  für  alle  Schüler  der  Klasse  in  reichem 
Mafse  daraus  entsj)ringen.  Dann  zur  Hetrachtung  des  grammatikalischen  Gehalts 
der  „Petit  ecrits'*  und  seiner  Verwertung  für  den  Unterricht  übergehend,  bezeichnet 
er  dieselben  als  eine  wahre  Fundgrube  für  induktive,  systematische  grammatika- 
lische Verwertung  und  Ausbeutung,  zu  der  die  Erzählungen  schon  um  der  reichen 
Mannigfaltigkeit  der  stilistischen  Form  willen  eine  treffliche  Handhabe  bieten, 
indem  Erzählung,  Schilderung,  Beschreibung,  Gespräch  in  lebensvollem  Wechsel 
an  dem  Leser  vorübergehen.  Dieser  Umstand  hat  aber  einen  nicht  minder  reichen 
Wechsel  der  Satzform  zur  Folge,  in  der  die  wichtigsten  Kapitel  der  Syntax  für 
die  Schüler  der  Tertia  und  Sekunda,  für  welche  Klassen  die  „Petit  ecrits"  über- 
haupt berechnet  sind,  überreichen  Stoff  liefern  nicht  nur  für  einfache  Betrachtung 
der  grammatikalischen  Regel,  sondern  auch  für  alle  übrigen  Aufgaben,  die  der 
Einführung  des  Schülers  in  den  Geist  des  Idioms  zu  dienen  haben,  als  Vorführung 
der  Synonymen  und  Gallizismen,  Diktate,  Reproduktionen,  Memorierübungen  etc. 
Als  selbstverständlich  bezeichnet  Referent  das  Erfordernis,  dafs  das  Lesebuch  im 
Centrum  des  neusprachlichen  Unterrichts  zu  stehen  hat. 

Karlsruhe.  (Verein  der  Lehrer  neuerer  Sprachen.)  Sitzung 
vom  25.  Juni  v.J.  Dr.  Heimburger  sprach  über  seinen  „Aufenthalt  in 
Paris",  wobei  er  folgendes  ausführte:  Die  Reise  nach  Paris  findet  am  besten  so 
statt,  dafs  man  im  Laufe  des  Vormittags  ankommt.  Es  hat  das  den  Vorteil,  dafs 
man  dann  genügend  Zeit  hat,  sich  noch  bei  Tage  etwas  in  der  Stadt  umzusehen 
und  sich  eine  passende  Wohnung  zu  suchen.  Ein  Pafs  wird  an  der  Grenze  nicht 
verlangt,  ist  aber  geeignet,  einen  vor  mancherlei  Unannehmlichkeiten  zu  schützen. 
Für  die  Rückreise  ist,  falls  dieselbe  über  die  elsafs-lothr.  Grenze  erfolgt,  eine 
Legitimation  erforderlich.  In  Paris  ist  eine  besondere  Anmeldung  nicht  not- 
wendig, bei  längerem  Aufenthalt  aber  immerhin  anzuraten.*)  Es  ist  dabei  die 
Vorlegung  eines  Heimat  Scheines  notwendig.**)  —  Nach  einer  Schilderung 
der  Stadt  und  der  reizvollen  und  historisch  interessanten  Umgebung  kommt  der 
Vortragende  auf  die  Mittel  zu  sprechen,  die  speziell  der  Neuphilologe  zu  seiner 
Verfügung  hat,  welcher  die  Stadt  zum  Zwecke  weiterer  Ausbildung  in  der  fran- 
zösischen Sprache  besucht.  Sehr  empfehlenswert  ist  in  dieser  Beziehung  der  Um- 
gang mit  französischen  Kollegen  oder  Studenten.  Natürlich  beanspruchen  diese  in 
der  Regel  als  Gegenleistung  auch  Unterhaltung  in  deutscher  Sprache.  Mit  Erfolg 
hat  Referent  auch  Konversationsstunden  genommen  (22  Rue  Monsieur  le  Prince). 
Es  empfiehlt  sich  das  deshalb,  weil  man  dabei  mehr  auf  Aussprachefehler  auf- 
merksam gemacht  wird  als  in  ganz  zwangloser  Unterhaltung.  Der  Preis  ist  nicht 
zu  hoch  (bei  wöchentlich  6  Stunden  monatlich  40  Frcs.) ;  auch  hat  man  zuweilen 
Gelegenheit,  dafür  deutsche  Stunden  zu  geben.  —  Nicht  zu  versäumen  ist  der 
Besuch  der  Theater,  insbesondere  der  Comedie  Frang.aise,  wo  man  in  jeder  Be- 
ziehung mustergültige  Vorstellungen  zu  sehen  bekommt,  und  des  Odeon,  dessen 
Leistungen  denen  der  Comedie  wenig  nachstehen,  und  das  wöchentlich  zweimal 
(Montags  und  Freitags)  Vorstellungen  zu  bedeutend  herabgesetzten  Preisen  giebt. 
Auch  der  Besuch  der  Boulevardtheater,  wie  Gymnase,  Porte  St.  Martin,  und  der 
auch  in  architektonischer  Hinsicht  sehenswerten  Grofsen  Oper  ist  nicht  zu  unter- 
lassen.    Endlich  wird,  wer  Pariser  Leben  kennen  lernen  will,  auch  die  kleineren, 


*)  Bureau  des  Etrangers,  Quai  des  Orfevres. 
**)  Wohnung  wird  man  auf  kürzere  Zeit  in   einem  Hütel  garni  des  Quartier  latin 
nehnven.    Bei   längerem  Aufenthalt  ist  es  mehr  zu  empfehlen,   wenn  man  in  einer  guten 
Familie  Aufnahme  finden  kann, 
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der  leichter  geschürzten  Muse  geweihten  Etablissements  nicht  unbesucht  lassen. 
—  Für  den  des  Französischen  nicht  vollständig  Mächtigen  empfiehlt  es  sich 
wenigstens  im  Anfang  sich  mit  dem  Texte  der  Stücke  zu  versehen.  Später,  wenn 
das  Ohr  mehr  daran  gewöhnt  ist,  kann  das  allmählich  in  Wegfall  kommen.  — 
Sehr  reichlich  ist  die  Gelegenheit  Vorträge  zu  hören.  Hier  kommen  natürlich 
vor  allem  die  Vorlesungen  der  Universitätsprofessoren  in  Betracht.  Die  Vorlesungen 
am  College  de  France  sind  sämtlich,  die  der  philosophischen  Fakultät  der  Sorbonne 
gröfstenteils  öffentlich.  Das  Publikum  in  diesen  Vorlesungen  ist  ein  wesentlich 
anders  zusammengesetztes,  als  wir  es  in  Deutschland  gewohnt  sind;  neben  den 
Studenten  und  recht  zahlreichen  Studentinnen  auch  viele  im  bürgerlichen  Leben 
stehende  Leute ,  pensionierte  Beamte ,  ehemalige  Geschäftsleute ,  Geistliche ,  bei 
manchen  beliebten  Professoren  auch  viele  Damen  aus  der  Gesellschaft  und  endlich 
auch  arme  Leute  von  der  Strafse,  die  diese  billige  Gelegenheit,  sich  auf  öffentliche 
Kosten  zu  wärmen,  benutzen.  Die  Vorträge  sind  dementsprechend  auch  mehr 
feuilletonistisch  gehalten.  Empfohlen  seien  besonders  Lichtenberger,  der  recht 
gediegene  Vorträge  über  deutsche  Litteratur  hält,  der  Philosoph  Janel,  Deschanel, 
der  ein  bedeutendes  oratorisches  Talent  besitzt,  bei  dem  aber  der  feuilletonistische, 
nach  Effekt  haschende  Charakter  manchmal  sich  unangenehm  bemerkbar  macht, 
und  endlich  für  den  Romanisten  Gaston  Paris.  —  Auch  sonst  werden  regelmäfsig 
öffentliche  Vorträge  gehalten:  so  im  Hotel  de  Ville  im  Auftrage  der  Stadt  Paris 
über  Geschichte  der  französischen  Revolution,  in  der  Ecole  des  Arts  et  Metiers 
(Boulevard  de  Sebastopol)  über  technische  und  wirtschaftliche  Gegenstände,  in  der 
Salle  des  Capucines  (am  gleichnamigen  Boulevard)  über  politische  und  religiöse 
Tagesfragen  usw.  Nicht  besonderer  Erwähnung  bedürfen  die  Predigten  in  den 
verschiedenen  Kirchen  der  Stadt.  —  Nach  einigen  Bemerkungen  über  religiöses 
und  politisches  Leben,  auf  deren  Wiedergabe  wir  hier  verzichten  zu  können  glauben, 
kommt  der  Vortragende  auf  die  Stellung  des  Deutschen  in  Paris  zu  sprechen.  Er 
schildert  dieselbe  als  eine  durchaus  nicht  unangenehme  und  warnt  entschieden 
davor,  in  dieser  Beziehung  einem  gewissen  Teil  der  deutschen  Presse  Glauben  zu 
schenken,  der  darüber  aus  hier  nicht  näher  zu  erörternden  Gründen  im  deutschen 
Publikum  ebenso  düstere  als  falsche  Vorstellungen  zu  verbreiten  sucht.  Insbesondere 
sind  die  Pariser  Studenten  gegen  deutsche  Kommilitonen  von  gröfster  Liebens- 
würdigkeit. Überhaupt  ist  das  Revanchegeschrei  vielfach  etwas  Äufserliches,  Ge- 
machtes, das  der  wahren  Stimmung  des  französischen  Volkes  nicht  entspricht. 
Die  einen  benutzen  es  als  Deckmantel  für  andere,  weniger  eingestehbare  politische 
Zwecke,  die  andern  machen  es  gegen  ihre  bessere  Überzeugung  mit  oder  wagen 
wenigstens  nicht,  ihm  entgegenzutreten,  aus  Furcht,  als  schlechte  Patrioten  hin- 
gestellt zu  werden.  Immerhin  mehren  sich  die  Anzeichen  einer  bevorstehenden 
Wendung  zum  Besseren,  und  eine  solche  wird  um  so  eher  eintreten,  je  mehr  sich 
die  beiden  Völker  gegenseitig  kennen  und  infolgedessen  schätzen  lernen  werden. 
Und  dazu  können  zu  einem  bescheidenen  Teil  auch  wir,  die  Lehrer  des  Fran- 
zösischen, das  Unsrige  beitragen. 

Sitzung  vom  16.  Juli  v.  J.  Prof.  J.  Gutersohn  bespricht  die  Schrift 
von  Dr.  M.  Schröer  „Wissenschaft  und  Schule  in  ihrem  Verhältnis 
zur  praktischen  Spracheric rnung".  —  Der  Vortragende  glaubt,  dafs 
Schröer  von  einer  unrichtigen  Voraussetzung  ausgehe,  wenn  er  behaupte,  dafs 
in  der  ausgedehnten  Litteratur  über  Reform  des  Sprachunterrichts  „der  psycho- 
logische Prozefs  im  lernenden  Individuum  bis  jetzt  nicht  hinreichend  berücksichtigt 
sei";  denn  gleich  schon  in  den  Schriften  von  Perthes,  wie  auch  in  denen  von 
Münch ,  Hornemann ,  Breymann  u.  a.  stehe  genannte  Frage  im  Vordergrunde. 
Eine  gründliche,  abklärende  Besprechung  werde  übrigens  auch  von  Schröer  nicht 
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gegeben,  da  bei  einzelnen  Ilauptstcllcn  der  streng  logische  Zusammenhang  nicht 
erkennbar  sei,  während  manche  andere  Behauptungen  ohne  hinreichend  scharfe 
Beweise  aufgestellt  oder  sonst  geeignet  seien,  den  Widerspruch  wachzurufen.  — 
Dem  zweiten  Abschnitt  ferner,  welcher  ;,die  praktische  Spracherlernung  auf  der 
Universität  bespricht^,  fehle  es  zu  sehr  an  positiven  Vorschlägen  zur  Besserung; 
denn  die  Rolle,  welche  nach  Schröer  in  Zukunft  den  Lektoren  zufallen  würde, 
wäre  keine  der  Sache  angemessene  oder  nutzbringende.  Nicht  minder  tritt  der 
Vortragende  den  Ansichten  Schröer's,  betreffend  Gestaltung  des  Schulunterrichts 
in  den  neueren  Sprachen,  entgegen.  Es  sei  nicht  denkbar,  dafs  „zwei  wöchent- 
liche Unterrichtsstunden,  durch  die  ganze  Schule  hindurch  beibehalten,  ausreichen, 
und  dafs  dabei  Orthographie,  Formenlehre,  Syntax,  Lektüre,  Recitation  und  Ety- 
mologie ebenso  gut  zu  ihrem  Rechte  kommen,  wie  die  in  erster  Linie  erstrebte 
praktische  Spracherlernung''.  Noch  viel  weniger  aber  wagt  der  Vortragende  der 
Ansicht  zuzustimmen,  dafs  der  ganze  Unterricht  „vollkommen  als  Fertigkeit,  etwa 
wie  Singen,  Tanzen  und  Turnen  aufgefafst  werden  könne,  so  dafs  die  Übungs- 
stunden, in  denen  kein  Wort  Deutsch  fallen  dürfte,  die  Schüler  nicht  in  dem 
Mafse  ermüden  würden,  wie  andere  Gegenstände,  da  zudem  häusliche  Aufgaben 
ganz  überflüssig  wären".  Es  wird  sehr  bezweifelt,  dafs  diese  Auffassung  sich  bei 
einer  praktischen  Probe  stichhaltig  erweisen  würde.  —  In  einem  andern  Punkte 
dagegen  stimmt  Referent  vollkommen  mit  Schröer  überein,  wenn  nämlich  letzterer 
vor  allem  den  Grundsatz  betont,  dafs  jeder  Kandidat  des  Lehrfachs  der  neueren 
Sprachen  nach  England  gehen  müsse,  und  nicht  etwa  blofs  hier  und  da  ein  Aus- 
erwählter, dafs  ferner  der  Studierende  seine  Zeit  in  England  gar  nicht  besser  ver- 
wenden könne,  denn  als  Lehrer  an  einer  englischen  Boarding  School;  hier  habe 
der  fremde  Beobachter  die  reichste  und  natürlichste  Gelegenheit,  die  Sprache  zu 
hören,  sieh  an  sie  zu  gewöhnen,  sie  nachzuahmen.  Mit  Dank  wird  endlich  auch 
die  Richtigkeit  des  folgenden  Schlufswortes  anerkannt:  ;,Die  wissenschaftliche 
Sprachkenntnis  ist  allein  nicht  hinreichend;  denn  ohne  praktische  Beherrschung 
der  modernen,  lebenden  Sprache  wäre  ein  Lehrer  derselben  undenkbar.  Daher 
ist  auch  die  praktische  Spracherlernung  ein  unumgängliches  Erfordernis  für  die 
Studierenden  der  romanischen  und  englischen  Philologie,  die  einst  Lehrer  werden 
wollen."  Es  sei  zu  bedauern,  dafs  diese  Sätze  nicht  kurz  und  klar  zu  Anfang 
der  Broschüre  aufgestellt  seien  und  dafs  der  Verfasser  nicht  zu  fafsbareren  Resul- 
taten gelangt  sei  bezüglich  der  brennenden  Frage,  wie  denn  jene  „praktische 
Beherrschung  der  modernen,  lebenden  Sprachen"  am  besten  erlangt  werde,  be- 
sonders aber,  was  denn  die  Universität  zur  Erreichung  jenes  Zieles  beitragen  könne. 

(„Süd westdeutsche  Schulblätter. ") 


Programme  neusprachliclien  Inhalts, 

welche  im  Jahre  1892  von  den  höheren  Schulen  Deutschlands  (ausschliefslich 
Bayerns)  veröffentlicht  werden. 

(Die  jedesmal  beigefügte  Zahl  giebt  die  Progranimnummer  an.) 

Keller,  Über  die  Grenzen  der  Übersetzungskunst.    Karlsruhe,  G.    601. 

Schneider,  Semasiologische  Beiträge.    I.    Mainz,  G.    628. 

Winkler,  Heinr.,  Zur  indogermanischen  Syntax.    Breslau,  Johannes -G.    174. 

Kohl,  I'ber  die  praktische  Brauchbarkeit  der  wichtigsten  modernen  Sprachen,  speziell  der 

deutschen.    Naumburg  a.  S.,  G.    242. 
Atzler,  Felix,  qu  in   den  germanischen  Sprachen  und  sein  Wechsel  mit  p.    Fortsetzung. 

Barmen,  Rgf.    470. 


1 


173 

Brandis,  Zur  Lautlehre  der  Erfurter  Mundart.     Erfurt,  G.    231. 

Lenz,  Der  Handschuchsheimer  Dialekt.    IL  Teil:    Lautlehre.     Heidelberg,  G.    GOl. 

Schamann,  Die  Flur-  oder  Koppelnamen  des  Lübecker  Staatsgebietes.    Lübeck,  G.   738. 

Koch,  Karl,  Kleine  Beiträge  zur  deutschen  Sprachgeschichte  und  zum  deutschen  Unterricht. 

Leipzig,  Nieolaischule.    538. 
Lehmann,  Eudolf.  Zur  Methodik  des  deutschen  Unterrichts.   Berlin,  Luisenstädtisches  G.  64. 
Müller,  Karl,  Der  deutsche  Unterricht  auf  Realschulen.    Emden.  Kaiser -Friedrich-  (Höhere 

Bürger-)  Schule.    332. 
Nagel,  Louis,  Der  deutsche  Unterricht  in  den  unteren  Klassen  der  höheren  Bürgerschule. 

Berlin,  V.  Höhere  Bürgerschule.     112. 
Schmidt,  Der  deutsche  Unterricht  in  Obersekunda.    Borna,  Rg.    547. 
Tölcker,  1)  Aufgaben  des  zu  verstärkenden  deutschen   Unterrichts  der  unteren  Klassen; 

2)  Klassenarbeiten  über  durchgenommene  Abschnitte  aus  der  Naturkunde,  Geschichte, 

Geographie  und  Religion.     Schönebeck,  Rpg.    274. 
Busch,  Theodor,  Zur  deutschen  Rechtschreibung.     Malmedy,  Pg.  448. 
Bahusch,  Fr.,  Deutsche  Musteraufsätze  für  Prima.    Danzig,  Königl.  G.    28. 
Hoppe,  Adolf,  Praktische  Winke  für  deutsche  Aufsatzübungen  in  Untersekunda.    Stettin, 

Marienstifts -G.     141. 
Weisireiler,   Joseph,   Die  Bedeutung   der   Chrie   für   den   deutschen   Unterricht.     Posen, 

Marien-G.     161. 
Schlüter,  Heinr.,  Über  Jugendlektüre.     Buxtehude,  Rpg.    329. 
Gärtner,  Gustav.     De  la  litterature  allemande  etc.    Breslau,  O.-R.    212. 
Bösche,  Gustav,  Die  ästhetischen  Gesetze  in  der  Lyrik.     Berlin,  Luisen -G.    63. 
Franz,  Paul,  Über  den  sächsischen  Prinzenraub  im  Drama  des  16.  Jahrb.    Essen,  Rg.   481. 
Kosikat,  Aug.,  Über  das  Wesen  der  Schicksalstragödie,  IL  Teil.    Königsberg,  Stadt.  Rg.    19. 

Greeven,  Herrn.,  Die  Predigtweise  des  Franziskaners  Berthold  von  Regensburg. 
Rheydt,  R.    484. 

Stecker,  Der  Versbau  im  niederdeutschen  Narrenschiff.    Schwerin,  G.    649. 

Heufsner,  Friedr..  Freytags  Ingo  im  Unterricht  der  Prima     Kassel,  Wilhelms-G.    382. 

Dehnlcke,  Otto,  Über  die  Fremdwörter  bei  Goethe.     Lüneburg,  G.    311. 

Dembowski,  Johannes,  Goethe  und  Günther  oder  fortgesetzte  Mitteilungen  über  Goethe, 
Lyck,  G.     12. 

Lorenz,  Karl,  Klopstocks  und  Goethes  Lyrik.     Kreuzburg  O.-S.,  G.     190. 

Wahl,  Georg,  Hans  Sachs  und  Goethe.    Koblenz,  Rg.    472. 

Schmidt,  Karl,  Zu  Goethes  Faust.    Breslau,  Rg.  am  Zwinger.    210. 

Winkler,  Kurzgefafste  Grundzüge  einer  Parallele  zwischen  Goethes  „Faust",  Shake- 
speares „Hamlet"  und  Byrons  „Manfred".     Wasselnheim,  R.    528. 

Grofse,  Emil,  Zur  Erklärung  von  „Goethes  Gedicht  „Das  Göttliche".  Königsberg, 
Wilhelms-G.    8. 

Schnnk,  Egon.  Goethes  Iphigenie  auf  Tauris  und  das  gleichnamige  Euripideische  Stück. 
II.  Teil:   Goethes  Iphigenie  auf  Tauris.     Paderborn,  G.    359. 

Fischer,  Paul,   Gottsched  und  sein  Kampf  mit  den  Schweizern.    Greifenberg,  G.     134. 

Amersbach,  Aberglaube,  Sage  und  Glaube  bei  Grimmeishausen.  IL  Teil.  Baden- 
Baden,  G.    596 

Euliug,  Karl,  Über  Sprache  und  Vers  Heinrich  Kaufringers.     Lingen,  G.    310. 

Lorenz,  Karl,  Klopstocks  und  Goethes  Lyrik.    Kreuzburg  O.-S.,  G.     190. 

Sprenger,  Robert,  Über  A.  E.  Langbeins  Gedicht  „Die  Rofsdecke".    Northeim,  Rpg.   340. 

Redlich,  Zum  Lessing-Briefwechsel.     Hamburg,  H.  B.  vor  dem  Holstenthore.    732. 

Osterheld,  August,  Luthers  Schriften  in  der  Karl -Alexanderbibliothek  zu  Eisenach. 
Eisenach,  G.    670. 

Jenniges,  Emil.  Über  die  Stellung  Neidhards  von  Reuenthal  in  der  deutschen  Litte- 
ratur.    Prüm,  Pg.    454. 
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Keller,  Herrn.,  Das  Nibelungenlied  im  Unterrichte  der  höheren  Schulen.  Cliarlotten- 
burg.  Rg.     103. 

Neufert,  Herrn.,  Der  Weg  der  Nibelungen.    Charlottenburg,  H.  B.    116. 

Freybe,  Neudruck  von  „Joannes  Oldendorp,  Wat  byllick  vfi  recht  ys,  Rostock  1529". 
Parchim,  G.     647. 

Krefs,  H.,  Untersuchungen  über  den  Stil  des  Reinfried  von  Braunschweig.  Meiningen, 
G.    704. 

>Valil,  Georg,  Hans  Sachs  und  Goethe.    Koblenz,  Rg.    472. 

Kulie,  Alfred,  Schillers  Einflufs  auf  die  Entwickelung  des  deutschen  Nationalgefühls. 
III.    Meppen,  G.    312. 

Franz,  Schillers  Denietrius.    Halberstadt,  Rg.    259. 

Stein,  Schillers  Denietrius  -  Fragment  und  seine  Fortsetzungen.  II.  Teil.  Mülhausen, 
Rg.    523. 

Beckhaus,  Hubert,  Zu  Schillers  Wallenstein.     Ostrowo,  G.     159. 

Strauch,  Ernst,  Vergleichung  von  Sibots  „Frouwenzucht"  mit  den  anderen  mittelhoch- 
deutschen Darstellungen  derselben  Geschichte,  sowie  den  französischen  fabliaux  und 
dem  Märchen  bei  Straparola.     Breslau,  König- Wilhelms -G.     177. 

Brandes,  Beiträge  zur  Erklärung  Uhlandscher  Dichtungen.    Marienburg,  G,    35. 

Herchner,  Hans,  Die  Cyropädie  in  Wielands  Werken.     Berlin,  Humboldts-G.    57. 

Dorfeld,  Zur  Geschichte  des  neusprachlichen  Unterrichts.    I.     Giefsen,  G,    626. 

Siede,  Julius,  Über  die  Verwertung  von  Schüleraufführungen  für  den  fremdsprachlichen 
Unterricht.     Berlin,  Königstädtisches  Rg,    97. 

Balilsen,  Leo,  Der  französische  Unterricht  nach  den  Grundsätzen  der  Reformer.  Berlin, 
VI.  H.  B.     113. 

Ispert,  Der  französische  Unterricht.    Magdeburg,  H.  B.     272. 

Knigge,  Zum  französischen  Unterricht  am  Gymnasium.    Jever,  G.    665. 

Weber,  Ernst,  Über  den  Anfangsunterricht  im  Französischen.    Berlin.  Französisches  G.   53. 

Cayeller,  Gust.,  Die  wichtigsten  aus  dem  Griechischen  gebildeten  Wörter  (mots  savants) 
der  französischen  und  englischen  Sprache.    IV.  Teil.    Gumbinnen,  Rpg.    22. 

Jörfs,  Paul,  Über  den  Genuswechsel  lateinischer  Masculina  und  Feminina  beim  Übergange 
in  da^  Französische.    Ratzeburg,  G.    284. 

Emans,  Otto,  Einige  Fragen  der  französischen  Grammatik.   Köln,  Friedrich-Wilhelms-G.  431. 

Kraft,  Beiträge  zur  Geschichte  der  französischen  Verbalflexion  nach  den  Zeugnissen  der 
Grammatiker  bis  1800.     Hamburg,  Rg.  des  Johanneums.     731. 

Crou,  i'ber  die  Stellung  des  Adjektivs  im  Altfranzösischen  und  Spätlateinischen.  Strafs- 
burg, Bischöfliches  G.    516. 

Schnellbächer,  Über  den  syntaktischen  Gebrauch  des  Konjunktivs  in  einigen  chansons 
de  geste.    Alsfeld,  Rsch.    630. 

Strauch,  Ernst,  Vergleichung  von  Sibots  „Frouwenzucht"  mit  den  anderen  mittelhoch- 
deutschen Darstellungen  derselben  Geschichte,  sowie  den  französischen  fabliaux  und 
dem  Märchen  bei  Straparola.     Breslau,  König- Wilhelms-G.     177. 

Waruke,  Marie  de  France  und  die  anonymen  Lais.    Koburg,  G.    699. 

Haferkoru,   Max,   Die  Hauptprediger   der  Ligue   in   den   französischen  Religionskriegen 
1576  —  1594.    Dresden -Altstadt,  Wettiner  G.    533. 

Meyer,  Friedr.,  Welchen  Wert  hat  für  uns  die  klassische  Tragödie  der  Franzosen?   Breslau, 

Rg.  zum  heiligen  Geist.    211. 
■  Eggers,  Heinr.,  L'Art  Poetique  de  Boileau  compare  ä  celui  d'Horace.    Warendorf,  G.   365. 

Süfs,  Heinr.,  Questionnaire  sur  la  vie  et  les  ceuvres  de  Moliere.    Strehlen,  G.     205. 

Franzen,  Matthias,  Über  die  Sprache  Jean  Rotrous.     Rheinbach,  G.    455. 

Giefse,  Adolf,  Venceslas,  tragedie  de  Rotrou,  1(>47.    Homburg  v.  d.  H.,  Pg.  und  Rpg.  393. 

Capeller,  Gustav,  Die  wichtigsten  aus  dem  Griechischen  gebildeten  Wörter  (mots  savants) 

der  französischen  und  englischen  Sprache.     IV.  Teil.     Gumbinnen,  Rpg.  22. 
Voigt,  Robert,  Die  Polymorphie  im  Englischen.    Berlin,  Sophien -Rg.    99. 
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Wülleuweber,  Franz,  Zur  Geschichte  der  englischen  Grammatik.    Berlin,  III.  H.  B.     110. 

Gallert,  Friedr.,  Über  englisches  Schulleben.    Stralsund,  Eg.     149. 

Wack,  Gustav,  Eine  syntaktische  Vergleichungsstudie  zu  den  angelsächsischen  Gedichten 
Andreas  und  Elene.    Kolberg,  G.     131. 

Bindel,  Karl,  Addisons  Cato.    Schalke,  Rg.    373. 

Winkler,  Kurzgefafste  Grundzüge  einer  Parallele   zwischen   Goethes    „Faust",   Shake- 
speares „Hamlet"  und  Byrons  „Manfred".    Wasselnheim,  R.    528. 

Sehenimel,  Thomas  Moore  und  seine  Rhymes  on  the  Road.    Meerane,  R.    570. 

Deubner,  Friedr.,  Über  Sir  Walter  Scott's  Mannion.     Wiesbaden,  R.    412. 

Henser,  Julius,  Der  Coupletreim  in  Shakespeare's  Dramen.    Kassel,  R.  I.    402. 

Holteruiauii,    Karl,    Vergleichung    der   Schlegelschen    und   Vofsschen    Übersetzung   von 
Shakespeare's  „Romeo  and  Juliet".    Münster,  Rg.     372. 

Winkler,  Kurzgefafste  Grundzüge  einer  Parallele  zwischen  Goethes    „Faust",  Shake- 
speares „Hamlet"  und  Byrons  „Manfred".     Wasselnheim,  R.     528. 

Klapperlch,   Joseph,    Zur   Sprache   des   Lustspieldichters   Richard    Brinsley    Sheridan. 
Elberfeld,  R.    480. 
Hannover.  Dr.  E.  UeUighrodt. 
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Besprechungen. 

Bruno  Heims.  Über  die  Aneignung  des  Wortschatzes  heim  Unterricht  in  den 
neueren  Sprachen  nebst  einem  systematischen  Vokabidar  für  das 
Englische  auf  den  Unterstufen.  Programm  der  Hansa-Schule  in  Berge- 
dorf bei  Hamburg.  Ostern  1889. 
Verfasser  rechtfertigt  zunächst  die  Notwendigkeit  eines  besonderen  Voka- 
bulars mit  den  bekannten  triftigen  Gründen:  l)  dafs  die  „Grammatik -Vokabeln^ 
weder  die  Lektüre  noch  die  Bedürfnisse  des  praktischen  Lebens  berücksichtigen; 
2)  dafs  durch  das  systematische  Vokabel  -  Lernen  auch  dem  Verständnisse  der 
Muttersprache  wesentliche  Dienste  geleistet  worden,  indem  gerade  hier  die  falsch 
gebrauchten  Fremdwörter  (belle  etagel)  berichtigt  werden  können;  und  3)  dafs 
die  späteren  Lebensverhältnisse  die  Berücksichtigung  der  in  der  Umgangssprache 
vorkommenden  Wörter  unabweislich  verlangen.  Einer  etwaigen  Überbürdung  soll 
weislich  vorgebeugt  werden,  indem  der  Lehrer  der  Fassungskraft  seiner  Schüler 
durch  lautliche  Festlegung,  etymologische  Begründung  und  passende  Vergleiche  der 
einzuprägenden  Vokabeln  mit  denen  einer  schon  bekannten  Sprache  die  nötigen 
Apperceptionshülfen  gewährt  werden.  Durch  entsprechende  Benutzung  bei  den 
Extemporalien  sollen  die  systematisch  gelernten  Wörter  in  freier  Weise  reprodu- 
ciert  und  befestigt  werden.  An  diese  theoretischen  Erörterungen,  die  nicht  gerade 
Neues  bieten,  wohl  aber  strenge  Beherzigung  verdienen,  schliefst  sich  eine  aus 
44  Kapiteln  von  je  50  bis  150  Wörtern  bestehendes  Vokabularium,  das  unter 
geschickter  Berücksichtigung  der  Bedürfnisse  des  praktischen  Lebens  zusammen- 
gestellt ist  und  den  Schüler  befähigt,  sich  über  die  nächstliegenden  Verhältnisse 
auszudrücken,  da  nicht  nur  Anhaltpunkte  für  die  richtige  Aussprache,  sondern 
auch  die  wichtigsten  Phrasen  gegeben  sind.  —  Die  Schulnachrichten  (S.  53 — 92) 
enthalten  manche  interessante  Aufschlüsse  über  das  Schulleben  der  betreffenden 
Anstalt.  Wendt. 


IVli 

Adolf  Mager.  Prof.  a.  D.  in  Marburg.  Le  Siech  de  Louis  Quatorze  par  Vol- 
taire. Im  Auszuge  herausgegeben  in  August  Neumanns  Verlag,  Fr.  Lucas. 
Text  und  Anmerkungen  getrennt  in  2  Heften  117  und  20  S.  1,08  eJ6. 
Leipzig  1«91. 
Wie  die  schon  vorhandenen  Schulausgaben  dieses  bekannten  klassischen  Ge- 
schichtswerkes, bei  dessen  vorliegender  Bearbeitung  die  Pfundhell  ersehe  und 
Schmagersche,  sowie  die  neueste  Originalausgabe  (Hachette  188«)  als  Grund- 
lage genommen  worden  ist,  dürfte  sich  auch  dieses  Schülerheft  bald  viele  Freunde 
erwerben.  Neben  den  äufsern  Vorzügen  —  gute  typische  Ausstattung  und  korrekter 
Druck  —  zeigt  die  Bearbeitung  den  methodischen  Takt  und  die  methodische  Ge- 
wandtheit des  Herausgebers,  unter  Auslassung  der  langweiligen  Einleitung  Vol- 
taires (Kap.  1  und  2)  sind  die  spannenden  Ereignisse  (Kap.  3  bis  10)  ausge- 
wählt und  den  Anforderungen  der  Schullektüre  entsprechend  bearbeitet.  Man 
erblickt  hier  nicht  die  störenden,  des  Schülers  Selbstthätigkeit  beeinträchtigenden 
Fufsnoten.  Prof.  Mager  hat  die  nötigsten  geographischen,  geschichtlichen  und 
philologischen  Anmerkungen  in  einem  besonderen,  20  Seiten  umfassenden  Kommen- 
tare gegeben,  das  zwar  nicht  allzu  ausführlich  ist  und  bei  der  Privatlektüre  manclie 
Frage  offen  läfst,  neben  der  Leitung  des  Lehrers  aber  vollkommen  ausreicht. 
Vorteilhafter  wäre  es  wohl  gewesen,  wenn  die  erklärten  Wörter  kapitelweis  durch 
fortlaufende  Ziffern  gekennzeichnet  worden  wären,  da  dann  der  Schüler  sofort 
gewufst  hätte,  ob  er  über  ein  Wort  Aufschlufs  findet.  Auffällig  ist,  dafs  trös 
bald  durch  trait  d'union  mit  dem  gesteigerten  Worte  verbunden  ist,  wie  S.  14 
tres-borne  und  S.  73  tres-chretien,  bald  gänzlich  mit  dem  folgenden  Worte  ver- 
einigt ist,  wie  S.  89  tresfertile  und  endlich  in  der  jetzt  üblichen  Form  ohne 
Bindestrich  vor  seinem  Worte  steht,  wie  Seite  9o  tres  aisement.        Wendt. 

Scott,  W.,   Tales  of  a  grandfafher,  ausgewählt  von  0.  Schulze. 

Shakespeare,  Julius  Caesar,  herausgegeben  von  Ludwig  Proescholdt.    Dresden, 

Kühtmann  1891. 

Von  den  aus  dem  Verlage  von  Schlutter  in  Gera  in  den  Verlag  von  Küht- 
mann übergegangenen  „Textausgaben  französischer  und  englischer  Schriftsteller  für 
den  Schulgebrauch",  herausgegeben  von  Oskar  Schmager,  liegen  zwei  neue  Bändchen 
vor,  die  sich  äufserlich  zunächst  ebenso  geschmackvoll  ausnehmen  wie  die  früheren. 
Das  Versprechen  des  alten  Verlags,  dafs  die  äufsere  Ausstattung  nichts  zu  wünschen 
übrig  lassen  solle,  ist  auch  von  dem  neuen  Verleger  eingelöst. 

Bei  der  ersten  der  beiden  oben  genannten  Schriften  ist  der  Herausgeber 
auf  eine  Pariser  Ausgabe  vom  Jahre  1833  und  auf  die  Ausgaben  von  Pfundheller 
(Weidmann)  und  von  Friedrich  (Velbagen  &  Klasing)  und  somit  mittelbar  auf  die 
Edinburger  Ausgabe  von  Adam  und  Charles  Black  zurückgegangen.  Aus  dem 
Werke  Scotts  sind  ausgewählt  die  Abschnitte:  1)  How  Scotland  and  England 
came  to  he  separate  kingdoms.  2)  Macbeth.  3)  The  Norman  Conqnest.  4)  Sir 
William  Wallace.     5)  Robert  the  Bruce.     6)   The  Battle   of  Bannockburn. 

Dafs  der  Herausgeber  an  einzelnen  Stellen  kürzt,  begreift  man,  fraglich 
aber  scheint  mir,  ob  jetzt  „ungewöhnliche  oder  geradezu  als  falsch  geltende  Kon- 
struktionen" von  ihm  geändert  werden  dürfen.  Für  ein  Lesebuch  würde  ich  die 
Frage  bejahen,  für  eine  Textausgabe  eines  Schriftstellers  bin  ich  nicht  dazu  im 
Stande,  jedenfalls  dürfte  eine  solche  Änderung  nur  ganz  ausnahmsweise  vorgenommen 
werden.     Schulze  geht  mir  hierin  entschieden  zu  weit. 

Die  Caesar-Ausgabe  erfüllt,  was  wir  von  Proescholdt  zu  erwarten  berechtigt 
sind.     Bei  der  Wahl  zwischen  mehreren  Lesarten  ist  mit  Umsicht  und  Geschmack 


177 

verfahren.  Die  beigegebenen  bibliographischen  Bemerkungen  werden  manchem 
Lehrer  willkommen  sein,  wenn  ich  sie  auch  nicht  gerade  für  notwendig  halte. 
Noch  viel  weniger  freilich  scheint  mir  das  „Verzeichnis  der  wichtigsten  Lesarten" 
notwendig.  Wer  selbständig  den  Text  prüfen  will,  kommt  damit  doch  nicht  aus, 
und  für  den  Schüler  hält  ja  auch  der  Herausgeber  textkritische  Anmerkungen 
für  überflüssig. 

Beide  Schriften  können  somit  für  den  Unterricht  bestens  empfohlen  werden. 
Elberfeld.  F.  Tendering. 

Mignet.  Histoire  de  la  Revolution  francaise.  Teil  L  Herausgegeben  von 
G.  Tiede. 

Racine.  AthaUe.  Herausgegeben  von  Dr.  Hermann  Holfeld.  Hamburg  1890. 
Meifsner. 

Die  im  Verlage  von  Meifsner  in  Hamburg  erscheinende  Sammlung:  Fran- 
zösische und  englische  Schullektüre  zeichnet  sich  vor  anderen  Sammlungen  ähn- 
licher Art  nicht  besonders  aus,  so  dafs  sie  etwa  in  erster  Linie  bei  der  Auswahl 
der  neusprachlichen  Lektüre  der  Berücksichtigung  zu  empfehlen  wäre.  Bis  jetzt 
sind  übrigens  in  dieser  Sammlung  aufser  den  beiden  oben  angeführten  Bändchen, 
soviel  ich  weifs,  nur  noch  zwei  andere  veröffentlicht:  Reden  von  Mirabeau, 
Des^ze  und  Chateaubriand,  sowie  William  the  Conqueror  und  Queen 
Elisabeth  von  David  Hume.  Die  ganze  Ausstattung  kann  höchstens  als  be- 
friedigend bezeichnet  werden,  und  die  Herausgeber  der  vorliegenden  beiden 
Band  eben  haben  zwar  in  Bezug  auf  die  Gestaltung  des  Textes  im  ganzen  wohl 
das  Richtige  getroffen,  aber  die  Anmerkungen,  welche  in  einem  Anhange  bei- 
gegeben werden,  erheben  sich  nicht  über  das,  was  man  allerdings  meist,  namentlich 
in  früherer  Zeit,  zu  sehen  gewöhnt  ist  oder. war. 

Die  Tiedesche  Ausgabe  der  Histoire  de  la  Revolution  enthält  die  Einleitung 
und  die  ersten  vier  Kapitel  des  Mignetschen  Werkes,  nicht  aber  bis  zum  Schlufs 
der  konstituierenden  Versammlung.  Die  Kapitel  sind  in  kürzere  Abschnitte  ein- 
geteilt, wodurch  in  Verbindung  mit  den  ausführlichen  Überschriften  dieser  Ab- 
schnitte die  Übersichtlichkeit  wesentlich  erhöht  wird.  Im  Text  sind  an  einigen 
Stellen  Kürzungen  eingetreten;  vielleicht  hätte,  wenn  der  Umfang  nicht  vermehrt 
werden  durfte,  noch  etwas  mehr  gekürzt  werden  können,  um  den  Druck  weiter 
und  damit  übersichtlicher  zu  machen. 

Bei  den  Anmerkungen  möchte  ich  alles  gestrichen  sehen,  was  dem  Lehrer 
leicht  zugänglich  ist,  oder  ihm  bekannt  sein  mufs,  wie  z.  B.  La  revolution 
d'Angleterre:  die  englische  Revolution  von  1688,  Philippe  -  Auguste  (1180  bis 
1223)  aus  dem  Hause  der  Kapetinger.  Louis  XL  (1461  —  1483)  aus  dem  Hause 
Valois  usw.  Troyes  oberhalb  von  Paris  an  der  Seine  gelegen.  Richelieu  ou 
Sully;  dieser  Minister  Heinrichs  IV.,  jener  Ludwigs  XIIL,  waren  die  berühm- 
testen Staatsmänner  Frankreichs  gewesen;  ferner  die  Anmerkungen  über  l'assem- 
blee  Constituante,  Sevres,  Champ  de  Mars,  Saint-Denis  und  andere.  Die 
lettres  de  cachet  (S.  162)  sind  nicht  genau  erklärt.  Die  intendants 
(S.  103)  waren  königliche  Beamte  neben  den  Gouverneuren,  Mirabeau  vertrat 
in  der  Nationalversammlung  die  Stadt  Aix  (S.  105). 

Die  Athalie-Ausgabe  Holfelds  giebt  den  Text  nach  der  Ausgabe  der  „Grands 
Ecrivains".  Die  Anmerkungen  sind  in  der  Mehrzahl  Erläuterungen  der  zahl- 
reichen biblischen  Anspielungen  des  Stückes,  dazu  kommen  ganz  wenige  gram- 
matische und  sonstige  sachliche  Bemerkungen.  Über  Mafs,  Umfang  und  Fassung 
der  Anmerkungen  kann  ich  mich  nur  anerkennend  aussprechen. 

Elberfeld.  Tendering. 
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Karl  Stöhsel,  Lord  Byrons  Trauerspiel  Weimer  und  seine  Quelle.  Eine  Ret- 
tung. (Erlanger  Beiträge  zur  englischen  Philologie,  herausgegeben  von 
Hermann  Varnhagen,  XL  Heft.)  (VH,  86  S.)  Erlangen  1891,  Fr.  Junge. 
1,80.^ 
Vorliegende  Arbeit  behandelt  eine  Frage,  der  in  neuerer  Zeit  die  Litterar- 
historiker  wenig  Beachtung  geschenkt  haben.  Seit  den  abfälligen  Urteilen  Maginns 
in  Blackwood's  Magazine  XII,  710 — 719,  und  Robert  Symes  (ibidem  S.  782 — 785) 
ist  die  Sache  als  abgemacht  betrachtet  worden,  und  die  Bemerkungen,  welche  die 
Litterarhistoriker  und  Biographen  Byrons  in  dieser  Beziehung  machen,  sind  im 
wesentlichen  nichts  als  Nachbetungen  der  von  den  beiden  genannten  Kritikern  ge- 
fällten Urteile.  Da  nun  aus  verschiedenen  Gründen  der  Wert  der  Urteile  Maginns 
und  Symes  über  Byron  zweifelhaft  erscheint,  ist  es  unstreitig  eine  lohnende  Auf- 
gabe, die  ganze  Angelegenheit  einmal  selbständig  zu  prüfen.  Mit  Fleifs  und 
gutem  Geschick  ist  der  Verfasser  ans  Werk  gegangen.  Er  hat  d^  Trauerspiel 
„Werner"  der  vom  Dichter  selbst  als  Quelle  bezeichneten  Novelle  der  Miss  Lee 
„The  Gerraan's  Tale,  Kruitzner"  gegenübergestellt,  und  nicht  nur  im  allgemeinen 
die  Grundidee,  die  Gliederung  des  Stoffes,  die  Charaktere  und  die  Diktion  ver- 
glichen, sondern  er  hat  auch  den  Vergleich  auf  die  Handlung  im  besondern  aus- 
gedehnt und  gezeigt,  wie  der  Dichter  den  Faden  der  Novelle  auf  die  fünf  Akte 
verteilt  hat.  Diese  Gegenüberstellung  nun  hat  den  Verfasser  zu  Ergebnissen  ge- 
führt, welche  die  Litterarhistoriker  nötigen  werden,  ihre  Urteile  zu  gunsten  Byrons 
zu  korrigieren.  Während  Maginn  behauptet  hat,  dafs  der  Dichter  absolut  „nichts" 
erfunden,  vielmehr  alles  nur  aus  der  Novelle  genommen  habe,  weist  Stöhsel  nach, 
dafs  Byron  eine  ganze  Reihe  von  Scenen  ganz  selbständig  hinzugefügt  hat.  In 
Bezug  auf  die  Charaktere  hatte  Maginn  sich  dahin  geäul'sert,  dafs  nicht  nur 
jeder  einzelne  in  der  Quelle  zu  linden  sei,  sondern  dafs  auch  jeder  einzelne  da 
„weit  voller  und  machtvoller"  entwickelt  sei.  Die  Grundlosigkeit  auch  dieser 
Behauptung  wird  von  Stöhsel  überzeugend  bewiesen.  Hat  doch  Byron  die  Figur 
der  Ida  Stralenheim  ganz  selbständig  hinzugeschaffen,  die  der  Josephine  ideali- 
siert und  die  Rolle  des  Idenstein  nicht  unerheblich  umgestaltet.  Gegen  Syrae, 
dessen  Kritik  schon  durch  den  gehässigen  Ton  sich  verdächtig  macht,  wendet  sich 
der  Verfasser  in  gleicher  Weise,  indem  er  auch  hier  den  Dichter  gegen  die 
bissigen  Ausfälle  des  Kritikers  in  Schutz  nimmt.  Zum  Schlufs  sei  noch  bemerkt, 
dafs  Stöhsel  bei  seiner  Rettungsarbeit  die  gefährliche  Klij^pe,  ein  übertriebener 
Lobredner  des  Dramatikers  Byron  zu  werden,  glücklich  vermieden  hat.  Die 
mancherlei  Schwächen  des  Stückes  giebt  er  rückhaltslos  zu. 

Hannover.  Paul  Sandmann. 

G.  Vieluf.  Zum  französischen  RolandsUede.  Komposition  und  Stil.  Gymnasium 
Hirschberg  1889. 
Der  Verfasser  spricht  sich  in  diesem  ersten  Teile  seiner  Abhandlung  über 
die  Komposition  des  Rolandsliedes  aus  und  spai't  die  Behandlung  des  Stils  für 
eine  Fortsetzung  auf.  Er  gesteht  zwar  zu,  dafs  ein  Bedürfnis  für  eine  Besprechung 
des  Rolandsliedes  in  dieser  Hinsicht  nicht  unbedingt  als  vorhanden  anzusehen  sei. 
Er  will  daher  die  Abhandlung  mehr  als  einen  Rechenschaftsbericht  über  seine 
Beschäftigung  mit  dem  Gedichte  angesehen  wissen,  dem  er  einen  Teil  seiner  Mufse 
widme.  Referent  ist  im  Gegenteil  der  Ansicht,  dafs  gerade  über  die  beiden 
Punkte,  welche  der  Verfasser  behandeln  will,  noch  sehr  viel  gesagt  werden  könnte, 
dafs  die  Notwendigkeit,  sich  mit  ihnen  zu  beschäftigen,  ganz  unbedingt  vorliegt 
und  mit  der  Zeit  noch  weit  stärker  empfunden  werden  wird.  Allerdings  wird 
man   das   Rolandslied   dann   im   Zusammenhange   mit   dem    übrigen    volksepischcn 
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Schaffen  der  Franzosen  und  womöglich  der  verwandten  Völker  zu  betrachten  haben. 
Auch  würde  dazu  eine  umfassende  Beschäftigung  mit  der  Litteratur  über  Rolands- 
lied und  Volksepos,  mittelalterliches  Leben,  Volksdichtung  usw.  nötig  sein,  welche 
Notwendigkeit  der  Verfasser  in  seinen  einleitenden  Bemerkungen  angesichts  des 
Stoft'berges  als  eine  Unmöglichkeit  —  und  vom  praktischen  ßerufsstandpunkte  aus 
wohl  nicht  mit  Unrecht  —  gleichsam  erschreckt  von  sich  abwehrt:  Er  ruft  beim 
Durchblättern  von  Seilmanns  Bibliographie  mit  den  Worten  seines  Lieblings- 
gedichtes aus:  „Ne  poet  muer  qu'il  ne  s'en  espaent."  So  gleichsam  vereinzelt 
hat  seine  Schrift  allerdings  nichts  neues  oder  vertieftes  über  die  Dichtung  sagen 
können.  V.  giebt  den  Inhalt  des  Rolandsliedes  wieder  nach  dem  Oxforder  Texte 
in  Gautiers  Ausgabe  und  hält  sich  dabei  an  die  Dreiteilung,  welche  indessen  nach 
unserer  Meinung  mehr  dem  dramatischen  als  dem  epischen  Charakter  des  Ge- 
dichtes gerecht  wird.  Besonders  aufmerksam  verfolgt  er  den  symmetrischen  Auf- 
bau der  einzelnen  Schilderungen  an  der  Zahl  der  ihnen  gewidmeten  Tiraden.  Die 
von  Gautier  aus  den  anderen  Rezensionen  zugesetzten  Tiraden  lehnt  er  mit  Recht 
ab  oder  hält  sie  für  entbehrlich.  Auch  im  übrigen  kann  man  seine  gelegent- 
lichen, sowie  die  zusammenfassenden  Schlufsbemerkungen  über  ästhetischen  Wert 
des  Liedes  usw.  als  verständnisvoll  und  zutreffend  nur  anerkennen.  Die  angekün- 
digte Fortsetzung  über  den  Stil  wird  jedoch  vielleicht  ergebnisreicher  sein,  da  in 
dieser  Beziehung  Einzelbehandlung  immer  noch  mehr  Ausbeute  verspricht  als  hin- 
sichtlich der  Komposition.  Solchen,  die  einer  Einführung  in  die  Lesung  des  Ge- 
dichtes bedürfen,  wird  Vs.  Aufsatz  immer  nützlich  sein.  S-e. 

Leon  Gandillot,  Pardon,  comedie  en  trois  actes. 

M.  Morisset  est  un  bourgeois  prudhommesque  et  sentencieux,  qui  professe 
les  idees  les  plus  severes  sur  la  morale.  Pour  lui,  une  femme  qui  trompe  son 
mari  merite  la  mort  sans  phrase  ainsi  qu'e  son  complice,  et  il  declare  qu'il  serait 
lui-meme,  le  cas  echeant,  un  justicier  terrible  du  couple  criminel.  Nous  voyons 
que  ces  propos  agacent  fort  le  beau  Philippe  d'Apoignac,  un  ancien  sous-officier 
de  spahis,  aujourd'hui  clubman  distingue  et  celibataire  militant.  C'est  que,  depuis 
pluiseurs  mois,  le  beau  spahi  a  assume,  apres  de  nombreux  predecesseurs,  la 
Charge  de  consoler  Mme.  Morisset  d'avoir  epouse  un  imbecile  aussi  parfait  que 
son  mari. 

Morisset  s'est  mis  en  tete  de  raarier  son  ami  d'Apoignac  ä  la  petita  Suzanne 
Lecardonnois,  la  fille  d'un  de  ses  vieux  camarades  du  cercle.  D'Apoignac,  de 
son  cöte,  est  dejä  las  de  sa  liaison  avec  Mme.  Morisset,  une  bonne  dame  senti- 
mentale et  pleurarde  qui  le  menace  d'un  attacheraentredoutablement  solide  et  durable. 
II  epouserait  bien  Suzanne  qui  lui  plait  beaucoup.  Mais,  devant  Mme.  Morisset, 
il  a  la  pudeur  de  s'en  defendre  et  il  affirme  au  mari  qu'il  ne  lui  est  pas  possible 
de  songer  au  mariage,  parce  qu'il  a  une  liaison  avec  une  femme  du  monde.  Quelle 
peut  etre  cette  femme?  se  demande  le  curieux  Morisset,  qui  se  jure  ä  lui-meme 
de  la  decouvrir. 

Parmi  les  gens  qui  frequentent  chez  Morisset,  nous  remarquons  le  couple 
Gelineau.  Gelineau,  un  prudhomme  aussi,  mais  d'une  betise  plus  naive,  moins 
preoccupe  de  donner  ä  son  egoisme  hon  enfant  des  attitudes  solennelles  et  impo- 
santes, et  Mme.  Gelineau,  une  jolie  femme,  tres  coquette,  mais  honnete,  un  peu 
excentrique,  mais  incapable  de  mal  faire,  qui  s'amuse  des  poursuites  et  des  declara- 
tions  des  gommeux  dont  eile  est  entouree  dans  le  monde. 

Mme.  Gelineau  encourage  et  protege  l'araour  naissant  de  d'Apoignac  pour 
Suzanne.  Dans  une  effusion  de  reconnaissance,  l'amoureux  Philippe  l'a  embrassee 
entre  deux  portes.     Morisset  surprend  ce  baiser  et  le  voilä  convaincu  que  Mme. 
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fit  lineau  est  la  maitresse  de  d'Apoignac.  Aussitot  il  va  trouver  Gelineau  et  lui 
-ignifie  quc  les  relations  sont  desormais  rompues  entre  les  deux  nienages  ;i  cause 
de  la  conduite  de  Mme.  Gelineau.  ^Commeiit  cela?  fait  l'autre.  Qu'a  donc  fait 
ma  femmeV  —  Elle  a  un  amant.  —  Ah!  que  c'est  ennuyeux!  repond  le  mal- 
heureux  Gelineau."  Et  il  parait  en  effet  plus  ennuye  que  furieux.  Sa  femme 
rentre  au  meme  instant.  11  l'embrasse  comme  ä  Tordinaire.  Gelte  placidite  in- 
digne  Morisset.  „Mais  tu  ne  peux  point  accepter  ainsi  les  choses,  lui  dit-il.  Tu 
es  un  horame  deshonore  si  tu  ne  te  bats  point."  Gelineau,  de  plus  en  plus  en- 
nuye, se  laisse  peu  ä  peu  convaincre.  ^AUons,  fait-il  avec  resignation,  je  me 
battrai  avec  le  petit  Blanodin.  —  C'est  un  des  froluquets  qui  courtisent  le  plus 
assidument  sa  femme,  une  sorte  de  coquebin  etrique  et  timide,  d'un  aspect  fort 
peu  redoutable.  —  Mais  pas  du  tout!  c'est  d'Apoignac  qui  est  l'amant  de  ta 
femme!  —  Lui  aussi!  s'ecrie  Gelineau  atterre.  Mais  cela  m'est  egal,  ajoute-t-il 
aussitot.  Je  choisis  Blanodin  pour  adversaire.  Je  suis  l'insulte;  j'ai  le  choix  de 
l'insulteur." 

La  scene  est  extreraement  comique  et  abonde  de  mots  droles,  imprevus,  qui 
paitent  comme  des  fusees  et  fönt  eclater  le  rire.  Mais  tout  cela,  ce  n'est  pas 
encore  la  piece,  c'est  seulement  l'exposition,  si  j'ai  bien  compris  la  pensee  de 
de  M.  Gaudillot.  Une  conversation  qui  s'engage  entre  d'Apoignac  et  Morisset 
pour  regier  le  duel  de  Gelineau,  amene  bientot  un  changement  complet  de  la 
Situation.  Ceci  est  du  pur  vaudeville.  Philippe  croit  que  Morisset  a  decouvert 
la  verite,  et  qu'il  s'agit  d'un  duel  pour  lui- meme.  La  scene  est  tres  amüsante, 
le  quiproquo  finit  par  s'expliquer.  Philippe,  etonne,  felicite  Morisset  de  sa  cränerie. 
^Mais  ce  n'est  pas  moi  qui  me  bats!  repond  l'autre.  C'est  Gelineau  dont  vous 
avez  pris  la  femme!  —  Comment!  Gelineau?  Mais  je  ne  suis  pas  Tamant  de 
Mme  Gelineau!  —  Alors  de  quelle  femme  etes-vous  donc  l'amant?  —  De  la  vötre. 
—  Pas  possible!  —  Je  vous  en  donne  ma  parole  d'honneur." 

Le  second  acte  et  fini,  et  voilä  seulement  la  piece  qui  commence.  Morisset 
a  peur  d'un  duel  avec  l'ancieu  spahi,  il  redoute  les  ennuis  de  la  vie  separ^e,  les 
tracas  d'une  Organisation  nouvelle.  11  suppute  le  prejudice  que  peuvent  causer  ä 
sa  fortune  les  frais  et  les  risqucs  d'une  liquidation  anticipee.  II  y  a  la  une  diable 
de  question  de  construction  ä  frais  communs  avec  des  difficultes  qui  paraissent 
l'inquieter  beaucoup,  et  dont  la  perspective  doit  influer  considerablement  sur  sa 
determination.  Mais  tout  cela  n'est  qu'indique.  Nous  ne  voyons  pas  le  bonhomme 
lutter  dans  sa  conscience,  tiraille  entre  ses  terreurs  egoistes  et  les  exigences  des 
hypocrisies  sociales  dont  il  n'est  pas  seulement  le  defenseur  et  le  champion,  mais 
dont  il  est  la  dupe  aussi. 

Ce  qui  etait  interessant,  ce  (ju'il  fallait  nous  montrer,  c'est  tout  le  marchan- 
dage  honteux  auquel  il  se  livre  au  dedans  de  lui-meme  avant  d'en  arriver  ä  sup- 
plier  sa  femme  de  lui  jouer  la  comedie  de  l'innocence,  atin  qu'il  puisse,  ä  son 
tour,  lui  jouer  celle  du  pardon. 

En  resume,  c'est  donc  lä  une  piece  mal  composee,  mal  ponderee,  insuffi- 
samment  meditee  surtout,  qui  prouve  une  fois  de  plus  que  l'auteur  est  admirable- 
ment  doue  pour  le  thcatre,  mais  qui  ne  marque  point  un  pas  decisif  dans  sa 
carriere  artistique.  (Monde  ill) 

Sperani,  Bruno.     Tre  Donne.     Galli-Milano  1891. 

Von  den  drei  Frauen  des  ländlichen  Romans  ist  die  erste  die  dämonische 
Virginia,  die  Gemahlin  Pietro  Rampoldis,  der  es  gelingt,  Sandro,  den  Bruder 
ihres  Mannes,  während  ihres  ganzen  Lebens  an  sich  zu  fesseln,  deren  Liebe  sich 
indessen  beinahe  in  Hafs  umwandelt,  als  sie,  ein  Opfer  der  Schwindsucht,  ihrem 
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Ende  entgegengeht.  Muoio  ...  e  tu  sarai  capace  di  vivere  .  .  .  vammi  via  .  .  .  ti 
odio !  Sterbend  verrät  sie  dem  Manne  das  jahrelange  Verhältnis  mit  Sandro,  und 
der  zudem  durch  den  drohenden  Verlust  der  einträglichen  Pachtung  und  die  durch 
Hagelschlag  herbeigeführte  Vernichtung  der  Ernte  in  höchstem  Grade  erregte 
Gatte  mordet  den  Bruder.  Die  zweite  ist  die  rautige  Cristina,  Sandros  und  Pietros 
Schwägerin,  die  den  Priester  Georgio  liebt  und  mit  dem  nicht  minder  mutigen, 
seine  geistliche  Stellung  der  Herzensneigung  opfernden  Manne  in  der  neuen,  vor- 
urteilsloseren Welt  ein  neues  glücklicheres  Dasein  sucht  und  die  dritte,  der  asino 
dei  Rampoldi,  die  kräftige,  seelenstarke,  mit  Sandro  vermählte  Schwester  Cristinas, 
Maria  Scaramelli,  die  es  ertragen  mufs,  an  einen  Mann  gefesselt  zu  sein,  der  sich 
nicht  um  sie  kümmert,  der  einer  Anderen  wegen  in  den  Tod  geht,  die  ihren 
Schmerz  tief  im  Herzen  trägt,  ohne  der  boshaften  Umgebung  eine  Augenweide 
damit  zu  geben,  die  nach  dem  Tode  Sandro's  die  Hand  des  vorurteilsvollen,  einer 
selbstlosen  Liebe  nicht  fähigen  Arztes  Chiari  von  sich  weist  —  poiche  non  sa  fare 
a  servire  —  und  die  endlich,  angewidert  durch  die  überall  ihr  entgegentretende 
Selbstsucht,  Herzlosigkeit  und  Unnatur,  dem  Sozialismus  in  die  Arme  treibt,  dessen 
düstere  Wolkengebilde  am  Ende  des  trefflichen,  von  der  gesamten  italienischen 
Presse  in  seinem  Werte  rühmlichst  anerkannten  Dichtwerkes  des  Sperani  zum 
ersten  Male  an  dem  bisher  so  wolkenlosen  lombardischen  Himmel  heraufziehen, 
in  ihrem  Wetterleuchten  die  elektrische,  nach  Entladung  drängende  Spannung 
verratend. 

Gandersheim.  Dr.  Sohns. 

F.  de  Roberto.     La  morte  delV  amore.     Napoli,  Luigi  Pierro.     1892. 

In  drei  kleinen  psychologischen  Schriften  behandelt  Roberto  die  Frage: 
Welcher  Tod  der  Liebe  ist  der  schmerzhafteste?  Nicht  der,  welcher  durch  den 
physischen  Tod  des  einen  Teiles  herbeigeführt  wird,  nicht  der  durch  Untreue  ver- 
anlafste,  —  der  ist  es,  welcher  einem  langsamen  Hinsiechen  der  Neigung  als 
endlicher  Abschlufs  folgt.  Nichts  furchtbarer,  als  wenn  zwei  Menschen,  die  für 
das  Leben  aneinander  gefesselt  sind,  zu  der  schreckensvollen  Erkenntnis  ge- 
langen, dafs  ihre  vermeintliche  Herzensneigung  eitel  Wahn  gewesen,  —  unter 
der  Maske  der  Heuchelei,  Verstellung,  der  entsetzlichsten  Seelenqual  stirbt  die 
Liebe  tausendmal,  und  es  wird  finster  in  ihnen,  finster  wie  die  Nacht  der 
Scenerie,  die  den  Rahmen  zu  dem  bis  auf  das  kleinste  ausgeführten  psycholo- 
gischen Kabinettstück  bildet. 

Gandersheim.  Dr.  Sohns. 

Heinrich  Gafsner,  Peregrinaggio  di  tre  Giovani,  figlinoli  del  Re  di  Serendippo. 
Per  opra  di  M.  Christoforo   Armeno  dalla  Persiana  nell'  Italiana  lingua 
trapportato.    Nach  dem  ältesten  Drucke  vom  Jahre  1557  herausgegeben. 
Mit  einem  antikritischen  Vorworte   von  Hermann  Varnhagen.     (Erlanger 
Beiträge  zur  englischen  Philologie.)    X.  Heft.    (XII,  112  S.)    Erlangen, 
Fr.  Junge.     2,50  Jf, 
Wir   können   dem  Herausgeber   für   den   neuen   Abdruck   des   interessanten 
Büchleins  nur  dankbar  sein.     Nach  den  Untersuchungen  Benfeys  gewinnt  es  den 
Anschein,  dafs  die  Angabe  des  Christoforo  Armeno  (d.  h,  aus  Armenien),  er  habe 
das  Werk  aus  dem  Persischen  übersetzt,  nicht  ganz  wörtlich  zu  nehmen  ist.    Viel- 
mehr scheint  es  eine  Verbindung  von   persischen  Erzählungen  mit  teilweisen  Um- 
wandlungen   zu    sein.      Bei    dem   Abdrucke    hat    sich    der   Herausgeber    möglichst 
genau  an   das  Original  gehalten.     Indes  hat   er   die  Übersicht  durch  sinngemäfse 
Interpunktion    und   grofse   Anfangsbuchstaben   im    Anfange    der   Sätze    erleichtert. 
Hannover.  Paul  Sandmann. 
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Echegaray,  Jos§,  Sic  vos  non  vobis.     Schauspiel  in  drei  Akten. 

Don  Marcelo,  ein  reicher  Bergwerksbesitzer,  hat  sich  in  Paquita,  eine  arme 
Waise,  verliebt,  deren  Vater  als  Grubenarbeiter  in  den  Minen  Don  Marcelos  bei 
einem  schlagenden  Wetter  ums  Leben  kam.  Auch  M.  steht  allein  in  der  Welt 
und  fühlt  sich  daher  doppelt  zu  dem  achtzehnjährigen  Mädchen  hingezogen,  dessen 
Jugend,  Schönheit  und  edler  Charakter  auf  den  fünfzigjährigen  Beschützer  einen 
solchen  Eindruck  gemacht  hat,  dafs  er  entschlossen  ist,  sie  zu  seiner  Gemahlin 
zu  erheben.  Bereits  hat  er  drei  der  besten  Lehrmeister  und  eine  Erzieherin 
kommen  lassen,  welche  den  rohen  Diamanten  schleifen  sollen,  damit  er  sich  in 
vollem  Glänze  zeige.  Aus  diesem  Grunde  verschiebt  er  noch  die  Hochzeit  und 
reist  nach  Amerika,  wohin  ihn  der  Verkauf  seiner  Plantagen  ruft.  Paquita  be- 
ginnt ihre  Studien,  anfangs  mit  grofsem  Eifer,  der  aber  bald  nachläfst,  da  ihr 
die  trockene  Bücherweisheit  nicht  in  den  Kopf  will.  Sie  zieht  es  vor,  mit  ihren 
Jugendgespielen,  Lorenza,  der  Kuhmagd,  und  Juan,  dem  Schlossergesellen,  Bruder 
der  ersteren,  zum  grofsen  Entsetzen  des  urkomischen  Lehrmeister-Quartetts  durch 
Wald  und  Flur  zu  schweifen,  und  so  verstreichen  die  bis  zur  Rückkehr  Don  Mar- 
celos festgesetzten  achtzehn  Monate,  die  kaum  genügt  haben,  dem  ursprünglichen 
Naturkinde  einige  Brocken  Latein  und  etwas  elementarisches  Wissen  beizubringen. 
Vollkommen  haben  sie  dagegen  ausgereicht,  den  zarten  Keim  der  Liebe  zu  dem 
jugendkräftigen  Schlossergesellen  Juan  zu  entfalten.  Don  Marcelo  trifft  pünktlich 
ein.  Paquita,  um  ihn  würdig  zu  empfangen,  streift  die  kurzen  Kleider  des  Dorf- 
mädchens ab  und  kleidet  sich  den  Angaben  ihrer  Erzieherin  gemäfs  in  ein  geeig- 
neteres Kostüm.  Die  auswendig  gelernten  Hüflichkeitsformeln ,  linkisches  Wesen, 
lückenhaftes  Wissen  überzeugen  aber  Don  Marcelo,  dafs  die  gesellschaftliche  Er- 
ziehung dem  freien  Dorflvinde  den  gröfsten  Reiz  entzogen  hat,  den  der  Natür- 
lichkeit. Um  ihre  Kenntnisse  der  lateinischen  Sprache  leuchten  zu  lassen,  recitiert 
Paquita  die  „Sic  vos  non  vobis'' -Anekdote,  und  als  Don  Marcelo  seine  Zweifel 
äufsert,  ob  sie  dieselbe  auch  verstanden  habe,  macht  Paquita  einen  passenden 
Vergleich  mit  ihrer  gegenwärtigen  Lage.  Diese  Auslegung  macht  den  bejahrten 
Freier  nachdenklich.  Das  Liebesverhältnis  zu  Juan  kann  ihm  nicht  lange  mehr 
verborgen  bleiben,  er  will  sich  Gewifsheit  über  dasselbe  verschaffen,  und  zwar 
durch  die  Wirkung,  welche  die  Anberaumung  der  Hochzeit  und  Abreise  auf  die 
Liebenden  ausüben  mufs.  Als  Don  Marcelo  Paquita  auffordert,  sich  von  Juan  zu 
verabschieden,  bricht  die  mühsam  verhaltene  Leidenschaft  aus;  ersterer  erkennt, 
dafs  seine  Auserkorene  ihm  nur  Dankesgefühle  entgegenbringen  kann,  ihr  Herz 
aber  Juan  gehört.  Er  opfert  sein  eigenes  Glück  dem  der  jungen  Leute  und  er- 
bittet als  einzige  Gunst,  als  „letztes  Almosen"  —  eine  Abschiedsumainiung,  wodurch 
der  zweite  Titel  des  Stückes  seine  Erklärung  findet.  —  Was  an  Handlung  fehlt, 
wird  durch  schwungvolle  Sprache  ersetzt. 


Neue  Erscheinungen. 

A.   In  Deutschland,  Österreich  und  der  Schweiz. 

Ausneff,  der  einzige,  aus  dem  Labyrinth  der  Schulfrage.  Von  *:^*  3.  AuH.  8.  (31  S.) 
Berlin.  Rentzel.    0,50  J6. 

Bachinann,  E.,  Englische  Konversations-  und  Korrespondenz -Grammatik  für  Schul-  und 
Selbstunterricht.    8.    (XVL  109;  128,  80  u.  59  S.)     Berlin,  Schnitze. 

Beckhaus,  H.,  Zu  Schillers  Wallenstein,     gr.  4.     (31  S.)    Leipzig,  Fock.     1  olC 

Biutz,  J.,  Der  Einflufs  der  ars  poetica  des  Horaz  auf  die  deutsche  Litteratur  des  XVIIL  Jahr- 
hunderts,    gr.  4.     (37  S.)     Hamburg,  Herold.    2.50  .«: 
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Collectioii  of  British   authors.     Vol.  2817.     „La  Bella"   and  others,  being  certain  stories 

recollected  by  E.  Castle.    (312  S.)  —  2818.   Across  the  plains,  with  other  memories 

and   essays,    by   R.  L.  Stevenson.     (286  S.)    —    2819   and    2820.    Constance.     By 

F.  C.  Philips.     2  vols.     (280  u.  253  S.)    —   2822   and   2823.    The  three  fates.    By 

F.  M.  Crawford.     2  vols.    (280  u.  279  S.)     12.     ä  ISO  JC    Leipzig,  Tauchnitz. 
Du  laudstonii.    Lettres  d'un  soldat  aux  jeunes  et  aux  vieux  par  A.  T.     gr.  8.     (31  S.) 

Neuchätel,  Attinger.    0,50  JL 
Echo,  The  English.    A  weekly  newspaper.    Responsable  A.  Koenaart.     Vol.  I.    Apr.  1892 

bis  März  1893.     Nr.  1.    gr.  4.     (8  S.)    Halbj.  4  JC    München,  Seitz  &  Schauer. 
Fastenrath,   J.,  Die  Pyrenäen.    Trilogie.     Nach  dem  Catalan.  d.  V.  Balaguer  im  Vers- 

mafs  des  Originals  verdeutscht.    8.    (XIX,  168  S.)     Leipzig,  Reifsner.    3  JC 
Fiedler,  E.,  Das  Verhältnis  der  französischen  Sprache  zur  lateinischen.     Ein  Leitfaden 

für  den   Gymnasialunterricht   in   der  französischen   Sprache.    3.  Aufl.,  durchgesehen 

und  vermehrt  von  F.  Denervaud.    8.    (52  S.)     Leipzig,  Violet.    0,75  JC. 
Flüggen,  0.  G. ,  Biographisches  Bühnen -Lexikon   der  deutschen   Theater.     Von   Beginn 

der   deutschen   Schauspielkunst   bis   zur    Gegenwart.     1.  Jahrg.     8.     (VIII,  339  S.) 

München,  Bruckniann.     4  ./^. 
Fritsch,  F.  t..  Die  Sprachreiniger.     Schwank.    8.    (76  S.)    Leipzig,  Ottmann,    0,60  Jd 
Fritze,  L.,  Specimens  of  English  prose  and  poetry,  selected  and  arranged  for  the  use  of 

schools  and  private  tuition.   2.  ed.   gr.  8.   (VIII,  340  S.)  Magdeburg,  Baensch  jun.  3  JC 
Gahelentz,  G.  v.  der,   Handbuch   zur   Aufnahme   fremder  Sprachen.     Im   Auftrage   der 

Kolonial -Abteiig.  des  Auswärtigen  Amts  bearb.    qu.  8.    (XV,  272  S.)    Berlin,  Mittler 

&  Sohn.    3,50  Ji 
Gwinuer,  W.,  Goethes  Faustidee  nach  der  ursprünglichen  Conception,   aufgedeckt  und 

nachgewiesen,    gr.  8.    (XI,  507  S.)    Frankfurt  a.  M.,  Baer  &  Co.    7,50  JC 
Jaqoet,  A.,  Descriptions  d'animaux  et  de  mineraux  ä  l'usage  des  ecoles.    3.  ed.   8.    (194  S. 

m.  54  Abbildgn.)    Lausanne,  Payot.     1  JC. 
Kelle,  J. ,  Geschichte  der  deutschen  Litteratur  von  der  ältesten  Zeit  bis  zur  Mitte  des 

11.  Jahrh.     gr.  8.    (III,  435  S.)     Berlin,  Besser.    8  JC 
Klapperich,  J.,  Zur  Sprache  des  Lustspieldichiers  R.  Br.  Sheridan.    4.    (24  S.)    Leipzig, 

Fock.     1  JC. 

Kraft,  Ph.,  Konjugationswechsel  im  Neufranzösischen  von  1500  bis  1800  nach  Zeugnissen 
von  Grammatiken,     gr.  4.     (51  S.)    Hamburg,  Herold.     2,50  JC 

Kunze,  0.,  '^e  desputisoun  bitwen  pe  bodi  and  pe  soule',  ein  text- kritischer  Versuch, 
gr.  8.    (85  S.)    Berlin,  Mayer  &  Müller.    2,40  JC 

Laistner,  L.,  Germanische  Völkernamen.  (Sonderdr.)  gr.  8.  (57  S.)  Stuttgart,  Kohl- 
hammer.    1,50  M 

Lecoultre,  H.,  Le  pere  d'Alexandre  Vinet.  D'apres  des  lettres  inedites.  gr.  16.  (221  S.) 
Lausanne,  Payot.     2  JC 

Library,  The  English.  Vol.  103.  104.  A  son  of  Hagar.  By  H.  Caine.  2  vols.  (237 
u.  252  S.)  —  106.  Peter  Ibbetson.  Edited  by  G.  du  Maurier.  (316  S.)  —  107.  108. 
A  social  departure  by  S.  J.  Duncan.  (240  u.  246  S.)  —  109.  Sea-Mew  Abbey. 
By  F.  Warden.  (293  S.)  —  113.  Grania.  By  E.  Lawless.  (320  S.)  —  114.  There 
in  no  death  by  F.  Marryat.    (304  S.)    12.   ä  1,60  JC   Leipzig,  Heinemann  &  Balestier. 

Loewe,  H.,  Lexikon  der  Handelskorrespondenz.  Deutsch  —  Englisch  —  Französisch.  Unter 
Mitwirkung  von  H.  Alcock  u.  C.  Charmillot  herausgeg.  4.  Aufl.  (In  12  Lfgn.)  1.  bis 
8.  Lfg.     gr.  8.     (S.  1  —  384.)    a  0,50  .K    Berlin,  Regenhardt. 

L.  C,  Marthe  et  Regina.    Ouvrage  pour  la  jeunesse.    8.    (135  S.)    Neuchätel,  Attinger.  2  JC 

Middendorf,  E.  W.,  Die  einheimischen  Sprachen  Perus.  6.  (Schlufs-)Bd.  Das  Muchik 
oder  die  Chiniu  -  Sprache.  Mit  einer  Einleitg.  über  die  Kulturvölker,  die  gleichzeitig 
mit  den  Inkas  und  Aimaräs  in  Südamerika  lebten,  und  einem  Anhang  über  die 
Chibcha- Sprache.     (VIII,  222  S.)     gr.  8.     Leipzig,  Brockhaus.    12  JC 

Müllenhoif,  K.,  u.  W.  Seherer,  Denkmäler  deutscher  Poesie  und  Prosa  aus  dem  VIII. 
bis  XII.  Jahrh.  3.  Ausg.  Von  E.  Steinmeyer.  2  Bde.  gr.  8.  1.  Texte  (XLIII, 
321  S.).    7  M.  —  2.  Anmerkungen  (492  S.).     12  JC    Berlin,  Weidmann. 

Passy,  P.,  Le  fran^ais  parle.  Morceaux  choisis  ä  l'usage  des  etrangers  avec  la  pronon- 
ciation  figuree.     3.  ed.    8.    (VIII,  122  S.)    Leipzig,  Reisland.     1,80  JC 
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Ouarticr- La -Teilte,  M.  et  Mme  E.,  Causeries  du  foyer.    Essais  varies  de  moralc  pratique. 

8.    (-'.'.G  S.)     Neuchätel,  Attinger.    2.50  .(C 

Kauch's  English  readingj;.  Herausgeg.  von  Ch.  Kauch.  47.  Hft.  Mannion  by  Sir  W.  Scott, 
Im  Auszug  mit  Anmorkgn.  herausgeg.  von  A.  Mager.  (124  S.)  gr.  16.  Berlin, 
Simion.    0,50  JC 

Kcdlicli,  C.  Ch.,  Lessings  Briefe.  Neue  Nachträge  und  Berichtiggn.  Herausgeg.  und  mit 
Anmerkgn.  begleitet,    gr.  4.    (33  S.)     Hamburg,  Herold.     2,50  JC 

Sohaefer,  C,  Der  französische  Unterricht  an  der  Klosterschule  und  seine  Stellung  zur 
Reformbewegung.    gr.  4.    (S.  4  — 33.)     Hamburg,  Herold.    2,ö0  JC 

Schmidt,  H.,  Ernst  v.  Bändel.  Ein  deutscher  Mann  und  Künstler,  gr.  8.  (214  u.  X  S. 
m.  6  Abbildgn.)     Hannover,  Meyer  (Prior).    3,60  ^fC 

Strafsberger,  A.,  Französische  Sprachschule  zum  Gebrauche  für  Handels-  und  gewerb- 
liche Fachschulen,  sowie  zum  Selbstunterrichte.  1.  Jahreskursus,  gr.  8.  (98  S.) 
Frankenberg  i.  Sa.,  Rofsberg.     1,20  ^fC 

Sehulbibliothek,  französische  und  englische.  Herausgeg.  von  0.  E.  A.  Dickmann.  Serie  A: 
Prosa.  Ol.  Bd.  Mastermann  Kcady  or  the  wreck  of  the  Pacific  von  Mar ryat.  Erklärt 
von  A.  Mager.  (VI.  131  S.)  IM  JC.  —  62.  Scenes  from  old-Scottish  life  (aus: 
The  fair  maid  of  Perth)  von  W.  Scott.  Erklärt  von  H.  Bahrs.  (XV,  100  S.  m. 
1  Karte.  1,10  JC  —  63.  Biographies  d'hommes  celebres  des  temps  anciens  et  mo- 
dernes von  G.  Duruy.    Erklärt  von  K.  Penner.    (VII,  91  S.)    Leipzig,  Renger.    1  ^ÄI 

—  Dasselbe.  Serie  C.  Für  Mädchenschulen.  2.  Bd.  Les  Myrtilles  par  Mme  E.  Bersier. 
Bearb.  von  M.  Mühry.  (79  S.)  0,70.^  —  3.  Les  deux  moineaux.  Par  Mlle  S.  Cornaz. 
La  petite  cerise.  Par  Mlle  S.  Cornaz.  Le  petit  prince  Ulrich.  Par  Mme  Colomb. 
La  bonne  Älitche.  Par  Mme  Colomb.  Monsieur  le  Vent.  Par  Paul  de  Musset. 
Robert.  Par  Mme  de  Bawr.  Bearb.  von  M.  Mühry.  (102  S.)  0,80^  —  4.  La 
fille  de  Cariles  par  Mme  Colomb.  Bearb.  von  M.  Mühry.  (82  S.)  0,70  .€  — 
5.  Little  Susy's  little  servants  by  Mrs.  E.  Prentiss.  Story  told  in  one  syllable 
words  by  E.  Bake  well.  The  true  history  of  Mr.  and  Mrs.  Mouse  by  G.  E.  Brune- 
fille.    Topo  by  G.  E.  Brunefille.    Bearb.  von  B.  Mühry.   (103  S.)   0.80  M.   Ebendas. 

Schulze,  B.,  Zwei  ausgewählte  Kapitel  der  Lehre  von  der  mhd.  Wortstellung  mit  be- 
sondere!: Rücksicht  auf  Wolframs  Parzival.  gr.  8.  (58  S.)  Berlin,  Heinrich  &  Kemke. 
1..50  .fC 

Schvarcz,  J. ,  Montesquieu  und  die  Verantwortlichkeit  der  Räte  des  Monarchen  in  Eng- 
land. Aragonien,  Ungarn,  Siebenbürgen  und  Schweden  (1189  —  1748).  Lex.-8.  (V, 
168  S.)     Leipzig,  Friedrich.    4  JC 

Ungewitter,  W.,  Xavier  de  Maistre.  Sein  Leben  und  seine  Werke,  gr.  8.  (71  S.)  Berlin, 
Gronau.    1,80  .*: 

Zitsclier,  F.,  Einheitsgymnasium  und  Realschule.  Bericht  an  die  Patronatsbchörde  über 
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8  sli.  6  d. 
Catherwood,  M.  H.,  The  lady  of  Fort  St.  John.     12.     London.  Low  &  Co.    6  sh. 
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Hutchinson. 
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Paul,  Trench,  Trübner  &  Co.,  London.    6  sh, 
Diokinsoii,  E.,  A  vicar's  wife,    8.    London,  Methuen.    31  sh.  6  d. 
Dyce,  A.,  Shakespeare  glossary.    8.    London,  Swan,  Sonnenschein  &  Co.     7  sh.  6  d. 
Fiske,  J.,  The  discovery  of  America.    2  vols.    8,    London,  Macmillan  &  Co.    18  sh. 
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Fronde,  J.  A.,  The  Spanish  story  of  the  Armada,  and  other  essays.    8.    London,  Longmans 

&  Co.     12  sh. 
Gissiii^,  A.,  A  masquerade.    3  vols.    8.    London,  Hurst  &  Blackett.    31  sh.  (j  d. 
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8.    London,  Hutchinson.     4  sh. 
Mivart,  S.  Gr.,  Essays  and  criticisms.     2  vols.    8.    London,  Osgood  &  Co.     32  sh. 
Motley,  (i..  Legend  and  roniance.    8.    London,  Digby  &  Lang.    6  sh. 
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Belot,  A.,  Courtisane.     (Maitres  du  roman.     No.  46.)     16.    Paris,  Dentu.    60  c. 
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Cim,  A.,  Bonne  amie.    18.    Paris,  Kolb.    3  fr.  50  c. 
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Guyho,  C,  L'empire  inedit  1855.     18.    Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 
Gyp,  Mariage  civil.    18.    Ibid.    3  fr.  50  c. 
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Paris,  Savine.     3  fr.  50  c. 
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Hachette  &  Cie.    2  fr. 
Knrndja,  priiicesse,  Etincelles.     Avec  vignettes.    8.    Paris,  Lemerre.    3  fr.  50  c. 

La  eonsnre  sous  Napoleon  IIL  Rapports  inedits  et  in  extenso  (1852  a  1866).  18.  Paris, 
Savine.    3  fr.  .50  c. 

Larrey,  Madame  niere  (Napoleonis  mater).    Avec  6  portr.    2  vols.    8.    Paris,  Dentu.    15  fr. 
Leuionnier,  C,  Dames  de  volupte.     18.    Paris,  Savine.    3  fr.  50  c. 
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-Mc^ry,  ii.,  Jean  revolte,     18.    Paris,  Dentu.    3  fr.  .50  c. 

Michel,  E.,  Rembrandt,  sa  vie,  son  oeuvre  et  son  temps.    Livr.  1.    Avec  2  grav.  et  nom- 

breuses  ill.    4.    Paris,  Hachette  &  Cie.     1  fr. 
Morizoi,  S.,  Fran^oise  Gauvin.    ^Mceurs  franc-coratoises.    18.    Paris,  Ollendorff.    3  fr.  50  c. 
Xcukoniin,  E.,  et  P.  d'Estrees,  Les  Hohenzollern.     18.     Paris,  Perrin  &  Cie.    3  fr.  50  c. 
Noel,  E.,  et  E.  Stonllig,  Les  annales  du  theätre  et  de  la  musique.     XVIL  annee.     18. 

Paris,  Charpentier.     3  fr.  ,50  c. 
Olivle,  E.,  Dialogues  des  vivants.    18.    Ibid.     3  fr.  50  c. 
Perret,  P.,  L'amour  et  la  guerre.     18,    Paris,  Ollendorff.     3  fr.  50  c. ' 
Peroz,   E. ,    Au   Soudan    franfais.     Souvenirs   de   guerre   et  de  mission.     Avec  carte.    8. 

Paris,  Levy.     7  fr.  50  c. 
Sehultz,  .1.  (auteur  de  „La  neuvaine  de  Colette"),  Jean  de  Kerdren.    18.   Ibid.   3  fr.  50  c. 
Thonveuel,  L.,  Episodes  d'histoire  contemporaine.     18.    Ibid.    3  fr.  50  c. 
de  Treyiiel,  La  bete  Loripai.     18.    Paris,  Ollendorff.    3  fr.  50  c. 
Thureau-Dangiu,  P.,  Histoire  de  la  monarchie  de  juillet.     Tome  VI  et  VII   (fin).    8. 

Paris.  Plön,  Nourrit  &  Cie.     16  fr. 
Villoii,  A.  M.,  Dictionnaire  de  chiraie  industrielle.     Ave'c  la  trad.  russe,  anglaise,  alle- 

niande.  italienne.  espagnole  de  la  plupart  des  terraes  techniques.    Fase.  1.    Petit  in -4. 

Paris,  Tignol.    3  fr. 
Vincent,  Ch.,  Lina.     (Maitres  du  roman.    No.  62.)     16.    Paris,  Dentu.    60  c. 
Voltaire,  Dictionnaire  philosophique  portatif.     (Oeuvres  choisies,  tome  IX  et  X.)     Avec 

notes  de  G.  Bengesco.     16.    2  vols.    Paris,  Marpon  &  Flammarion.     6  fr. 
Zaccone,  P.,  La  cellule  No.  7.     Tome  I:    La  balafree.    (Nos  grands  auteurs.)    18.    Paris, 

Dentu.     1  fr. 

D.    In  Italien. 

Aldiglierius,  Dantes.  Fratris  de  Johannis  de  Serravalle,  episcopi  et  principis  lirmani, 
translatio  et  commentum  totius  libri  Dantis  Aldigherii.  cum  textu  italico  fratris 
Bartholomaei  a  Colle  nunc  priinum  edita  |cura  et  studio  fratrum  Marcellini  a  Civezza 
etTheophiliDomeniehelli].  (XXXXVIII,  1236  p.  fol.)  Prati;  ex  off.  Giachetti,  ülii  et  soc. 

Camino^  Vit.  da,  La  metrica  coniparata  latina-italiana  e  le  odi  barbara  di  G.  Carducci, 
con  la  nuova  metrica  classica  italiana,  seguita  dalle  odi  classiche  di  Vittorio  da 
Camino.    (XV,  343  p.  8.)    Torino,  Paravia  e  C.     L.  .5. 

Canipanini,  Naborre,  Ludovico  Ariosto  nei  prologhi  delle  sue  commedie:  studio  storico 
0  critico.     (212  p.  16.)     Bologna,  Zanichelli.     L.  2,50. 

(Jarretto,  dlaleotto  del,  Cinque  poesie  spagnuole  attribuite  a  G.  del  Carretto,  tratte  dal 
codice  estense  XI.  B.  10.    (16  p.  8.)     Carpi,  tip.  Rossi  Giuseppe. 

Crescini,  Vinc,  Per  gli  studi  romanzi:  saggi  ed  appunti.  (VIII,  225  p.  8.)  Padova, 
Draghi.    L.  3. 

("rovato,  G.  B.,  Carnillo  Scroffa  e  la  poesia  pedantesca.    (1.57  p.  16.)    Parma,  Battei.    L.  2. 

liavu/zi,  (ijins.,  Vocabolario  pieraontese-italiano.    (XII,  602  p.  16.)    Torino,  Roux  e.  C.    L.  5. 

Maiuetto,  Car.,  Frammento  di  un  cantare  toscano  del  secolo  XIV.  (24  p.  8.)  Firenze, 
tip.  dei  frat.  Bencini. 
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Toller,  „Anglo-Saxon  Dictionary".  —  Chambe riain,  „Modern  Languages  and  Classics 
in  Europe  and  America  since  1880". 
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Dramen  seiner  Zeitgenossen  übersetzt  (Koch).  —  Schröer,  Über  Titus  Andronicus  (Proe- 
scholdt).  —  Wächter,  Über  Robert  Southey's  orientalische  Epen  (Glöde).  —  Meryvale 
and  Marzials,  Life  of  W.  M.  Thackeray  (Regel).  —  Stöhsel,  Lord  Byrons  Trauerspiel 
„Werner"  und  seine  Quelle.  Eine  Rettung.  (Kölbing.)  —  Dunker  und  Bell,  Englische 
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(Extemporalier)  (Klinghardt).  —  Hahn,  Praktische  englische  Grammatik  (Mangold).  — 
Breul,  Die  Frauencolleges  an  der  Universität  Cambridge  (Klinghardt).  —  Regel,  Thacke- 
ray's  Lectures  on  the  English  huniourists  of  the  eighteenth  Century.  IV.  (Bobertag.)  — 
Poestion,  Lehrbuch  der  norwegischen  Sprache;  Lehrbuch  der  schwedischen  Sprache  (Kling- 
hardt).   —    Luke,    Die  Aussprache  des  Englischen  in  tabellarischer  Übersicht  (Swoboda). 

—  Nader,    Shakespeares  Coriolanus  als  Gegenstand  der  deutschen  Lektüi-e  (Proescholdt). 

—  Schwalbach,  Kommentar  zum  ersten  Buche  von  Miltons  Paradise  Lost.  —  Kling- 
hardt, Realien  zur  Macaulay-Lektüre  (Wendt).  —  MisceUen.  Lienig,  So  that.  —  Köl- 
bing, Ein  Fragment  von  Robert  Mannings  Chronik.  —  Boyle,  Mr.  E.  H.  Oliphant  on 
Beaumont  and  Fletcher.  —  Kölbing,  Zu  Byron's  Prisonor  of  Chillon.  —  Ackermann, 
Shelley  in  Frankreich  und  Italien.  —  Sprenger,  Mazer.  —  Sprenger,  Zu  Dickens' 
Sketches.  —  Glöde,  Thomas  Gray  und  Heinrich  Heine.  —  Hager,  Melles  Reise  durch 
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Zeitschrift  für  französische  Sprache  und  Litteratur,  XIV,  1,*)  unter  Mitwirkung  von 
G.  Koerting  und  E.  Koschwitz  herausgegeben  von  D.  Behrens.  (Berlin.  Verlag  von 
Wilhelm  Gronau.)  Abhandlungen.  Dannheifser,  Zur  .Geschichte  der  Einheiten  in  Frank- 
reich. —  Ritter,  La  Chronologie  de  la  nouvelle  Heloise.  —  Supplementheft  VII.  Kosch- 
witz, Zur  Aussprache  des  Französischen  in  Genf  und  Frankreich. 


*)  Der  Verlag  ist  an  W.  Gronau,  Berlin,  übergegangen. 
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B.    Litterarische. 
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vergleichenden  Litteraturgeschichte  (Brandl).  —  Nr.  20.  Hennigs.  Studien  zu  Lope  de 
Vega  (Baist).  —  AV.  21.  Ceci,  Appunti  glottologici  (Bersu).  —  Bluhm,  Autobiogra- 
phisches in  David  Copperfield  (Schönbach). 

Magazin  für  Litteratur,  QO.  Jahrgang.  Bahr.  Neue  französische  Romane;  Don 
Pedro  de  Alarconf.  —  Becque,  Der  wahre  Hamlet.  —  Eicke,  Zu  Shakespeares  Sonetten. 

—  Genec,  Shakespeares  dramatische  Werke.  —  Reichel,  Ist  Hamlet  fett  und  kurz  von 
Atem?  —  Sarrazin,  Der  Dichter  von  „Paul  und  Yirginie"  in  neuer  Beleuchtung.  — 
Strindberg,  Voltaire.  —  Barine,  Bernardin  de  Saint-Pierre  (Sarrazin).  —  Breton, 
Le  Roman  au  17«  siecle  (Sarrazin).  —  Du  Camp,  Theophile  Gautier  (Sarrazin).  — 
Crokers,  Diana  Barrington  (Sherwood).  —  Drummond,  The  greatest  thing  in  the 
World;  pax  vobiscum;  the  changed  life  (P.  M.).  —  Fi  Ion,  Violette  Merian  (F.).  —  France, 
La  Vie  litteraire  (die  Kritik)  (A.  B.).  —  Gerard,  Lady  Baby  (Sherwood).  —  Goncourt. 
Outamaro  (-r.).  —  Johns  ton,  A  South  Sea  Lover  (Sherwood).  —  Marradi,  Nuovi  Canti 
(C.  G.).  —  Müller.  Three  Lectures  on  the  science  of  language  (A.  L.).  —  Rahstede, 
Vincent  Voiture  (Sarrazin).  —  Rodenbach,  Le  Regne  du  silence  (C.  G.).  —  Schäffer, 
Geschichte  des  spanischen  National -Dramas  (van  Han).  —  Tscheng-Ki-Tong,  Les 
Parisiens  -peints  par  un  Chinois  (Nordau).  —  Westbury,  Acte  (Sherwood).  —  Wetz, 
Shakespeare  vom  Standpunkt  der  vergleichenden  Litteraturgeschichte  (Sherwood).  — 
Williams,  Leaves  of  a  Life  (Sherwood).  —  Zola,  L'Argent  (Servaes).  —  Ajalbert,  Le 
Stage.  —  Bayard  t-  —  Blavet  u.  Carre,  Mein  Onkel  Barbassou.  —  Borrelli.  Le 
Jongleur.  —  Boulding,  The  Gambler.  —  Bourget,  Terre  promise.  —  Brunnetiere, 
Über  Geschichte  des  Theaters;  Studien  zur  Geschichte  der  französischen  Litteratur.  — 
Bulwer-Lytton  f.  —  Bureau,  Familie  et  Patrie.  —  Burnett,  The  End  of  a  Day.  — 
Byron,  Französ.  Übersetzung  von  Lesucur.  —  Case,  Les  Promesses.  —  Coppee,  Pour 
la  coronne;  La  eure  de  misere.  —  Daudet,  Sappho;  Les  enfants  dans  le  divorce.  La 
Caravane.  Soutien  de  famille.  La  doulon;  Das  Hindernis;  Le  soutien  de  famille.  — 
Deli)it,  Belle  madame.  —  Dery,  Die  Verlobung  bei  Pignerolles.  —  Dickens,  Briefe; 
Briefe  an  W.  Collins.  —  Dumas,  La  route  de  Thebes.  —  Duruy,  Histoire  de  France.  — 
Etincelle,  Über  Hippolyt  Taine.  —  Fastenrath,  Balagners  „Los  Pirineus".  —  France, 
Über  Brunetiere.  —  Gill,  Le  dernier  album.  —  Gourmont,  Theodat. 

Jahresberichte  für  Neuere  Deutsche  Litteraturgeschichte  (Probeheft)*).  Lehmann, 
Litteratur  der  Schule.  —  Roethe,  Didaktik.  —  Creizenach,  Drama.  —  Erich  Schmidt, 
Goethe -Drama. 

Acadcmy  Nr.  1030.  Dunlop,  Gardiner's  History  of  the  Great  Civil  War,  I.  — 
Noble,  Dr.  Birkbeck  Hill's  Writers  and  Readers.  —  Rolleston,  Memoirs  of  Dr.  Richard 
Madden.  —  Saintsbury,  New  Novels.  —  Nr.  1031.  Watson,  Hardy's  Tess  of  the 
D'ürbervilles.  —  O'Connor  Morris,  Hannay's  Rodney.  —  Lew  in,  The  Works  of  Thoraas 
Lake  Harris.  —  Monkhouse,  Poems  concerning  Cats.  —  Wallace,  New  Novels.  — 
Some  Books  on  English  History.  —  Nr.  1032.  Noble,  Mrs.  Ward's  History  of  David 
Grieve.  —  Dunlop,  Gardiner's  History  of  the  Great  Civil  War,  IL  —  Toynbee,  Prof. 
Norton's  Translation  of  Dante.  —  Keene,  Bernier's  Travels.  —  Sharp,  New  Novels.  — 
Nr.  1033.  Pollard,  Lounsbury's  Studies  in  Chaucer.  —  Stephens.  Siborne's  Waterloo 
Letters.  —  Wallace,  Twenty-five  Years  at  St.  Andrews.  —  Smith,  New  Novels.  — 
Two  CoUections  of  Scotch  Poetry.  — -  Nr.  1036.  Chambers,  Watson's  Poems.  —  Bradley, 
Gardiner's  Student's  History  of  England.  —  Minchin,  Dr.  Smiles's  Jasmin.   —  Allen, 


*)  Herausgegeben  von  M.  Herr  mann,  S.  Szamatölski  und  J.  Elias  im  Verlage  von  G.J.  Göschen, 
Stuttgart. 
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New  Novels.  —  Nr.  1037.  Stephens,  The  Eecollections  of  Marshai  Macdonakl.  — 
Murray,  Marianne  North's  Autobiography.  —  Saintsbury,  New  Novels.  —  Some  Vo- 
lunies  of  Verse.   —    Nr.  1038.     Frenian  f.   —   Cheyne   and  Gaster,   The   CX  Psalm. 

—  Toynbee,  The  art  of  illuminating  at  Paris  the  tirae  of  Dante.  —  Isaac  Taylor, 
What  name  does  „Jack"  come  from?  —  Wright,  The  verb  „to  insense".  —  Nr.  1039. 
Johnson,  John  Severn.  —  Toynbee,  A  translation  of  Dante's  Eleven  Letters.  —  Wallace, 
New  Novels.  —  Nr.  1040.  Watson,  Tennyson's  The  Foresters.  —  Hawkins,  Watt 
Phillips.  —  Nr.  1041.  Le  Gallienne,  The  Poems  of  the  late  Caldwell  Roscoe.  — 
Marzials,  Mme.  Darmesteter's  Marguerites.  —  Noble,  Novels. 

Athenceum,  Nr.  3353.  Mrs.  Humphry  Ward's  Novel.  —  A  new  Biography  of  Pal- 
merston.  —  Nr.  3355.    A   new  edition  of  Pope's  Poems.  —  The  genealogy  of  Cromwell. 

—  Mr.  Blades  on  the  origin  of  printing.  —  Lowell's  last  essays.  —  Nr.  3356.  Life  in 
ancient  Egypt.  —  The  annals  of  Tacitus.  —  The  state  papers  of  the  reign  of  Henry  VIIL 

—  The  Town  of  Louth.  —  Law  Books.  —  Nr.  3358.  Carlyle's  Lectures  on  the  History 
of  Literature.  —  The  Autobiography  of  Isaac  Williams.  —  Tlie  Letters  of' James  Smetham.  — 
Nr.  3359.  Arbuthnot's  Life  and  Writings,  —  W.  Morris's  New  Poems.  —  Nr.  3360. 
Marshai  Macdonald.  —  Two  Lamb  Books.  —  Villainage  in  England.  —  Lady  Mary  Wort- 
ley  Montagu.  —  Nr.  3361.  Free  man,  Historical  essays  IV.  —  Mrs.  Toll  mache,  Grisons 
incidents  in  old  times.  —  The  Fairy  Tales  of  Mme.  d'Aulnoy,  with  introduction  by  Mrs. 
Ritschie.  —  Edmond  Scherer,  Essays  on  English  litterature,  transl.  by  George  Saints- 
bury. —  Beesley,  Queen  Elizabeth.  —  Sergeant,  The  birth  and  parentage  of  Wiclif,  II. 

—  Frith,  John  Leech,  bis  life  and  work.  —  Nr.  3362,  3363.  Severn.  —  Marston's  Post- 
humous  Poems.  —  A  History  of  Books  for  Children.  —  Lord  Lytton's  Posthumous  Poems. 

—  Lounsbury's  Studies  in  Chaucer.  —  The  last  Colonel  of  the  irish  Brigade.  —  Nr.  3364. 
The  Foresters.  —  The  Library  of  Trinity  College,  Cambridge.  —  Domesday  Studies.  — 
A  new  Translation  of  Dante's  Inferno.  —  Scarron's  Roman  Comique 

Revue  Critique,  Nr.  6.  Develay,  Lettres  de  Petrarque  ä  Boccace.  —  Bertolotto, 
Chiabrera.  —  Martin,  L'Universite  de  Pont-ä-Mousson.  —  Havet,  Pensees  de  Pascal.  — 
Boerckel,  Adam  Lux.  —  Adam,  Bacon.  —  Nr.  7.  Pelissier,  Lettres  de  Menage  ä 
Magiabecchi  et  Dati.  —  Baudrillart,  Philippe  V  et  la  cour  de  France.  —  Nr.  8. 
Thuriet,  Traditions  populaires  du  Doubs.  —  Bouvy,  Vico  et  Descartes.  —  Fr  an  kl, 
Lenau  et  Sophie  Loewenthal.  —  Nr.  9.  Crocc,,  Basile  et  le  Cunto  de  li  Cunti.  — 
Clerembray,  Le  mj'stere  de  Forges.  —  Nr.  11.  Dreves,  Hymnes  d' Abelard.  —  Ohle, 
Cymbeline.  —  Ritter,  Sainte-Beuve  et  Reuchlin.  —  Lienhart,  Le  patois  de  la  vallee 
moyenne  de  la  Zorn.  —  Suetterlin,  Le  dialecte  strasbourgeois  dans  le  Lundi  de  Pente- 
cöte.  —  Zimmerli,  La  limite  des  langues  dans  le  Jura.  —  Nr.  12.    Cipolini,   Sappho. 

—  Longnon,  Villon.  —  Beaurepaire,  Les  halles  de  Ronen.  —  Nr.  13.  Keller, 
L'etymologie  populaire  latine.  —  Nr.  14.  Schure,  Les  grandes  legendes  de  France.  — 
Boursault,  Lettres  ä  Babet  et  a  Monseigneur  de  Langres,  p.  Colombey.  —  Nr.  15. 
Rebelliau,  Bossuet,  histoire  du  protestantisme.  —  Mazzoni,  Manuel  de  litterature 
italienne.  —  Nr.  16.  Delisle,  L'imprimerie  et  la  librairie  ä  Caen;  Un  psautier  du 
Xlle  siecle;  Chronique  d'un  anonyme  de  Bethune;  Traductions  d'un  traite  de  Petrarque; 
Le  departement  des  imprimes  de  la  Bibliotheque  nationale;  Nouvelles  acquisitions  de  la 
Bibliotheque.  —  Colombey,  Ruelles,  salons  et  cabarets.  —  De  Nolhac,  Marie-Antoinette, 
Nr.  17.    Allais,  Malherbe. 

Nuova  Antologia,  1.  Mareo.  Rovetta,  II  primo  amore.  Romanza  (cont.)  — 
D'Ovidio,  Determinismo  e  linguistica  I.  —  Barzellotti,  Notizia  letteraria.  —  1.  Aprile. 
Chiariui,  Le  due  leggende  del  „Mercante  di  Venezia". 

C.   Pädagogische. 

Central-Organ  für  die  Interessen  des  RealscJmlwesens,  XX,  5.  Rudolph,  Wie 
haben  wir  unser  deutsches  G,  und  wie  unser  Sp  und  5"*  auszusprechen.  —  Beurteilungen. 
Ulrich,  Boileau,  L'Art  Poetique  zum  Schul-  und  Privatgebrauch  (Z.).  —  Peters,  Franzö- 
sische Verbalformen  (Z.).  —  Shaw,  A  History  of  English  Litterature  (G.G.).  —  Deter, 
Grofses  englisches  Repetitorium  (G.  G.).  —  Ebener,  Englisches  Lesebuch  (Noelle).  — 
Steuerwald,  Englisches  Lesebuch  (Noelle). 

Pädagogisches  Archiv,  XXXIV,  1,  2.  Thumb,  Die  neugriechische  Sprache  und 
ihre  Erlernung,  —  v.  Elmen,  Der  Staatsgymnasiast  in  Frankreich. 

Gymnasium ,  Nr.  5.  Franke,  Einige  Bemerkungen  zur  Aussprache  französischer 
Laute  und  Wörter. 
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Blätter  für  don  bnirische  Hcahchnlwesen,  XII,  2.  Koch.  Französischer  Anfangs- 
unterricht an  unscrii  Eoalschulcn.  —  Külfncr,  Die  nioilerne  Schule  in  Frankreich.  —  XIII. 
Lössl,  Der  .deutsche  und  französische  Unterricht  in  der  Realschule. 

Zeitschrift  für  hiteinlose  höhere  Schulen,  III,  März.  Weidner,  Die  neuen  preufsi- 
schen  Lehrpläne  und  die  Organisation  der  höheren  Bürgerschulen.  —  Stavenhagen, 
Charakterbildung  und  Schulreform.  —  Zur  Frage  des  Realgymnasiums.  —  April.  Die  Ver- 
handlungen über  die  Schulfrage  im  proufsischen  Landtage  in  den  Tagen  vom  8.  bis  12.  März 
d.  J.  —  Nufshag,  Die  Jugendspiele  in  der  Schule.  —  liealschuldirektor  Dr.  Gelbe  t-  — 
Mai.    Johann  Arnos  Comenius,   der  Seher  unter  den  Pädagogen.     Festrede  von  Wann  er. 

—  Die  Frankfurter  Lehrpläne. 

Pädagogische  Warte,  Nr.  33.  Loewy,  Vom  physikalischen  Unterricht  in  den  engli- 
schen Mittelschulen.    Deutsch  von  Goldschraidt. 

Pädagogisches  Wochenblatt,  Nr.  2(j.  Freie  Bahn!  —  Die  sogenannte  Abschlufs- 
l)rüfung  an  den  höheren  Schulen.  —  Nr.  27.  Die  gesetzliche  Strafgewalt  der  liChrer  an  den 
höheren  Unterrichtsanstalten  Sachsens.  —  Auch  —  Einer  aus  Württemberg  IIL  —  Freie 
Bahn!  —  Jugendschriften.  —  Nr.  30.  ,,Herr  Oberlehrer  Dr.  Müller  hielt  die  Festrede".  — 
Versuch,  den  Knabenhandarbeits-Unterricht  schulgemäfs  zu  gestalten  —  iVr  31.  Das  Latein 
auf  dem  Realgymnasium.  —  Der  franzosische  Unterricht  an  den  Kasseler  Gymnasien.  — 
Nr.  32.  Bildung  und  Zeitgeist.  —  Gedanken  und  Vorschläge  bezüglich  der  Ferienordnung 
an  den  höheren  Schulen  Preufsens.  —  Freie  Bahn  (Schlufs). 

Blätter  für  höheres  Schulwesen ,  Nr.  9.  Steinmeyer.  Die  Funktionszulage  im 
preul'sischen  Abgeordnetenhause  IL  —  Abnahme  der  Philologie  Studierenden.  —  Zum  neuen 
Normaletat.  —  Kurse  zur  Förderung  der  Jugend-  und  Volksspiele  in  Deutschland.  —  Nr.  10. 
Entwurf  eines  Gesetzes,  betr.  das  Diensteinkommen  der  Lehrer  an  den  nichtstaatlichen 
öflentlichen  höheren  Schulen.  —  Erhebung,  betr.  die  städtischen  und- stiftischen  Anstalten 
in  der  Provinz  Sachsen.  —  Zeitschel,  Das  ethische  Prinzip. 

D.    Aus  sonstigen  Zeitschriften. 

Göttingische  gelehrte  Anzeigen,  Nr.4  —  G.  Sickel,  Fustel  de  Coulanges,  Histoire 
des  institutions  politiques  de  l'ancienne  France.  —  Goerlich,  Risop,  Studien  zur  Geschichte 
der  französischen  Konjugation  auf  -//•. 

Zeitschrift  für  deutsches  Altertum  und  deutsche  Litterat ur,  XXXVI,  1.  Detter, 
Hamletsage. 

Zentralblatt  für  Bibliothekivesen,  April,  Mai.    Geiger,  Moltkes  Gibbonübersetzung. 

—  Omont,  Anciens  catalogues  de  Bibliotheques  anglaises. 

Journal  des  suvants,  Fcvrier.  Renan,  L'Essenisme.  —  Boissier,  Le  latin  de 
Gregoire  de  Tours. 

Reale  Istituto  lombardo  di  scienze  e  letterei  Rendiconti  S.  II.  Vol.  XXV,  Fase.  V. 
Restori,  Per  un  serventese  di  Guilhem  de  la  Tor. 

Hochschul- Nachrichten ,  Nr.  10.  Statistik  der  Privatdocenten  an  den  deutschen 
Universitäten.  —  Frauenstudium.  —  Abiturientenstatistik  der  preufsischen  und  sächsischen 
Gymnasien.  —  Die  Freiheit  im  philosophischen  Hörsaal.  —  Doktor  und  Doktor:  eine 
Anfrage.  —  Neueres  von  deutschen  und  auswärtigen  Hochschulen. 

Herne  des  Dcux  Mondes,  15.  Mai.  Taine,  La  Reconstruction  de  la  France  en 
1800.  L'Universite  de  Napoleon.  —  Pouvillon,  Les  Antibel.  —  Seailles,  L'Esthetique 
et  l'Art  de  Leonard  de  Vinci.  —  Delpit,  Belle-Madame.  .—  Pouche t,  La  Forme  et  la 
vie.  —  Ouida,  La  Halte.  —  de  Vogüe,  Le  testament  de  Silvanus. 

l'he  Tauchnitz  Magazine,  Mai.  Crawford,  Carnival  nieets  Lent.  —  Payn,  Uncle 
Lock's  Legacy.  —  Doyle.  The  Adventure  of  the  noble  Bachelor.  —  Burgin,  The  man 
who  went  away.  —  Mrs.  Parr,  Godfather  Green.  —  Gift,  312,  Grosvenor  Gardens.  — 
„Table  Talk"  („Across  the  walnuts  and  the  wine.")  —  The  „PaiJercutter". 


Antitiiiarisclie  rik.atalog"e. 

Heinrich  Kerler,  lim.     Nr.  178.     Moderne  Philologie. 

Simmel  &  Co..  Leipzig.    Nr.  147.    Germanische  und  Keltische  Sprach-  und  Litteratur- 


wissenschaft. 
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Miscelle. 

Shakespeares  „Midsummernight's  Dreara"  wird  in  Deutschland  überall 
unter  dem  unrichtigen  Titel  „Ein  Sommernachtstraum"'  gegeben;  die  sonst  so 
verdienstvollen  Übersetzer  der  Werke  des  grofsen  Dichters  haben  sich  hier  bei 
der  Übertragung  des  englischen  Originaltitels  unbegreiflicherweise  einen  Irrtum  zu 
schulden  kommen  lassen.  Shakespeare  hat  sein  Stück  nicht:  „A  summernight's 
Dream'^  sondern  „Midsummernight's  Dream"  genannt,  und  dieser  Titel  heifst 
auf  deutsch:  „Johannisnachtstraum".  Der  Midsummerday  oder  Johannis- 
tag (24.  Juni)  spielt  im  praktischen  Leben  in  England  eine  wichtige  Rolle,  da  er 
einer  der  vier  Termine  ist,  an  welchen  der  Mietzins  entrichtet  wird;  Avas  aber  die 
Midsuramernight  (Eve  of  Saint  Johns)  betrifft,  so  sollen  in  derselben,  dem  eng- 
lischen Volksglauben  gemäfs,  Gespenster  umgehen.  Wenn  nämlich  jemand  die 
Johannisnacht  fastend  unter  dem  Portal  der  Pfarrkirche  zubringt,  so  erscheinen 
ihm  die  Geister  sämtlicher  Gemeindeangehörigen,  welche  in  den  darauf  folgenden 
12  Monaten  sterben  werden,  einer  nach  dem  andern  an  die  Kirchenthür  klopfend, 
und  zwar  in  der  Reihenfolge,  in  welcher  sie  der  Tod  ereilen  wird,  während  in 
Irland  die  Sage  geht,  dafs  in  der  fraglichen  Nacht  die  Seelen  aller  Menschen 
ihren  Körper  verlassen  und  sich  an  den  Ort  begeben,  an  welchem  sie  dereinst 
aus  dem  Leben  scheiden  werden.  Shakespeare  hat  jedenfalls  an  etwas  derartiges 
gedacht,  als  er  sein  Stück  schrieb,  und  die  Pointe  desselben  besteht  ja  gerade 
darin,  dafs  die  Intriguen  der  beiden  Liebespaare,  sowie  die  Theaterprobe  der 
Handwerker  zufälligerweise  in  derselben  Xacht  sich  abspielen,  in  welcher  es  den 
Elfen  vergönnt  ist,  ihren  Spuk  zu  treiben.  Der  Gedanke,  dafs  der  Geisterwelt 
nicht  zu  allen  Zeiten  das  Recht  zusteht,  ihren  Einflufs  auf  die  Menschen  auszu- 
üben, findet  sich  auch  in  anderen  Shakespeareschen  Dramen  ausgesprochen.  So 
heifst  es  z.  B.  im  „Hamlet"  (l.  Akt,  1.  Szene): 

Some  say,  that  ever  'gainst  that  season  conies 
Wherein  our  Saviour's  birth  is  celebrated. 
This  bird  of  dawning  singeth  all  night  long: 
And  then  they  say  no  spirit  dares  stir  abroad; 
The  nights  are  wholesome:    then  no  planets  strike, 
No  fairy  takes,  nor  witch  hath  poAver  to  charni, 
So  hallow'd  and  so  gracious  is  the  time. 

Anstatt  des  schönen  und  poetischen  „Johannisnachtstraums'^  den  nichtssagen- 
den „Sommeruachtstraum"  zu  setzen,  ist  gerade  so,  als  wenn  man  die  „Walpurgis- 
nacht" (1.  Mai)  einfach  „Frtihlingsnacht"  benennen  wollte.  (Hann.   Cr.) 


Personalien. 

Privatdozent  Dr.  Ew.  Flügel,  Herausgeber  der  neuesten  Ausgabe  von  Flügels  drei- 
bändigem englischen  Wörterbuch,  ist  als  o.  Prof.  an  die  Leland  Stanford  University,  Cali- 
fornien,  berufen. 

Am  17.  April  starb  der  Germanist  Prof.  v.  Lexer-München  in  Nürnberg  im  Alter 
von  61  Jahren. 

Dr.  Jacob  Stürzinger- München  ist  als  ao.  Prof.  der  romanischen  Sprachen  nach 
Tübingen  berufen. 

Ausgegeben  aiu  7.  Juni. 

Verantwortlicher  Redakteur  Dr.  W.   Kasten  in  Hannover. 
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Verlag  von  Carl  Meyer  (Gnstav  Prior) 

in  Hannover. 


Kürzlich  erschien: 

Ernst  von  Bändel, 

ein  deutscher  Mann  und  Künstler. 


Von 

Dr.  Herrn.  Schmidt, 

Hannover. 

Preis  M  3,60,   eleg.  geb.  Jt  5,—. 

In  diesem  kürzlich  erschienenen  Werke 
scliildert  uns  der  Verfasser  das  Leben  des 
Erbauers  des  Hermanns-Denkmals  im  Teuto- 
burger  Walde.  Er  hat  mit  grolser  Ausdauer 
und  vielem  Fleils  das  Material  zusammen- 
getragen; die  Darstellung  ist  klar,  lebendig 
und  gewandt.  Für  Erwachsene  sowohl  als 
speziell  auch  für  unsere  Jugend  ist  das  Werk 
zu  empfehlen,  und  vor  allem  sollte  es  in 
keiner  Bibliothek  unserer  Schulen  fehlen. 
Der  feste  und  nie  verzagende  Charakter  v.  Ban- 
deis ist  uns  in  anschaulicher  Weise  von  seiner 
Kindheit  an  bis  zum  späten  Greisenalter  vom 
Verfasser  iii  sicheren  Zügen  vor  Augen  ge- 
führt; er  zeigt  uns,  dafs  der  Künstler  eine 
Energie  besafs,  die  schliefslich  nach  schweren 
Kämpfen  doch  zum  Ziele  gelangte.  Den  Plan, 
seinem  Volke  ein  Denkmal  zu  erbauen,  wel- 
ches zeigen  sollte,  Avie  stark  und  mächtig 
Deutschland  sein  kann  und  ist,  wenn  es  treu 
zusammenhält,  verfolgte  er  mit  eiserner  That- 
kraft  und  unerschrockenem  Mute  37  Jahre 
lang.  Das  Buch  zeichnet  sich  durch  gediegene 
Ausstattung  aus.  Am  Schlüsse  des  Vorwortes 
sagt  der  Verfasser:  „Ich  wollte  einem  der 
besten  Deutschen,  der  sonst  leicht  in  Ver- 
gessenheit geraten  könnte,  gern  ein  schlichtes 
Denkmal  errichten ,  und  vielleicht  freut's 
manchen  guten  Deutschen,  dafs  er  von  diesem 
wackeren  Manne  etwas  Näheres  hört." 

Besprechung  aus  „Haus  und  Schule", 
1892,  Nr.  22. 


Soeben  erschien  bei  W.  Vio^let  in  Leipzig: 

Fiedler,  E.,  Das  Verliältuis  der  fraii- 

KÖHiMclieii    Sprache    zur    latciiii- 

8Cheu.  Ein  Leitfaden  für  den  Gymna- 
sialnnterricht  in  der  französischen  Sprache. 
3.  Auflage,  durchgesehen  und  vermehrt 
durch  Prof.  F.  Dinervaud.    75  Pfennig. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gostav  Prior) 

in  Hannover. 


Soeben  erschien: 

De  viris  illustribus. 

Laleitiisclies  Lesebuch  nach  .^epos,  Livius,  Curlius 
für    die   Quarta 

herausgegeben  von 
Dr.   Hans   Mlüller, 

ord.  Lehrer  am  Realgymnasium  in  Stettin. 

Zweite  Auflage.     Preis  JL  1,80. 
Der  zweiten  Auflage  ward  auf  mehrfach 
geäulserten    Wunsch    ein    Wörterverzeichnis 


beigegeben.      Das    Buch    wurde    bei    Schul- 


anfang  in  etwa  40  Anstalten  neu  eingeführt. 


Den  Herren  Direktoren  und  Lehrern,  welche 


das  Buch  noch  nicht  kennen,    bin  ich   gern 


bereit,    auf  gef.  Verlangen  ein  Freiexemplar 
gratis  und  postfrei  zu  senden. 


Carl  Meyer  (Gustav  Prior). 


Prell  Fossil -Verlag.  Zürich. 

Das 

inni  äer  ronaiiisclien  PMlolop. 

Von  Professor  H.  Morf. 
48  Seiten.     1890.    brosch.     1  M.  bO  ^ 

Urteile  der  Presse: 
Ein  geistvoll  gehaltenes  Programm  eines 
Neuphilologen ,     der    den    Forderungen    der 
neuesten  Zeit  gerecht  werden  will. 

W.  Meyer- Lübke,    Wien,   in  der 
Pädagog.  Zeitschrift,  Graz. 
Vielfache    Anregung    wird  jeder   Lehrer 
aus  dem  einfach,   klar  und  ruhig  gehaltenen 
Schriftchen  schöpfen. 

A.  Gundlach,  Weilburg  in  der  Franco- 

Gallia  1891,  III. 

Das    Lehrprogramm    des    Verfassers    bei 

seinem    Antritt   der  Züricher  Professur   von 

praktischem   Sinne    getragen,    fafslich    und 

gewandt  dargelegt. 

Zeitschrift  für  romanische  Philologie, 
Strafsburg. 


K.  Kloepper,  Englisclie  Synonymik. 

A.  Für  Lehrer  und  Studierende.     30  Bg. 

Preis  9  Mark. 

B.  Für  Schüler.    3.  AuH.     Preis  2  Mark. 
Rostock. 

Wilh.  Werthers  Verlag, 


Hierbei  eine  Beilage  aus  dem  Verlage  von  F.  A.  Herbig  in  Berlin. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 


Druck  von  August  Grirope  in  Hannover. 
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Neuphilologisches  Centralblatt. 

Organ  der  Vereine  für  neuere  Sprachen  in  Deutschland. 

Unter  Mitwirkung  von 
Oberl.  Dr.  A h u  -  Lauterberg,  Prof.  Dr.  Bierbaum  -  Karlsruhe,  Prof.  Dr.  Breymann -München,  Dir.  Dr. 
Dick  mann -Oldenburg,  Oberl.  Ey-Hannover,  Prof.  Dr.  Fels-Hamburg,  Prof.  Dr.  van  H  am  el -Groningen, 
Gymnasiall.  Hauschild-Frankfurt  a.  M.,  Prof.  Hegener-Brilssel,  Dr.  Heil  igb  rodt- Hannover,  Ober- 
lehrer  Hörn  emann-Hannover,  Dir.  Dr.  Korteg  arn-Frankfurt  a.  M.,  Dr.  Kühn -Wiesbaden,  Dir.  Dr. 
A.  Meyer- Hannover,  Mühlefeld-Osterode  a.  H.,  Oberl.  Dr.  Ohlert-Königsb.  i.  Pr.,  Dir.  Dr.  Quiehl- Kassel, 
Dr.  Proeschol  dt- Friedrichsdorf  i.Taun.,  Dr.  Reimann- Danzig,  Prof.  Dr.  S  a  c  h  s  -  Brandenburg.  Oberschulrat 
Dr.  von  Sali würk-Karlsruhe,  Paul  Sandmann-Hannover,  Prof.  Dr.  Schef fler-Dresden,  Prof.  Dr.  Ed. 
Stengel -Marburg,  Oberl.  Dr.  Tendering-Elberfeld,  Prof.  Dr.  Trautmann-Bonn,  Prof.  Victor- Marburg, 
Direktor  Walt  er -Bockenheim,  R.  Wienandt-Danzig,  Prof.  Dr.  Wülker-Leipzig  etc. 

herausgegeben  von  Dr.  W.  Kasten. 


Sechster  Jahrgang. 


Hannover,  Juli  1892. 


Nr.  7. 


Monatlich  erscheint  eine  Nummer  in  der  Stärke  von  zwei  Druckbogen  zum  Preise  von  4  Mark  für  das  Halbjahr. 
Alle  Buchandlungen  und  Postanstalten  nehmen  Bestellungen  an.  —  Beiträge  werden  unter  der  Adresse 
Dr.  W.  Kasten,  Hannover,  liavesstrafse  .'liA  erbeten.  —  Inserate  für  die  gespaltene  Petitzeile  oder  deren  Kaum 
25  Pfg.,  sowie  Beilagen  sind  an  die  Verlagsbuchhandlung  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover  zu  senden. 

Inhalt:  Fünfter  allgemeiner  deutscher  Neuphilologentag  zu  Berlin.  —  S-e.,  Ganze  oder 
halbe  Umkehr.'  (Forts.)  —  Kaim,  Die  Gestalt  Hamlets  in  der  deutschen  Kritik.  — 
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(Perle,  Sammlung  geschichtlicher  Quellenschriften  [Tendering];  Quiehl,  Einführung  in  die 
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Fünfter  allgemeiner  deutscher  Neuphilologentag  zu  Berlin 

fiiii  O.,  'T.,  S.  und  9.  Jtiiii  iJStOQ, 

veranstaltet  von  dem 
Verbände  der  deutschen  neuphilologischen  Lehrerschaft. 


Teilnehmerliste.*) 


1.  Ahnert,  Eealschullehrer,  Varel  i.  0. 

2.  Amnierlahn,  Kand.  d.  höh.  Schularats, 

Berlin. 

3.  Andresen,  Dr.,  Professor,  Münster  i.W. 

4.  Arnheim,  Dr.,  Eealschul-Direktor  a. D., 

Berlin. 

5.  Bahlsen,  Dr.,  ordentl.  Lehrer,  Berlin. 

6.  Bahn,  Dr.,  Professor,  Berlin. 

7.  Bandow,  Dr.,  Direktor,  Berlin. 

8.  Becker,  Hilfslehrer,  Prankfurt  a.  M. 

9.  Benecke,  Direktor,  Berlin. 

10.  Beyer,  Dr.,  Realschnllehrer,  Bremen. 

11.  Bieling,  Professor,  Berlin. 

12.  Bierbaum,  Dr.,  Professor,  Karlsruhe. 

13.  Bischoff,  Dr.,  Gymnasiallehrer,  Berlin. 


14.  Block,  Dr.,  Realgymnasiallehrer,  Elbing. 

15.  Blücher,   Gymnasiallehrer,  Charlotten- 

burg. 

16.  Blume,  Dr.,  Bremen. 

17.  Böddeker,  Dr.,  Professor,   Oberlehrer, 

Stettin. 

18.  Bötticher,  Dr..  Oberlehrer.  Berlin. 

19.  Böen  sei,  Dr.,  Oberlehrer,  Hamburg. 

20.  Bormann,  Dr.,  Braunschweig. 

21.  Bouvier,  Bernard,  Professor,  Genf. 

22.  Brandenburg,  Realschullehrer,  Berlin. 
j  23.    Brandes ,  Dr.,  Realschullehrer,  Potsdam. 

24.  Brückner,  Profes.sor,  Berlin. 

25.  Buchs,  Rektor,  Neu-Ruppin. 

j  26.    Cloetta,  Dr.,  Privatdozent,  Berlin. 


*)  Nach  der  am  8.  Juni  nachmittags  überreichten  Liste  mit  Ergänzungen. 
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27.  Cohn,  Wiss.  Hilfslehrer,  Berlin. 

28.  Conrad,  Dr., Oberlehrer.Gr. Lichterfelde. 

29.  Coste,  Dr.,  Oberlehrer,  Berlin. 

30.  Dannenberg,     Dr..     Realschullehrer, 

Seesen. 

31.  Deter,  Dr..  Direktor,  Gr.- Lichterfelde. 

32.  Deutschbein,    Dr.,    Gymnasial  -  Ober- 

lehrer. Zwickau. 

33.  Dick  mann,  Dr.,  Direktor,   Oldenburg 

i.  Gr. 

34.  Di  der  ich,   Dr.,    Realgymnasiallehrer, 

Mülheim  a.  Rhein. 

35.  Diebler,  Dr..  Oberlehrer,  Chemnitz. 

36.  Dieter.  Dr.,  ord.  Lehrer,  Berlin. 

37.  Dörr,  Rektor,  Solingen. 

38.  Draeger,  Dr.,  ord.  Lehrer.  Berlin. 

39.  Dressel,  Dr.,  Oberlehrer,  Berlin. 

40.  Ehering.  Dr.,  Privatgelehrter,  Berlin. 

41.  Ehrenthal.  Dr.,  Oberlehrer.  Breslan. 

42.  Ehrhart,  Professor,  Stuttgart. 

43.  Engelmann,  Dr.,  Berlin. 

44.  Eng  wer,  Dr.,  ord.  Lehrer,  Berlin. 

4^.   Erzgraeber,  Dr.,  Oberlehrer,  Güstrow. 

46.  Faehling,  Berlin. 

47.  Fath,  Dr.,  Professor,  Karlsruhe. 

48.  Fehse,  Dr.,  Realgymnasial -Oberlehrer, 

Chemnitz. 

49.  Fischer,  Realgymnasiallehrer,  Dessau. 

50.  Flaschel,   Dr.,   Lehrer   an   der  Land- 

wirtsehaftsschule.  Brieg. 

51.  Flindt.  Oberlehrer.  Charlottenburg. 

52.  Förster,  cand.  phil.,  Berlin. 

53.  Gebhardt,  Dr.,  Berlin. 

54.  Gebhardt,  Verlagsbuchhändler,  Leipzig. 

55.  Giovanoli,  Dr..  Berlin. 

56.  Goldschmidt,    Verlagsbuchhändler, 

Berlin. 

57.  Greif.  Dr.,  Berlin. 

58.  Grosch,  Reallehrer,  Gotha. 

59.  Gropp,  Dr.,  Rektor,  Charlottenburg. 

60.  Grube,  Dr.,  Oberlehrer.  Berlin. 

61.  Gundlach,  Dr.,  Gymna.siallehrer.  Weil- 

burg. 

62.  Haase,  Dr ,  Leipzig. 

63.  Hahn,  Oberlehrer,  Braunschweig. 

64.  Hahn,  Oberlehrer,  Berlin. 

65.  Hamann,  Dr.,  Professor,  Berlin. 

66.  Harnisch,  Dr.,  Berlin. 

67.  Harsley,    Lektor    an    der   Universität, 

Berlin. 

68.  Hart  mann.  ord.  Lehrer,  Berlin. 

69.  Härtung,  Dr..  Oberlehrer,  Wittstock. 

70.  Hassel  bäum,  Dr.,   Oberlehrer,   Ka.ssel. 

71.  Haubold,  Dr.,  Chemnitz. 

72.  Heinze,  Dr.,  ord.  Lehrer.  Berlin. 

73.  Hellgrewe,    Dr.,    ord.  Lehrer,    Char- 

lottenburg. 

74.  Hellwig,  Dr.,  Berlin. 

75.  H endreich,  Dr.,  Berlin. 

76.  Henze,  Dr.,  Berlin. 

77.  Hering,  cand.  prob.,  Berlin. 

78.  Herrmann,   Dr.,  Privatdozent,   Berlin. 

79.  Herzfeld,  Dr.,  Berlin. 


8(").  Hey f eider.  Verlagsbuchhändl.,  Berlin. 

81.  Himmelreich.  Realschullehrer,  Gotha. 

82.  Hirsch,  Dr.,  Oberlehrer,  Berlin. 

83.  Hoffmann,  Dr.,  Ober -Realschullehrer, 

Gleiwitz. 

84.  Hosch,  Dr.,  Berlin. 

85.  Hofmeister.  Dr.,Realgvmnasiallehrer, 

Erfurt. 

86.  Hubert,  Dr.,  Oberlehrer,  Leipzig. 

87.  Hummel,  Fr.,  Dr.,  Oberl.,  Magdeburg. 

88.  Hummel.  Gust.,  Reallehrer.  Helmstedt. 

89.  Huot.  Dr.,  Direktor,  Berlin. 

90.  Kabisch,  Dr.,  Gymnasiallehrer,  Berlin, 

91.  Kaluza,  Dr.,  Privatdozent.  Königsberg. 

92.  Kammer  er,    Professor,    Oberlehrer, 

Braunschweig. 

93.  Kaphengst,  Dr.,  Professor,  Elberfeld. 

94.  Kares.  Dr.,  Direktor  z.  D.,  Marburg  an 

der  Lahn. 

95.  Kasten,  Dr.,  Oberlehrer.  Hannover. 

96.  Kaulen,  Dr., Gymnasiallehrer,  Meppen. 

97.  Keesebiter.   Dr.,   ord.  Lehrer,  Berlin. 

98.  Kinzel.  Dr.,  Oberlehrer,  Berlin. 

99.  Kirchner,  Lic.  Dr.,  Oberlehrer,  Berlin. 

100.  Kjederqvist,  Lic,  Schweden. 

101.  Klapp,  Dr..  Oberfehrer,  Parchim. 

102.  Klatt,  ord.  Lehrer,  Berlin. 

103.  Klingelhöffer,  Dr.,  Professor,  Darm- 

stadt. 

104.  Klinghardt, Dr., Oberlehr.. Tarnowitz. 

105.  Knauff,  Dr.,  ord. Lehr..  Charlottenburg. 

106.  Knörk.  Dr..  Berlin. 

107.  Koch.  Dr.,  Realgymnasiallehrer,  Berlin. 

108.  Köcher,  Dr.,  Altenburg. 

109.  Kölbing,  Dr.,  Professor,  Breslau. 

110.  Koller,  Professor  an  der  k.  technischen 

Hochschule.  Stuttgart. 

111.  Konrath,  Dr,  Professor,  Greifswald. 

112.  Koschwitz.  Dr.,  Professor,  Greifswald. 

113.  Krem  er,    Dr.,    Lehrer   an  der  Haupt- 

kadettenanstalt. Steglitz. 

114.  Kreutzberg.  Oberlehrer,  Neifse. 

115.  Krollick.  Oberlehrer,  Berlin. 

116.  Krüger,  Schul  Vorsteher,  Hamburg. 

117.  Krüger,  Gymnasiallehrer,  Ohrdruf. 
11)^.  Kühn.  Dr.,  Oberlehrer,  Wiesbaden. 

119.  Küppers,  Dr.,  wiss.  Hilfslehrer,  Berlin. 

120.  Kunz,  Dr..  Berlin. 

121.  Kuttner,  Dr.,  Berlin. 

122.  Lach,  Direktor.  Berlin. 

123.  Langenscheidt.  Professor.  Berlin. 

124.  Laemmerhirt,  Dr..  ord.  Lehrer,  Posen. 

125.  Lampe,  Profes.sor.  Berlin. 

126.  L e h m  a n n ,  Dr., Gymnasiallehrer. Berlin. 

127.  Lenz,  Rektor,  Küstrin. 
12S.  Leo,  Dr.,  Professor,  Berlin. 

129.  Lewin,  Dr  ,  Wiesbaden. 

130.  Lippold,    Dr.,    Professor,    Rektor, 

Zwickau. 

131.  Locella,   Baron,    königl.  italienischer 

Vize -Konsul,  Dresden. 

132.  Löschhorn,  Dr.,  Oberlehrer,  Berlin. 

133.  Lücking,  Dr.,  Professor,  Berlin. 
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134.  Lüttge,  Dr.,  Oberlehrer,  Braunschweig. 

1 35.  M  a  i  6  r ,  Professor,  Metzingen  (Württem- 

berg). 

136.  Mangold,  Dr.,  Oberlehrer,  Berlin. 
1,37.    Mann,  Dr.,  Berlin. 

138.  Marcuse,  Dr.,  Rektor,  Berlin. 

139.  Marechal,  Dr. ,  Professor,    Realschul- 

direktor, Bremen. 
UO.    Mar  eile,  Berlin. 

141.  Martens,  Dr.,  Frankfurt  a.  Oder. 

142.  Eckstein-Matthews,    Privatier, 

London. 

143.  Meifsner,  Dr.,  Professor,  Belfast. 

144.  Meifsner,  Wollin  i.  P. 

145.  Michaelis,  Dr.,  Professor,  Berlin. 

146.  Michaelis,  Dr.,  Rektor,  Berlin. 

147.  Mönch,  Lehrer  am  Realprogymnasium, 

Rathenow. 

148.  Mühlefeld,  Dr.,  Oberlehrer,  Osterode 

am  Harz. 

149.  Müller,  Dr.,  Oberlehrer,  Berlin. 

150.  Münster,  Dr.,  ord.  Lehrer,  Berlin. 

151.  de  Mugica,  Lic,  Berlin. 

152.  Mufsmacher.  Rentner,  Mülheim  a. Rh. 

153.  Nagel,  Dr..  Lehrer,  Pr.-Stargard. 

154.  Neunzig,  Hilfslehrer,  Berlin. 

155.  Noack,  Dr.,  Jena. 

156.  von    Obstfelder,     Dr.,     Oberlehrer, 

Krossen  a.  0. 

157.  Olsvig,  Bergen  in  Norwegen. 

158.  Opitz,  Oberlehrer,  Berlin. 

159.  Ortmann,    Gymnasiallehrer,    Neu- 

strelitz. 

160.  Oschinsky,   wiss.  Hilfslehrer,   Berlin. 

161.  Paetsch,  Professor,  Potsdam. 

162.  Palm,  Dr.,  Oberlehrer,  Berlin. 

163.  Pariselle,  Dr.,  Oberlehrer.  Berlin. 

164.  Penn  er,  Dr.,  Oberlehrer,  Berlin. 

165.  Petry,  Dr.,  Direktor,  Remscheid. 

166.  Pflüger,     Dr.,     Professor,    Rektor, 

Chemnitz. 

167.  Plattner,  Rektor.  Berlin. 

168.  Plötz,  Dr.,  Gymnasial-Oberlehrer  a.  D., 

Görlitz. 

169.  Po  lenz,  wissenschaftlicher  Hilfslehrer, 

Charlottenburg. 

170.  Poppe,  Dr.,  Berlin. 

171.  Proetzsch,  Oberlehrer,  Potsdam. 

172.  Quedefeld,   Dr.,   Oberlehrer,    Freien- 

walde a.  0. 

173.  Quiehl,  Dr.,  Realschuldirektor,  Kassel. 

174.  Rädmann,  Filosofie  Kandidat,  Upsala. 

175.  Rambeau,  Professor,  Hamburg. 

176.  Regel,  Dr.,  Oberlehrer,  Halle. 

177.  Rehrmann,  Dr.,Prof.,Gr.-Lichterfelde. 

178.  Reich,  wiss. Hilfslehr.,Gr.-Lichterfelde. 

179.  Risop,  Dr.,  ord.  Lehrer,  Potsdam. 

180.  Ritter,  Dr.,  Professor,  Direktor*,  Berlin. 

181.  V.  Roden,  Gymnasiallehrer,  Wismar. 

182.  Roediger,  Dr.,  Professor,  Berlin. 

183.  Rogge,  Dr.,  Bremen. 

184.  Rosenberg,  Dr.,  Hilfslehrer,  Berlin. 

185.  Rosen thal,  Dr.,  Rektor,  Hannover. 


186.  Rofsmann,  Dr.,  Realschullehrer,  Wies- 

baden. 

187.  Röttgers,  ord.  Lehrer,  Berlin. 

188.  Rousselot,   Abbe,  Professeur  ä  l'üni- 

versite  Catholique,  Paris. 

189.  Rucktäschel,  Dr.,  Chemnitz. 

190.  Sachs,  Dr.,  Professor,  Brandenburg. 

191.  Sachse,  Dr.,  Oberlehrer,    Charlotten- 

burg. 

192.  Schick,  Dr.,  Privatdozent,  Berlin. 

193.  Schleich,  Dr.,  Berlin. 

194.  Schmidt,  L,  Dr.,  Professor,  Gr.-Lichter- 

felde. 

195.  Schmidt,  Otto,  Dr.,  Greifswald. 

196.  Schneider,  Dr..  Professor,  Altenburg. 

197.  Schnell,     Dr.,    Realgymnasiallehrer, 

Altona. 

198.  Schüth,  Dr.,  Realgymnasiallehrer,  Al- 

tona. 

199.  Schultz,  Dr.,  Berlin. 

200.  Schulze,  Dr.,  Hilfskustos,  Berlin. 

201.  Schulze,  Dr.,  Direktor,  Berlin. 

202.  Schwalbe,  Direktor,  Berlin. 

203.  Seifert,  Dr.,  Charlottenburg. 

204.  Seiferth,  cand.  phil.,  Marburg. 

205.  Sonnenburg, Dr., Direkt. , Ludwigslust. 

206.  Speer,  Charlottenburg. 

207.  Speyer,  Berlin. 

208.  Spohn,  Gymnasiallehrer,  Ostrowo. 

209.  Stange,  Dr.,  Oberlehrer,  Minden  i.  W. 

210.  Stengel,  Dr.,  Profes.sor,  Marburg. 

211.  Strien,  Dr.,  Profe.s.sor,  Dessau. 
212*.    Tanger,  Dr.,  Oberlehrer,  Berlin. 

213.  Tank,  Dr.,Gymnasiallehr.,Treptowa.R. 

214.  T  e  n  d  e  r i  n  g ,  Dr.,  Gymnasial-Oberlehrer, 

Elberfeld. 

215.  Thi essen,  Dr.,  Berlin. 

216.  Titius,  Oberlehrer,  Altena  i.  W. 

217.  Tobler,  Dr.,  Frofes.sor,  Berlin. 

218.  Treis,  Dr.,  Charlottenburg. 

219.  Türk,  Dr.,  ord.  Lehrer,  Berlin. 

220.  Ulbrich,    Dr.,    Professor,    Direktor. 

Berlin. 

221.  Ubhoff,  Realschullehrer,  Berlin. 

222.  Varnhagen,  Professor,  Erlangen. 

223.  Vietor,  Professor,  Marburg. 

224.  Voelckerling,  Professor,  Berlin. 

225.  Vollert,  Verlagsbuchhändler,  Berlin. 

226.  Waetzoldt,   Dr.,  Professor,  Direktor, 

Berlin. 

227.  Wagner,  Profe.ssor,  Reutlingen. 

228.  Walter,  Realschul -Direktor,  Bocken- 

heim . 

229.  Wandelt,  Dr.,  ord.  Lehrer,  Wolgast. 

230.  W  a n  d  s  c h  n  e  i  d  e  r,  Dr.,Gymnasiallehrer, 

Wismar. 

231.  Wappenhans,  ord.  Lehrer,  Berlin. 

232.  Wen  dt,  Dr.,  Professor,  Hamburg. 

233.  Wespy,     Dr.,     Realgymnasiallehrer, 

Chemnitz. 

234.  Wetzel,  Ernst,  Oberlehrer,  Berlin. 

235.  Wetzel,  Emil,  ord.  Lehrer,  Berlin. 

236.  Wetzel,  Karl,  ord.  Lehrer,  Berlin. 
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237.  Wilke,  Dr.,  Oberlehrer,  Leipzig.  '247.    W  üllen  web  er,  Dr..  ord.  Lehrer.  Berlin. 

238.  Wienandt,  Danzig.  \2iS.   Wüllenweber,   Dr.,  Professor,  Ober- 
lehrer, Berlin. 

249.    Wutk,  Gymnasiallehrer,  Spandau. 
2bO.    Wychjt,'rani,  Dr..  Direktor,  Leipzis^. 

251.  Zerofiebel.  ord.  Lehrer.  Kassel. 

252.  Zupitza,  Ernst,  stud.  phil.,  Berlin. 

253.  Zupitza,  Julius,  Dr.,  Professor,  Berlin. 
Aul'serdem  zeigt  die  Liste  noch  die  Namen 

der  Damen  Ahnert,  Androsen,  Draeger, 
Mellien. 


239.  W  i  1 1  e  n  b  e  r  g ,  Dr.,  Oberlehrer,  Lübben, 

240.  Willer t,  Dr.,  ord.  Lelirer,  Berlin. 

241.  Wittekindt.  Gymnasiallehrer,  Berlin. 

242.  Wolf  f.  Professor.  Berlin. 

243.  Wolper,  Dr.,  liealschuldirektor,  Frank- 

hausen iKyft'häuser). 

244.  Wolter.  Dr.,  Oberlehrer,  Berlin. 

245.  Wülker,  Dr.,  ord.  Professor.  Leipzig. 

246.  Wüllenweber,  Oberlehrer,  Berlin. 


Zu  der  Versammlung,  welche  weder  in  der  Berliner  noch  in  der 
übrigen  Presse  grofsen  Widerhall  gefunden  hat  —  wenigstens  haben  wir 
in  der  Frankfurter  Zeitung,  der  Kölnischen  Zeitung,  dem  Leipziger  Tage- 
blatt, der  Magdeburger  Zeitung,  dem  Schwäbischen  Merkur,  den  Dresdener 
Nachrichten  u.  a.  bis  zum  14.  Juni  vergebens  nach  einem  eingehenderen 
Berichte  gesucht  —  hatten  sich  laut  obiger,  erst  gegen  Schlufs  der  Ver- 
sammlung herausgegebenen  Teilnehmerliste  ca.  260  Festgenossen  vereinigt, 
von  denen  Berlin  allein  ca.  100  stellte. 

Die  Begrüfsung  fand  am  Pfingstmontag -Abend  im  Konzerthaus,  Leip- 
zigerstrafse  48,  in  herzlicher  Weise  seitens  des  Prof.  Dr.  Zupitza  im  Namen 
des  Berliner  Vereines  statt,  woran  sich  die  übliche  Vorstellung  unter  Er- 
hebung und  Nennung  von  Namen  und  Herkunftsort  anschlofs.  Sodann 
schlug  der  Vorsitzende  im  Namen  des  Ortsausschusses  die  Tagesordnungen 
für  die  drei  folgenden  Sitzungen  vor,  welche  auch  schliefslich  trotz  Ein- 
spruchs, namentlich  seitens  der  „Reformer",  Annahme  fanden. 

Folgende  Vorträge  waren  angemeldet: 

1)  Herr  L  Schmidt  aus  Grols-Lichterfelde,  Über  englischen  Humor. 

2)  Herr  K.  Sachs  aus  Brandenburg.  Über  die  Decadents. 

3)  Herr  H.  Yarnhagen  aus  Erlangen,  Über  eine  der  Erlanger  Bibliothek  gehörige 

Sammlung  von  alten  Drucken  italienischer  Novellen  in  Versen. 

4)  Herr  G.  Tanger  aus  Berlin,  Über  Lautschrift. 

5)  Herr  Ph.  Wagner  aus  Reutlingen,    Französische  Quantität  (unter  Vorführung 

des  Albrechtschen  Apparates). 
G)   Herr  Ch.  Mai  eile  aus  Berlin,  La  question  de  l'e  muet  en  18!^)2. 

7)  Herr  St.  Waetzoldt  aus  Berlin,  Über  die  Aufgabe  des  neusprachlichen  Unter- 

richts und  die  Vorbildung  der  Lehrer  der  neueren  Sprachen. 

8)  Herr  H.  Klinghardt  aus  Tarnowitz,  Über  das  parallele  und  successive  Prinzip 

im  neusprachlichen  Lelirplan. 

9)  Herr  W.  Mangold  aus  Berlin,  Gelöste  und  ungelöste  Fragen  der  Methodik. 

10)  Herr  W.  Scheffler  aus  Dresden.  Bild  und  Lektüre. 

11)  Herr  H.  Conrad  aus  Grols- Lichterfelde,  Wie  soll  eine  gedruckte  Grundlage 

für  neusprachliche  Sprecliübungeii.  besctiaffen  sein? 

12)  Herr  G.  Härtung  aus  Wittstock,   Über  die  Methode  des  Anfangsunterrichts  in 

den  neueren  Sprachen,  speziell  im  Englischen. 
13). Herr  A.  Rambeau  aus  Hamburg,  Die  offiziellen  Anforderungen  in  Bezug  auf 

die  Sprechfertigkeit  der  Lehrer  der  neueren  Sprachen  und  die  realen  Verhältnisse. 
14)    Herr  Baron  G.  Locella  aus  Dresden,  Über  Sprach-,  Fach-  und  Spezial-Wörter- 

bücher. 
1,5)   Herr  Abbe  Rousselot  aus  Paris  wird  seinen  Phonautographen  vorführen. 

Der  Vorsitzende  schlug  von  obigen  Anmeldungen  für  den  ersten  Tag 
die  unter  Nr.  1  —  4  verzeichneten  vor ,  für  den  zweiten  Tag  morgens  die 
Nr.  7 — 13  und  für  den  Nachmittag  aufserdem  noch  5,  15  und  6. 

Gegen  diesen  Vorschlag  erklärte  sich  Prof.  Wendt-Hamburg,  welcher 
den  Anfang  mit  Nr,  7  und   13  gemacht  haben  wollte,  da  sie  die  Wünsche 
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der  Lehrerschaft  ausdrückten  und  den  zur  Begrüfsung  zu  erwartenden  Ver- 
tretern des  Kultusministeriums  alsdann  am  geeignetsten  vorgetragen  würden. 
—  Kühn -Wiesbaden  verlangt  eine  weitergehende  Besprechung  und  dem- 
nach Ausscheidung  einer  Anzahl  von  Vorträgen,  dem  im  weiteren  Verlauf 
auch  durch  Prof.  Sachs,  Prof.  Varnhagen,  Dr.  Tanger  etc.  zum  Be- 
dauern der  Versammlung  durch  Zurückziehung  ihrer  Anmeldungen  Folge  ge- 
geben wird.  —  Für  den  Vorschlag  des  Vorsitzenden  erklären  sich  u.  a.  die 
Herren  Koch,  Dir,  Schulze,  Ptosenthal,  Kölbing.  Es  wurde  namentlich 
geltend  gemacht,  dafs  Universität  und  Schule  Hand  in  Hand  gehen  müssen, 
was  nicht  geschehen  würde,  wenn  man  die  pädagogischen  Vorträge  zu  sehr 
in  den  Vordergrund  dränge.  Prof.  Stengel  hingegen  verlangt  gröfste  Be- 
rücksichtigung der  Tagesfragen.  Klinghardt,  Pflüger,  Mangold  bitten 
die  Redner  um  gegenseitiges  Einvernehmen,  um  so  eine  Konzentration  des 
Gebotenen  und  Raum  zum  Meinungsaustausch  zu  erzielen.  Schliefslich 
wird  nach  einer  eine  Stunde  dauernden  Besprechung  Schlufs  der  Debatte 
beantragt.  Die  Rednerliste  weist  noch  sieben  Namen  für  und  wider  auf, 
nach  deren  Anhörung  und  nachdem  die  Zurücknahme  der  Vorträge  wider- 
rufen, man  sich  zur  Annahme  des  ursprünglichen  Vorschlags  einigt.  Am 
Schlufs  wird  noch  bekannt  gegeben,  dafs  Se.  Majestät  der  Kaiser  etwa 
230  Plätze  zur  Vorstellung  von  Shakespeares  Sturm  zur  Verfügung  gestellt 
hat  und  dafs  ebenfalls  Direktor  L'Arronge  im  Deutschen  Theater  den 
Teilnehmern  freien  Eintritt  gewährt  zu  Maria  Stuart.  Zur  Deckung  der 
Kosten  hat  Se.  Majestät  der  Kaiser  2000  Mark  beigetragen. 

Erster  Tag,  7.  Juni. 

Erste  SitZ'Ung. 

Prof.  Dr.  Zupitza  macht  u.  a.  in  seiner  Begrüfsungsrede  die  Mit- 
teilung, dafs  infolge  der  vielen  Restanten  die  Mitgliederzahl  des  Verbandes 
der  neuphilologischen  Lehrerschaft  wohl  nicht  KJOO  überschreiten  werde, 
Redner  bestimmt  die  Ziele  der  Vereinigung  und  weist  auch  auf  die  Geneigt- 
heit hin,  welche  höhererseits  besteht,  deren  Bestrebungen  zu  unterstützen. 
Der  Kultusminister  Dr.  Bosse  ist  durch  Amtsgeschäfte  am  Erscheinen  ver- 
hindert, doch  hat  derselbe  durch  Verordnung  verfügt,  den  die  Versamm- 
lung besuchenden  Lehrern  am  Donnerstag  nach  Pfingsten  noch  Urlaub  zu 
erteilen.  Die  Stadt  Berlin  hat  die  Versammlungslokale  im  Rathaus  zur  Ver- 
fügung gestellt.  Ferner  dankt  Redner  dem  General-Direktor  Dr.  Wilmanns, 
welcher  eine  Ausstellung  von  Handschriften  und  alten  Drucken  veranstaltet 
hat  und  denen,  welche  Bücherspenden  gaben,  so  den  Herren  Weber,  L  Schmidt 
und  John  Koch  u.  a. 

Geh.  Ober-Regierungsrat  St  au  der  überbringt  die  Glückwünsche  des 
Kultusministers,  bespricht  die  Tendenz  der  neuen  Lehrgänge  und  hofft  auf 
die  Unterstützung  der  Lehrerschaft.  —  Dr.  Fürstenau  bewillkommnet 
namens  der  Stadt  Berlin  und  legt  dar,  wie  der  Betrieb  der  neueren  Sprachen 
ein  wesentliches  Moment  für  die  gegenseitige  Erziehung  der  Völker  ist.  Die 
Stadt  Berlin  ist  auch  insofern  vorgegangen,  als  sie  Lehrern  jährliche 
Reisestipendien  ausgesetzt  hat.  —  Oberlehrer  Bötticher  heifst  namens 
der  Gesellschaft  für  deutsche  Philologie  willkommen.  —  Prof.  Bouvier 
überbringt  die  Glückwünsche  der  Universität  Genf,  anfangs  in  deutscher, 
dann  in  französischer  Sprache  und  geht  des  nähern  auf  Anempfehlung  der 
dort  stattfindenden  Ferienkurse   ein.     (Vergl.  Neuphil.  Centralbl.  VL   127.) 
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Es  folgten  die  Vorträge  der  Herren  I.  Schmidt,  Prof.  Sachs,  Prof. 
Varnhagen  und  Dr.  Tanger,  die  wir  später  vollständig  oder  auszugs- 
weise zu  bringen  hoffen. 

War  nachgerade  in  dem  Oberlichtsaale  des  Piathauses  die  Hitze  eine 
nahezu  unerträgliche  geworden,  so  umfingen  um  2 ','2  Uhr  die  Festteil- 
nehraer  die  kühlen,  geschmackvoll  ausgestatteten  Säle  der  Grofsloge  Royal 
York,  Dorotheenstrafse  27,  bei  welchem  die  Vorsitzenden  Prof.  Sachs  und 
Prof.  Koller  u.  a.  die  üblichen  Toaste  ausbrachten.  Leider  war  die  Hoffnung, 
dafs  die  Berliner  Kollegen  für  einen  reicheren  Flor  von  Damen  als  je  eine 
neuphilologische  Tafel  geziert,  sorgen  würden,  wegen  der  beschränkten 
Räumlichkeit  nicht  zu  erfüllen  gewesen,  Ihrer  ward  von  Rektor  Dr.  Rosen- 
thal gedacht.  Von  Oberlehrer  Ey  lief  folgendes  Gedicht  ein,  das  sofortige 
telegraphische  Beantwortung  von  Prof.  Sachs  fand. 

Den  Xenphilologen  in  Berlin. 

Als  wir  vor  Jahren  nach  der  Erntezeit 

Den  ersten  Tag  der  Heerschau  ausgeschrieben, 
Bin  ich,  ein  Rufer  in  dem  muntern  Streit 

Der  Neoglotten,  auf  dem  Feld  geblieben. 
Ein  Invalide  schaue  ich  nun  zu 

Mit  Sehnsucht  oft  und  stets  mit  inn'gem  Freuen, 
Wie  mächtig  sich  in  siegsgewisser  Ruh' 

Zum  Geisteswettkarapf  stellt  das  Heer  der  Treuen. 

Nach  Deutschlands  Hauptstadt  zieht  es  heut'  herbei, 

Und  wieder  wird  des  Wortes  Schwert  geschwungen, 
Und  was  am  Tage  tönt  wie  Kriegsgeschrei, 

Wird  abends  weggekneipt  und  weggesungen 
Und  wenn  die  Herr'n  erst  alles  leben  lassen, 

Erklingt's  auch  mir  im  Ohr  aus  weiter  Fern'; 
Still  werd'  ich  dann  mein  einsam  Glas  erfassen: 

Heil  unsenu  Bund!    Ein  Schmollis,  werte  Herr'n! 

Mit  herzlichem  Gruls  Adolf  Ey. 
* 
*  * 

Dem  Urey  sendet  herzlichen  Grufs 

Der  5.  Neuphilologentag 
Und  wünscht,  dafs  er  wieder  frisch  und  gesund 

Die  G.  Tagung  verschönen  mag, 
Dafs  er  bald  wieder  der  alte  Ey, 

Frisch,  frei  und  fröhlich  wie  olim  sei. 

Abends  begaben  sich  die  Teilnehmer  zum  Schauspielhaus,  allein  statt 
des  erwarteten  Shakespeareschen  Sturmes  wurden  drei  kleinere  Stücke  auf- 
geführt. Nur  wenige,  welche  keine  Billets  hatten  bekommen  können,  fanden 
sich  im  Deutschen  Theater,  wo  „Maria  Stuart"  aufgeführt  wurde,  ein.  Spät 
oder  auch  früh  ward's,  während  die  letzten,  die  Mundgerechtmachung  der 
„Dennis  und  Metia"  erläuternd,  es  sich  „im  Spaten'^  gut  sein  liefsen. 

Zweiter  Tag,  8.  Juni. 

Zweite  Sitzung. 

Die  Morgensitzung  unter  Vorsitz  des  Prof.  Sachs  von  9  bis  12  Uhr 
füllten  die  Vorträge  des  Herrn  Direktors  Prof.  Waetzoldt,  des  Prof. 
Rambeau  und  des  Oberlehrers  Härtung  über  Anfangsunterricht  im  Eng- 
lischen aus,  von  denen  erstere  Thesen  aufgestellt  hatten,  die  jedoch  erst  am 
Nachmittage  zur  Generaldebatte  verstellt  wurden.     Namentlich  der  Vortrag 
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des  erstgenannten  Herrn  entfachte  oftmaligen  Beifallssturm.  In  Bezug  auf 
die  neuen  Lehrgänge  vermifste  derselbe  die  Feststellung  eines  idealen  Ziels, 
wie  solches  bei  den  alten  Sprachen  geschehen  ist,  nämlich:  Einführung 
in  die  moderne  Kultur,  Verständnis  für  die  Eigentümlichkeiten  der  Nachbar- 
völker und  somit  Beihilfe  zur  Anbahnung  von  Frieden  und  Freundschaft 
mit  ihnen.  Unter  andern  wies  er  auf  die  neue  noch  zu  erwartende  Prüfungs- 
ordnung hin,  derzufolge  das  Examen  in  zwei  Teilen  zu  machen  sein  wird. 
Im  ersten  ist  die  Befähigung  für  den  Unterricht  in  Religion,  Deutsch  und 
Geschichte  für  untere  Klassen  zu  erwerben,  im  zweiten  die  Fachprüfung 
zn  bestehen,  welcher  keine  bestimmte  Kombinationen  vorgeschrieben  sein 
wird.  Es  werden  später  nicht  Französisch  und  Englisch  zusammen  zu  er- 
werben sein,  sondern  vielleicht  Latein  und  Französisch  oder  Deutsch  und 
Englisch.  Hauptnachdruck  wird  in  allen  Stufen  auf  die  Fähigkeit,  Sprach- 
übungen zu  leiten,  zu  legen  sein.  Die  aufgestellten  Thesen  betrafen  das  Ziel 
des  Schulsprachunterrichts:  Gelesenes  und  Geschriebenes  zu  verstehen  und 
Fähigkeit  zum  schriftlichen  Ausdruck.  Die  Vorbildung  der  Lehrer  er- 
heischt praktische  Seminare  mit  kleinen  Abteilungen,  den  Betrieb  der 
sprachlichen  und  litterarischen  Entwickelung  während  der  letzten  Jahr- 
hunderte auf  den  Universitäten,  einen  mehrmonatlichen  Aufenthalt  im  Aus- 
lande vor  der  Prüfung.  Die  Probanden  sind  alsdann  Direktoren  zuzuweisen, 
welche  Verständnis  für  neuere  Sprachen  zeigen.  Zur  Erhaltung  der  Sprech- 
fähigkeit sind  Reisestipendien  zu  gewähren  und  Ferienkurse  im  Auslande 
anzubahnen. 

Die  Thesen  des  Herrn  Prof.  Rambeau  deckten  sich  zum  Teil  mit 
den  obigen.  In  seinem  Vortrage  legte  Redner  für  Plcetz'  Methode  eine 
Lanze  ein,  der  seinerzeit  mit  Schülern  und  Lehrern  zu  rechnen  hatte. 
Ferner  spricht  er  für  fleifsige  Sprechübungen  als  Vorstufen  zum  Aufsatz, 
indem  er  auf  das  Lateinische  verweist,  bei  dem  mit  Wegfall  der  Konver- 
sation auch  dem  freien  schriftlichen  Gebrauch  ein  Ziel  gesetzt  würde.  Für 
die  angehenden  Lehrer  verlangt  Redner  ebenfalls  Pflege  der  praktischen 
Befähigung;  das  jetzige  zweijährige  Seminar  bringt  hierin  keine  Förderung. 
Von  den  Universitätslehrern  verlangt  er  gröfsere  Berücksichtigung  der  Be- 
dürfnisse der  Schule.  Gar  bald  wird  ein  Mangel  an  neusprachlichen  Leh- 
rern sich  fühlbar  machen,  da  auch  an  Gymnasien  der  englische  Unterricht 
eingeführt  ist. 

Ferner  sprach  noch  Oberlehrer  Härtung  über  den  Anfangsunterricht 
im  Englischen. 

Um  12  Uhr  begab  man  sich  zum  Prälaten,  weitausgedehnten  Wirt- 
schaftsräumen unter  der  Stadtbahn  neben  dem  Bahnhof  Alexanderplatz, 
um  gemeinsam  ein  Frühstück  einzunehmen.  —  Um  2  Uhr  begann  die 

Dritte  Sitzung 

unter  Vorsitz  des  Prof.  K  oller- Stuttgart.  In  ihr  führte  Prof.  Wagner- 
Reutlingen  in  ähnlicher  Weise,  wie  solches  bereits  in  Stuttgart  in  Bezug 
auf  den  schwäbischen  Dialekt  geschehen  war,  Messungen  über  französische 
Quantität  mit  Hilfe  des  Phonographen  aus.  Sodann  redete  Abbe  Rousselot 
von  der  katholischen  Universität  in  Paris  des  längeren  in  interessantester 
Weise  über  die  Verwendung  seines  Phonoautographen.  Dargelegt  sind  seine 
Forschungen  auch  in  seinem  Werke  „Les  modifications  phonetiques  du  langage 
etudiees  dans  le  patois  d'une  famille  de  Cellefrouin  (Charente)."  Paris  1891, 
Welter,  374  p.,  25  fr.     Der  Vortragende  führt  an  akustischen  Instrumenten 
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vur:  Foucaults  Kegistrutor,  Mareys  Membrantrommel  mit  Hebelwerk,  den 
elektrischen  Signalapparat  von  Depuz,  den  künstlichen  Gaumen  nach  Omley, 
Coles,  Hugelin;  ferner  Vorrichtungen,  mn  die  nach  innen  und  aufsen  ge- 
richteten Bewegungen  der  Zunge,  der  Lippen,  des  Kehlkopfs,  der  Nase,  der 
Atmungsorgane  zu  beobachten  unter  Ver^Yendung  von  elektrischer  und 
Luftübeitragung,  desgleichen  das  Mikrophon  und  den  Hauchmesser. 

Betreffs  des  nächsten  Versammlungsortes  zu  Pfingsten  1894  liegen 
zwei  Vorschläge  vor.  Waetzoldt  und  VVendt  sprechen  für  Hamburg, 
Stengel  im  Auftrage  von  Sallwürks  für  Karlsruhe.  An  der  Debatte 
beteiligen  sich  Zupitza,  Kölbing,  Koschwitz,  Kasten,  Fath,  Koch,  und  ent- 
scheidet man  sich  für  Karlsruhe.  Walter  wünscht  die  Verhandlungen  auf 
drei  Tage  auszudehnen.  Sachs  giebt  dem  neuen  Vorstande  anheim,  für 
längeren  Urlaub  bei  den  verschiedenen  Regierungen  einzutreten.  In  das 
Präsidium  werden  gewählt:  Müller- Karlsruhe,  Neu  mann -Heidelberg, 
von  Sallwürk   Karlsruhe. 

Bei  der  Besprechung  von  Waetzoldts  und  Rambeaus  Thesen,  welche 
darauf  stattfindet,  platzen  die  Meinungen  heftig  aufeinander.  Es  wird 
deren  en-bloc-Annahme  vorgeschlagen,  die  auch  gegen  die  Stimmen  zumeist 
der  der  Universität  angehörenden  Mitglieder  erfolgt.  Schliefslich  wurde  vor- 
geschlagen, den  Beschlufs  als  Resolution  dem  Kultusministerium  seitens  des 
Präsidiums  zur  Kenntnis  zu  bringen,  worauf  Prof.  Zupitza  sein  Amt  nieder- 
legt. Prof.  Stengel  jedoch  erklärt  sich,  nachdem  selbst  Waetzoldt  die  Aus- 
führung dieses  Auftrags  abgelehnt,  obwohl  ebenfalls  mit  den  Thesen  im 
ganzen  nicht  einverstanden,  zur  Ausführung  des  Vorschlags  bereit. 

Nebenversammlungen 

hielten  am  Montag  und  Mittwoch  die  Reformer  im  „Münchener  Hof'^  unter 
Vorsitz  des  Herrn  Rektors  Dörr  ab.  In  denselben  war  die  Rede  von  den 
Erfahrungen,  welche  mit  der  Verwendung  von  Bildern  beim  Unterricht, 
der  Lautschrift,  dem  Chorsprechen  und  Singen  gemacht  worden  waren.  Der 
Meinungsaustausch  war  sehr  lebhaft  und  beteiligten  sich  an  der  Debatte 
die  Herren  Kühn,  Walter,  Klinghardt,  Zergiebel,  Lewin,  Wendt,  Harnisch, 
Krüger,  Mühlefeld,  Wienandt,  Kasten.  Vielfach  ward  hervorgehoben,  dafs 
man  bei  Versuchen,  die  Methode  nach  der  angedeuteten  Richtung  zu  ver- 
bessern, auf  Widerstand  seitens  der  Direktoren  gestofsen  sei. 

Die  Ausstellung 

von  Handschriften  und  Druckwerken  neusprachlicher  Art  zu  besuchen  ge- 
stattete kaum  die  Zeit.  Dennoch  hatten  sich  Mittwochs  zwischen  8  und  9  Uhr 
eine  grofse  Zahl  von  Festteilnehmern  eingefunden.  Die  Werke  lagen  in  einem 
gröfseren  Parterrezimmer  des  Bibliothekgebäudes  auf  drei  langen  Tafeln 
ausgebreitet,  so  Handschriften  aus  der  Hamilton -Sammlung,  z.  B.  Songe 
du  Vergier,  mehrere  Manuskripte  des  Roman  de  la  Rose,  Fabliaux  aus 
dem  12.  Jahrhundert,  Coutumes  de  Beauvoisis  per  Philippe  de  Beaumanoir, 
mehrere  Petrarcas  und  Dantes,  zum  Teil  mit  Glossen,  Romuleon  mit  inter- 
essanten Federzeichnungen,  ein  illustrirtes  Jagdbuch:  Livre  du  Roy  Modus 
aus  dem  14.  Jahrhundert,  eine  Bible  historiale  von  1318,  Oeuvres  Dalain 
Charetier,  Jeu  des  Echecs  von  1375,  Concordia  degli  Evangeli  von  1397, 
das  altfranzösische  Imprese  di  Carlo  Marcelio  von  1341,  Chevalier  de  la 
Table  Ronde.  Chroniques  de  S.  Denys,  527  p.,  aus  dem  Anfang  des  15.  Jahr- 
hunderts,   Traite    dune   Ami   Devote  par   le   Roi   Rene  Danjou    von    1455, 
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Livre  Des  S.  S.  Anges  vom  Ende  des  13.  Jahrhunderts,  La  vie  et  canoni- 
cat  de  St.  Louis,  Louange  de  Mons,  S.  Jehan  Levang,  Histoire  du  Tloi 
Alexandre,  Libro  del  Nascimento  de  Alex.  M.  Auf  dem  mittleren  Tische 
lagen  Handschriften  und  Inkunabeln  der  deutschen  Litteratur,  während  sich 
auf  dem  dritten  wertvolle  Drucke  des  Egniont  von  1788,  der  Iiäuber  von 
1781,  reichverzierte  Bibeln,  die  erste  Ausgabe  des  Vocabulario  della  Crusca 
mit  Abbildung  einer  Mahlvorrichtung  auf  dem  Titelblatte,  ein  Cervantes 
von  1613,  Beaumont  und  Fletcher  von  1647,  ein  alter  Chaucer  und  die 
vier  Shakespeare-Folios  von  1623,  1632,  1664,  1685  usw.  usw.  befanden. 

Zur  Verteilung  gelangten  aufser  Probenummern  der  Franco-Gallia, 
der  Mitteilungen  des  Allgemeinen  Deutschen  Vereins,  des  NeuiDhilologischen 
Centralblatts  noch  in  gröfserer  Zahl: 

Festschrift  zur  Begrüfsung  des  fünften  Allgemeinen  Deutschen  Neu- 
philologentages zu  Berlin  Pfingsten  1892.  Verfafst  von  Mitgliedern 
der  Berliner  Gesellschaft  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen, 
der  Gesellschaft  für  deutsche  Philologie  und  der  Gesellsciiaft  für 
deutsche  Litteratur.  Herausgegeben  von  Julius  Zupitza.  202  S. 
Berlin  1892.     Weidmannsche  Buchhandlung. 

Inhalt:  Johannes  Bolte,  Das  Märchen  vom  Tanze  des  Mönches  im  Dorn- 
busch. —  Erich  Schmidt,  Ein  verschollener  Aufsatz  A.  W.  Schlegels 
über  Goethes  „Triumj^ih  der  Empfindsamkeit".  —  Julius  Zupitza.  L'ber 
die  mittelenglische  Bearbeitung  von  Boccaccios  'De  claris  mulieribus'  in 
der  Handschrift  des  Brit.  Mus.  Add.  10,304.  —  Adolf  Tobler,  Un- 
gedruckte Briefe  von  Freunden  Ugo  Foscolos.  —  Max  Roediger,  Elf 
französische  Volkslieder  aus  der  Sammlung  von  Haupt  und  Tobler  über- 
setzt. —  Stephan  Waetzoldt,  Paul  Verlaine,  ein  Dichter  der  Decadence. 

William  Shakespeares  ausgewählte  dramatische  Werke,  in  A.  W. 
von  Schlegels  berichtigter  Übersetzung,  zum  Teil  in  eigener  Über- 
tragung, mit  Einleitungen  und  erläuternden  Anmerkungen  heraus- 
gegeben von  Dr.  Immanuel  Schmidt,  Professor  an  der  König- 
lichen Hauptkadettenanstalt  zu  Lichterfelde.  I.  Macbeth.  XXIV 
und  96  S.     Berlin  1892.     Verlag  von  Wilhelm  Gronau. 

Histoire  de  Monsieur  l'Abbe  Teint  en  Vert.  Nach  einer  Hand- 
schrift der  Nationalbibliothek  in  Paris.  Dem  fünften  allgemeinen 
deutschen  Neuphilologentage  zu  Berlin  überreicht  von  Hermann 
Varnhagen.     Erlangen  1892.     Verlag  von  Fr.  Junge. 

Ebenfalls  hatten  die  Buchhandlungen  von  Renger,  Kühtmann  usw. 
Probesendungen  ihres  Verlags  geschickt,  die  leider  allzufrüh  vergriffen 
waren  und  nur  einem  Teil  der  Anwesenden  zu  Gesicht  kamen.  Bei  ge- 
nügenderem Raum  hätte  sich  aus  dem  Zugesandten  ebenfalls  eine  kleine 
Ausstellung  bilden  lassen. 

Der  Kommers 

fand  am  Mittwoch -Abend  nach  Schlufs  der  Sitzungen  wiederum  im  Kon- 
zerthause statt.  Durch  besondere  Gunst  hatte  die  Kapelle  des  3.  Garde- 
regiments die  Erlaubnis  erhalten,  in  Uniform  Unterhaltungsmusik  und  Be- 
gleitung zu  liefern.  Herr  Dr.  Kabisch-Berlin  präsidierte.  Es  folgte  so- 
dann Toast  auf  Toast,  zu  denen  namentlich  die  in  den  Sitzungen  vorauf- 
gegangenen Wortgefechte  die  Pointen  lieferten.  Ein  warmer  Ton  wollte 
jedoch  nicht  recht  Wurzel   fassen,   die  Gegensätze   waren    doch  etwas   zu 
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schroff  aufeinander  geprallt.  Nachdem  Siippes  Ouvertüre  zu  „Flotte  Bursche" 
verhallt  war,  brachte  der  Präses  Kabisch  ein  Hoch  auf  Se.  Majestät  den 
Kaiser  aus.  Es  folgten  „Sind  wir  vereint  zur  guten  Stunde"  und  „Philo- 
logie in  ihren  Hallen",  ein  Kneii^lied  für  Neoglotten  von  I.  Schmidt.  Prof. 
Tobler  verwies  humoristisch  auf  die  Piolle,  welche  man  den  Universitäts- 
professoren in  der  Debatte  und  durch  die  Abstimmung  über  die  Thesen 
Waetzoldt-Rambeau  zuerteilt  hatte.  Darauf  erhob  sich  Iiadau,  man  glaubte 
im  Quartier  Latin  zu  sein,  lebhaft  fielen  die  anwesenden  Franzosen  ein, 
sogar  Abbe  Rousselot  vergafs,  dafs  er  in  Deutschlands  Kaiserstadt  war, 
um  sich  der  file  anzuschliefsen.  Es  war  die  Einladung  zu  einem  Ein- 
akter, wovon  Abdruck  des  Theaterzettels  hier  folgt: 

Mercredi,  8.  Juin  1892.  Cinquieme  annee. 

L'ENTR'    ACTE 


L'ENTR'  ACTE  est  le  seul  Journal -Programme  dont  la  vente,  au  prix 
reduit  ä  rien,  soit  autorisee  ä  l'interieur  du  Theätre. 

COMEDIE  FRANCAISE 

du 

V-    ÜVenpliilologentag-. 

Oll  coramencera  tout  ä  I'heure.' 

Les  Esperances. 

Comedie  eu  un  acte  et  en  prose  par  Paul  Bilhaud. 

PERSONNAGES. 
Hermance Mmc.  Ohja    Wohlüruck, 

PenirionnaiTt  du  Thiälre  A'alional 
de  VOdeon  n  Parii. 

Horace M.   CamlUc  Lenoir, 

Ve'egue  univereitaire  de  Paris. 

Uli  doniesti(|ue,  personnage  muet. 

cacao  van  houten 

MEILLEUR  &  MOINS  CHER 

Qi'E  TOi'S  LES  CllOCVLATS. 

Dr.  Kabisch  sang  darauf  mit  Chor  Baumbachs  „Gestern  safs  ich 
still  beim  Wein",  Musik  von  Bellermann,  alsdann  folgte  „Wohlauf,  die 
Luft  geht  frisch  und  rein",  worauf  Prof.  Wülker  in  seiner  humoristischen 
Weise  die  Stadt  Berlin  leben  liefs.  Nach  „0,  alte  Burschenherrlichkeit" 
entfesselte  Prof.  Koediger  die  Pedelust  durch  einen  Toast  auf  die  Damen, 
welche  der  Feier  von  den  Logen  aus  beiwohnten.  Ihm  folgten  Prof.  Sachs 
auf  den  Ausschufs,  Lösch  hörn  auf  die  deutsche  Jugend,  Koch  den  Kosmo- 
politismus, Bouvier  als  Antwort  in  französischer  Sprache  auf  die  deutsche 
Gelehrsamkeit.  Mit  Nr.  6  „Neuere  Philologie,  juchheidi"  von  0.  K.  trat 
man  in  die  Fidelitas  ein.  Rektor  Rosenthal  liefs  noch  die  Universitäten 
leben;  L  Schmidt  verlas  eine  darauf  zur  Verteilung  gebrachte  Bierzeitung, 
der  gleich  die  Kritik  von  Prof.  Koller  in  seiner  gemütlichen  süddeutschen 
Art  auf  dem  Fufse  folgte. 
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Der   Ausflug 

nach  l'otsdam  und  Umgegend  war  vom  schönsten  Wetter  begünstigt.  11  Uhr 
am  Donnerstag  -  Morgen  stachen  die  Boote  in  See  bei  Station  Wannsee. 
Ringsum  spiegelten  sich  bewaldete  Ufer  und  prächtige  Villen  in  der  klaren 
Fhit,  die  man  zum  Restaurant  in  etwa  20  Minuten  währender  Fahrt  durch- 
fuhr. Dort  wartete  ein  gutes  Frühstück,  und  unter  traulichem  Gespräch 
verstrich  die  Zeit  bis  zur  Abfahrt  des  Dampfers  um  1  Uhr  nach  Potsdam. 
Vielen  jedoch  gestattete  die  zur  Heimreise  drängende  Zeit  die  Mitfahrt 
nicht.  Sie  nahmen  Abschied  von  den  Berliner  und  in  Urlaubsangelegen- 
heiten glücklicheren  Freunden  in  der  Hoffnung  auf  fröhliches  Wiedersehen 
zu  Ptingsteu  1894  in  Karlsruhe. 


Ganze  oder  halbe  Umkehr? 

Fünf  Bemerkungen  nn  Anschlufs  an  Kesselers  „Zur  Methode  des  französisclien 
Unterrichts".  Leipzig  1889.  Fock. 
Von  S-e. 
(Fortsetzung.) 
IV. 
Trotz  seiner  richtigen  und  anerkennenswerten  Äufserungen  über  die 
methodische  Stellung  der  Grammatik  und  trotz  seiner  besonnenen  An- 
sichten hinsichthch  des  Übersetzens  bringt  Kesseler  es  fertig,  auf  S.  9 
für  die  Ehre  der  alten  Methode  eine  Lanze  zu  brechen,  die  besser  ganz 
geblieben  wäre.  Es  ist  heutzutage  wohl  nicht  zeitgemäfs,  ein  Lehrverfahren 
in  Schutz  zu  nehmen,  das  trotz  seines  gesunkenen .  Ansehens ,  trotz  seiner 
anerkannten  Mängel  noch  fast  ungebrochen  seine  Stellung  bewahrt.  Was 
will  es  denn  zu  Gunsten  dieses  Verfahrens  sagen,  dafs  auch  unter  seiner 
Herrschaft  sich  gar  mancher  Zögling  unserer  höheren  Schulen  „eine  recht 
brauchbare  französische  Aussprache  neben  schätzenswerten  grammatischen 
Kenntnissen  erworben"  habe?  Von  einer  recht  brauchbaren  Aussprache 
kann  nach  unseren  Erfahrungen  doch  nur  mit  Einschränkung  die  Rede 
sein.  Welche  Zahlenaufnahmen  aber  wären  im  stände,  alle  die  verlorene 
Zeit  und  Arbeit  nachzuweisen,  die  im  fremdsprachlichen  Unterricht  ohne 
nutzbare  Ergebnisse  für  die  Lebensbildung  blofs  gedient  haben,  die  gram- 
matistische  Tretmühle  in  Umdrehung  zu  setzen?  Und  ist  es  etwa  eine 
Empfehlung  für  die  alte  Methode,  dafs  auch  sie  es  sehr  wohl  gestattet 
haben  würde,  die  Aussprache  mehr  wie  bisher  zu  pflegen  und  dem  schriftlichen 
und  mündlichen  freien  Gebrauche  der  Sprache  einen  gröfseren  Umfang  ein- 
zuräumen? Sollte  sie  deshalb  etwa  wenigstens  geduldet  werden?  Nein, 
der  Schulunterricht  kann  nur  ein  bestes  und  ein  einheitliches  Verfahren 
anerkennen,  ein  Verfahren,  welches  die  Pflege  wichtiger  Sprachgebiete 
nicht  nur  gestattet,  sondern  auch  fordert.  In  dem  Geiste  jener  herr- 
schenden Methode  aber,  welche  auf  die  Verwendung  eines  abgezogenen 
Regelnstoffes  zu  allerhand  allgemein  geistigen  Übungen  hin  gebaut  ist, 
liegt  es  und  mufs  es  liegen,  das  ganze  körperliche  Umundan  der  Sprache, 
die  Aussprache,  den  schriftlichen  und  mündlichen  Ausdruck,  die  inhaltliche 
und  sachliche  Erklärung,  gering  zu  schätzen.  Was  von  diesen  Seiten  des 
Sprachlebens  im  Unterricht  herangezogen  wird,  ist  äufsere  Zuthat  und  der 
Methode   an   sich   fremd.     Hat   unser  fremdsprachlicher   Unterricht  bisher 
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nach  diesen  Iiichtungcn  irgend  etwas  geleistet,  so  ist  das  allein  dank  der 
Einsicht  des  einzelnen  Lehrers  und  den  Forderungen  des  Lebens  gescliehen, 
aber  wahrlich  nicht  Verdienst  der  gültigen  Methode. 

Es  bedarf  eines  geschichtlichen  Rückblickes,  um  zu  verstehen,  wie 
eine  so  merkwürdig  einseitige  Methode  sich  entwickeln  konnte  und  worin 
ihre  etwaigen  Verdienste  beruhen.  Denn  nicht  aus  rein  psychologischen 
Ei'wägungen,  nicht  aus  innerer  Notwendigkeit  ist  sie  hervorgegangen,  wie 
die  S.  11  angeführte  Äufserung  von  Dr.  Hirsch  besagt,  sondern  allein  die 
eigenartige  äufsere  Lage  des  lateinischen  Sprachunterrichts  hat  diesen 
Werdegang  bestimmt.  Solange  das  Latein  bis  vor  wenigen  Geschlechtern 
noch  im  wissenschaftlichen  und  geschäftlichen  Verkehre  gewisserraafsen 
eine  lebende  Sprache  war,  so  lange  hat,  wie  weit  wir  die  Entwickelung  von 
Anfang  unseres  Jahrhunderts  an  rückwärts  verfolgen,  die  eigentliche  ge- 
brauchsmäfsige  Aneignung  der  Sprache  unmittelbar  an  der  Hand  des  Lesens 
der  Schriftsteller  stattgefunden.  Daneben  her  ging  ursprünglich  ein  mehr 
oder  minder  mechanisches  Einbläuen  der  abstrakten  Sprachkenntnisse. 
Beide  Betriebe  waren  nicht  organisch  verbunden  und  griften  zu  wenig  in- 
einander. Die  Arbeit  war  denn  auch  erstaunlich  langwierig,  die  Ergebnisse 
unsicher.  So  in  zwei  Teile  gespalten  fand  das  XVL  Jahrhundert,  fand 
der  P^intritt  der  Neuzeit  den  Lateinunterricht  vor.  Sie  hat  in  gleichem 
Schritt  mit  der  Ausbreitung  des  Humanismus  die  bessernde  Hand  anzulegen 
nicht  versäumt,  und  zwar  von  beiden  Flügeln  her,  sow-ohl  von  der  Lektüre 
wie  von  der  Grammatik  ausgehend.  Aber  die  älteren  Versuche,  von  der 
Lektüre  aus  zum  Aufbau  der  abgezogenen  Sprachelemente  svstematisch 
fortzuschreiten,  die  im  Laufe  der  letzten  Jahrhunderte  gemacht  sind,  längst 
bevor  an  .Jacotot  (vgl.  Kesseler  S.  10)  oder  gar  an  quousque  tandem  ge- 
dacht wurde,  konnten  nicht  durchschlagen,  sowohl  wegen  ihrer  inneren 
Unvollkommenheit,  als  weil  die  Strömung  von  der  entgegengesetzten  Seite 
her  zu  stark  war.  So  blieb  bei  allem  Wachsen  an  Wissenschaftlichkeit 
und  Tiefe  des  philologischen  Betriebes  die  Lektüre,  was  das  Unterrichts- 
verfahren anbetriö't,  wesentlich  im  alten  Geleise,  ihre  systematische  Ver- 
wertung für  die  Spracherlernung  erfuhr  bis  auf  Perthes'  Zeiten  herab 
verhältnismäfsig  geringe  Weiterbildung.  Dagegen  wurde  die  formale,  ab- 
gezogene Seite  der  Sprache  durch  die  Nachfolger  der  Humanisten  und 
das  Schulwesen,  welches  die  Erbschaft  des  Reformationszeitalters  antrat, 
ganz  aufserordentlich  erfolgreich  entwickelt  und  methodisch  für  den  Un- 
terricht nutzbar  gemacht.  Als  nun  mit  dem  Ausgange  des  XVH.  Jahr- 
hunderts der  Gebrauch  des  Lateins  im  wirkliehen  Leben  immer  mehr 
zurückzugehen  anfing,  blieb  die  geistige  Herrschaft  des  Altertums,  was 
Wissenschaft,  Kunst,  Staatseinrichtungen  betriÜt,  doch  noch  immer  am 
Zunehmen.  Somit  steigerte  sich  auch  die  Geltung  des  Lateins  in  Er- 
ziehung und  Schule  immer  weiter.  Kein  Unterrichtszweig  konnte  sich 
wenigstens  in  der  durchschnittlichen  gelehrten  Erziehung  daneben  ent- 
wickeln, trotzdem  hellblickende  Geister,  Staatsmänner  und  Philosophen, 
wiederholt  auf  das  Übel  einer  solchen  Einseitigkeit  aufmerksam  machten. 
Wollte  man  nun  das  Latein  als  die  Mittelsäule  der  Pädagogik  für  die 
Geistesbildung  recht  nutzbar  machen,  was  blieb  dann  in  einer  Zeit,  w^o  es 
noch  keine  historische  und  veigleichende  Sprachwissenschaft  gab,  wo  Kultur- 
geschichte, Altertumskunde  und  Kunstwissenschaft  noch  in  den  Windeln 
lagen,  anders  übrig,  als  die  logischen,  die  formalen,  die  abgezogenen  Ele- 
mente   der    Sprache    immer   wirksamer  zu  verarbeiten,    umsomehr    als    die 
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Mathematik,  der  einzige  nennenswerte  Gefährte  des  Lateins,  auch  nach 
dieser  Seite  zog.  So  gelangte  man  immer  mehr  dahin,  jene  zu  über- 
schätzen, ihnen  einen  schlechthin  einzig  dastehenden  Wert  zuzuerkennen. 
Unter  diesen  Gestirnen  fand  unser  Jahrhundert  den  Lateinunterricht  vor, 
und  als  es  nun  bei  dem  Neuaufbau  der  Gesellschaft  mit  dem  Abschlüsse 
der  Revolutionszeit  galt,  das  Unterrichtswesen  besonders  in  Preufsen  und 
Bayern  neu  zu  gestalten,  da  hielt  das  Zusammenwirken  folgender  Um- 
stände den  lateinischen  und  mit  ihm  den  gesamten  Sprachunterricht  im 
einmal  angenommenen  Geleise:  Die  Geltung  des  Lateins  im  praktischen 
Leben  war  so  gut  wie  erloschen,  obgleich  sie  noch  immer  dem  Herkommen 
gemäfs  überschätzt  wurde.  Seine  kulturgeschichtliche  Bedeutung,  d.  h.  sein 
\Vert  für  das  Verständnis  der  europäischen  Gesittigung  in  ihrer  eben  durch 
das  Latein  vermittelten  Entwickelung  wurde  wenigstens  geahnt.  Was  aber 
den  Ausschlag  für  die  Stellung  der  Sprache  im  Unterricht  gab,  das  war 
der  Einflufs,  den  die  Altertumswissenschaft  damals  unter  dem  Eindrucke 
der  gleichzeitigen  Blüteperiode  unserer  klassischen  Dichtung  und  der  alt- 
klassischen Philologie  auf  die  Geistesbildung  gewonnen  hatte,  das  war  die 
Auffassung  der  Antike  als  der  Erzieherin  schlechtweg.  Daneben  konnten 
weder  die  Naturwissenschaften,  die  eben  erst  ihre  ersten  Triumphe  feierten, 
noch  die  germanischen  und  romanischen  Philologieen,  die  einstweilen  erst 
in  den  Studierstuben  hingebender  Forscher  im  gebundenen  Zustande  vor- 
hand'en  waren,  noch  die  Geschichte,  deren  Erwachen  erst  bevorstand,  irgend 
mehr  als  dürftige  Beachtung  finden.  So  setzte  sich  denn  der  Latein- 
unterricht in  der  Schule  fest,  leider  in  der  überwiegend  formalistischen 
Gestalt,  die  er  einmal  angenommen  hatte.  Doch  war  letzteres  nicht  allein 
eine  Wirkung  des  Gesetzes  der  Trägheit.  Vielmehr  hätte  es  nahe  gelegen, 
dafs  der  Aufschwung  der  Altertumswissenschaft  auch  zu  einer  Verinner- 
lichung  des  altsprachlichen  Unterrichts  geführt  hätte,  und  es  hat  auch 
wohl  den  Anschein  gehabt,  als  wenn  es  dazu  kommen  würde.  Aber  schon 
war  die  eigenartige  unterrichtliche  Verwendung  der  lateinischen  Gram- 
matik, welche  doch  nichts  als  eine  nur  zeitlich  berechtigte  Folge  einer  ge- 
schichtlichen Ausnahmestellung  der  Sprache  gewesen  war,  in  ein  System 
gebracht.  Gleichzeitig  beherrschte  der  Gedanke  einer  formalgeistigen  Bil- 
dung die  Köpfe  der  Erzieher  mit  Ausschliefslichkeit.  Formalgeistige  Bil- 
dung und  die  überkommene  Art  des  Lateinbetriebes  sind  seitdem  für  un- 
zertrennlich angesehen.  Und  jetzt  unter  dem  Einflüsse  dieser  Grundsätze, 
jetzt,  wo  nicht  mehr  die  Anwendung  der  Sprache  im  praktischen  Leben 
drängte,  gelang  es,  wie  Perthes  bemerkt,  endlich  nach  und  nach  das  Latein- 
lesen aus  dem  Anfangsunterricht  gänzlich  wegzudrücken,  denselben  aus- 
schliefslich  auf  die  Grammatik  zu  begründen.  Die  Herrschaft  der  Gram- 
matizisten  war  besiegelt. 

Wenn  man  den  Versicherungen  der  begeisterten  Philologen  traut,  so 
vermittelte  unsere  Lateinschule  wenigstens  in  den  oberen  Klassen  das 
reifere  und  freiere  Verständnis  des  Altertums.  Aber  der  blasse  Formalismus, 
die  tote  Buchstabenphilologie  herrschte  hier  wie  im  Anfangsunterricht.  Da 
trat  der  Lehrer  der  Prima  herein  mit  einem  halben  Dutzend  Textausgaben 
unter  dem  Arme  und  stellte  Zeile  für  Zeile  den  Text  her,  das,  w^as  die 
eigentliche  Arbeit  der  Schule  war,  als  unnützes  Beiwerk  behandelnd.  Gewifs, 
wenn  die  Schüler  ein  Schriftwerk  kennen  lernen,  so  müssen  sie  auch  etwas 
erfahren  von  dem  Stande  der  Überlieferung,  in  dem  es  auf  uns  gekommen 
ist.      Und  gar  mancher  Punkt  der  Textherstellung  giebt  zu   Erörterungen 
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allgemeiner  Natur  in  Bezug  auf  Versmafs,  Altertumskunde.  Schrifttum 
ungezwungenen  Anlafs.  Aber  die  gelegentliche  und  dann  natürlich  gründ- 
liche Erledigung  solcher  Fragen  ist  denn  doch  ein  ander  Ding,  als  jenes 
geschilderte  einseitige  und  ausschliefsliche  Verfahren  eines  zum  Unglück  für 
Schule  und  Schüler  in  die  Pädagogie  verschlagenen,  verknöcherten  Philo- 
logentumes.  Solche  Auswüchse  lagen  zu  sehr  im  Geiste  des  herrschenden 
Lehrverfahrens,  als  dafs  sie  nicht  Bewunderung  und  Nachahmung  hätten 
finden  sollen. 

Offenbar  war  der  Lateinunterricht  in  der  geschilderten  Gestaltung 
eine  blofse  gelehrte  Fachbildung,  ja  eine  philologische  Fachbildung  im 
engeren  Sinne.  Aber  damit  ist  nicht  gesagt,  dafs  es  die  einzige  und 
dafs  es  die  beste  gelehrte  Vorbildung  gewesen  sei.  Vielmehr  gehört  die 
gelehrte  Fachbildung  auf  die  Universität.  Die  allgemeine  Vorbildung 
der  Gelehrten  aber  darf  keine  wesentlich  andere  sein,  als  die  aller 
übrigen  erleuchteten  Teile  der  Nation.  Jede  sondernde  Abweichung,  jede 
auf  Vereinzelung  zielende  gelehrte  Erziehung  gereicht  zum  Schaden  für 
Volkstum  und  Gelehrsamkeit.  Immerhin  hat  die  Lateinschule  auch  in 
jener  Form  die  Achtung  vor  dem  Erbe  des  Altertums  auf  uns  gebracht. 
Die  Überschätzung  des  Altertums  als  Erzieher  hat  sich  erspriefslicher  er- 
wiesen ,  als  es  seine  Unterschätzung  gethan  haben  würde.  Das  ist  Ein 
Verdienst  der  alten  Schule.  Im  Schatten  der  klassischen  Wissenschaften 
sind  ganze  Geschlechtsfolgen  bedeutender  Gelehrten  in  Deutschland  grofs 
geworden,  die  das  deutsche  Volk  in  die  erste  Reihe  der  Kulturvölker  gestellt 
haben.  Wir  sind  nun  weit  entfernt,  das  Verständnis  und  die  Kenntnis  des 
Altertums  in  Deutschland  gerade  der  formalistischen  und  einseitigen  Art 
und  Weise  zuzuschreiben,  in  der  die  alten  Sprachen  und  Litteraturen  durch- 
gängig auf  unseren  Lehranstalten  behandelt  sind.  Aber  wir  müssen  zugeben, 
dafs  jenes  Verständnis  bei  diesem  Unterrichtsverfahren  wenigstens  nicht 
schlecht  fuhr,  solange  letzteres  einheitlich  war  und  soviel  Spielraum  hatte, 
dafs  neben  der  abgezogenen  auch  die  stoffliche  und  sachliche  Seite  jener 
Sprachen  zu  ihrem  Rechte  kam.  Aber  sehr  früh  fing  das  Jahrhundert  an, 
seine  Ansprüche  in  der  Schule  geltend  zu  machen,  die  neuzeitlichen  Lehr- 
gegeustände  engten  einer  nach  dem  andei-n  die  klassischen  Sprachen  immer 
weiter  ein.  Diese  beherrschten  nicht  mehr  den  Schulbetrieb,  nicht  mehr 
den  Geist  der  Schüler,  Zersplitterung  trat  ein.  Und  am  schlimmsten  war, 
dafs  auf  seinem  eigenen  Boden  der  altsprachliche  Unterricht,  beladen  mit 
den  formalgeistigen  Auswüchsen  und  Verzettelungen,  im  Kern  stockig  ge- 
worden, nicht  mehr  seine  Aufgabe  zu  erfüllen  vermochte:  Die  Kenntnisse 
gingen  fortwährend  zurück.  Leider  waren  die  neueren  Sprachen  im  grofsen 
und  ganzen  dem  Verhalten  der  alten  gefolgt.  Und  war  auf  ihrem  Gebiete 
zwar  einesteils  immer  noch  mehr  Regsamkeit,  so  lagen  doch  wieder  andere 
Übelstände  vor,  die  ihre  Lage  nicht  weniger  mifslich  gestalteten:  Auch  hier 
unbefriedigende  Ergebnisse.  Was  wir  nun  als  die  Folge  eines  organischen 
Fehlers  erkannt  haben,  das  suchte  man,  statt  von  innen  heraus,  durch  die 
zeitliche  Ausdehnung  der  Schularbeit  zu  überwinden.  Aber  dadurch  trieb 
man  natürlich  Zuständen  entgegen,  die  äufserlich  und  innerlich  unhaltbar 
wurden.  Der  Stolz,  mit  dem  die  Nation  auf  ihr  Schulwesen  zu  blicken 
gewohnt  war,  wich  der  Ernüchterung,  der  Geringschätzung,  der  Besorgnis. 
Da  war  es  die  „Prophetennatur"  eines  Perthes,  die  für  den  lateinischen 
Unterricht  das  Heilmittel  aufwies.  Ihm  folgte  nach  einiger  Zeit  für  die 
neueren  Sprachen  Quousque  tandem.    Endlich  öffnet  ein  kaiserliches  Macht- 
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wort  die  eingerostete  Pforte  der  "Weiterentwickelung.  Möchte  sie  nicht  zu 
bald  wieder  geschlossen  werden !  .  .  .  Wir  meinen,  die  über  das  Knie  ge- 
brochenen Beschliefsungen  der  Dezemberzusammenkunft  können  keine  volle 
Befriedigung  gewähren.  Indem  sie  zwei  so  wesentlich  verschiedene  höhere 
Schulformen  zulassen,  haben  sie  die  innere  Zersplitterung  durch  die  äufsere 
ersetzt.  Die  Gesamtkultur  unseres  Volkes  ist  eine  einheitliche:  wir  haben 
nicht  eine  antik -ideale  und  eine  modern -reale  Kultur,  sondern  eine  natio- 
nale. Folglich  kann  auch  die  Erziehung  nur  eine  einheitliche,  nationale 
sein.  Eine  Schulform  wie  die  der  Oberrealschule,  die  ihrem  ganzen  inneren 
Wesen  nach  in  der  bleiernen  Praxis  unausbleiblich  zur  Verkennung  der 
antiken  Elemente  in  der  nationalen  Kultur  führen  mufs,  ruht  nur  dem 
Namen,  nicht  der  That  nach  auf  der  einheitlich  nationalen  Grundlage  der 
Erziehung,  Immerhin  ist  dem  Formalismus  ein  schwerer  Schlag  versetzt  und 
mehr  noch,  die  nationale  einheitliche  Grundlage  der  Erziehung  ist  wenigstens 
in  der  Theorie  festgestellt.  Aus  dem  Streite  der  Meinungen  ist  so  viel  klar  ge- 
worden, dafs  an  erziehlichem  Wert  die  alten  Sprachen,  die  neuen  und  die  Natur- 
wissenschaften nichts  vor  einander  voraus  haben.  Zum  Erzieher  aber  in  un- 
serer Schule  soll  niemand  anders  berufen  werden,  als  die  deutschen  Dichter 
und  Denker,  als  der  Volksgeist,  wie  er  sich  in  Sprache  und  Kunst,  in  Helden- 
tum und  Gesittigung  während  unvergefslicher  Tage  des  Leidens  und  des 
Glanzes  offenbart  hat.  Auf  diese  Kunde  hin  mufs  die  Schule  aufgebaut 
werden,  und  zwar  einheitlich.  Das  will  besagen,  dafs  die  fremden  Sprachen, 
alte  wie  neue,  endgültig  von  ihrer  Erzieherrolle  abzutreten  haben.  Dann 
aber  mufs  gleichzeitig  der  mit  verschossenen  schematischen  Figuren  bedeckte 
Mantel  des  formalistischen  Wesens  an  den  Haken  gehängt  werden,  in  dem 
sie  diese  Rolle  gespielt  haben.  Nicht  wollen  wir  etwa  wie  Verrina  mit  dem 
Mantel  auch  den  Träger  in  das  gleiche  Geschick  hineinzerren.  Denn  wir 
unsererseits  können  uns  keine  höhere  Schule  in  Deutschland  ohne  minde- 
stens eine  alte  und  zwei  neuere  Sprachen  denken.  Die  wirklich  lebendige 
Kenntnis  dieser  Schulsprachen  und  ihrer  Litteraturen  wollen  wir  weder 
ganz  noch  teilweise  entbehren,  weder  nach  Umfang  noch  Inhalt  beschnitten 
sehen.  Ohne  dieselben  würden  dem  gebildeten  Deutschen  seine  Zeit  und 
die  Vergangenheit  seines  Volkes  unbegreifliche  Dinge  bleiben.  Sie  haben 
einen  zu  bedeutenden  Raum  im  deutschen  Volksleben  eingenommen  und 
nehmen  noch  einen  zu  bedeutenden  ein,  als  dafs  jemals  ein  gebildeter 
Deutscher  sich  über  ihre  Kenntnis  hinwegsetzen  könnte.  Wie  sollte  er 
ohne  sie  imstande  sein,  sich  den  Seelenzustand,  die  Entwickelung  und  die 
Ziele  eines  Mannes  der  ersten  und  zweiten  Renaissance,  des  Zeitalters  Lud- 
wigs XIV,,  der  Revolution  oder  des  Konstitutionalismus  zurechtzulegen. 
Mit  anderen  Worten,  wir  müssen  die  fremden  Sprachen  nicht  so  sehr  treiben, 
weil  dem  Verständnis  des  Volkstumes  und  der  Kulturepochen,  denen  sie  ent- 
sprechen, an  sich  eine  hohe  erziehliche  Bedeutung  zukommt,  sondern  vielmehr 
wir  treiben  sie,  um  die  Einflüsse  kennen  zu  lernen,  die  durch  ihre  Vermitte- 
lung  auf  den  Werdegang  der  deutschen  Bildung  eingewirkt  haben.  Also  noch- 
mals, auf  dem  Gebiete  der  Fremdsprachen  ist  es  uns  nicht  um  erziehliche  Ein- 
wirkung, sondern  um  thatsächliche  Kenntnisse  zu  tliun.  Führte  früher  die  er- 
ziehliche Geltung  der  Fremdsprachen  dazu,  dafs  sie  ganz  besonders  nach  der 
formalen  Seite  hin  ausgenutzt  wurden,  so  beruht  dagegen  ihr  nunmehr  in  den 
Vordergrund  tretender  kulturgeschichtlicher  Wert,  d.  h.  eben  die  Rolle,  die 
sie  nicht  zunächst  in  der  deutschen  Kulturentwickelung  gespielt  haben,  vor 
allem   auf  der   stofflichen   und   sachlichen  Überlieferung,   deren    Gefäfs   sie 
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sind.  Um  zu  diesem  Kerne  zu  gelangen,  handelt  es  sich  also  darum,  mit 
möglichst  geringem  Verlust  an  Zeit  und  Mühe  die  lebendige,  stoft'beherr- 
schende  Kenntnis  der  Sprachen  sich  anzueignen.  —  — 

Wenn  hier  nun  der  kulturgeschichtliche  Wert  des  Sprachenbetriebes 
ausschliefslich  in  den  Vordergrund  gestellt  wird,  so  ist  vielleicht  doch  Grund 
zu  befürchten,  dafs  dann  erst  recht  die  alten  Meinungen  wieder  auftauchen,  als 
ob  in  dieser  Hinsicht  die  Kenntnis  der  Schriftsprache  genüge,  dagegen  die 
Pflege  der  Aussprache  und  des  mündlichen  Ausdruckes  den  Zwecken  der 
Schule  fern  läge.  Allerdings  wäre  darauf  zunächst  zu  erwidern,  dafs  es  sich  ja 
um  schulmäfsigen,  also  wissenschaftlich  sachgemäfsen  Unterricht  handele,  der 
keine  Seite  des  Sprachlebens  vernachlässigen  und  kein  in  seinem  Bereich 
liegendes  Bilduugsmittel  unter  den  Tisch  fallen  lassen  dürfe  und  dem  in 
dieser  Hinsicht  das  abgezogen- formale,  das  stofl'lich- sachliche  und  das 
äufserlich- sinnliche  Element  gleich  bedeutsam  seien.  Aber  auch  die  alte 
Methode  war  ja  eine  schulmäfsige  und  sie  ist  dennoch  schliefslich  unter 
dem  Vorwurf  zusammengebrochen,  dafs  sie  zur  Vernachlässigung  der  sinn- 
lichen Seite  der  Sprache  geführt  habe  und  führen  müsse.  .  .  .  Nun  aber 
setzt  das  Vorständnis  der  Sprache  in  ihrer  kulturgeschichtlichen  Wirksamkeit 
voraus,  dafs  man  in  ihren  Geist  eingedrungen  sei.  Und  davon  kann  nicht 
eher  die  Rede  sein,  als  bis  man  sie  schriftlich  und  mündlich  bemeistert 
hat.  Mag  der  Schulunterricht  dies  Ziel  auch  nicht  erreichen  können,  die 
Richtung  ist  ihm  vorgeschrieben.  Die  Sprache  nur  im  Buche  anschauen 
ist  nicht  besser,  als  die  Natur  in  Präparaten,  Man  kann  auch  den  Charakter 
eines  Menschen  nicht  beurteilen,  ohne  ihn  in  seinem  Gesamtbehaben,  seinen 
Geberden,  seiner  Sprechweise  kennen  zu  lernen,  ohne  ihn  vor  sich  zu  haben, 
wie  er  leibt  und  lebt.  Gerade  Lautgestalt  und  Umgangssprache  sind  die- 
jenigen Gebiete ,  auf  denen  der  Sprachgeist  am  ungezwungensten  sich 
offenbart.  Treibt  man  eine  Sprache  nur  als  grammatischen  und  litterari- 
schen Stoff,  so  mufs  das  notwendig  zu  falschen  Vorstellungen  von  dem 
Leben  und  vom  Wesen  der  Sprache  führen.  Denn  die  lautlich-sinnliche 
Seite,  die  alltäglichen  Lebensäufserungen  der  Sprache  machen  einen  viel 
zu  bedeutenden  Teil  in  diesem  Wesen  aus,  als  dafs  sie  vernachläfsigt 
werden  dürften.  Erst  die  gesprochene  Sprache,  die  Umgangssprache,  die 
Volkssprache  lehren  das  Wesen  einer  Sprache  in  höchst  vollkommener 
Weise  kennen:  sie  zeigen  Werden  und  Entwickelung,  sie  enthüllen  das 
Wirken  der  Einflüsse,  die  den  Verlauf  der  Sprache  bestimmen.  Hier  liegt 
schon  in  dem  blofs  ahnenden  Erkennen  dieser  Regungen  und  Entfaltungen 
des  Sprachgeistes  ein  Hauptvorzug  des  Sprachstudiums,  Dies  gilt  auch 
von  den  alten  Sprachen,  obgleich  sie  gerade  hier  gewifs  am  wenigsten  mit 
den  neueren  wetteifern  können.  Wie  viel  Licht  wirft  nicht  die  Erforschung 
der  richtigen  Aussprache,  der  Umgangssprache  und  der  volksmäfsigen 
Sprechweisen  an  der  Hand  der  späteren  Mundarten  und  Tochtersprachen 
auf  den  eigentlichen  Charakter  des  Griechischen  und  Lateinischen !  Bekannt 
ist  das  Wort  von  Rask,  wie  ohne  richtige  Lautkenntnis  der  Eindruck,  den 
wir  von  einer  Sprache  empfangen,  kalt,  fern  und  gleichsam  fremdartig  für 
uns  bleibe.  Also  die  Erkenntnis  des  Sprachgeistes  setzt  voraus,  dafs  wir 
auch  den  Körper  vollauf  kennen  lernen,  den  er  sich  gebaut  hat.  So  lange 
man  früher  die  alten  Sprachen  richtiger  pädagogischer  Zwecke  willen  be- 
trieb, hat  dieser  Grundsatz  auch  immer  gegolten;  erst  als  sich  Erziehungs- 
theorien eingeschlichen  hatten,  die  mit  der  Wirklichkeit,  mit  den  Forde- 
rungen des  Lebens  nicht  im  Einklänge  standen,  hat  man  ihn  aus  den  Augen 
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verloren.  Für  die  neuereu  Sprachen  kommt  noch  hinzu,  dafs  sie  für  ausge- 
dehnte Kreise  gesellschaftliche  Wichtigkeit  als  Verkehrssprache  erlangt  haben. 
Nun,  wenn  zu  materiellen  Zwecken  Beherrschung  der  Sprache  erforderlich 
ist,  wie  viel  mehr  zu  geistigen,  ideellen!  Wie  verschiedene  Bedürfnisse 
auch  das  Sprachstudium  befriedigen  soll,  sein  schulniäfsiger  Betrieb  kann 
nur  der  beste,  ein  umfassender  und  ein  gleichmäfsiger  sein,  nur  ein  solcher, 
der  auf  mündliche  und  schriftliche  Beherrschung  hin  angelegt  ist. 

(Schlufs  folgt.) 


Die  Gestalt  Hamlets  in  der  deutschen  Kritik. 

Von  Dr.  Franz  Kaim-München. ') 

In  der  kurzen  Spanne  Zeit  kann  es  sich  nur  darum  handeln,  ein 
charakterisierendes  Streiflicht  auf  die  deutsche  Haraletkritik  zu  werfen  und 
daran  gleichsam  ein  Programm  zu  einer  eigenen  Auffassung  anzureihen.  — 
In  „Wilhelm  Meisters  Lehrjahren^^  ist  das  Schlagwort  „Schwäche  Hamlets" 
ausgesprochen,  das  fortan  in  der  Kritik  seinen  Spuk  treibt;  der  Zauber- 
lehrling Goethe  wird  die  geweckten  Geister  nicht  mehr  los,  und  wir 
müssen  Zeugen  sein,  wie  sie  uns  den  Heldenjüngling  in  ein  Zerrbild  ver- 
wandeln. Den  Ruhm  der  Krönung  dieses  Werkes  haben  allerdings  die 
Deutschen  dem  Amerikaner  Yining  überlassen,  der  in  einer  tollen  Schrift 
„Das  Geheimnis  des  Hamlet"  den  Beweis  antritt,  dafs  dieser  in  Wirklichkeit 
ein  verkapptes  Mädchen  sei.  Verirrung  genug  ist  es,  wenn  auf  der  Bühne 
die  Titelrolle  von  Schauspielerinnen  gegeben  wird! 

Schon  deutlicher  und  stärker  als  Goethe  betont  Schlegel  die  Willens- 
schwäche Hamlets,  und  was  schlimmer  ist  —  er  verkümmert  uns  den  idealen 
Zauber,  der  bei  Goethe  noch  den  Königssohn  umgiebt.  Als  fühlte  er  seine 
Verantwortlichkeit,  tritt  Goethe  noch  einmal  auf  den  Plan.  In  seinem 
„Shakespeare  und  kein  Ende"  heifst  es:  „Wir  haben  einen  inneren  Kon- 
flikt. Hamlet  kann  mit  einem  sittlichen  Wollen  ein  von  aufsen  dik- 
tiertes Sollen  nicht  in  Einklang  bringen;  er  weils  nicht  sicher,  ob  das 
Sittengesetz  die  That  billige."  Danach  würde  Hamlet  nicht  durch  den 
Mangel  an  sinnlicher  Heldenstärke,  sondern  durch  ein  hohes  Mafs  moralischer 
Kraft  in  seinem  Handeln  gehemmt,  und  im  Grund  genommen  ist  die  frühere 
Ansicht  damit  aufgehoben.  Das  hindert  aber  Gervinus  nicht,  im  Brustton 
der  Überzeugung  zu  verkünden:  „Nachdem  das  Rätsel  von  Goethe  in  „Wil- 
helm Meister"  gelöst  worden,  begreift  niemand  mehr,  dafs  es  je  eines  war, 
und  man  ist  kaum  mehr  gelaunt,  etwas  zu  seiner  Erklärung  zu  sagen." 
W^ie  viel  bescheidener  spricht  da  Goethe  selbst  in  einem  Brief  an  Ecker- 
mann: „Ich  habe  in  Wilhelm  Meister  an  Shakespeare  herumgetupft,  aber 
das  will  nicht  viel  heifsen!" 

Gervinus  bringt  uns  nur  eine  Variation  jener  ersten  Goetheschen 
Meinung,  wenn  er  sagt:  „Shakespeare  habe  schildern  wollen,  wie  die  feinste 
Kultur  des  Gemütes  ohne  Frucht  für  die  Thatkraft  sei,  wenn  die  Bildung 
des  Willens  verhindert  werde."  — 

Beide  Ansichten  Goethes  verquickt  finden  wir  bei  Ulrici,  obgleich, 
wie  gesagt,  die  eine  durch  die  andere  entbehrlich  gemacht  wird.    Er  spricht 

1)  Vom  Vortraofenden  zur  Verfügung  gestellt,  da  der  vom  „Neuphil.  Centralbl." 
gebrachte  Bericht  an  Verstümmelungen  leidet. 
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von  Hamlets  Scliwäche  und  I^eighcit  und  dann  wieder  von  dessen  gewissen- 
haftem Nachdenken,  von  seiner  Achtung  vor  dem  Sittengesetz.  — 

Herzerquickend  ist  es,  wie  Hamlet  bei  dem  geistvollen  Fr.  Vischer 
in  seiner  ganzen  idealen  Schönheit  wiederliergestellt  erscheint,  nachdem  er 
bei  Schlegel,  der  ihm  einen  Hang  zu  krummen  Wegen  vorwirft,  und  auch 
bei  Gervinus  nicht  eben  gut  weggekommen  ist.  Begeistert  ging  man  aus 
jeder  Vischerschen  Vorlesung,  auch  wenn  man  nicht  überzeugt  war.  Selbst 
Philosoph,  ist  Vischer  um  so  leichter  verführt,  bei  Hamlet  in  erster  Linie 
den  unpraktischen  Philosophen  par  excellence  zu  sehen,  der  vor  lauter 
Denken  und  Grübeln  nicht  zum  Handeln  kommt. 

Schon  früher  hatte  Börne  in  dem  dänischen  Prinzen  einen  Todes- 
philosophen und  Nachtgelehrten  gesehen,  auch  Kreyfsig  betont  sehr  stark 
die  Grübelei  Hamlets,  und  bekanntlich  sind  Schriften  erschienen,  deren 
spezielle  Aufgabe  ist,  diese  Spur  zu  verfolgen:  „Hamlet  ein  Philosoph'', 
„Hamlet  ein  Genie"  und  wie  sie  alle  heifsen.  „Hamlet  die  Weltseele" 
könnte  Karl  Bleib  treu  sagen;  wenigstens  gebraucht  er  diese  Phrase  von 
Shakespeare  selbst,  den  er  samt  Hamlet  in  Lord  Byron  wiederauferstehen 
läfst.  — 

Nachdem  die  meisten  Kritiker  in  Übertreibung  der  früheren  Goethe- 
schen  Auffassung  aus  dem  dänischen  Prinzen  einen  bald  wegen  Schwäche 
und  Feigheit,  bald  wegen  Hangs  zur  Grübelei  unentschlossenen  und  thaten- 
scheuen  Menschen  gemacht,  ist  es  ein  Verdienst  von  Flathe,  Rümelin  — 
zwei  auf  ganz  verschiedenem  Boden  stehenden  Kritikern  —  und  anderen, 
sich  dem  Strome  entgegengestellt  und  auf  Hamlets  mehr  als  einmal  her- 
vorbrechenden Löwenmut  hingewiesen  zu  haben.  Bei  Rümelin  kommt 
sonst  weniger  der  Held  als  der  Dichter  selbst  schlecht  weg;  er  schüttet 
eben  gern  im  Eifer  gegen  die  Shakespeareromanie  das  Kind  mit  dem 
Bade  aus. 

Die  übermäfsige  Betonung  der  Grübelei  weist  hauptsächlich  Friesen 
in  ihre  Schranken  zurück,  und  gründlich  gebrochen  ist  mit  der  hergebrachten 
Überlieferung  auch  in  den  Vorlesungen  K.  Werders,  die  man  jedem  den 
Hamlet  Studierenden  zuerst  empfehlen  darf,  d.  h.  nachdem  er  vorher  die 
einzige  wirkliche  Autorität,  Shakespeare  selbst  von  Grund  aus  erforscht 
hat.  Ist  es  doch  oft  erstauidich,  wie  selbst  Kritiker  mit  Namen  von  gutem 
Klang  da  und  dort  offenbar  die  Mühe  gescheut  haben,  sich  den  Text  genau 
anzusehen  —  kein  Wunder,  dafs  so  vieles  mehr  geistreich  als  richtig  gesagt 
wird.  —  Versuchen  wir  einmal,  mit  kurzen  Strichen  uns  ein  Bild  Hamlets 
vom  Dichter  selbst  entwerfen  zu  lassen. 

Mit   welcher  Begeisterung  spricht  der  Prinz  von  seinem   königlichen 

'  S'ter .  jjg  ^g^g  g^  man,  take  hini  for  all  in  all, 

I  shall  not  look  upon  his  likc  again. 

Unwillkürlich  nehmen  wir  an,  dafs  der  Sohn  seines  herrlichen  Vor- 
bildes würdig  sei.  Aber  lassen  wir  Vermutungen,  so  nahe  sie  liegen  mögen. 
Wir  haben  eine  Beschreibung  des  Königssohnes  selbst  aus  dem  Munde  der 

Ophelia:  q    what  a  noble  mind  is  here  o'erthrown! 

The  courtier's,  soldier's,  scholar's  eye,  tongue,  sword, 
The  expectanty  and  rose  of  the  fair  state, 
The  glass  of  fashion  and  the  niould  of  form, 
The  observed  of  all  obsei-vers. 

Nicht  schöner  und  begeisterter  könnte  eine  Kriemhilde  von  ihrem 
Siegfried    sprechen,    und    mag    man    auch   einen   Teil    auf  Rechnung    der 
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blinden  Liebe  setzen  wollen  —  unmöglich  konnte  die  Intention  des  Dichters 
sein,  Hamlet  im  Munde  der  Geliebten  gerade  als  das  erscheinen  zu  lassen, 
was  er  nicht  war.  Wir  haben  in  der  That  allen  Grund,  uns  den  Königs- 
solin  zu  denken  als  das  Muster  der  ritterlichen  Jugend,  imponierend  schon 
in  der  äufseren  Erscheinung  und  noch  mehr  strahlend  durch  die  Über- 
legenheit seines  Geistes  und  den  Adel  seiner  Gesinnung.  Dazu  stimmt  der 
Schmerzensschrei  seines  Abschied  nehmenden  Freundes  Horatio: 

Now  cracks  a  noble  heart, 
und  das  neidlose  Zeugnis  des  heldenmütigen  Fortinbras: 

He  was  likely,  had  he  been  put  on, 
To  have  proved  niost  royally. 

Was  die  äufsere  Erscheinung  betrifft,  so  wird  im  ganzen  Stück  unsere 
Vorstellung  von  ihm  nur  einmal  gestört  durch  die  Bemerkung  der  Königin 
während  des  Rapiergefechtes: 

He's  fat  and  scant  of  breath. 

Diese  einzige  Stelle  kann  aber,  wie  schon  oft  gesagt  wurde,  nur  auf 
den  betreifenden  Schauspieler  (Burbage?)  gemünzt  gewesen  sein.  Wir 
müssen  nicht  vergessen,  dafs  Shakespeare  beim  Schreiben  seiner  Dramen 
nicht  an  seine  Leser  und  Ausleger  gedacht  hat,  sondern  an  sein  Theater, 
und  dafs  nicht  blofs  der  Dichter,  sondern  auch  die  Schauspieler  sich  häufig 
erlaubten,  Bemerkungen  von  rein  lokaler  und  temporärer  Bedeutung  auf- 
zunehmen, bez.  hinzuzufügen.  — 

Nennt  aber  nicht  Hamlet  selbst  sich  oft  einen  Feigling  und  einen 
thatenlosen  Träumer?  Haben  also  nicht  am  Ende  doch  die  Nachbeter 
Goethes  Recht?  Nein,  und  abermals  nein.  So  wenig  der  Weiseste  des 
Altertums  ein  Nichtswisser  war,  weil  er  zur  Einsicht  kam,  dafs  er  nichts 
wisse,  so  sicher  liegt  in  den  Selbstanklagen  Hamlets  gerade  der  untrügliche 
Beweis,  dafs  Feigheit  und  Thatenscheu  seiner  wahren  Natur  fremd  sind, 
und  dafs  die  fast  unerträgliche  Rolle  des  Schweigens  und  Zuwartens,  zu 
der  er  verdammt  ist,  ihn  bis  an  die  Grenze  des  wirklichen  Wahnsinns  treibt, 
anstatt  seinem  Wesen  zu  entsprechen. 

But  break  my  heart,  for  I  must  hold  my  tongue, 
heifst  es  schon  im  ersten  Monolog. 

Fehlt  es  dem  Prinzen  etwa  an  Mut  und  Entschlossenheit,  wo  er  sich 
zum  Handeln  frei  fühlt?  —  Entsetzen  ergreift  die  starken  Krieger  Horatio 
und  Marcellus  bei  dem  Gedanken,  dem  Geist  in  die  Schauer  der  Nacht  und 
des  zerklüfteten  Meeresstrandes  zu  folgen  —  nur  Hamlet  besitzt  die  Nerven 
eines  ,,nemeischen  Löwen'^  Der  vorderste  ist  er  im  Kampfe  mit  den  See- 
räubern, der  einzige,  der  dadurch  auf  dem  feindlichen  Schiff  zum  Gefan- 
genen wird.  Eine  Todesahnung  kommt  über  ihn,  wie  die  Katastrophe 
herannaht, 

Thou  wouldst  not  think,  how  ill  all's  here  about  my  heart, 

gesteht   er  Horatio,   der  ihn  halten   will;   aber   ein   Zurückweichen   kennt 
Hamlet  nicht: 

'Tis  such  a  kind  of  gaingiving,  as  would  perhaps  trouble  a  woman. 

So  viel  vom  vermeintlichen  Feigling  Hamlet.  — 

Man  hat  sich  schon  viel  aufgehalten  an  der  Gefühlsroheit  des  Prinzen 
—  Ophelia,  Polonius,  Rosenkranz  und  Güldenstern  gegenüber.  Hier  scheint 
ein  Widerspruch  zu  liegen,  ein  wunder  Punkt,  auf  den  namentlich  Anti- 
shakespeareromanen  wie  Rümelin  gern  hinweisen.    Hat  wohl  den  Dichter  sein 
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psychologisches  Urteil  im  Stich  gelassen"?     Eine  edle  Natur  ist  doch  ohne 
Feinheit  des  Gefühls  nicht  zu  denken!     Nun  wohh  — 

Es  hat  noch  niemand  mit  Erfolg  die  psychologische  Möglichkeit  der 
zarten,  lieblichen  Kriemhilde  im  I.  Teil  des  Nibelungenliedes  und  der  aus 
ihr  gewordenen  Furie  im  IL  Teil  bestritten.  Hamlet  ist  eine  echt  germa- 
nische Natur,  dem  Temperament  nach  Melancholiker.  Ein  solcher  ist  be- 
kanntlich einer  grofsen  Tiefe  der  Leidenschaftlichkeit  fähig.  Lassen  wir 
nun  einen  feinfühligen  Menschen,  der  z.  B.  selbst  im  Ubermafs  des  gerechten 
Zornes  nicht  vergessen  kann,  dafs  die  Königin  seine  Mutter  ist  —  lassen 
wir  einen  solchen  Menschen  durch  die  Erlebnisse  hinausgeschleudert  werden 
aus  einer  optimistischen  Weltanschauung  in  eine  verbittert  pessimistische, 
in  welcher  er  „weder  am  Mann  noch  am  Weib  mehr  Gefallen  findet'',  wie 
er  selbst  einmal  sagt.  Wollen  wir  uns  da  noch  wundern,  wenn  er  in  der 
Leidenschaft  seiner  Geliebten,  an  die  ei-  nicht  mehr  unerschütterlich  glaubt, 
Worte  ins  Gesicht  wirft,  die  der  neben  der  Leidenschaft  herziehende  ver- 
stellte Wahnsinn  allein  nicht  mehr  genügend  zu  erklären  und  zu  entschul- 
digen vermag;  wenn  er  an  der  Leiche  des  von  ihm  durchbohrten  Polonius 
nahezu  jeden  Gefühles  bar  erscheint?  Lassen  wir  ihn  wieder  ein  wenig 
ruhiger  werden,  und  wir  sehen  Thränen  aus  seinen  Augen  brechen: 

He  weeps  for  what  is  done, 
sagt  die  Königin.  Lassen  wir  ihn  nur  erst  recht  zum  Bevvufstsein  dessen 
kommen,  was  Ophelia  durch  ihn  erlitten,  und  wir  sehen  ihn  in  ihr  ofienes 
Grab  stürzen;  den  Laertes  bittet  er  um  Verzeihung  dessen,  was  er  ihm 
angethau.  Bedenken  wir  dabei  noch,  dafs  Shakespeare  überall  mit  stär- 
keren Nerven  und  für  stärkere  Nerven  schrieb,  als  wir  gewöhnt  sind,  und 
wir  werdfen  sein  psychologisches  Verständnis  in  diesem  Punkte  nicht  mehr 
bezweifeln,  sondern  eher  bewundern.  Die  Extreme  berühren  sich  eben 
auch  im  Gemütsleben  der  Menschen.  — 

Wir  sehen  allmählich,  wo  der  eigentliche  Kern  des  ganzen  Dramas 
verborgen  liegt.  K.  Werder  meint:  ,,Dafs  Hamlet  in  blinder  Leidenschaft 
durch  den  Teppich  stöfst,  ist  ein  Fehler,  und  diesen  Fehler  verstehen  heifst 
Hamlet  verstehen. ''  Wir  können  das  verallgemeinernd  sagen:  Die  in  dem 
Helden  glühende,  ihn  bis  an  die  Grenzen  des  wahren  Wahnsinns  drängende 
Leidenschaft  herausfühlen  heifst  das  Drama  verstehen.  Warum  in  erster 
Linie  kann  Hamlet  nicht  handeln  w'ie  er  will?  Zunächst,  weil  die  Schuld 
des  Oheims  nicht  bewiesen  ist,  weil  er  Gefahr  läuft,  in  seinen  und  anderer 
Augen  als  gewöhnlicher  Mörder  und  Usurpator  dazustehen.  Aber  bei  dem 
Schaupiel  am  Hofe  hat  doch  der  König  sein  schlechtes  Gewissen  verraten, 
Horatio  ist  ins  Geheimnis  gezogen.  Die  anderen  können  rasch  aufgeklärt 
werden,  und  der  Handstreich,  der  später  beinahe  einem  Laertes  von  selbst 
gelingt,  kann  für  Hamlet  nicht  fehlschlagen.  Warum  kann  er  jetzt  immer 
noch  nicht  zielbew^ufst  vorgehen?  —  Weil  ihm  die  Leidenschaft  seine  Be- 
sinnung raubt.  Warum  kann  er  den  im  Gebete  knieenden  König  nicht 
durchbohren?  —  Weil  er  im  Ubermafs  der  Leidenschaft  dem  Mörder  seines 
Vaters  nicht  den  Weg  in  den  Himmel  öftnen  will: 

So  ho  goes  to  heaven  . . . 
and  am  1  so  revenged, 
To  take  him  in  the  purging  of  his  soul, 
When  he  is  fit  and  seasoned  for  his  passage? 

Nicht  darin  liegt  die  tragische  Schuld  des  Helden,  dafs  er  sich  wahn- 
sinnig stellt,   um   sich   unter  dieser  Maske  austoben  zu  können  —  das  ist 
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Friesen's  Ansicht  —  sondern  darin ,  dafs  er  trotz  dieses  Schutzes  seine 
Leidenschaft  nicht  bemeistern  und  zu  keinem  sicheren  Vorwärtsschreiten 
kommen  kann. 

Ein  jeder  wird  es  an  sich  selbst  erleben  können,  dafs  starke  Leiden- 
schaft nicht  blofs  mit  der  Vernunft  davonrennt  und  zu  unbesonnener  That 
hinreifst,  wie  Hamlet  den  allerdings  verhängnisvollen  Stofs  durch  den  Teppich 
fühlt,  sondern  dafs  sie  auch,  zumal  beim  Melancholiker,  nach  innen  frifst 
und  den  Menschen  zu  verzehren  droht,  während  er  nach  aufsen  wie  para- 
lysiert erscheint.  Wer  den  tiefen  Schmerz  und  die  tragische  Schuld  des 
Ileklen  erfassen  wäll,  der  lese  die  Stelle  Akt  III,  2,  wo  Hamlet  und  Horatio 
sich  begegnen  und  der  Prinz  in  die  Worte  ausbricht: 

Give  me  that  man, 
That  is  not  passion's  slave.  and  I  will  wear  him 
In  my  heart's  core,  in  niy  heart  of  heart, 
As  I  do  thee. 

So  spricht  einer,  dessen  Herz  zum  Zerspringen  voll  ist,  ein  tragischer 
Held,  der  im  ungleichen  Kampf  mit  einer  übermächtigen  Leidenschaft  ringt, 
wie  dies  in  der  psychologischen  Charaktertragödie  der  Fall  ist.  Und  eine 
solche  haben  wir  auch  in  Hamlet  vor  uns,  wenngleich  so  viele  Kritiker,  und 
wieder  Goethe,  allerdings  in  seiner  früheren  Auffassung  voran,  ein  Schick- 
salsdrama daraus  gemacht  haben,  was  einem  Shakespeare  zu  schreiben 
nicht  einfiel,  ihm,  dem  stärksten  Woller  unter  den  Dramatikern,  der  seine 
Charaktere  zum  Bösen  wie  zum  Guten  frei  und  stark  sehen  will.  Auf 
diesen  Punkt  ist  in  meiner  aufliegenden  Macbeth-Studie  näher  eingegangen, 
hier  sollte  er  nur  gestreift  w^erden. 

So  klar  wie  Macbeth  wird  Hamlet  nie  vor  unserem  geistigen  Auge 
dastehen.  Wie  das  Leben  und  das  menschliche  Gemüt  Geheimnisse  hat, 
so  wird  uns  auch  bei  unserem  Drama  im  besten  Falle  das  eine  und  andere 
rätselhaft  bleiben.  Aber  müfsig  ist  es,  hinter  dem  Ganzen  ein  grofses 
Rätsel  zu  wittern  und  zu  untersuchen ;  was  hat  Shakespeare  in  der  Tragödie 
schildern  wollen?  und  dergl.  mehr. 

Ein  Drama  hat  er  schreiben  wollen,  und  da  zog  ihn  die  Sage  vom 
dänischen  Prinzen  an  mit  unwiderstehlicher  Gewalt.  Während  der  Arbeit 
kam  ihm  die  Verführung,  Eigenes  hineinzugeheimnissen,  mehr  von  seinem 
Selbst  zu  offenbaren  als  in  irgend  einem  anderen  Stücke  Shakespeare 
hatte  auch  Hamlet-Stimmungen,  vielleicht  anhaltende  —  wer  hätte  sie  nie 
gehabt?  Seinen  Hamlet  hat  der  Dichter  besonders  geliebt,  gerade  dieses 
Drama  hat  er  gegen  seine  Gewohnheit  wieder  umgearbeitet  —  es  war  sein 
Schmerzenskind.  Kein  Wunder,  dafs  auch  uns  kein  anderes  Werk  des 
grofsen  Briten  so  immer  wäeder  aufs  neue  anzieht  und  fesselt,  wie  von 
einem  bestrickenden  Zauber  umflossen. 
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Engl.  Sprache,  Konversation  und  höhere  Ausbildung.  —  Morison.  Engl.  Prosem.:  Formen- 
lehre nach  Nader  und  Würzner,    Lehrbuch  der  engl.  Sprache;  Syntax  der  engl  Sprache  etc. 

—  Mathieu,  Prosem.  für  französ.  Sprache.  —  Glowacki.  Russische  Sprache,  theoret. 
und  prakt.  —  Mencik.  Syntax  der  böhm.  Sprache  mit  prakt.  Übgn.;  Wortbildungs- 
lehre;  Häleks  Gedichte  und  deren  Interpretation. 

Prag.  Will  mann,  Über  die  Faustdichtung;  über  die  Behandlung  der  deutschen 
Klassiker  im  Unterrichte.  —  Sauer,  Geschichte  der  deutschen  Litteratur  in  der  Zeit  von 
181.0—1848;  im  Sem.:  Erklärg.  ausgew.  Gedichte  Uhlands.  —  Cornu,  Französ.  Verslehre; 
Provenzalisch;  französische  ITbgn.  im  Sem.  —  Pogatscher,  Engl.  Wortbildungslehre; 
Orrmulum.  —  Vielmetti,  Italien.  Grammatik  mit  prakt.  Übgn;  storia  della  letteratura 
italiana.  —  Rolin,  im  Sem.:  Entretiens  familiers  sur  la  France;  tradu^tions  de  Tallemand 
en  fran^ais  accompagnees  d'exercices  de  style  et  de  diction.  —  Lawrence,  im  Sem.: 
Translation  from  english  into  german;  translation  from  german  into  english;  conversation 
class  in  english. 
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Besprechungen. 

Perle,    Friedrich    Dr.       Sammlung    geschichtlicher    Quellenschriften    zur    neu- 
sprachlichen  Lektüre  im  höheren  Unterricht.     L    Memoires  du  Duc  de 
La  Rochefoucauld.     Herausgegeben  und  erklärt  von  Dr.  F.  Hummel. 
—  n.    Briefe    zur    französischen  Revolution   von    Dr.   I".   Perle.    — 
ni.    Memoires   du  Marechal  Marmont,   Duc   de   Raguse   von   Dr.  H. 
Larabeck.  —  IV.    Englische  Farlamentsreden  zur  französischen  Re- 
volution.     2.  Auflage  von  Dr.  F.  Perle.   —   VI.   Memoires  du  Marquis 
de  Ferrieres  von  Dr.  F.  Perle.    —     VII.    Memoires  et  Souvenirs  du 
Comte  Lavalette.     Halle  1889  —  91.     Niemeyer. 
Die  Lektüre   im   neuspracblichen   Unterrichte,   sofern   sie   die   Schriften   ge- 
schichtlichen Inhalts  allzu  einseitig  betont,  ist  der  Gefahr  ausgesetzt,  den  Schülern 
Bearbeitungen  der  Geschichte  vorzulegen,  die  als  Kompendien  für  den  Unterricht 
im  Lande  selbst  wertvoll  sein  mögen,   bei  uns  aber  nur  mit  grofser  Vorsicht  ge- 
braucht werden   können   in  Fällen,  wo   den   Schülern    ein    kurzer  Überblick  über 
einen  geschichtlichen,   besonders  interessanten  Zeitabschnitt  gegeben  werden  soll, 
der    auf  die  gesamte  Kulturenlwickelung  des  Volkes   von   hervorragendem  Einfiufs 
war.     Im   ganzen  vermögen   solche  Schriften  das  Interesse   des  Schülers   oft  nicht 
zu   fesseln,    und    darum    entspricht    auch    der    Beitrag,    den   sie    für   die   Sprach- 
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crleniung,  das  wichtigste  Ziel  des  neusprachlichen  Unterrichts,  haben,  oft  nicht 
den  gehegten  Erwartungen.  Statt  an  solche  Verarbeitungen  des  Stoffes  den 
Schüler  der  oberen  Klassen  an  den  Stoff"  selber  heranzuführen,  ist  ein  Gedanke, 
der,  so  nahe  er  zu  liegen  scheint,  doch  seither  nur  in  beschränktem  Mafse  zur 
Durchführung  gelangt  ist.  Schon  aus  diesem  Grunde  dürfen  wir  Perle  dankbar 
sein,  dafs  er  es  unternommen,  die  Sammlung  geschichtlicher  Quellenschriften  zu 
veröffentlichen. 

Aufser  den  oben  genannten  Stücken  sollen  noch  erscheinen  als  5ter  Band: 
Memoires  de  Louis  XIV.  four  V Annee  1666,  herausgegeben  von  P.  Voelker, 
und  als  8ter  Band  mit  dem  4ten  Buche  von  Bishop  Burnet' s  History  of  liis 
oicn  Time  Die  Devolution  von  1688,  herausgegeben  von  Petry  (nach  früherer 
Anzeige  von  Krefsner).  Eine  weitere  Vermehrung  der  Sammlung  wird  gegen- 
wärtig nicht  beabsichtigt. 

Der  erste  Band  der  Sammlung,  von  Hummel  herausgegeben,  enthält  aus  den 
Memoiren  La  Roche foucaulds  den  ersten  und  zweiten  Teil,  die  Zeit  von 
1624^ — 1649  umfassend,  und  als  Anhang  ein  Portrait  de  L.  R.  fait  par  lui- 
meme.  Es  ist  das  eine  fesselnde  Darstellung  der  gleichzeitigen  Ereignisse,  die 
natürlich  mancher  sachlichen  Korrektur  seitens  des  Lehrers  bedarf.  Vielleicht 
hätte  Hummel  in  den  Anmerkungen  häufiger  als  es  geschieht,  Schiefheiten  in  der 
Darstellung  berichtigen  können.  Dafür  durfte  dann  manche  biographische  Einzel- 
heit ruhig  wegbleiben.  In  S.  15  vermisse  ich  eine  Bemerkung  über  mestre  de 
camp.  Dafs  das  Pariser  Parlament  die  oberste  Instanz  für  alle  übrigen  Gerichts- 
höfe des  Landes  gewesen  sei  (S.  41),  entspricht  nicht  ganz  den  Thatsachen. 

Die  Herausgabe  einer  Reihe  von  Briefen  zur  französischen  Revolution  für 
Schulzwecke  (Band  II),  welche  Perle  selbst  unternommen  hat,  bedarf  keiner  Recht- 
fertigung, umsoweniger,  da  der  Herausgeber  ,durch  seine  Auswahl  „ein  einheitliches 
und  abgerundetes  Bild  der  fortschreitenden  Bedrängnis  und  schliefslichen  Zertrüm- 
merung der  alten  französischen  Monarchie  und  der  mit  ihr  verwachsenen  Staatsein- 
richtungen, von  der  Eröffnung  der  Reichsstände  an  bis  zur  Verurteilung  des  Königs" 
bietet.  Es  sind  Briefe  des  Königs,  Mirabeaus,  Lafayettes,  Vergniauds,  Males- 
herbes' und  anderer  weniger  bekannten  Personen,  welche  sicli  der  weitaus  gröfsten 
Mehrzahl  als  vertrauliche  darstellen,'  die  nicht  bestimmt  waren,  irgendwie  akten- 
mäfsig  verwendet  zu  werden.  Im  einzelnen  habe  ich  die  Bemerkung  zu  -pot  au 
feu  S.  6  zu  beanstanden,  das  als  Topf,  in  welchem  man  Fleisch  kocht,  erklärt 
wird,  während  es  ein  Gericht  bezeichnet  aus  zusammengekochtem  Fleisch,  Ge- 
müse und  Suppe.  In  einer  Anmerkung  auf  Seite  109  wird  Lord  Elgin  m.  E.  zu 
glimpflich  behandelt.  Die  Art,  wie  er  die  „Elgin-Marbres"  erwarb,  hätte 
Perle  kurz  charakterisieren  können. 

Aus  den  Memoiren  Marmonts  veröffentlicht  Lambeck  im  oten  Bande  der 
Sammlung  das  einundzwanzigste  Buch,  welches  die  Ereignisse  von  1814^ — 1815 
behandelt.  Vorhergeht  Marmonts  Bericht  über  seine  Beziehungen  zu  Napoleon. 
Die  Anmerkungen  bieten  ganz  wesentlich  biographische  Notizen  zu  den  Namen 
der  auftretenden  Personen  und  somit  meist  allgemein  leicht  zugängliches  Material. 
So  wird  gleich  in  der  ersten  Anmerkung  eine  lange  Reihe  von  Daten  aus  dem 
Leben  Napoleons  I.  gegeben. 

Die  englischen  Parlamentsreden  zur  französischen  Revolution  hat  Perle  be- 
reits früher  in  erster  Auflage  aufserhalb  dieser  Sammlung  erscheinen  lassen.  Es 
ist  leicht  begreiflich,  dafs  dieselben  Anklang  gefunden  haben.  Namentlich  werden 
diejenigen  Lehrer,  welche  eine  Verbindung  der  Lektüre  im  Englischen  mit  der 
im  Französischen  herzustellen  wünschen,  dieselben  gern  Schülern  vorlegen,  welche 
Mignets  Geschichte   der  Revolution   gleichzeitig  lesen  oder  früher  gelesen  haben. 
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Ich  liebe  noch  liervor,  dals  die  Anmerkungen  zu  diesem  Bäodchen  /u  den  besten 
der  ganzen  Sammlung  gehören. 

Perle  selbst  hat  auch  den  Gten  Band  herausgegeben,  welcher  den  Abschnitt 
über  die  Zeit  vom  Juni  bis  zum  Oktober  1791  aus  den  Memoiren  des  Marquis  i 
de  Ferneres  enthält,  „der  als  Mitglied  der  Nationalversammlung  und  somit  als 
ein  Ohr-  und  Augenzeuge  der  ersten  Periode  der  Revolution,  zugleich  aber  auch 
als  Philosoph  und  Schriftsteller  es  entnehmen  durfte,  über  jene  unerhörten  Ge- 
schehnisse Bericht  zu  erstatten".  Der  beigefügte  Plan  von  Paris  ist  nicht  recht 
übersichtlich. 

Der  7te  Band  endlich  enthält  das  10. — 22.  Kapitel  des  ersten  Bandes  der 
Memoiren  des  Grafen  Lavalette,  welche  die  Zeit  von  Oktober  1795  bis  zur  Rück- 
kehr Bonapartes  aus  Ägypten  umfassen.  Herausgeber  ist  Sarrazin.  Die  Anmer- 
kungen, welche  sich  würdig  denen  Perles  zu  den  Parlaraentsreden  an  die  Seite 
stellen,  suchen  nicht  nur  das  Verständnis  des  Inhalts  zu  fördern,  sondern  be- 
leuchten auch  den  Quellenwert  der  Darstellung  Lavalettes. 

Bestimmt  sind  die  vorliegenden  Schriften  für  die  oberen  Klassen  insbesondere 
der  Realgymnasien  und  wohl  auch  der  Oberrealschulen,  obwohl  Perle  dieselben 
nicht  erwähnt.  Nur  der  VII.  Band  wird  von  dem  Herausgeber  als  geeignet  für 
Sekunda  bezeichnet.  Mit  Rücksicht  auf  Inhalt  und  Form  wird  man  diesen  Vor- 
schlägen nur  zustimmen  können.  Die  Benutzung  ist  um  so  mehr  zu  empfehlen, 
da  der  weitaus  gröfste  Teil  der  Schriften  unserem  Jahrhundert  entstammen. 

Die  Anmerknngen  sind  bei  Band  III  und  VI  in  einem  Anhang,  bei  den 
anderen  Bänden  unter  dem  Text  gegeben.  Einen  Grund  für  dies  verschieden- 
artige Verfahren  kann  ich  nicht  erkennen. 

Die  Ausstattung  ist  vorzüglich,  der  Preis  t/M  1,20  bis  cA  1,50  mäfsig. 
Eil  her  fei  d.  F.  Tender  ing. 

Karl  Quiehl,  Dr.,  Oberlehrer.  Die  Einführung  in  die  französische  Aussprache. 
Lautliche  Schidung,  Lautschrift  und  Sprachübimgen  im  Klassenunter- 
richt. Wissenschaftliche  Beilage  zum  Programm  der  Realschule  zu 
Kassel,  Ostern  1889. 

In  sieben  Kapiteln  bespricht  der  im  neuern  Elementarunterrichte  der  fran- 
zösischen Sprache  erfahrene  Schulmann  1)  den  lautlichen  Anfangsunterricht, 
2)  Phonetik  und  Klassenunterricht,  3)  Einführung  in  die  französische  Aussprache, 
4)  die  lautliche  Schulung  und  Rechtschreibung,  5)  die  Laute  im  Satzgefüge, 
6)  Sprechübungen,  7)  Übungen  zur  Rechtschreibung.  Als  Vertreter  einer  ge- 
sunden und  mafsvollen  Reform  zielt  Dr.  Quiehls  Uuterrichtsweise  darauf  ab,  den 
lebendigen  und  korrekten  Sprachbetrieb  in  den  Mittelpunkt  der  Belehrung  zu 
stellen.  Er  benutzt  etwa  zwei  Stunden  zur  grundlegenden  Einführung  der  Einztl- 
laute,  setzt  die  Schulung  in  die  richtige  Aussprache  durch  Einübung  zusammen- 
hängender Stoffe  unter  Benutzung  einer  einfachen  Lauttafel  fort,  dabei  das  zu- 
nächst in  Lautschrift*)  gegebene  Lied  J'avais  un  camarade"  ein  und  benutzt 
die  im  Unterricht  vorkommenden  Beziehungen  (levcz-vous!  asseyez-vous  etc.)  zu 
den  ersten  Sprechübungen.  Am  Ende  des  ersten  Vierteljahres,  sobald  die  Schüler 
die  Schwierigkeiten  der  französischen  Aussprache  genügend  überwunden  haben, 
erfolgt  der  Übergang  zur  Rechtschreibung,  d.  i.  zu  der  jetzt  üblichen,  vom  ge- 
sprochenen Laute  abweichenden  schriftlichen  Darstellung  des  gelernten  Gedichtes. 


*)  Auffällig  war  hierbei  1)  tlals  der  letzte  Laut  in  caniarade  (e  sounde)  nicht  be- 
zeichnet ist  und  2)  dafs  ei  in  „meilleur"  und  ai  in  roiilait"  dieselbe  Lautbezeichnung  ge- 
funden haben. 
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Dr.  Quiebl  hat  hierbei  die  bekannte  Erfahrung  gemacht,  dafs  die  Schüler,  welche 
in  ihrer  Muttersprache  feine  Lautunterschiede  zu  machen  gewohnt  sind,  auch 
die  französischen  Klänge  am  sichersten  und  schnellsten  fixieren  lernen.  Die  Aus- 
führungen und  dem  Unterrichtsbetriebe  unmittelbar  entnommenen  Andeutungen 
zeugen,  wie  anregend  und  fruchtbringend  der  französische  Elementarunterricht 
durch  einen  hingebenden  und  geschickten  Lehrer  gestellt  werden  kann  und  ver- 
dienen die  höchste  Beachtung.  Wendt. 

Alb.  Benecke,  Direktor  der  Sophienschule  zu  Berlin.  Anthologie  des  Poetes 
Francais.  Sammlung  französ.  Gedichte.  Bielefeld  und  Leipzig,  Vel- 
hagen\t  Klasing.  1890.  8.  284  S.  Geb.  Ji,  r,50.  Dazu  Wörterb. 
und  Anmerkungen,  geh.  cM  0,60. 

Dieses  von  der  Verlagshandlung  seit  .Jahren  redigierten  „Sammlung  französ. 
und  engl.  Schriftsteller^'  angehörende  und  zugleich  als  4.  Lieferung  der  Poetes 
frangais  erschienene  Buch  darf  als  eine  wesentliche  Bereicherung  der  für  die 
Schule  bestimmten  Anthologien  französischer  Dichter  begrüfst  werden.  Der  auf 
dem  Gebiete  ueusprachlichen  Unterrichts  als  Autorität  mit  Recht  anerkannte  Her- 
ausgeber hat  es  verstanden,  eine  von  Einsicht,  warmer  Hingabe,  Geschmack  und 
Sachverständnis  zeugende  Sammlung  meist  schöner  Dichtungen  aus  der  französi- 
schen Lyrik  älterer,  neuerer  und  neuester  Zeit  den  Schülern  der  oberen  Klassen 
zu  bieten,  zugleich  als  ein  Buch,  welches  als  dauernd  ihren  Wert  behaltende  und 
zu  weiterem  Studium  anregende  Mitgabe  gelten  kann,  wofür  ihm  aufrichtiger 
Dank  gebührt,  und  das  um  so  mehr,  als  man  in  ^gebildeten  Kreisen^'  der 
deutschen  Nation  seit  langer  Zeit  gewohnheitsmäfsig  mit  einer  gewissen  Gering- 
schätzung auf  französische  Dichtung  glaubt  blicken  zu  dürfen,  und  höchstens 
V.  Hugo,  Beranger  und  wenigen  andern  Diehtern  die  verdiente  Anerkennung  zu- 
erkennt. Schon  diese  Sammlung  giebt  der  Belege  genug  dafür,  dafs  der  fran- 
zösische dichterische  Geist  auch  der  nachklassischen  Zeit  insonderheit  auf  dem 
Gebiete  der  Lyrik  naturwahr,  warm,  tief  und  gedankenreich  sich  zeigt  und 
mit  glücklichem  Erfolge  sich  bemüht  hat,  in  den  Zeitströmungen  der  Gegenwart 
das  bleibend  Gute  und  Berechtigte  dichterisch  festzuhalten  und  darzustellen.  Den 
Beweis  für  letztere  Thatsache  liefert  beispielsweise  das  Gedicht  la  Greve  des 
forgerons,  ein  düsteres  Gemälde  sozialer  Not,  dessen  Besprechung  von  selten  des 
Lehrers  allerdings  Takt  und  Vorsicht  verlangt.  —  Dafs  aufser  Hugo  und  andern 
Romantikern  auch  den  unentbehrlichen  älteren  Klassikern  La  Fontaine,  Florian 
u.  a.,  desgl.  auch  Beranger  und  Lamartine  (in  Bezug  auf  letzteren  mit  vorzüg- 
licher Auswahl),  die  nötige  Berücksichtigung  zu  teil  geworden,  verdient  unsern 
vollen  Beifall;  und  obschon  wir  manches  wertvolle  Gedicht,  z.  B.  aus  La  Fontaine, 
Beranger,  Andrieux,  Delavigne,  Delille,  V.  Hugo  u.  a.  ungern  in  der  Sammlung 
vermissen,  denen  gegenüber  einige,  wie  etwa  auf  S.  6,  31,  57,  71 — 74,  97.  99, 
100  als  von  geringerem  oder  zweifelhaftem  Werte,  vielleicht  hätten  wegbleiben 
können,  so  darf  dieses  dem  Buche  nicht  zum  Vorwurfe  gemacht  werden,  da  bei 
der  für  die  Zwecke  der  Schule  bestimmten  Sammlung  der  Preis  wesentlich  mit 
zu  berücksichtigen  war.  Befremdet  hat  uns  dagegen  die  alphabetische  Reihen- 
folge der  Dichter.  Würde  es  in  Rücksicht  auf  die  Reichhaltigkeit  des  Inhalts 
nicht  passender  sein,  den  Stoff  vielmehr,  nach  dem  Charakter  der  Dichtung,  in 
Idylle,  Beschreibung,  Ballade  (?),  Ode  usw.  zu  gruppieren?  Wir  meinen,  dafs 
eine  in  letzterem  Sinne  vorzunehmende  Verteilung  der  Überblick  über  Dichter 
und  Dichtungen,  sowie  ein  tieferes  Eindringen  in  beides  wesentlich  erleichtert 
und  gefördert  haben  würde.  Wir  begrüfsen  als  einen  Fortschritt  in  der  Ab- 
fassung fremdsprachlicher  Anthologieen ,  dafs  Wörterverzeichnis  und  grammatische 
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und  historisch -biograjibiMlie  Anmerkungen  in  einem  besonderen  Hefte  beigegeben 
sind.  Durch  diese  Vornahme  wird  unsers  Erachtens  einer  wichtigen  pädagogi- 
schen Forderung  zum  Nutzen  jedes  einzelnen  Schülers  der  Klasse  Rechnung  ge- 
tragen in  der  Art,  dafs  Präparation  und  die  Memorierung  der  Vokabeln,  sowie 
die  Einprägung  der  Erläuterungen  des  Lehrers  weit  gründlicher  kontrolliert 
werden  können,  unter  der  unerläl'slicheu  Bedingung,  dafs  diese  Beigabe  nie  mit 
in  die  Schule  gebracht  werden  darf.  —  Möge  denn  das  durch  trefflichen  Druck, 
gutes  Papier  und  mäfsigen  Preis  sich  nebenbei  empfehlende  Büchlein  sich  die 
Liebe  der  Schule  in  immer  steigendem  Mafse  erobern.  H.  Bekne. 

Henry  Fevre.     UEtoile  rovge,  piece  en  trois  actes. 

M.  Henry  Fevre  avait  montre  l'annee  derniere,  dans  sa  comedie  THonneur, 
d'unc  facture  un  peu  violente,  mais  d'une  conception  interessante  et  logique,  quMl 
possedait  de  veritables  qualites  d'auteur  dramatique.  II  a  cru  cette  fois  qu'il 
arriverait  ä  passionner  les  spectateurs  pour  une  invention  dont  le  but  serait  de 
demontrer  Thabitabilite  des  planetes  et  la  possibilite  de  correspondre  avec  les 
habitants  de  Mars.  —  11  s'est  lourdement  trompe.  Sa  Conference  astrouoraique 
en  trois  actes  encore  que  bien  ecrite,  dans  un  style  solide  et  souvent  tres  poeti- 
quc,  nous  a  paru  mortellement  ennuyeuse.  —  Les  avantages  que  retirerait  notre 
humanite  d'une  correspondance  reguliere  et  methodique  avec  Icß  populations  qui 
vivent  sur  la  planete  de  Mars  ne  sont  pas  definis  encore  assez  clairement  pour 
que  notre  curiosite  s'exalte  ä  cette  seule  pensee.  En  sorte.  que.  Tenthousiasrae 
declamateur  du  vieux  savant  qui  veut  nous  faire  partager  sa  foi,  nous  parait 
tout  ä  fait  ridicule  et  symptomatique  de  la  folie.  Au  theätre,  Tennui  rend  le 
spectateur  intransigeant  et  incapable  de  toute  indulgence. 

Albert  Guinon.     Seid,  deux  actes. 

Le  sujet  de  Seul  u'est  pas  tres  original,  mais  il  a  ete  traite  superieure- 
ment  par  M.  Guinon.  Un  vieux  pharmacien,  Ledoux,  perclus  de  rhumatismes 
goutteux,  Vit  ä  la  campagne  aux  environs  de  Paris  entre  sa  brave  femme,  Mme. 
Ledoux,  et  son  ami  et  ancien  associö,  le  chimiste  Bourdier,  qui  l'entourent  tous 
les  deux  des  soins  les  plus  touchants.  Ledoux  n'est  pas  un  malade  tres  com- 
mode.  II  est  ego'iste,  grognon,  querelleur,  d'une  exigence  despotique.  Mme  Le- 
doux et  Bourdier  supportent  ses  acces  de  mauvaise  humeur  avec  une  patience 
admirable,  et  semblent  navoir  d'autre  but  que  de  lui  rendre  la  vie  la  plus  douce 
possible.  M.  et  Mme.  Ledoux  ont  une  fille,  Genevieve,  mariee  ä  Paris  ä  un  ne- 
gociant  qui  fait  d'excellentes  affaires.  De  temps  ä  autre  les  visites  de  Genevieve 
et  de  ses  enfants  viennent  egayer  le  grand-papa  sur  sa  chaise  longue  d'arthri- 
tique  incurable.  —  Un  beau  matin,  par  Tindiscretion  d'une  domestique  furieuse 
d'etre  congediee,  lechafaudage  de  ce  bonheur  bourgeois  s'ecroule  brusquement 
tout  d'un  coup.  Ledoux  apprend  que  Bourdier  a  ete,  il  y  a  vingt  ans,  l'amant 
de  Mme.  Ledoux.  Une  vieille  lettre,  trouvee  par  la  bonne,  fouruit  au  mari  une 
preuve  irrecusable  de  son  deshonneur.  Les  coupables  —  pauvres  vieux!  rentrent 
au  meme  instant  d'une  petite  promenade.  Ledoux  leur  met  la  lettre  fatale  sous 
les  yeux.  Ils  avouent.  Le  mari  outrage  les  chasse  ainsi  que  Genevieve,  dont 
Mme.  Ledoux  ne  peut  lui  garantir  la  paternite.  Une  scene  d'unc  belle  emotion 
simple  et  dramatique  a  Heu  alors  entre  les  deux  amants  d'autrefois,  des  long- 
temps  assagis  et  repentants.  On  comprend  (juo  leur  vie  de  devouement  absolu, 
d'obeissance  et  de  soumission  passive  aux  caprices  du  malade  etait  une  expiation 
de  la  faute  de  leur  jeunesse.  Tres  tristes,  ils  se  separent,  plus  navres  peut-etre 
de  la  perspective  de   souffrances   et   d'isoleraent   qui    s'ouvre    pour   le    malheureux 
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goutteux  qu'ils  aiment  sincerement  et  profondement ,  que  desoles  de  leur  propre 
existence  brisee.  Mme.  Ledoux  ira  vivre  aupres  de  sa  tille.  Bourdier  s'enfer- 
mera  dans  la  maison  qu'il  habite  tout  pres  de  Tami  qu'il  ne  verra  plus.  —  Le- 
doux tombe  alors  au  pouvoir  des  domestiques  qui  l'exploitent,  le  soignent  mal  et 
le  brutalisent  en  paroles  en  attendant  qu'ils  en  viennent  aux  actes,  le  jour  oü  la 
paralysie  aura  mis  completement  le  vieux  ä  leur  raerci.  Ledoux  fait  d'ameres 
reflexions  sur  son  triste  sort  d'aujourd'hui,  compare  ä  son  bonheur  de  jadis,  ä 
sa  douce  vie  entre  sa  femme  et  son  ami.  Apres  une  visite  de  son  gendre,  il 
consent  d'abord  ä  recevoir  sa  fille,  qui  ignore  tout  et  dont  la  sincere  atfection 
le  reconquiert  peu  ä  peu.  Apres  tout,  c'est  bien  lui  qui  a  eleve  Genevieve,  qui 
la  soignee  dans  son  enfance,  c'est  bien  lui  que  Genevieve  aime  comme  son  pere! 
La  veritable  atfection  paternelle  n'est-elle  pas  faite  surtout  de  cet  echange  de 
caresses,  de  tendres  inquietudes,  de  soins  incessants?  II  veut  que  Genevieve  re- 
prenne  aupres  de  lui  sa  place  de  fille,  puis  lorsque  Mme.  Ledoux  elle-meme  re- 
vient,  amenee  par  Genevieve,  Ledoux  fait  d'abord  quelque  resistance,  mais  il 
finit  par  ceder  aux  humbles  sollicitations  de  la  bonne  femme  qui  le  supplie  seule- 
ment  de  se  laisser  soigner  avec  une  sincerite  pathetique  d'un  grand  effet.  Elle 
ne  peut  supporter  l'idee  que  son  homme  soit  ainsi  maltraite.  Puisqu'elle  ne  peut 
plus  etre  sa  femme,  qu'il  la  reprenne  au  moins  comme  gouvernante  pour  diriger 
sa  maison,  lui  faire  ses  frictions  et  veiller  ä  la  stricte  execution  de  son  traite- 
ment.  —  A  la  fin,  Ledoux  vaincu  tombe  dans  les  bras  de  sa  femme  et  rappeile 
son  ami  Bourdier,  que  Ton  apergoit  melancolique  ä  une  fenetre  de  la  maison 
voisine.  —  Le  succes  de  la  piece  de  M.  Guinon  a  ete  tres  grand  et  tres  merite. 

Monde  III. 
Onorato  Fava.     Contro  i  piu.     Milano,  Galli.     1892. 

Was  der  Verfasser  uns  da  in  einem  dreibändigen  Romane  vorführt,  ist  eigent- 
lich ein  Versuch  der  Lösung  des  Problems:  Wie  es  anfangen,  um  die  Menge 
dauernd  zu  beherrschen?  Roberto  Montalbani,  ein  grundwackerer  Mann,  ein 
Tribun  edelster  Art,  von  heiisester  Liebe  für  sein  Volk  erfüllt,  von  heifsem 
Streben,  die  Lage  desselben  in  jeder  Hinsicht,  besonders  durch  Erschliefsung  mate- 
rieller Erwerbsquellen  zu  bessern,  geht,  wie  seine  altrömischen  Vorbilder,  die 
Tribunen,  an  dem  Stumpfsinn  und  der  Gleichgültigkeit  der  vorurteilsvollen,  leicht 
verführbaren  Menge  zu  Grunde.  Als  nach  dem  Mifsglücken  seiner  volksbeglücken- 
den Pläne  alle  an  seinem  Können  und  Wollen  zweifeln,  als  er  selbst  in  den 
Mienen  seiner  Gattin  den  Zweifel  zu  lesen  vermeint,  da  treibt  ihn  die  Verzweif- 
lung zu  einem  gewaltsamen  Ende.  —  Sein  Sohn  Gabriello  übernimmt  seine  Erb- 
schaft. Auch  ihn  drängt  es  unwiderstehlich,  sich  über  die  Menge  zu  erheben, 
nicht  aber,  um  diese  dann  zu  sich  emporzuziehen,  wie  der  Vater  es  wollte, 
sondern  lediglich  aus  Ehrgeiz,  der  nur  das  Wohl  der  eigenen  Person  im  Auge 
und  zum  Ziele  hat,  ein  edleres,  lauteres  Streben  überhaupt  nicht  kennt.  Sein 
Weg  zur  Höhe  ist  demgemäfs  ein  ganz  anderer  als  der  des  Vaters.  Kluge  Be- 
rechnung und  jene  Verwegenheit,  die  vor  keinem  Mittel  zurückschreckt,  v/enn  es 
nur  der  Sache  dient,  sind  die  Faktoren,  mit  denen  er  arbeitet.  Er  kennt  die 
Menge,  ihre  verschwommenen  Neigungen,  ihre  Vorliebe  für  das  Verwegene,  Oppo- 
sitionelle, Abenteuerliche.  Mit  allem  rechnet  er.  Hoch  trägt  ihn  die  Woge  der 
Volksgunst,  vom  Journalisten  zum  Minister.  Drei  Wochen  Minister!  Ein  jäher 
Sturz  folgt  dem  atemlosen  Emporklimmen.  Seine  geistigen  Mittel  genügen  der 
Stelle  nicht  im  entferntesten,  zu  dem  geistigen  kommt  sein  eigenes  und  seiner 
Familie  moralisches  Fiasko,  die  feile  Menge  läfst  ihn  fallen.  Unfähig,  den  jähen 
Sturz  und  die  Verachtung  des  Weibes  seiner  Liebe  zu  ertragen,  endet  er  frei- 
willig am  Todestage   des   Vaters.  —    Man    sieht,   durch   die  beiden   Beispiele   ist 
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(las  Problem  nicht  eigentlich  positiv  gelöst:  ex  contrariis  veritas,  es  sind  nur  die 
Gefahren  des  Weges  geschildert,  bei  Vermeidung  der  charakterisierten  Klippen 
wird  es  makelloser,  unverrückbar  das  Endziel  im  Auge  behaltender  Thatkraft 
vielleicht  gelingen,  das  tertium  zu  erreichen,  —  mit  Erfolg  anzukämpfen  contro 
i  piü.     Die  Sprache  des  Romans  ist  durchweg  edel,  der  Inhalt  rein. 

Gandersheim.  Dr.  Sohns. 

E.  A.  Butti.     VAutoma.     Milano-Galli.     1892. 

Die  Gescliiclite  eines  Menschen  voller  Sinnlichkeit  und  Eitelkeit,  aber  ohne 
jegliche  Energie  und  Entschliefsungskraft,  den  der  Verfasser  durchaus  mit  Un- 
recht einen  Typus  unserer  Zeit  mit  ihrem  attuale  esaurimento  und  ihrer  immensa 
miseria  spirituale  nennt!  Gewifs  giebt  es  auch  in  unserer  Zeit  Individuen  dieser 
Art,  aber  nicht  mehr  als  zu  anderen  Zeiten,  und  eben  darum  sind  sie  —  glück- 
licherweise -  in  ihrer  unmännlichen  Schwäche  nicht  typisch  für  unsere  Zeit  im 
besonderen.  Die  anima  debole  e  femiuea  des  Helden  taumelt,  teils  mit,  teils  ohne 
Willen  —  wenn  von  einem  solchen  bei  ihr  überhaupt  die  Rede  sein  kann!  — 
von  einer  Liebesbeseligung  zur  anderen.  Und  was  für  üppige  Scenen  giebt  es 
da!  So  in  dem  wenig  saubereu,  nur  nächtlichen  Verhältnis  zur  domestica  Mar- 
got, die  er  im  Unglück  im  Stich  läfst,  so  in  dem  zur  Donna  Pierino,  der  Gattin 
seines  Freundes,  die  ihm  erst  nach  endlosen  Quälereien  ihre  Gunst  gewährt,  von 
der  er  sich  jeden  Tag  losreifsen  will  und  doch  bei  gänzlichem'Mangel  an  Energie 
nicht  kann,  so  endlich  in  dem  zur  Mcssaline  Casäuri,  die  ihn  völlig  in  ihre  Fesseln 
geworfen  und  ihn,  den  sie  mit  Recht  ihren  Automaten  nennt,  zu  ihrem  willenlosen 
Werkzeug  macht,  zu  schändlichem  zweimaligen  Verrat  am  Freunde  und  endlich 
in  den  Abgrund  der  lasterhaftesten  Sinnlichkeit  treibt,  aus  dem  wir  ihn  —  non  ce 
n'e  peccato  —  nicht  wieder  emportauchen  sehen.     Zu  viel  Zola! 

Gandersheim.  Dr.  Sohns. 
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geschichte  der  Rolandssage  (AI.  T.:  verweilt  namentlich  bei  den  Dichtungen  des  19.  Jahrh.  i. 

C.  Pädagogische. 

Blätter  für  höheren  Schulwesen  IX,  Nr.  11.  Steinmeyer,-  Der  Gesetzentwurf 
betr.  das  Diensteinkommen  der  Lehrer  an  den  nichtstaatlichen  öffentlichen  höheren  Schulen. 

—  Zur  Titelfrage.  —  Krummacher,  Engl.  Gesprächsbuch  (unterscheidet  sich  vorteilhaft). 

Südwestdeutsche  Schulblätter  IX,  Nr.  5  u.  6.  Petit  dictionnaire  classique  franfais- 
allemand  et  all -fr?,  par  Tabbe  Mozin  (Sarrazin:  sehr  geeignet).  —  Kühn,  Franz.  Lesebuch 
für  Anfänger  (Steinhauer:  gelobt).  —  Fischer,  Übungsstücke  zu  Kuhns  franz.  Schulgr. 
(Steinhauer:  vorteilhaft  zu  verwenden). 

lievtie  de  V Enseignement  des  Langues  Vivantes  Nr  4.  Wolfrouim,  Les  Idees  sur 
l'Enseignement  des  Langues  Vivantes.  —  Kuh  ff,  L'Enseignement  Prenotionnel  de  l'Alle- 
mand  parle.  —  Firmery,  Rivalin  et  Blanchefleur.  —  de  la  Quesnerie,  Questions  de 
Grammaire.  Bacon.  Vocabulairc  des  Essais.  —  Lombard,  Shakespeare  et  les  principaux 
Chefs-d'oeuvre  de  son  Theätre,  Othello. 

1/ Enseignement  des  Langues  Modernes  VI,  mai.  Hegen  er,  L'Enseignement  des 
langues  modernes,  questions  de  methode  (suite).  —  Hegener,  De  Terminologie  in  de 
Nederlandsche  Spraakleer.  —  Hegener,  La  place  faite  aux  langues  modernes  dans 
l'enseignement  secondaire.  —  Mi  che  eis,  Hamlet  in  Holland,  eene  proef  van  vergelijkende 
letterkunde  (einde).  —  Kleyntjens,  lets  over  het  woordje  er  als  voornaamwoord.  — 
Pel,  Revue  des  Revues.    —   Hegener,  Les  Livres. 

School  and  College,  devoted  to  Secondary  and  Higher  Education,  edited  by  Ray 
Greene  Huling,  January,  1892.  (Vol.  I,  No.  1.)  Subscription  Price  (10  Numbers),  §  1,50. 
Single  Nurnbers,  20  cents.  Boston,  New  York.  Chicago,  and  London,  Ginn  &  Company. 
Otto  Harrassowitz,  Leipsic.  Andrews,  Some  of  the  Next  Steps  Forward  in  Education.  — 
Blodgett,  Secondary  Education  in  Census  Years.  —  Tetlow,  The  Greek  Method  of 
Performing  Aritlimctical  Operations.  —  Burt,  When  should  the  Study  of  Philosophy 
teginV  —  Editorial:  Salutory.  —  Co-operation  in  Entrance  Examinations.  —  Compulsory 
Greek  in  England.  —  News  from  Abroad:  England  —  France.  —  Home  News:  College 
Attendance  1890—1891.  —  Letters  to  the  Editor:  The  New  Venture.  —  The  Earlier  Study 
of  Philosophy.  —  Two  Practial  Questions.  —  Reviews:  Gilman  and  Jackson's  Conduct  as 
'a  Eine  Art.  —  Everett's  Ethics  for  Young  People.  —  Goodwin's  Present  and  Future  of 
Harvard  College.  —  Publications  Received.  —  Nr.  2.  White,  The  Future  of  the 
American  Colleges  and  Universities.  —  Gummer q,  English  in  Secondary  Schools.  — 
Goodwin,  English  and  American  Schoolboys.  —  Nr.  3.  Grant,  Two  Experiments  in 
University  Extension.  —  Grandgent,  The  Teaching  of  French  and  German  in  our  Public 
High  Schools.  —  Eliot.  Shortening  and  Enriching  the  Grammar-School  Course.  —  Nr.  4. 
Garnett,  The  Significance  of  the  B.  A.  Degree.  —  Deering,  Ella  in  Secondary  Schools, 

—  Nr.  5.     Harrington,    Some   things    that    our  Colleges    may   justly    demand  of  the 
Preparatory  Schools.  —  Thiergen,  Germany.    The  Examination  of  Maturity. 
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D.    Aus  sonstigen  Zeitschriften. 

I/odischnl-Nachnchteu  Nr.  30.  Die  Zalil  der  europäischen  Universitäten  einst  und 
jetzt.  —  „Minerva".  —  Ausgaben  für  die  badischen  Hochschulen.  —  Universitäts-Zählkarten 
in  Preufsen.  —  Aussichten  für  das  Studium  der  modernen  Sgi-aclien.  —  Über  die  Zulassung 
von  Frauen  zum  Studium. 

Bevue  des  Deux  Mondes,  J'^'' juin.  Taine,  La  reconstruction  de  la  France  en  1800. 
L'ecole.  L'uuiversite.  —  Laray,  Le  devoir  des  conservateurs.  — ■  Jusserand,  L'Angleterre 
aux  temps  des  invasions.  —  Delpit,  Belle-Madame.  (Der  Roman,  dessen  Anfang  S.  158 
angedeutet  ist,  findet  in  der  letzten  Nummer  seinen  Beschlufs.  Mme.  Roller  sucht  den 
Umgang  mit  dem  von  ihr  geliebten  d'Orsel  zu  vermeiden,  gerät  aber  doch  schliefslich  in 
seine  Schlingen;  es  folgt  der  Ehescheidungsprozefs.  Die  Liebenden  ziehen  sich  zuerst  auf 
das  Land  zurück,  später  nach  Paris.  Die  Scheidung  wird  ausgesprochen  und  beide  ver- 
urteilt. Hieran  hat  d'Orsels  Schwester  ihre  Hoffnungen  geknüpft,  um  eine  Mifsehe  zu 
vermeiden;  zwischen  zwei  des  Ehebruchs  Schuldigen  ist  keine  Verbindung  gesetzlich 
möglich.  D'Orsel  verheiratet  sich;  Mme.  Roller  steht  verlassen  da,  denn  die  vereitelte 
Liebe  der  Quarteronn-e ,  ihrer  Dienerin,  zu  ihrem  Dichter,  der  es  vorgezogen  hat,  sich 
vorteilhaft  zu  fesseln,  führt  diese  in  den  Tod,  da  kehrt  zu  ihr  der  Gatte  zurück,  welcher 
nur  den  Augenblick  erwartet  hat,  wo  sie  das  Leben  und  die  Menschen  in  ihrer  Verächt- 
lichkeit hat  kennen  lernen.)  —  Lafenestre,  Les  salons  de  1892.  —  Du  Bled,  La 
comtesse  de  Geulis. 

L'Italia,  Giornale  novellistico  per  lo  studio  della  lingua  italiana  Con  note  ad  uso 
dei  Tedeschi  e  dei  Francesi.  Redattore:  A.  Scartaszini.  1.  1.  Jährlich  4  JC.,  erscheint 
alle  14  Tage  bei  Richter  in  Davos. 

The  Tauchnitz  Magazine  Nr.  11.  Bellamy.  By  James  Payn  —  The  Adventure 
of  the  Beryl  Coronet.  By  A.  Conan  Doyle.  —  An  Unexpected  Ending.  By  Geo.  B.  Burgin. 
—  Moor  Hall.  By  Mrs.  Wilson.  —  London  Gossip.  By  Marie  Corelli.  —  Anecdotes  of 
Spurgeon.    By  Hon.  C.  K.  Tuckerman.   —   „Table  Talk".   —   The  „ Paper cutter". 


Antiquarisclie'  Katalog-e. 

Dorbon,  6,  Rue  de  Seine,  ä  Paris.     CV,    Juin — Juillet. 

Fock,  Gustav,  Leipzig.    LXVIL     Germanistik. 

Voickmann  &  Jerosch,  Rostock  i.  M.     X.     Neuere  Sprachen.     Pädagogik. 


Personalien. 

Privatdozent  Dr.  Weigand,  Leipzig,  ist  in  Anerkennung  seiner  Verdienste  um  die 
Erforschung  der  rumänischen  Dialekte  zum  korresp.  Mitgliede  der  rum.  Akademie  zu 
Bukarest  ernannt  worden. 

Dr.  Alb.  Köster  aus  Hamburg  ist  zum  a.  o.  Professor  der  neueren  Sprachen  nach 
Marburg  berufen. 

Mit  den  durch  Professor  v.  Lexers-München  Tod  ausfallenden  germanistischen  Vor- 
lesungen wurde  Privatdozent  Dr.  Wolfgang  Golther  betraut. 


Versammlungen. 

Die  Union  des  professeurs  de  langues  modernes  hielt  in  Brüssel  am  6.  Juni 
eine  Versammlung  ab. 

Die  IV.  nordische  Philologenversammlung  tagt  vom  18.  —  21.  Juli  in 
Kopenhagen. 

Auisgegebeu  am  5.  Juli. 

Verantwortlicher  Redakteur  Dr.  W.  Kasten  in  Hannover. 


224 


W: 


-A.  11  z  e  i  g"  e  u. 

M^^h^k^Ms^^&^^^Mh !  Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 


Vt'rlaff  von  Carl  Mejer  (Gustav  Prior) 
in  Hannover. 

De  viris  illustribus.        I 

Lalcinisclies  Lesebuch  nach  ^epos,  Livius,  Curlius 
für    die    Quarta 

lierausgegeben  von  I 

Dr.   Haus   IMüller,  j 

ord.  Lehrer  am  Realgymnasium  in  .Stettin. 

Zweite  Auflage.     Prci.s  M  1,80. 

Der  zweiten  Auflage   ward  auf  mehrfacli 

gcäufserten    Wunsch    ein    Wörterverzeichnis  j 

beigegehen.      Das    Buch    wurde    bei    Schul- 


Ein  neues  Unterrichtswerk  der  fran- 
zösischen Sprache 

von 

Oberlehrer  A.  Ohlert  -  Königsberg, 

u  ni  f  a  s  s  0  n  d  : 

1)  Schulgrammatik   der  französischen  Spracha 

2)  Lese-  u.  Lehrbuch  der  französischen  Sprache. 

3)  Französisches  Lesebuch. 

4)  Der  Unterricht  im  Französischen.    Eine  Dar- 
stellung des  Lehrganges. 

Auf  ijef.  \'cilaf,ijeii  sende'  den  Herren  DhektO'tn 
und  Lehrern,  uelrhe  die  IJücher  kennen  leinen  möchten, 
ein     Vrnhe  -  Ejcemp'ar    gratis     und    post/rei    so'ort    nach 


anfang  in  etwa  40  Anstalten  neu  eingeführt. 
Den  Herren  Direktoren  und  Lehrern,  welche 
das  Buch  noch  nicht  kennen,  bin  ich  gern 
bereit,  auf  gef.  Verlangen  ein  Freiexemplar 
gratis  und  .postfrei  zu  senden. 


Übuiigsbucli 

zum 

Übersetzen  aus  dem   Deutschen  ins 

Lateinische 

für   (Juarta. 

(Im  Anscblufs  an  „De  viris  illustribus', 

Lateinisches  Lesebuch  für  Quarta.) 


Dr.  Hans  9Iiiller. 

ord.  Lehrer  am  Schiner-Kealgymnasiuin  in  Stettin. 

Preis  JC  1,80. 

Carl  Meyer  (Gustav  Prior). 


Die  Verlagsbuchhandlnug:. 


Orell  Füssü -Verlag.  Zürich. 
Das 

StüB  der  roniaiilsclifiii  PMloloEie. 

Von  Professor  H.  Morf. 
4X  Seiten.     ISiiO.    brosch.     1  J(.  [>()  c}. 

Urteile  der  Presse: 
Ein  geistvoll  gehaltenes  Programm  eines 
Neuphilologen ,     der    den    Forderungen    der 
neuesten  Zeit  gerecht  werden  will. 

W.  Mejfer-Lnhke,    Wien,    in  der 
Pädagog.  Zeitschrift,  Graz. 

Vielfache  Anregung  wird  jeder  Lehrer 
aus  dem  einfach,  klar  und  ruhig  gehaltenen 
Schriftchen  schöpfen. 

A.  Gundlach,  Weilburg  in  der  Franco- 
Gallia  1891,  IIL 

Das  Lehrprogramm  des  Verfassers  bei 
seinem  Antritt  der  Züricher  Professur  von 
praktischem  Sinne  getragen .  fal'slich  und 
gewandt  dargelegt. 

Zeitschrift  für  romanische  Philologie, 
Strafsburg. 


Hierzu  eine  Extra-Beilage,  betr.  die  engl.  u.  franz.  Original-Unterrichtsbriefe 
der '.Metliode  Toussaint-Langoiischeidt,   sowie  die  Langenscheidtsche  Bibliothek  sämt- 
licher griechischen  und  römischen  Klassiker  in  tteueren.  deutschen  Muster -Übersetzungen. 


Verlag  von  C.irl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 


Neuphilologisches  Centralblatt. 

Organ  der  Vereine  für  neuere  Sprachen  in  Deutschland. 

Unter  Mitwirkung  von 
Oberl.  Dr.  A  hu  -  Lauterberg,  Prof.  Dr.  Bierbaum  -  Karlsruhe,  Prof.  Dr.  Breymann -München  ,  Dir.  Dr. 
Di  ckmann -Oldenburg,  Prof.  Ey-Hannover,  Prof.  Dr.  Fels -Hamburg,  Prof.  Dr.  van  Hamel- Groningen, 
Gymnasiall.  Hauschild-Frankfurt  a.  M.,  Prof.  Hegener-Brüssel ,  Dr.  Heillgb  rodt- Hannover,  Ober- 
lehrer Hornemann-Hannover,  Dir.  Dr.  Korteg  arn-Prankfurt  a.  M.,  Dr.  Kühn- Wiesbaden,  Dir.  Dr. 
A.  Meyer-Hannover,  MühlcfeldOsterode  a.  H.,  Oberl.  Dr.  Ohlert-Königsb.  i.  Pr.,  Dir.  Dr.  Qu  iehl- Kassel, 
Dr.  Proeschol  dt- Friedrichsdorf  i.Taun.,  Dr.  Reimann-Danzig,  Prof.  Dr.  S  ach  s- Brandenburg,  Oberschulrat 
Dr  von  Sali würk-Karlsruhe,  Paul  Sandmann-Hannover,  Prof.  Dr.  Schef fler-Dresden,  Prof.  Dr.  Ed. 
Stengel-Marburg,  Oberl.  Dr.  Tenderi  ng-Elberfeld,  Prof.  Dr.  Trautmann-Bonn,  Prof.  Vie  tor-Marburg, 
Direktor  Walter-Bockenheim,  R.  Wienandt-Danzig,  Prof.  Dr.  Wülker-Leipzig  etc. 

herausgegeben  von  Dr.  W.  Kasten. 


Sechster  Jahrgang.  Hannover,  August  1892.  Nr.  8. 


Monatlich  erscheint  eine  Nummer  in  der  Stärke  von  zwei  Druckbogen  zum  Preise  von  4  Mark  für  das  Halbjahr. 
Alle  Buchandlungen  und  Poslanstalten  nehmen  Bestellungen  an.  —  Beiträge  werden  unter  der  Adresse 
Dr.  W.  Kasten,  Hannover,  Lavesstrafse  .'jIA  erbeten.  —  Inserate  für  die  gespaltene  Petitzeile  oder  deren  Raum 
25  Pfg.,  sowie  Beilagen  sind  an  die  \'erlagsbuchhandlung  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover  zu  senden. 

Inhalt:  Fünfter  allgemeiner  deutscher  Neuphilologentag  zu  Berlin:  Waetzoldt  und 
Rambeau,  Thesen  über  die  Aufgabe  des  neusprachlichen  Unterrichts  und  die  Vor- 
bildung der  Lehrer.  —  S-e. ,  Ganze  oder  halbe  Umkehr?  (.Schlufs.)  —  Hoche,  Über 
den  Anfang  des  neusprachlichen  Unterrichts.  —  Berichte  aus  den  Vereinen:  Berlin. 
Baltimore  (Modern  Language  A.ssociation).  —  Litteratur:  Besprechungen  (Schroeder,  Die 
subjektlosen  Sätze  [.S-e];  Seeger,  Reformvorschläge  Kerns  [Wendt];  Toppe,  Englisches 
Lesebuch  [Sandmann];  Bretschneider,  Franco-Anglia;  Hummel,  Auswahl  [Kasten];  Henley, 
The  Song  of  the  Sword;  Mjnselet,  Petits  Memoires;  James,  Holy  Wedlock;  Charten,  Un 
risque-tout).  —  Neue  Erscheinungen.  —  Inhaltsangabe  von  Zeitschriften.  — •  Perso- 
nalien. —  Anzeigen. 

Fünfter  allgemeiner  deutscher  Neuphilologentag  zu  Berlin. 

Pfingsten  1892. 


Thesen 

zu  dem  Vortrage  über 

die  Aufgabe  des  iienspradilicheü  lliitemchts  und  die  Vorbildung  der  Lehrer 

von 

Stephan  Waetzoldt. 


I.    Aufgabe  des  neusprachiichen  Unterrichts. 

Der  Schuluiiterriclit  in  den  lebenden  Sprachen  hat  die  unmittel- 
bare Aufgabe,  den  Schüler  zu  befähigen,  einen  modernen  französischen 
oder  englischen  Schriftsteller  mit  Leichtigkeit  zu  verstehen,  gesprochenes 
Französisch  und  Englisch  schnell  und  sicher  aufzufassen,  und  die  fremde 
Sprache  in  den  einfachen  Formen  des  täglichen  Verkehrs  mündlich  wie 
schriftlich  ohne  Zwang  zu  gebrauchen;  er  hat  die  mittelbare  Aufgabe, 
dem  Schüler  das  freie  Verständnis  für  die  eigenartige  geistige  und  materielle 
Kultur,  fü^'  Leben  und  Sitte  der  beiden  fremden  Völker  zu  erschliefsen. 

Neuphilologisches  Centralblatt.     VI.  J5 
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II.    Vorbildung  der  Lehrer. 

\)w  veränderten  nnd  erliüliten  Aufgaben  desSchnlnnterriclits  in  den 
lebenden  Sprachen  fordern  zn  ihrer  Erfülhmg  eine  veränderte  Vorbildnng 
der  Lehrer  nach  den  folgenden  (-Gesichtspunkten: 

1.  Neben  den  wissenschaftlichen  Seminaren  (Gesellschaften)  fiir 
romanische  und  englische  Philologie  ist  die  Erriclitung  selbständiger 
praktischer  Seminare  ins  Auge  zu  fassen,  an  denen  die  Studierenden 
in  kleineren  Abteilungen,  je  nach  Vorbildung  und  Kenntnissen,  sj^stematisch 
zum  schriftlichen  und  mündlichen  Gebrauch  der  Fi'emdsprache  erzogen,  in 
die  moderne  Litteratur,  in  die  Landeskunde,  in  die  politische  und  kultur- 
geschichtliche Entwickelung  Englands  und  Frankreichs  eingeführt  werden. 

2.  Es  ist  wünschenswert,  dafs  in  den  Vorlesungen  und  l'bungen  der 
Universitätslehrer  mehr  als  bisher  im  allgemeinen  geschehen  ist,  auf  die 
litterarische  und  sprachliche  Entwickelung  der  letzten  Jahr- 
hunderte und  besonders  auch  auf  jene  Schriftsteller  eingegangen  werde, 
welche  in  den  höheren  Lehranstalten  gelesen  zu  werden  pflegen.  Zu- 
sammenfassende und  orientierende  Darstellungen,  encyklopädische  und 
hodegetische  Vorlesungen  sind  für  die  späteren  Lehrer  unerläfslich. 

3.  Da  diejenige  Fertigkeit  und  Sicherheit  in  der  praktischen  Hand- 
habung der  Fremdsprache,  welche  schon  für  den  Unterriclit  auf  der  Unter- 
stufe gefordert  wird,  im  Lilande  nur  in  den  seltensten  Fällen  erworben 
werden  kann,  so  ist  bei  der  Meldung  zur  Prüfung  tiir  das  höhere  Lehr- 
amt in  der  Regel  der  Nachweis  eines  mehrmonatlichen  Auf- 
enthaltes im  Auslande  zu  erbringen.  Es  empfiehlt  sich  aus  prak- 
tischen Gründeu,  die  Studierenden  für  die  französische  ■  Sprache  an  das 
neufranzösische  Seminar  der  Universität  Genf,  oder  nach  Lausanne 
und  Neuchätel  zu  weisen. 

4.  Lehramtskandidaten  mit  der  Befähigung  zum  neusprachlichen 
Unterricht  auf  der  Oberstufe  haben  die  Hälfte  ihres  Probejahres 
in  p]ngland  und  in  Frankreich  oder  in  einem  der  beiden  Länder 
zuzubringen,  und  sich  dort  neben  ihrer  praktischen  Vervollkommnung 
besonders  das  Studium  des  Landes  und  Volkes  angelegen  sein  zu  lassen. 
Zu  diesem  Zwecke  ist  auf  die  Anknüpfung  geeigneter  Verbindungen  Be- 
dacht zu  nehmen  und  das  Studium  im  Auslande  womöglich  einheitlich 
zu  organisieren. 

5.  Nicht  nur  die  staatlichen  Unterrichtsbehörden,  auch  die  gröfseren 
Kommunen  und  die  Anstaltskuratorien  haben  ein  Interesse  daran,  durch 
reichliche  Gewährung  von  Eeisestipendien  und  von  Urlaub  die 
Leistungen  der  Lehrer  der  neueren  Sprachen  zu  sichern  und  zu  erhöhen. 

6.  Um  denjenigen  schon  angestellten  Lehrern,  denen  der  Besuch 
des  Auslandes  nicht  möglich  ist,  einigen  Ph'satz  zu  schaffen,  empfiehlt  es 
sich,  an  geeigneten  Orten  vier  wöchentliche  Ferienkurse  ein- 
zurichten in  denen  fremdsprachliche  Vorlesungen  von  P^nglündern  und 
Franzosen  gehalten,  Gelegenheiten  zum  (-Jebrauch  der  fremden  Sprache 
geboten  und  methodische  Anweisungen  gegeben  werden. 

7.  Es  empfiehlt  sich,  die  Lehramtskandidaten  mit  neuphilologischer 
Fakultas  wähi-end  ihres  Seminarjahres  besonders  solchen  Anstalten 
zuzuweisen,  bei  deren  Leitern  A'erständnis  und  Interesse  für  die  eigen- 
tünilichen   Aufgaben   des   neusprachlichen  rntciiichts   vorauszusetzen   ist. 

Heilin,  den  8.  Juni  1892. 
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Thesen 

zu  dem  Vortrasre*)  über 

die  offiziellen  Anfonleiiiiigeii  in  Bezug  auf  die  Sprechfertigkeit  der  Lehrer 
der  neueren  Sprachen  und  die  realen  Verhältnisse 

von 

Prof.  Dr.  A.  Rambeau  (Hamburg). 


1.  Es  ist  zu  wünschen,  dafs  die  Vorschriften  für  das  examen  pro 
facultate  docendi,  das  die  Befähigung  für  den  französischen  und  englischen 
Unterricht  in  den  mittleren  und  unteren  Klassen  erweisen  soll,  ein  wenig 
verändert  werden:  und  zwar  scheint  es  notwendig,  dafs,  da  die  bez. 
Kandidaten  in  den  Klassen  unterrichten  sollen,  in  denen  das  Lesen  und 
Sprechen  der  fremden  Sprache  weit  wichtiger  als  alles  andere  ist,  von 
ihnen  ohne  Einschränkung  und  Ersatz  fliefsendes,  korrektes  Lesen,  eine 
gute  Aussprache  und  eine  vollkommen  ausreichende  Sprechfertigkeit  ver- 
langt, aber  dafür  die  übrigen  Bedingungen  für  die  Bestehung  eines  solchen 
Examens  bedeutend  ermäfsigt  werden. 

2.  Es  ist  zu  wünschen,  dafs  die  Phonetik  mit  ausschliefslicher  Be- 
rücksichtigung der  Laute  der  Muttersprache  und  der  Fremdsprache,  für 
die  sich  der  Kandidat  gemeldet  hat,  weil  sie  die  sicherste  Grundlage 
einer  guten  Aussprache  und  einer  befriedigenden  Sprechfertigkeit  bildet, 
ein  obligatorischer  Prüfungsgegenstand  im  examen  p.  f.  d.  sowohl  für 
den  Unterricht  in  den  oberen,  als  für  den  in  den  mittleren  und  unteren 
Klassen  werde. 

3.  Die  Behörden  sind  dringend  zu  ersuchen,  dafs  sie  den  Unterricht 
im  Französischen  und  Englischen,  besonders  in  den  unteren  Klassen, 
vorzugsweise  Neuphilologen  und  nie  klassischen  Philologen,  Mathematikern 
und  anderen  ohne  Lehrbefähigung  für  diese  Fächer  anvertrauen; 

4.  ferner,  dafs  sie  den  Lehrern  der  neueren  Sprachen  gestatten, 
die  vorgeschriebene  Anzahl  der  Korrekturen  vor  allem  in  den  unteren 
und  mittleren  Klassen  zu  vermindern. 

5.  Die  Studenten  der  neueren  Sprachen  sollten  auf  jeder  Universität 
(Telegenheit  finden  und  in  geeigneten  Vorlesungen  und  Seminarübungen 
die  nötige  Anleitung  dazu  erhalten,  sich  eine  gründliche  theoretische 
Kenntnis  der  Phonetik  zu  erwerben  und  eine  gute  Aussprache  und,  soweit 
dies  in  der  Heimat  möglich  ist,  eine  genügende  Sprachfertigkeit  zu 
erlangen  oder  zu  bewahren. 

6.  Die  Einrichtung  der  zwei  Probejahre  ist  von  geringem  Nutzen 
und  eher  schädlich  für  die  weitere  Eutwickelung  der  jungen  Neuphilologen. 
Die  Behörden  sind  daher  dringend  zu  ersuchen,  dais  sie  diesen  Kandi- 
daten gestatte,  die  lange  Probezeit  zu  unterbrechen  oder  abzukürzen  und 


*)  Dieser  Vortrag  wird  als  Aufsatz  in  den  „Phonetischen  Studien"  (Elwert,  Marburg, 
1892)  Bd.  VI,  H.  1  veröftentlicht  werden. 
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dafür  1  —  1 ''2  .Talir  im  Auslände  zu  verweilen  und.  wenn  es  ihnen  möglich 
ist,  dort  als  Lehrer  zu  wirken  ohne  Nachteil  für  ihre  definitive  An- 
stellung und  ihr  künftiges  Avancement  in  der  Heimat. 

7.  Die  l'nterrichtsministerien  der  deutschen  Staaten  sind  dringend 
zu  bitten,  dafür  Sorge  zu  tragen,  dals  ihnen  die  nötigen  Geldmittel  zur 
Verfügung  stehen,  um  Studenten,  Kandidaten  und  jungen  Lehrern  der 
neueren  Sprachen  ohne  feste  Anstellung  Stipendien  zur  Vervollständigung 
ihrer  Studien  iin  Auslande  zu  gewähren: 

8.  ferner,  dals  den  festangestellten  Lehrern,  die  ihre  Sprech- 
fertigkeit und  ihre  Kenntnis  der  Realien  durch  einen  längern  Auf- 
enthalt im  fremden  Volke  auffrischen  nnd  sich  auf  diese  Weise  für  ihren 
l'nteiricht  leistungsfähiger  machen  wollen,  ein  halbjähriger  Urlaub  (dme 
Schwierigkeit  bewilligt  und  die  mit  beträchtlichen  Kosten  verknüpfte 
Austührung  ihres  Vorhabens  auch  in  pekuniärer  Hinsicht  möglichst  er- 
leichtert werde. 

9.  Es  ist  im  Interesse  der  Schule  und  der  Wissenschaft  zu 
Avünschen.  dals  den  Universitätslehrern  der  romanischen  und  englischen 
Philologie,  deren  hohe  Verdienste  sowohl  um  die  Wissenschaft,  als  auch 
um  die  Entwickelung  des  neusprachlichen  Unterrichts  in  der  Schule  wir 
alle  mit  aufrichtiger  Dankbarkeit  anerkennen,  eine  bedeutende  Entlastung 
durch  Arbeitsteilung  und  Gründung  neuer  Professuren  zu  teil  werde. 
Es  ist  schon  längst  als  notwendig  erkannt  w^orden  nnd  mag  hier  noch 
einmal  als  notwendig  bezeichnet  werden,  dafs  die  Lehrstühle  tür 
romanische  und  englische  Philologie  an  jeder  Universität  getrennt  sind, 
und  dals  nicht  das  eine  Fach  einem  Privatdozenten  oder  einem  aufser- 
ordent liehen  Professor  überlassen  wird. 

10.  Es  scheint  durchaus  notwendig,  dafs  die  romanische  und  eng- 
lische Philologie  an  jeder  Universität  je  zw^i,  eventuell  drei  Professuren 
aufzuweisen  hat:  1)  eine  Professur  vorzugsweise  für  die  älteren  und 
ältesten  französischen,  resp.  englischen  Sprachstufen  und  Litteratur- 
epochen:  2)  eine  andere  vorzugsweise  für  die  gegenwärtige  französische, 
resp.  englische  Sprache,  auch  für  die  lebenden  Dialekte  und  für  die  neue 
und  neueste  Litteratur;  eventuell  3)  eine  dritte  fiü-  die  übrigen  roma- 
nisclien  Sprachen  neben  der  französischen,  resp.  für  die  übrigen  germa- 
nischen Sprachen  neben  der  englischen,  abgesehen  von  der  deutschen 
Sprache,  die  ja  stets  durch  besondere  Lehrstühle  bedacht  ist. 

n.  Sehr  wünschenswert  ist  an  jeder  Universität  eine  Professur  für 
Plionetik  mit  eingehender  Behandlung  des  deutschen,  englischen  und 
französischen  Lautsj'stems ,  wie  auch  eine  Professur  für  vergleichende 
Litteraturgeschichte  besonders  der  germanischen  und  romanischen  Völker. 

12.  Es  ist  zu  wünschen,  dals  neben  den  Privatdozenten  auch  solche 
Philologen,  die  längere  Zeit  in  der  Schulpraxis  thätig  gewesen  sind,  bei 
der  Besetzung  neuer  oder  vakanter  Professuren  für  lebende  Sprachen  an 
den  Universitäten  mehr,  als  es  üblich  zu  sein  scheint,  Berücksichtigung 
finden. 

13.  Es  ist  Wimschenswert,  dafs  das  Lektorenweseu  entw^eder  ganz 
abgeschafft  oder  einer  gründlichen  Reform  unterzogen  w^erde. 
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Ganze  oder  halbe  Umkehr? 

Fünf  Bemerkungen  im  Anschluls  an  Kesselcrs  „Zur  Methode  des  französischen 

Unterrichts".    Leipzig  1889.    Fock. 

Von  S-e. 

(Schlufs.) 

Zu  gunsten  einer  solchen  lebendigen  Kenntnis  eben  mufs  das  Spracli- 
erlernen  von  dem  herrschenden  Formalismus  befreit  werden,  unter  dessen 
Überwuchern  jene  fast  verdorrt  ist.  Das  innezuhaltende  Verfahren  zeigen  uns 
die  Gesetze  der  natürlichen  Spracherlernung,  die  sich  auf  die  Beobachtung 
des  Seelenlebens  gründen,  und  die  Jahrhunderte  alten  Erfahrungen  der 
Erzieher.  Man  hat  das  Lehrverfahren  der  Neuerer  verglichen  mit  der  Art, 
wie  die  Kinder  ihre  Muttersprache  erlernen,  aber  dieser  unglückliche  Ver- 
gleich hat  zu  vielen  Mifsverständnissen  Anlafs  gegeben.  Denn  es  handelt 
sich  um  ein  schulmäfsiges  Verfahren,  das  im  Wesen  der  Sache  und  in  der 
gesamten  Handhabung  tiefgehende  Abweichungen  von  der  kindlichen  Sprach- 
erlernung zeigt.  Einmal  geht  die  Sache  methodisch  vor  sich,  aber  noch 
tiefer  liegt  folgender  Unterschied,  Das  Kind  erlernt  seine  Muttersprache, 
indem  es  aus  der  gesamten  geistigen  Umgebung  gleichzeitig  seine  Begriffs- 
welt sich  bildet.  Bei  der  Erlernung  der  Fremdsprachen  sind  also  schon 
Begriffe,  schon  Sprachvorstellungen  vorhanden,  an  die  man  anknüpfen 
kann.  Es  würde  grundverkehrt  sein,  an  diese  schon  aufsprossende  Be- 
griffswelt nicht  anknüpfen  zu  wollen,  sie  als  nicht  vorhanden  anzusehen, 
dieses  geistige  Vermögen  nicht  für  die  Spracherlernung  nutzbar  zu  machen. 
Jawohl,  rufen  die  Anhänger  der  alten  Methode  aus,  das  ist  es  ja,  was  wir 
immer  gesagt  haben,  worauf  wir  eben  hinauswollen.  Man  braucht  den 
Schülern  nur  zu  sagen,  die  Vorstellungen,  die  ihr  aus  dem  Deutschen  mit- 
bringt, unterliegen  im  Französischen  usw.  den  und  den  Abweichungen, 
dann  übt  man  die  Sache  und  —  das  Unzulängliche,  hier  ist's  gethan. 
Allein  so  ist  es  nicht  gemeint.  Ein  solches  Verfahren  ist  ein  allzu  ab- 
gekürzter Weg,  ein  allzu  rascher  Fortschritt.  In  dieser  Weise  an  die  vor- 
handene Begriffswelt  anknüpten  zu  wollen,  heilst  das  Vermögen  der  jugend- 
lichen Geister  bei  weitem  überschätzen.  Ihre  Begriffe  sind  noch  nicht  so 
weit  ausgereift,  ihre  Vorstellungskräfte  noch  nicht  so  umfassend,  dafs  sie 
die  Masse  von  abstraktem  Stoff,  der  ihnen  kraft  dieser  Methode  dargeboten 
werden  mufs,  zu  verarbeiten  und  dann  auch  gleich  in  der  Anwendung  zu 
handhaben  im  stände  wären.  Somit  ist  es,  nebenbei  bemerkt,  die  alte 
Methode,  welche  das  Auffassungsvermögen  der  10 — 12jährigen  Knaben 
überschätzt,  nicht  die  neue,  wie  man  immer  wieder  behaupten  hört.  Nicht 
weniger  nachteilig  ist  es,  dafs  bei  dieser  Weise  vorzugehen  den  Lernenden 
die  Fremdsprache  von  Haus  aus  immer  nur  als  eine  Umwandlung  des 
Deutschen,  als  eine  unbequeme  Abweichung  von  der  Muttersprache  er- 
scheinen mufste,  nicht  aber  als  ein  selbständiges  Wesen,  von  ureignem 
Geist  .erfüllt.  Wie  könnten  Lernende  ahnen,  dafs  die  Sprachregeln,  die 
ihnen  im  Grunde  immer  und  immer  wieder  nur  Abweichungen  vom  Deut- 
schen angeben,  Ergebnisse  sprachlicher  Gesetze  sind,  die  aus  einem  für 
sich  bestehenden,  in  sich  einheitlichen  Sprachgeiste  fiiefsen?  Hierin  liegt 
der  rechte  Weg  angedeutet.  Wenn  wir  an  die  beim  Lernenden  schon  vor- 
handene Begriffswelt  mit  wirklichem  erzieherischen  Verständnis  anknüpfen 
wollen,    so   müssen   wir   gleichzeitig  der  Kraft  des  jugendlichen  Denkver- 
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niögens  und  der  selbständigen  Gesetzmäfsigkeit  der  Fremdsprache  gereelit 
werden.  Mithin  ist  der  vorgezeichnete  Gang:  Anschauung,  Darbietung 
selbständigen,  unverfälschten,  ursprünglich  schmeckenden  SprachstoH'es  und 
firwcckung  des  Sinnes  für  den  eigentündichcn  Geist  der  Fremdsprache, 
des  SprachgelÜhles.  Bis  hierher  entspricht  der  W^g  der  kindlichen  Sprach- 
erlernung, nun  aber  kommt  die  Abweichung:  Verknüpfung  der  aus  der 
Fremdsprache  sich  ergebenden  Vorstellungen  mit  der  aus  der  Muttersprache 
erwachsenen  Begriftswclt,  aber  nicht  in  der  Weise,  dafs  man  letzterer  die 
aus  der  Fremdsprache  abgezogenen  Sprachbegriffe  nun  ohne  weiteres  als 
blofse  Propfreiser  aufpfropft,  bis  sie  darunter  vergeht,  sondern  vielmehr 
nur  so,  dafs  man  den  Schüler  aideitet,  seine  Kenntnis  von  den  Gesetzen 
der  Muttersprache  zur  Gewinnung  der  Gesetze  der  Fremdsprache  zu  ver- 
werten in  methodischer  Weise  durch  Vergleich,  Erweiterung  usw.  Somit 
wird  die  Fremdsprache  gleichsam  als  selbständiger  Sprüfsling  eingesetzt  in 
den  gemeinsamen  Boden,  der  bei  der  Kultur  der  Muttersprache  schon 
wohl  vorbereitet  und  aufgelockert  ist.  F^s  wird  dem  jugendlichen  Geiste 
das  Fremde  dargeboten  nicht  als  etwas  schon  Abgeschlossenes,  Fest- 
stehendes, als  ein  Pensum,  das  er  unter  allen  Umständen  leisten  mufs,  als 
ein  wohl  zugeschnürter  Packen,  den  er  auf  sich  nehmen  mufs,  ob  er  ihn 
tragen  kann  oder  nicht.  Vielmehr  treten  bei  richtiger  didaktischer  An- 
ordnung die  fremdsprachlichen  Gesetze  dem  Lernenden  genau  nur  fo  viel 
nahe,  als  sein  Auffassungsvermögen  ihm  schon  selbständig  entgegenzugehen 
fähig  ist.  Somit  hält  dies  Lehrverfahren,  ohne  die  muttersprachliche  Ent- 
wickelung  knechtisch  nachzuahmen,  genau  den  natürlichen,  psychologisch 
vorgezeichneten  Weg  inne,  pafst  sich  genau  dem  Stande  der  geistigen  Reife 
des  Lernenden  an.  Es  besteht  in  der  planmäfsigen  Erweckung  und  der  ziel- 
bewufsten,  wohldurchdachten  Heranbildung  des  Sprachgefühls  am  quell- 
frischen Sprachstoffe,  seiner  Unterstützung  durch  die  selbstthätige  Erkenntnis 
der  Sprachgesetze,  seiner  Kräftigung  bis  zur  unbewufsten  Beherrschung  und 
Anwendung  derselben.  Kesseler  bemerkt  freilich,  Sprachgefühl  sei  kein 
klarer  Begriff.  Aber  das  hindert  nicht,  dafs  es  eine  Macht  ersten  Ranges 
ist,  mit  der  man  rechnen  mufs,  wie  es  auf  seelischem  Gebiet  mit  den 
Kräften  des  Unbewufsten  oft  genug  sich  zuträgt.  Ob  der  lebendig  fliefsende 
Sprachstoff  aus  dem  Lesestücke  oder  im  Anschauungsunterricht  gewonnen 
wird,  ob  die  Kenntnis  der  Sprachgesetze  etwas  früher  oder  später  auftritt, 
ob  sie  sich  etwas  zusammenfassender  oder  etwas  eingehender  gestaltet,  das 
ist  weniger  wichtig.  Li  der  Hauptsache  aber  kann  gar  kein  Zweifel  sein, 
dafs  das  Verfahren  die  genaue  Umkehrung  von  demjenigen  der  Gramma- 
tisten  sein  und  in  dem,  was  diesen  als  Grundlage  und  Gipfel  des  Systems 
erschien,  blofse  Durchgangspunkte  und  Kletterstützen  sehen  mufs. 

Wenn  nun  die  Umstände  der  Entwickelung  einerseits  mit  gebieterischer 
Notwendigkeit  dahin  drängen,  dafs  von  nun  an  Bahnen  eingeschlagen  werden, 
die  den  bisherigen  entgegengesetzt  sind,  so  lassen  sie  anderseits  dieser 
Umkehr  auch  ihre  (iunst  widerfahren:  Indem  der  Formalismus  sich  durch 
Übertreibung  unmöglich  machte,  machte  er  sich  gleichzeitig  auch  überflüssig. 
Und  das  ist  das  zweite  Verdienst  des  bisherigen  Lehrverfahrcns.  Dasselbe 
war  ein  notwendiger  Übergang,  jetzt  ist  seine  geschichtliche  Rolle  ausgespielt. 
Die  alte  Methode  hat  den  Ausbau  des  abgezogenen  Sprachtums  mit  Rück- 
sicht auf  die  Bedürfnisse  des  Unterrichts  sehr  gefördert,  sie  hat  die 
schulmäfsige  Anwendung  der  Sprachgesetze  auf  das  Sprachleben  so  sehr 
gepflegt,  sie  hat  den  Sprachstoft'  mit  der  Hechel  des  Formalismus  so  sehr 
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in  seine  Fasern  zerpflückt  und  aus  diesen  Fasern  wiederum  zur  Bekleidung 
des  Systems  ein  so  glatt  gewebtes  und  sauber  zugeschnittenes  Gewand  her- 
gestellt, kurz  sie  hat  den  Weg  von  der  Grammatik  zum  SprachstoHf  so 
kunstgerecht  angelegt,  dafs  das  neue  Lehrverfahren,  um  ihn  in  der  ent- 
gegengesetzten Richtung  zurückzulegen,  jetzt  alles  Nötige  vorbereitet  findet 
und  seine  Aufgabe  viel  erfolgreicher  durchführen  kann,  als  alle  ähnlichen 
Unternehmungen  in  früherer  Zeit.  Die  Lehrmittel,  welche  die  Neuerer  von 
Perthes  an  geschaffen  haben,  haben  überwiegend  eine  überaus  günstige 
Aufnahme  gefunden,  weil  sie  didaktisch  wohl  durchdacht  und  schulmäfsig 
angelegt  sind.  Die  Versuche,  die  neue  Lehrweise  im  wirklichen  Klassen- 
unterricht durchzuführen,  haben  sich  überall  gut,  oft  ausgezeichnet  be- 
währt. 

Wer  nun,  wie  auch  Kesseler,  anerkennt,  dafs  der  neue  Weg  nicht  nur 
gegangen  werden  mufs,  sondern  auch  gangbar  ist;  wer  aber  sieht,  dafs 
trotzdem  die  grofse  Menge  der  Lehrer  noch  Scheu  hat,  ihn  zu  betreten,  und 
zwar  teilweise  aus  Gründen,  die  uns  angeborene  Milde  der  Denkart  beim 
rechten  Namen  zu  nennen  hindert,  —  der  darf  nicht  gleich  Kesseler  flaue 
Entschuldigungen  zum  besten  der  Zögernden  bereitstellen  und  in  gebrocheneu 
Tönen  von  den  Verdiensten  einer  Methode  reden,  die  kein  anderes  hat  als 
das,  gewesen  zu  sein.  Die  alte  Methode  ist  hervorgegangen  aus  der  eigen- 
tümlichen früheren  Lage  des  Sprachunterrichts,  welche  wiederum  eine  Folge 
war  der  geltenden  Ansichten  vom  erziehlichen  Werte  des  Fremdsprachen- 
betriebes überhaupt.  Kommt  man  jetzt  von  diesen  seinerzeit  nicht  unbe- 
rechtigten Ansichten  zurück,  giebt  dementsprechend  dem  fremdsprachlichen 
Unterrichte  eine  ganz  andere  Stellung  und  behält  man  dennoch  die  über- 
lebte Methode  bei,  so  handelt  man  doppelt  widersinnig  und  schafft  ein 
Zwitterwesen,  dessen  Bekämpfung  heilige  Pflicht  ist  für  jeden,  dem  irgend 
die  Bildung  der  Nation  am  Herzen  liegt.  .  .  Man  hat  an  der  alten  Methode 
festgehalten,  und  die  Schüler  sind  überarbeitet  worden,  ohne  fruchtbare 
Sprachkenntnisse  mit  ins  Leben  zu  nehmen.  Man  hat  an  ihr  festgehalten, 
bis  der  ganze  fremdsprachliche  Unterricht  in  Mifsachtung  gesunken,  das 
Latein  aus  dem  Realgymnasium ,  der  Aufsatz  aus  der  Prima  verwiesen 
worden  ist.  Man  wird  auch  ferner  an  ihrem  Formenkram  festhalten,  und 
während  die  Welt  vom  Schulunterricht  brauchbarere  Ergebnisse  fürs  Leben 
erwartet,  wird  der  an  Stundenzahl  und  Zielen  beschnittene  fremdsprachliche 
Unterricht  vielmehr  ungünstigere  liefern.  Sollte  die  Neugestaltung  des 
deutschen  Schulwesens  nicht  zu  einer  vollkommenen  Neugestaltung  des 
fremdsprachlichen  Unterrichtsbetriebes  führen,  so  wird  das  neue  Schulwesen 
auf  derselben  Stelle  umwerfen,  wo  das  alte  umgeworfen  hat.  Und  das  wird 
ein  Verhängnis  für  die  Stellung  der  Fremdsprachen  in  der  Schule  sein. 
Dann  wird  man  sich  von  neuem  daran  machen,  sie  zu  beschneiden  und 
noch  die  eine  oder  die  andere  aus  ihrem  Kranze  auszubrechen,  wie  es 
jetzt  mit  dem  Latein  des  Realgymnasiums  geschieht  oder  doch  wenigstens 
versucht  wird. 

Daher  fort  mit  dem  Formalismus  aus  dem  fremdsprachlichen  Unter- 
richt! Nicht  dürfen  wir  uns  damit  begnügen,  ihn  blofs  einzuschränken, 
nein,  der  ganze  Geist  und  die  Richtung  des  Lehrverfahrens  mufs  von  Grund 
aus  umgewandelt  werden.  Was  von  der  formalbildenden  und  erziehlichen 
Kraft  des  Sprachunterrichts  wirklich  lebendiger  Bethätigung  fähig  ist,  das 
möge  vor  allem  im  deutschen  Unterrichte  ziu*  Geltung  kommen,  der  allein 
gestattet,  das  Geäst  des  formalen  Aufbaues  von  den  Säften  des  fruchtbaren 
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Verständnisses  du  rebkreisen  zu  lassen  und  es  in  reicher,  ungezwungener 
Anwendung  Blatt  für  Blatt  wie  mit  einer  frischgriinenden  Laubkrone  zu 
überkleiden.  Nur,  indem  sie  den  deutschen  Unterricht  unterstützen  und 
ergänzen,  dürfen  dann  auch  die  Fremdsprachen  zeigen,  was  sie  als  Erzieher 
vermögen. 

Eine  Umgestaltung  des  Unterrichts  in  dem  gekennzeichneten  Sinne 
bedeutet  also  keineswegs  irgend  eine  innere  oder  äufsere  Beschränkung  des 
Betriebes  der  Hauptschulsprachen,  etwa  die  Beseitigung  des  als  Schlufs- 
übung  so  wichtigen  Aufsatzes  oder  das  gänzliche  Verschwinden  der  einen 
oder  der  andern  unter  ihnen,  diese  Umgestaltung  in  wahrhaft  erhaltendem 
Sinne  stellt  sich  vielmehr  gerade  die  Aufgabe,  solche  Einschränkungen  zu 
vermeiden.  Aber  die  Hebung  des  Unterrichts,  die  sie  sich  vorsetzt,  hat 
schwierigere  Voraussetzungen :  die  Erteilung  des  Sprachunterrichts  aus- 
schliefslich  durch  Fachlehrer,  die  weit  eingehendere  pädagogische  Vorbildung 
derselben,  —  übersehbare  Klassen. 

V. 

Man  wird  uns  zum  Abschlufs  gestatten,  die  aufgestellten  Gesichts- 
punkte in  teilweiser  Anwendung  zu  zeigen.  Treibt  man  die  Sprachen  um 
des  stofflichen  und  sachlichen  Wissens  willen,  so  mufs  sich  das  Vorwalten 
dieses  Interesses  besonders  bei  Auswahl  der  Lesewerke  zeigen.  Freilich, 
insofern  die  Schule  damit  rechnen  mufs,  dafs  ihre  Angehörigen  sich  erst 
auf  der  Stufe  der  Spracherlernung  befinden,  mufs  sie  sich  vor  allem  um 
den  sprachlichen  und  litterarischen  Gehalt  des  zu  Lesenden  kümmern. 
Aber  sie  hat  gleichzeitig  den  sachlichen  zu  berücksichtigen,  wenn  sich  seine 
Verwertung  irgend  mit  dem  ersteren  vereinigen  läfst.  Umsomehr  als  er 
bei  vielen  Gattungen  von  Geisteserzeugnissen  jenen  wesentlich  beeinflufst. 
Dies  gilt  vor  allem  von  den  Geschichtswerken.  Wenn  nun  auf  S.  20  sich 
Kesseler  zu  den  Empfehlern  von  Voltaires  Charles  XH  gesellt ,  so  kann 
man  gar  nichts  dagegen  sagen  —  vom  Standpunkte  der  alten  Schule  aus. 
Der  litterarische  Wert  des  Werkes,  die  Notwendigkeit,  Voltaires  Schreib- 
weise kennen  zu  lernen,  sprechen  für  seine  Einführung  in  den  Schullese- 
stoff mit  unvergleichlicher  Gewalt.  Will  man  aber  zugleich  auf  den  sach- 
lichen Wert  berücksichtigen,  so  mufs  man  sich  dagegen  erklären.  Es  braucht 
nicht  befürchtet  zu  werden,  dafs  hier  zum  soundsovielten  Male  von  den 
UnZuverlässigkeiten  der  Erzählung  und  des  Erzählers  die  Rede  sein  soll. 
Es  mag  gern  zugestanden  werden,  dafs  Voltaire  der  Wahrheit  der  That- 
sachen  mit  viel  gröfserem  Ernst  und  mit  viel  gröfserem  Erfolge  nach- 
gegangen ist,  als  man  gemeinhin  angenommen  hat,  —  ja,  dafs  er  selbst 
als  Quelle  möglichenfalls  benutzt  werden  könnte.  Allein,  um  den  sach- 
lichen Wert  eines  Geschichtswerkes  zu  bestimmen,  insofern  seine  Aufnahme 
in  die  Schule  davon  abhängt,  müssen  wir  auf  allgemeinere  Gesichtspunkte 
zurückgehen. 

Der  sachliche  Nutzen  eines  Geschichtswerkes  für  die  Schule  beruht 
darin,  dafs  es  die  historische  Anschauung  nährt.  Dies  kann  geschehen 
entweder,  indem  es  hervorragende  Bedeutung  als  Quelle  oder  indem  es 
hervorragende  Bedeutung  als  Darstellung  hat.  Als  Geschichtsquelle  stehen 
hier  vor  allem  die  Werke,  w^elche  die  Anschauungen  der  Zeitgenossen,  die 
herrschenden  ]\Ieinungen  möglichst  unverfälscht  und  lebhaft  widerspiegeln. 
In  diesem  Sinne  ist  auch  die  gänzlich  subjektive  Ilistoire  de  Napoleon  et  deia 
grande  armee  von  Segur  als  Geschichtsquelle  für  die  Schule  wertvoll.  Denn  sie 
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zeigt  in  einziger  Weise,  durch  welche  Eindrücke  das  weltendurchstürmende 
Genie  des  Imperators  die  Geister  unterjocht  hatte.  Weh;hen  Nutzen  im 
übrigen  die  Lesung  von  —  zugleich  durch  die  Sprache  bedeutsamen  — 
Quellenschriften,  Urkunden  jeder  Art,  Reden,  Artikeln,  Denkschriften,  Er- 
lassen, Briefen  auch  für  die  Schule  haben  würde,  ist  hier  wohl  nicht  der 
Ort  auszuführen. 

Von  überwiegender  Wichtigkeit  dagegen  für  die  Schule  ist  die  andere 
Gattung  der  Geschichtschreibung,  die  darstellende  im  engeren  Sinne,  die 
recht  eigentlich  gestaltende  und  aufbauende,  der  auch  der  Charles  XII 
angehören  will,  —  wenn  man  ihn  nicht  mit  gewissen  Beurteilern  unter  die 
Romane  rechnet.  Es  ist  bekannt,  welch  eine  gründliche  Umänderung  seit 
wenig  mehr  als  einem  halben  Jahrhundert  gerade  mit  dieser  Geschicht- 
schreibung vor  sich  gegangen  ist.  Nicht  mehr  besteht  sie  in  kalten,  dürren 
Aneinanderreihungen  von  Thatsachen  des  Rechts  und  der  Verwaltung,  von 
kriegerischen  und  diplomatischen  Vorkommnissen.  Noch  weniger  sucht  sie 
nach  vorgefafsten  Ideeen  den  Stoff  wirkungsvoll  zu  gruppieren,  den  Helden 
durch  einige  aus  dem  Zusammenhange  gerissene  Züge  und  Anekdoten  malerisch 
zu  kennzeichnen,  wie  es  mehr  oder  weniger  die  antiken  Muster  an  die  Hand 
geben.  Zwar  auch  die  neuere  Geschichtschreibung  geht  von  einer  vor- 
gefafsten Idee  aus,  von  der  denkbar  allgemeinsten  und  unbefangensten 
Auffassung  des  Völkerlebens  als  eines  Werdens,  einer  Entwickelung  aus 
sich  selbst  heraus.  Sie  sucht  das  Wesen  und  die  Richtung  derselben  zu 
bestimmen,  aber  nur  indem  sie  den  Thatsachen,  den  zuverlässigen  Über- 
lieferungen nachgeht.  Indem  sie  sich  den  kritisch  gej^rüfteu  Urkunden 
unterordnet,  strebt  sie  die  Vorbedingungen,  die  Einzelfäden  und  die  Ver- 
knüpfungen des  Geschehenen  in  seiner  Gesamtheit  und  sozusagen  in  seinem 
physiologischen  Ineinandergreifen  aufzudecken.  Die  innere  und  äufsere 
Lage,  die  Persönlichkeit  der  Einzelnen,  die  Natur  des  Volkes,  Landes  und 
Staatswesens,  den  Gesittuugsgrad,  die  Machtmittel  und  ihre  Verwendung, 
die  herrschenden  geistigen  und  materiellen  Bedürfnisse,  das  alles  fafst  sie 
zusammenhängend  ins  Auge.  Nicht  allein  um  die  Thatsachen  also  handelt 
es  sich  für  sie,  sondern  vielmehr  um  die  Beeinflussung,  die  diese  That- 
sachen gegenseitig  aufeinander  geübt  haben,  d.  h.  um  die  Thatsachen  in 
ihrem  entwickelungsgeschichtlichen  Werke.  Vor  allem  gilt  es  ihr  um  das  Ver- 
ständnis des  j\Ienschen  als  des  Trägers  der  Entwickelung.  Aber  nicht  mifst 
sie  ihn  nach  dem  Mafsstabe  subjektiver  Beurteilung  oder  an  beliebigen  Ein- 
zelzügeu,  sondern  sie  sucht  seinen  Charakter  und  seine  Entschlüsse  aus  seiner 
Entwickelung,  seiner  Umgebung  und  den  Einwirkungen  der  Ereignisse  heraus 
zu  begreifen.  Wenn  sie  dies  alles  lebensvoll  und  organisch  aufbaut,  frisch 
und  treffend  erzählt,  jedem  Ereignisse  den  richtigen  Platz  und  Umfang,  die 
zukommende  örtliche  und  zeitliche  Färbung  giebt,  dann  wird  sie  das  er- 
zeugen, was  man  geschichtliche  Anschauung  nennt,  d.  h.  entwickelungs- 
geschichtliches  Verständnis  der  historischen  Dinge,  historisches  Denken. 

In  allen  diesen  Beziehungen  finden  sich  im  Charles  XII  geistreiche 
Anläufe,  aber  der  Kern  der  Sache  fehlt.  Fern  sei  es,  an  ein  Geschichts- 
w^erk,  das  hundert  Jahre  vor  Clausewitz  oder  Ranke  entstand,  unerfüllbare, 
zeitlose  Anforderungen  zu  stellen!  Aber  Voltaire  war  wohl  nicht  derjenige, 
dem  es  wie  dem  Schriftsteller  Friedrich  dem  Grofsen  allein  darum  zu  thun 
war,  die  thatsächlich  einflufsreichen  Ereignisse  und  Umstände  aus  dem  Ge- 
schehenen herauszuschälen.  Er  suchte  weniger  nach  dem,  was  Eindruck 
auf  die  handelnden  Personen  gemacht  hatte,  als  nach  dem,  was  Eindruck 


234  _ 

auf  den  Leser  zu  iiiaelien  sich  eignete.  Voltaires  verstäiulnislose  Dar- 
stellung hat  einer  uiibei'angenen  Würdigung  von  Karls  XII.  Charakter  und 
Unternehmungen  in  ihrem  politisch-militärischen  Zusammenhange  mehr  ge- 
schadet, als  es  die  ärgsten  Feinde  und  Verleumder  des  merkwürdigen 
Mannes  vermocht  hätten.  Voltaires  Charles  XII,  im  wesentlichen  nach 
antiken  Mustern  gebildet,  ist  selbst  das  klassische  Muster  einer  Geschicht- 
schreibung, welche  mehr  oder  weniger  zuverlässige  Berichte  mit  glänzender 
Erzählungsgabe  zusammenschweifst  und  sie  auf  Grund  einer  innewohnenden 
Erleuchtung  mit  mehr  oder  weniger  Glück  sich  zu  deuten  weifs.  Voltaires 
Charles  XII  ist  einer  der  Vorfahren  jener  Geschichtswerke,  in  denen 
Zeitungsberichte,  diplomatische  Ausplaudereien,  Mitteilungen  befangener 
Augenzeugen  womöglich  aus  dritter  und  vierter  Hand  den  Hintergrund  ab- 
geben, auf  dem  der  Pinsel  des  Geschichtsmalers  nach  treftlichon  pragma- 
tischen Maximen  frei  waltet.  Da  werden  Feldzüge  und  kriegerische  Vor- 
gänge ohne  genaue  Karten,  ohne  eingehende  Gefechtsberichte,  ohne  Sinn  und 
Verständnis  für  die  Erläuterungen  der  Kriegskunst  blofs  im  Vertrauen  auf 
die  nie  versagende  Gabe  der  Phantasie  geschildert  von  Leuten,  die  sich 
kaum  ein  Manöver  vorstellen  können.  Eine  Schlacht  wird  ein  Wirrwarr 
von  P'inzelthaten  und  Einzelbew-egungen,  ein  Gewühl  von  „glänzenden'^ 
Angriffen,  von  „heroischen''  Verteidigungen,  von  irgendwoher  auftauchenden 
Feuerschlünden  und  Pulverrauch.  Die  Geschichte  der  diplomatischen  Ver- 
wickelungen erscheint  als  ein  Knäuel  von  viel  Ehrgeiz,  Verschlagenheit, 
Niedertracht,  Glück,  Dummheit  und  anderen  allgemein  üblichen  Menschlich- 
keiten. 

Wie  viele  jämmerliche  und  verwirrende  Ansichten  bei  unseren  Zeit- 
genossen •  gehen  wohl  darauf  zurück ,  dafs  der  zeitgeschichtliche  Blick 
ungenügend  geschult  ist,  um  die  Natur  der  Ereignisse  zu  ermessen,  —  ja, 
dafs  das  historische  Sehvermögen  durch  derartige  herkömmliche  Darstellungen 
geradezu  getrübt  ist!  Man  mufs  eben  immer  wieder  bedenken,  dafs  heut- 
zutage viel  weitere  Kreise  des  Volkes  am  inneren  wie  äufseren  Staatsleben 
unmittelbar  thätig  mitwirken  und  dafs  daher  die  Schule  veipflichtet  ist, 
ihren  Geschichtsunterricht  nicht  nur  auf  ethisch -ästhetische  Anregungen 
hin  zu  stimmen,  sondern  darauf,  dafs  in  ihm  das  praktisch  Entscheidende 
in  den  Ereignissen  mehr  als  bisher  aufgezeigt  wird.  Um  aus  dem  Gebiete 
der  Geschichte  nur  die  bekanntesten  kiiegerischcn  Ereignisse  herauszugreifen, 
wie  viele  Gebildete,  denen  gewifs  ausnahmslos  unendlich  viel  Bewunderndes 
über  Friedrich  den  Grofsen  und  sein  Feldherrngenie  vorgetragen  ist,  besitzen 
wohl  eine  klare  Vorstellung  von  dem  so  einfachen  und  genialen  Manöver,  durch 
das  er  den  Sieg  bei  Rofsbach  in  1  'o  Stunden  entschied  und  das  doch 
seinerzeit  mit  wenigen  sachverständigen  Worten  und  noch  weniger  Kreide- 
strichen ihnen  unvergefslich  einzuprägen  gewesen  wäre?  Wie  viele  vater- 
ländische Männer,  die  alle  paar  Jahre  über  Militärfrage,  über  zweijährige 
Dienstzeit  und  ähnliches  ihre  Stimme  abzugeben  berufen  sind,  haben  wohl 
eine  auch  nur  laienhafte  Kenntnis  von  der  Ausführung  jener  kühnen  Be- 
wegungen, welche  zum  Zusammenschliefsen  des  rechten  und  linken  deutschen 
Flügels  nördlich  von  Sedan  führten?  Und  doch  wäre  die  Würdigung  einer 
solchen  schwierigen  und  dennoch  auf  das  pünktlichste  gelösten  Aufgabe 
sehr  wesentlich,  wenn  es  gilt,  denjenigen  Grad  von  Ausbildung  des  Einzelnen 
zu  beurteilen,  der  ein  Heer  zu  aufsergewöhnlichen  Leistungen  instand 
setzt.  .  .  .  Indes,  was  soll  das  hier?  Das  geht  ja  höchstens  den  Geschichts- 
unterricht im  eigentlichen  Sinne  an.    Freilich  wohl.    Aber  wenn  die  Schule 
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Werke  wie  Voltaires  Charles  XII  liest,  so  lullt  sie  den  Willen  zum  ge- 
schichtlichen und  sachlichen  Verständnis  in  Schlaf.  Indem  sie  sich 
durch  die  glänzende  Form  bestechen  läl'st,  vergifst  sie,  dafs  Darstellung, 
insofern  sie  belehrend  sein  will,  vor  allem  fachgemäfs  sein  mufs.  Es  hat 
nun  solche  zugleich  fachgemäfse  und  anschauliche  Darstellungen  auch  die 
neuere  französisclie  Geschichtswissenschaft  zahlreich  hervorgebracht.  Wenn 
man  Bücher  von  Duruy,  Lavisse,  Rousset,  Thierry  haben  kann,  so  thut 
man  Unrecht,  an  ihnen  vorbei  nach  Voltaires  Charles  XII  zu  greifen  oder 
nach  Rollin,  den  Kesseler  auch  empfiehlt.  Unsere  Schüler,  die  als  Soldaten 
und  Wähler  sämtlich  einmal  berufen  sind,  einen  unmittelbaren  Einflufs  auf 
die  Geschicke  des  Vaterlandes  auszuüben,  sollten  doch  so  viel  als  möglich 
verschont  werden  mit  den  Fabeln  und  Legenden  der  herkömmlichen  Ge- 
schichtserzählung,  die  ihnen  den  Kopf  mit  romanhaften  Vorstellungen  von 
Volks-  und  Staatsleben  erfüllen.  Noch  mehr  sollte  man  sie  davor  behüten, 
sich  durch  die  subjektiven  Ausmalungen  eines  Einzelschriftstellers  zur  Er- 
kenntnis des  Thatsächliclien  hindurchzuarbeiten.  Sie  vermögen  das  nicht, 
und  so  wird  späterhin  das  schroffe,  derbe  Durcheinander  der  Wirklichkeit 
sie  gleichsam  aus  den  Wolken  auf  die  Erde  stürzen,  Sie  werden  sich, 
mit  dem  Volksmunde  zu  sprechen,   keinen  Vers  darauf  zu  machen  wissen. 


Über  den  Anfang  des  neusprachlichen  Unterrichts. 

In  einem  Bericht  vom  1.  Februar  1891,  betr.  den  Gestaltuugsplan  einer 
höheren  Bürgerschule  in  Kuxhaveu,  sagt  der  Oberbeamte  der  II.  Sektion  der  Ham- 
burger Oberschulbehörde,  Herr  Prof.  Dr.  Ho  che,  folgendes: 

In  erster  Beziehung  (Anfang  des  fremdsprachlichen  Unterrichts)  weichen  die 
Einrichtungen  der  deutschen  Staaten  namhaft  von  einander  ab:  während  in  der 
Mehrzahl  der  deutschen  höheren  Bürgerschulen  der  Beginn  des  freradsprachhchen 
Unterrichts  in  die  unterste  (6.)  Klasse  verlegt  ist,  beginnen  die  sächsischen  und 
auch  eine  unter  besonderen  Verhältnissen  arbeitende  Hamburger  Anstalt  erst  in 
der  zweituntersten  (5.)  Klasse,  die  BerUner  höhere  Bürgerschule  sogar  erst  in  der 
drittuntersten  (4.)  Klasse  mit  dem  Spra-.hunterrichte.  Die  mit  der  letztgenannten 
Einrichtung  gemachten  Erfahrungen,  mit  denen  meine  eigenen  Beobachtungen 
übereinstimmen,  fordern  zu  einer  Nachahmung  nicht  auf;  auch  ist  an  der  hiesigen 
höhereu  Bürgerschule  vor  dem  Holstenthore  die  frühere  Einrichtung  des  Beginnes 
des  fremdsprachlichen  Unterrichts  erst  in  der  5.  Klasse  (2.  Schuljahr)  auf  Grund 
der  gemachten  Erfahrungen  wieder  aufgegeben  worden.  Es  liegt  kein  Grund  vor, 
für  die  neu  zu  giündende  Kuxhaveuer  Anstalt  von  der  hier  bewährten  Einrichtung 
des  Beginnes  der  fremden  Sprache  in  Klasse  6  abzuweichen,  um  so  weniger,  als 
schon  in  den  letzten  Jahren  mit  den  dortigen  neunjährigen  Knaben  eine  fremde 
Sprache,  das  Lateinische,  mit  gutem  Erfolge  getrieben  worden  ist. 

Wichtiger  ist  die  Entscheidung  über  die  zweite  Frage,  mit  welclier  Sprache 
in  Kuxhaven  begönnen  werden  soll.  Bis  jetzt  ist  in  Deutschland  und  auch  in 
Hamburg  der  Beginn  mit  dem  Französischen  gemacht  worden,  trotz  der  unver- 
kennbaren Schwierigkeiten,  welche  gerade  diese  Sprache  jungen  Knaben,  besonders 
der  niederdeutschen  Zunge,  bietet;  neuerdings  —  seit  1887  —  ist  an  der  höheren 
Bürgerschule  in  Geestemünde  auf  Anregung  und  unter  lebhafter  Teilnahme  der 
Königlich  Preufsischen  Unterrichtsverwaltung  die  Einrichtung  getroffen  worden,  dafs 
der  Anfang  mit  dem  Englischen  gemacht  wird  und  das  Französische  erst  später 
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eintritt.  Dieses  Verfahren,  welches  den  örtlichen  Bediirfnissen  der  Stadt  Geeste- 
mündc  in  ganz  besondertini  Mafsc  entspricht,  hat  sich  auch  in  Oeziig  auf  die 
Förderung  der  Schüler  durchaus  be\Yährt;  die  von  mir  bei  einem  Besuche  der 
Anstalt  gewonnenen  Eindrücke  stimmen  hierin  mit  den  von  dem  Lehrerkollegium 
der  Anstalt  und  der  Aufsichtsbehörde  gemachten  Erfahrungen  vollständig  überein. 
Ich  stehe  daher  nicht  an,  auch  für  Kuxhavcn  das  gleiche  System  zu  emi^fehlen, 
da  auch  die  örtlichen  Verhältnisse  dieses  Ortes  fast  noch  mehr  als  in  Geestemünde 
auf  möglichst  zeitige  Einführung  in  das  Englische  hinweisen,  wie  denn  auch  die 
dortige  Volksschule  bereits  den  englischen  Unterricht  in  ihren  Lehrplan  auf- 
genommen hat.  Selbstredend  mufs  das  später  einsetzende  Französische  in  gröfserem 
Umfange  und  mit  besonderem  Nachdrucke  betrieben  werden,  damit  die  Schüler 
der  obersten  Klasse  denen  der  anders  eingerichteten  höheren  Bürgerschulen  nicht 
nachstehen.  Dafs  eine  solche  Einrichtung  die  Verleihung  der  sog.  Militärberech- 
tigung nicht  gefährdet,  beweist  das  Beispiel  von  Geestemünde  und  noch  mehr  von 
Berlin,  dessen  höhere  Bürgerschulen,  wie  bereits  erwähnt,  in  den  beiden  unteren 
Klassen  fremdsprachlichen  Unterricht  überhaupt  nicht  haben.  —  In  welcher  Klasse 
bei  dieser  Einrichtung  am  besten  der  Beginn  des  Französischen  als  der  zweiten 
fremden  Sprache  erfolgt,  wird  der  Erfahrung  vorbehalten  bleiben  müssen;  zunächst 
ist  —  wie  in  Geestemünde  —  die  4.  Klasse  (3.  Jahrgang)  hierfür  in  Aussicht 
genommen.  (Zeitschr.  f.  lateinl.  höh.  Schulen.) 


Berichte  aus  den  Vereinen. 

Berlin.  (Sitzungen  der  Gesellschaft  für  das  Studium  der  neueren 
Sprachen.)  Mitglie  derverzeichnis:  Vorstand  :  Dr.  Zupitza,  Dr.  Waetzoldt, 
E.  Wetzel,  Dr.  A.  Schulze,  Dr.  Vatke,  Gerhardt. 

A.  Ehrenmitglieder:  Dr.  Furnivall- London,  Dr.  Mätzner -Steglitz, 
Dr.  Mussafia-Wien,  Frhr.  v.  Tauchnitz- Leipzig,  Frau  Vasconcellos- Porto,  Cedo- 
feita,  Dr.  Wiese-Potsdam. 

B.  Ordentliche  Mitglieder:  Dr.  Arnheim,  Dr.  Baacke,  Dr.  Bahlsen, 
Dr.  Bandow,  Dr.  A.  Benecke,  Dr.  Max  Benecke,  Dr.  Bieling,  Dr.  Biltz,  Dr. 
Bischoff,  Blücher,  Dr.  BoUmann,  Brendel,  Dr.  Buchholtz,  Dr.  Carel,  Cohn,  Dr. 
Conrad,  Dr.  Daffis,  Dr.  Dammholz,  Demme,  Dr.  Deter,  Dr.  Dieter,  Dr.  Draeger, 
Dr.  Dunker,  Enderlein,  Dr.  Engelmann,  Dr.  Flindt,  Dr.  Fuchs,  Fürth,  Gerhardt, 
Dr.  Giovanoli,  Dr.  Gropp,  Grosset,  Dr.  Grube,  Haas,  Dr.  Hahn,  Ilarsley,  Dr. 
Hausknecht,  Dr.  Ilellgrewe,  Dr.  Henze,  Dr.  Herzfeld,  Dr.  Hirsch,  Holder-Egger, 
Dr.  Hoppe,  Dr.  Hosch,  Dr.  Huot,  Dr.  Kabisch,  Dr.  Kastan,  Dr.  Knauff,  Dr.  Knörk, 
Dr.  Koch,  Koumanine,  Kramer,  Dr.  Krause,  Dr.  Kremer,  Krueger,  Dr.  Kuttner, 
Lach,  Dr.  Lachmann,  Dr.  Lamprecht,  Langenscheidt,  Dr.  Langenscheidt,  Dr.  Leo, 
Dr.  Löschhorn,  Dr.  Mangold,  Dr.  Mann,  Marelle,  Dr.  C.  Tb.  Michaelis,  Dr.  G. 
Michaelis,  Dr.  Müller,  Mugica,  Dr.  Opitz,  Dr.  Otto,  Dr.  Palm,  Dr.  Pariselle, 
Dr.  Penner,  Dr.  Pfeffer,  Dr.  Rehrmann,  Dr.  Risop,  Dr.  Ritter,  Dr.  Roediger, 
Roettgers,  Rossi,  Dr.  Sachse,  Dr.  Schick,  Dr.  Schleich,  Dr.  Schienner,  Dr.  Schmidt, 
Dr.  Max  Schmidt,  Dr.  Schönfeld,  Dr.  Scholle,  Dr.  A.  Schulze,  Dr.  G.  Schulze, 
Dr.  Schwan,  Dr.  Seifert,  Sohier,  Speer,  Dr.  Tanger,  Dr.  Tobler,  Dr.  Ulbrich, 
Dr.  Vatke,  Völckerling,  Dr.  Waetzoldt,  Dr.  Weidling,  Dr.  Werner,  E.  Wetzel, 
Wetzel,  K.  Wetzel,  Dr.  Wüllenweber,  Dr.  Zupitza. 

C.  Korrespondierende  ^Mitglieder:  Dr.  Bauert-Lissabon,  Dr.  Beege- 
mann-Rostock,  Boyle-Oranienburg,  Dr.  Brennecke-Elberfeld  (t),  Dr.  Brunnemann- 
Elbing,  Dr.  Clauls-Stettin,  Dr.  Düntzer-Kölu,  Dr.  Förstemann-Dresden,  Dr.  Fricke- 
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Wiesbaden,  Dr.  P'ritsclic-Stettin,  Dr.  Gaertner-Brcmen.  Dr.  Ganter-Stuttgart,  Ger- 
Iiarcl-Leiijzig,  Dr.  Gutbior-Miinchen,  Dr.  Hartung-Wittstock,  Dr.  Hülscher-IIerford, 
Dr.  Holzamer-Prag,  Dr.  Holzapfel-Magdeburg,  Dr.  Hüser-Ascliersleben,  Hurabert- 
Bielefeld,  Dr.  Ihne-Heidelberg,  Dr.  Kelle-Prag,  Dr.  Köblcr-Weimar,  Dr.  Krefsner- 
Kassel,  Dr.  Kufal-Antwerpen,  Dr.  Lacroix-Agypten,  Madden-London,  Dr.  Momm- 
sen,  Müller- Wesel,  Dr.  Muquard-Boulogne-sur-mer,  Nagele-Marburg  (Steiermark), 
Dr.  Neubauer-Halle  a.  S.,  Dr.  Ritz-Bremen,  Dr.  Sacbs-Braudenburg,  Dr.  Sanders- 
Alt-Strelitz,  Savini-Turin,  Dr.  Scbeffler-Dresden,  Scbulz-Magdeburg,  Scbwob-Dolle- 
Gotha,  Dr.  Sievers-Gotba,  Dr.  Sommermeyer-Braunscbweig,  Dr.  Sonnenburg-Lud- 
wigslust, Dr.  Steudener-Rofsleben,  Dr.  Sy- Braunschweig,  Dr.  Wagler -Lands- 
berg a.  W.,  Dr.  Wiedmeyer-Stuttgart,  Dr.  Wilmanns-Bonn. 

Sitzung  am  8.  September  189  1.  Herr  Draeger  giebt  im  Anschlufs 
an  den  Anfang  des  fivangil  selon  S.  Marc,  dan  langaz  creol  maurice  Bemer- 
kungen über  kreolisches  Französisch  auf  der  Insel  Mauritius.  —  Herr  Kastan 
führt  dazu  an,  dafs  das  Kreolisch- Westindische,  in  dem  auch  gepredigt  wird, 
dem  Creol-maurice  sehr  ähnlich  ist;  Herr  Wetzel,  dafs  fast  sämtliche  vom  Vor- 
tragenden hervorgehobenen  Erscheinungen  sich  im  Pidgin -English  finden.  Herr 
Waetzoldt  weist  auf  die  Bemerkungen  Schuchardts  zum  Kreolisch-Französischen 
hin.  —  Herr  L  Schmidt  liest  Proben  einer  neuen  Übersetzung  des  Macbeth. 

13.  Oktober.  Herr  Bahlsen  spricht  über  den  Einflufs  der  spanischen 
Litteratur  auf  die  englische.  —  Herr  G.  Michaelis  bespricht  die  über  die  Bil- 
dung des  r,  namentlich  des  soft  r  aufgestellten  Ansichten,  besonders  die  aus 
neuerer  Zeit  seit  dem  Auftreten  Smarts.  —  Herr  Zupitza  spricht  über  die  Ent- 
stehung des  Gaudeamus  igitur  (Archiv  LXXXVH,  440  ff.). 

27.  Oktober.  Herr  Zupitza  spricht  über  Ch.  Lambs  Dissertation  upon 
Roast  Pig  (Archiv  LXXXVH,  437  ff.).  —  Herr  Werner  bespricht  Sanderson, 
L'Allemand  sans  professeur  en  cinquante  lecons.  Das  Werk  bietet  viel  Ungenaues 
oder  geradezu  Falsches.  Die  Übungssätze  erinnern  oft  an  Ollendorf.  —  Herr 
Koch  spricht  über  englische  Examina  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Oxford  und 
Cambridge. 

10.  November.  Herr  G.  Michaelis  ergänzt  seinen  Vortrag  über  das 
r  durch  einige  nachträgliche  Bemerkungen.  —  Herr  John  Koch  giebt  den 
Schlufs  seines  Vortrages  über  Englische  Examina.  —  Herr  Waetzoldt  spricht 
über  die  Verstechnik  der  Parnassiens. 

24.  November.  Herr  Buchholtz  macht  einige  Bemerkungen  zu  dem 
achten  und  neunten  Bande  der  Canti  e  raccouti  del  popolo  italiano  von  Coni- 
paretti  und  D'Ancona.  —  Herr  Dieter  über  die  Aufgabe  der  Litteratur- 
geschichte  im  Anschlufs  an  ten  Brinks  Rektoratsrede  und  W^  Wetz'  Abhand- 
lung „Über  Litteraturgeschichte"  (Worms  1891,    P.  Reifs). 

15.  Dezember.  Herr  Zupitza  giebt  eine  Konjektur  zu  Archiv  LXXXIV,  6, 
Z.  48  (Archiv  LXXXVHI,  67  f.).  —  Herr  Dieter  setzt  seinen  Vortrag  über 
die  Aufgabe  der  Litteraturgeschichte  fort.  —  Herr  Ka bisch  giebt,  nachdem  er 
den  Wert  der  Umgangssprache  für  die  Wahl  einer  guten  Übersetzung  festgestellt 
hat,  Proben  aus  der  gerade  in  dieser  Hinsicht  vorzüglichen  Übertragung  der 
Briefe  der  Frau  von  Sevigne  ins  Deutsche,  welche  1818  in  Brandenburg  gedruckt 
worden  ist.  (Nach  Archiv  LXXXVHI,  2.) 

Baltimore.  (Modern  Language  Association  [Ninth  Annual  Conven- 
ventionj  Columbian  University,  Washington,  D.  C,  first  Session,  December  28 th.) 
Dr.  James  C.  Welling,  President  of  the  University,  welcoraed  the  members  of 
the  Association  ou  behalf  of  the  university  and  city,   and   was  followed  by  Hon, 
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A.  R.  Spofford,  Librarian  of  the  Congressional  Library,  who  read  a  paper  on 
"The  Characteristics  of  Style"'.  He  dcscribed  briefly  the  Icading  eharac- 
teristics  of  the  great  writers  of  English  literature  from  the  time  of  Queen  Eliza- 
beth to  the  present.  He  contrasted  the  qualities  of  the  German  language  with 
thosc  of  the  French.  spoke  of  the  originality  and  beauty  of  style  of  Goethe  in 
the  one  language,  and  of  Voltaire,  Rousseau  and  Hugo  in  the  othcr,  and  then 
began  a  review  of  American  literature  from  the  time  of  Cotton  Mather.  He 
regarded  Poe  as  the  most  musical  and  forcible  of  American  poets,  and  Haw- 
thorne  as  the  greatest  artist  amoug  the  novellists  of  this  country. 

The  second  Session  opened  with  a  paper  by  Prof.  Th.  W.  Hunt  of 
Princeton  College,  on  "James  Rüssel  Low  eil  as  a  Prose  Writer".  The 
writer  showed  the  chief  qualities  of  LoweU's  prose:  his  clearness,  directness  and 
sincerity;  his  attempt  always  to  clothe  piain  sense  in  piain  words;  his  grace  and 
ease,  finish  and  taste;  his  skill  in  elaborating  an  idea  without  becoming  redun- 
dant; his  thorough  command  over  thought  and  its  mode  of  exprcssion;  his  minute 
knowledge  of  words  and  his  power  of  using  them  so  as  to  produce  the  greatest 
effect.  Lowell  dividcd  his  ability  equally  between  prose  and  verse  and  did  not 
make  the  one  subordinate  to  the  other.  His  prose  is  national  and  literary  be- 
canse  it  is  keepiug  in  with  nature  and  art,  with  time  and  place.  His  prose  is 
seen  to  best  advantage  in  his  criticism,  which  shows  a  serene  impartiality  of 
mind,  with  nothing  narrow  nor  provincial.  He  was,  and  aimed  to  be,  a  literary 
critic,  not  a  philosophic  propounder  of  critical  principles.  His  chief  delight  was 
to  discover  what  was  best  in  men  and  books;  he  was  all-absorbed  in  literature 
from  pure  love  of  the  work,  and  was  in  the  best  sense  a  cultured  man  and 
writer,  byt  to  call  bim  scholar  we  must  limit  the  meaning  of  that  word.  He 
was  free  from  all  moral  stain,  and  had  a  loftiness  of  mind  and  spirit.  It  is  too 
carly  to  assign  him  his  relative  rank  in  literature.  —  The  discussion  of  the  paper 
was  led  by  Dr.  Charles  W.  Kent  of  the  Univ.  of  Tennessee,  who  spoke  of  the 
tendcncy  of  Lowell  in  his  later  years  to  use  words  not  in  current  use,  or  in  a 
sense  only  known  to  scholars:  —  Professor  A.  M.  Elliott,  of  Johns  Hopkins  Univ., 
gave  some  personal  reminiscences  of  Lowell.  —  Professor  James  Morgan  Hart  of 
Cornell  spoke  of  LowelFs  message  to  the  teachers  of  modern  languages:  the  study 
of  literature  is  pursued  too  mach  as  laborious  toil,  and  not  sufficiently  as  a  plea- 
sure.  The  study  of  philology  is  not  an  end,  but  the  means  to  an  end,  —  the 
enjoyment  of  literature. 

Mr.  A.  F.  Chamberlain  of  Clark  Univ.,  read  a  paper  on  "Diminu- 
tives in  -ing  in  Low  German"'  in  which  he  sliowed  the  preference  of  diffe- 
rent  Low  German  dialect  writers  for  this  diminutive,  or  for  others.  One  of  the 
notable  peculiarities  of  the  use  of  -ing  is  in  connection  with  the  personal  pro- 
noun  of  address.  —  Dr.  H.  C.  G.  von  Jagemann  of  Harvard  Univ.,  referred,  in 
opening  the  discussion,  to  the  danger  of  drawing  conclusions  from  the  works  of 
modern  dialect  writers  because  of  the  artiticality  of  the  language  thcy  use. 
Better  results  may  be  obtained  by  a  study  of  the  spoken  speech. 

A  paper  by  Dr.  Daniel  Kilham  Dodge  of  Columbia  College,  on  "Augu- 
stini Sendebrev  til  Cyrillus,  and  Jerouymi  Levnet"  (Gl.  Kong.  saml. 
No.  158G,  Copenhagen)  was  read  by  Mr.  E.  H.  Babbit,  also  of  Columbia.  \ 
description  was  given  of  the  MS.  and  of  its  histoiy,  and  an  outline  of  the  woik 
done  on  it  by  Dr.  C.  J.  Brandt  of  Copenhagen,  was  added.  The  writer  referred 
to  the  ortliography,  the  distinction  between  ojien  and  closod  vowels  in  the  MS., 
the   grammatical   forms   and    vocabulary,    and   the    foreign   intluences   on   the  lan- 
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guage.  "Mr.  Babbit  stated  that  this  is  tbe  first  MS.  of  Old  Danisb  ever  edited 
üutside  of  Denmark. 

Mr.  Gustav  Gruener  of  Yale  Univ.,  followed  with  a  paper  on  the  "Ge- 
nesis of  the  C  ha  r  acters  in  Lessing 's  'Nathan  der  Weise'  with  special 
reference  to  the  criticisms  of  Kuno  Fiseher".  Mr.  Gruener  spoke  of  the  plot  of 
the  drama  and  of  the  influence  of  the  literary  and  historical  sources,  together 
with  personal  reminiscences  which  influeuced  Lessing  in  the  creation  of  bis 
characters.  An  account  of  the  theological  quarrel  with  Goetze  was  given,  and 
Lessing's  Confessions  with  regard  to  it.  Evidence  was  adduced  to  show  that 
Goetze  was  satirized  in  the  character  of  Heraclius.  The  religious  aspect  of  the 
drama  was  discussed,  and  an  inquiry  entered  upon  as  to  wbetber  the  author  in- 
tended  to  attack  Christianity  and  exalt  the  Mosaic  religion.  —  Professor  Hart  of 
Cornell,  in  discussing  tbe  paper,  said  he  considered  the  play  to  be  au  attack  oii 
dogmatic  Christianity,  and  not  on  tbe  essence  of  the  Christian  religion. 

The  next  paper  was  by  Dr.  J.  S.  Shefloe  of  the  Womaus  College  (Bal- 
timore), on  the  "Jersey  Fr  euch  Dialect".  An  account  was  given  of  the 
history  of  the  Island  to  which  no  historical  reference  is  to  be  found  before  the 
tenth  Century.  Recent  discoveries  have  shown,  however,  that  it  was  inhabited  by 
the  Romans.  One  of  tbe  early  references  to  it  is  by  Wace  who  was  born  there. 
The  island  became  a  part  of  the  Ducby  of  Norraandy  in  1013,  but  since  the 
eleventh  Century  has  belonged  to  England.  Most  of  the  inhabitants  speak  three 
languages:  English,  French,  and  the  Jersey  French  dialect.  Slight  differences 
are  to  be  found  in  the  language  of  each  of  the  twelve  parishes  into  which  the 
island  is  divided.  The  English  language  predominates  in  the  towns,  but  the 
French  in  the  rural  districts.  The  political  proclivities  of  the  inhabitants  are 
strongly  English,  but  their  linguistic  leanings  are  as  strongly  French. 

The  next  session  (fourth  in  order)  opened  Avith  a  paper  on  "A  Study  of 
Lanier 's  Poems"  by  Professor  Charles  W.  Kent  of  the  Univ.  of  Tennessee. 
A  brief  account  of  the  life  of  Lanier  was  given.  Breadth  of  sympathy,  respon- 
siveness  to  the  world's  thought,  devoRon  to  duty,  unselfisbness,  and  depth  of  love 
predominate  in  this  poet.  Time  and  again  he  reverts  to  love  as  the  means 
by  which  God  is  to  be  apprehended;  the  breadth  of  bis  love  has  no  limit.  — 
Lanier  was  a  great  poet  in  life.  Was  he  great  in  utterance?  He  has  tried  to 
express  too  much,  and  much  of  bis  poetry  is  bard  to  understand.  His  mistake 
was  his  attempt  to  illustrate  laws,  a  mistake  which  imposed  upon  bim  an  un- 
natural restraint.  He  resembled  the  great  poets  in  bis  high  object.  He  seems 
to  have  sung  his  poems,  so  surcharged  are  they  with  rausic.  The  relation 
between  his  musical  and  literary  genius  was  shown,  and'  the  singular  barmony 
pointed  out  between  the  thought  and  its  dress  in  the  author's  poems.  He  was  a 
master  of  coloreffect  in  word  painting.  —  Dr.  James  W.  Bright  of  Johns  Hop- 
Kins  Univ.,  speaking  of  Lanier,  said  tbe  key-note  of  his  work  was  barmony,  and 
compared  bim  with  Blake  and  Rosetti.  When  we  go  to  Lanier  for  music  we 
find  poetry,  and  when  we  go  to  bim  for  poetry  we  find  music,  so  that  in  neither 
case  are  we  fully  satisfied. 

Professor  J.  li.  Armstrong  of  Triuity  College  (N.  Carolina),  followed 
with  a  treatment  of  the  "Gerund  in  Nineteeuth  Century  English".  He 
distinguished  the  gerund  from  the  present  participle,  and  gave  the  history  of  the 
former  from  the  time  of  the  Anglo-Saxon.  In  tbe  present  Century  the  gerund 
occurs  as  subject,  object  and  after  a  preposition.  He  spoke  further  of  the  in- 
sufficient   treatment   which   this   form    has   received  in   all   English  grammars.   — 
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Professor  James  M.  Garnett  of  thc  linivcrsity  of  Vir^Miiia,  and  Dr.  James  W. 
IJrigbt  of  Johns  Hopkins  Univ.,  remarkcd  u])ün  thc  history  of  the  form  and 
cliaracterized  its  varying  usage  at  different  epochs  of  the  language. 

A  paper  on  "The  Law  Language  in  England  from  Edward  I  (A. 
D.  127  4)  to  Henry  VI  11"  (A.  D.  mo'J)  was  next  presented  by  Dr.  B.  F. 
(VConnor  of  Columbia  College.  This  law  l?nguage  is  known  chiefly  tlirough 
notes  kept  by  the  ofticers  of  the  courts.  These  notes  constitute  histories  of 
cases,  giving  the  argum'ents  of  tlie  counsel  on  both  sides,  the  judgmeut  of  the 
court  and  the  reasons  for  it.  The  reports  thus  jotted  down,  were  published 
annually  as  works  of  reference  and  were  known  as  Yeai-books.  They  are  mostly 
in  French,  but  the  construction  shows  a  considerable  familiarity  with  Latin;  later, 
the  construction  becoraes  English,  altbough  the  vocabulary  remains  French.  — 
Professor  A.  M.  Elliot  of  the  Johns  Hoiikins  Univ.,  spokc  of  the  great  need  there 
is  for  a  dictionary  of  this  language.  Considerable  work  has  already  been  done 
on  the  Nornian-French  which  throws  light  on  the  Anglo- Norman,  but  as  a  tield 
of  si>ecial  investigation  the  latter  has  been  greatly  ncglected.  (öchlul's  folgt.) 
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Besprecliungen. 

Fr.  Schroeder,  Dr.     Die  subjektlosen  Sätze.     Gymnasivm.     Gebweiler  1889. 

Diese  Abhandlung,  die  sich  durch  sehr  gefällige  und  übersichtliche  Dar- 
stellung auszeichnet,  führt  aus,  dai's  die  Frage  nach  dem  Gehalt,  dem  inneren 
Verhältnis,  den  Beziehungen  usw,  der  subjektlosen  Sätze  und  Impersonalia  seit 
jeher  das  Interesse  der  Grammatiker,  der  Sprachphilosophen  und  Logiker  auf 
sich  gezogen  habe  und  dafs  seit  der  Schrift  von  Miklosich  über  diesen  Gegen- 
stand im  Jahre  1883  die  entgegengesetztesten  Meinungen  von  Männern  der  ver- 
schiedensten Richtungen  auf  grammatischem,  sprachphilosophischem,  psychologi- 
schem und  logischem  Gebiete  von  neuem  über  die  Erklärung  dieser  Sätze  im. 
Streite  lägen.  Miklosich  und  Marty  lehnen  sich  an  die  Urteilstheorie  Brentanos 
an,  nach  der  „Urteilen  bestellt  im  Anerkennen  oder  Verwerfen  eines  gegebenen 
Vorstellungsinhaltes,  welcher  sowohl  einfach  (so  im  subjektlosen  und  Existential- 
urteil)  wie  zusammengesetzt  sein  kann  (so  im  gewöhnlichen  kategorischen  Urteil)". 
„Die  Impersonalia  sind  also  nach  Miklosich  grammatisch  wie  logisch  im  wahrsten 
Sinne  subjektlos.  ,Es  gelangt  darin  ein  Vorgang  oder  ein  Zustand  zum  Ausdruck 
ohne  Bezeichnung  des  wirkenden  Gegenstandes'."  Ihre  Entstehung  gehört  den 
ursprimglichen  Sprachstufen  an.  —  Dagegen  nehmen  Paul,  Schuppe,  Sigwart, 
Steinthal  einen  mehr  oder  weniger  abweichenden  oder  auch  vermittelnden  Stand- 
punkt ein,  indem  sie  an  der  Zweigliedrigkeit  des  Urteils  unter  allen  Umständen 
festhalten,  dadurch  aber  hinsichtlich  der  Impersonalia  zu  verwickelten,  mehr  oder 
weniger  unbestimmten  Erklärungen  und  Unterscheidungen  genötigt  sind.  Seh.  ent- 
scheidet sich  für  die  erstere  Theorie  wegen  ihrer  Einfachheit,  Klarheit  und  Be- 
stimmtheit und  sucht  die  Widersprüche,  welche  von  der  andern  Seite  dagegen 
erhoben  sind,  zu  widerlegen,  abzuschwächen  oder  als  Mifsverständnisse  zu  erklären. 
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In  der  Tliat  will  es  sehr  wohl  einleuchten,  dafs  in  den  eigentlichen  Imper- 
sonalien der  Vorstellungsinhalt  einfach  in  seinem  Ganzen  genommen  anerkannt 
oder  verworfen  wird,  dafs  er  noch  nicht  in  verschiedene  Glieder  auseinander  ge- 
treten ist.  Daraus  mochte  wohl  auch  zu  schliefsen  sein,  dafs  diese  unentwickeltere 
Behandlung  der  Vorstellungen,  sozusagen  noch  in  ihrem  Keimzustande,  dem  ur- 
sprünglicheren seelischen  Zustande  mehr  eigen  ist,  dafs  daher  auch  die  sprach- 
liche Gestalt  der  Impersonalien  Rest  einer  älteren  Sprachstufe  ist.  Soviel  wir 
beobachten  können,  scheint  die  Ausdrucksweise  des  geringeren  Volkes  mehr  zum 
unpersönlichen  Ausdruck  zu  neigen,  weniger  die  reflektierende  Sprache  der  Ge- 
bildeten und  auch  diese  zumeist  in  Ausdrücken  des  alltäglichen  Lebens.  Die 
Schriftsprache  allerdings,  da  sie  starrer,  altertümlicher,  festhaltender  ist,  als  die 
gebildete  Umgangssprache,  gebraucht  auch,  wenigstens  was  das  deutsche  betrifft, 
die  unpersönlichen  Wendungen  häufiger,  als  es  die  letztere  thut.  *S' — e. 

Seeger,  Direktor,  Bemerkungen  zu  den  Eeformvorschlägen  Kerns,  betreffend 
den  Unterricht  in  der  deutschen  Satzlehre,  Wissenschaftliche  Beilage 
zum  Programm  des  Realgymnasiums  zu  Güstrow.     Ostern  1889. 

Kerns  Aufsehen  erregende  Schriften  „Die  deutsche  Satzlehre'^  und  „Grundrifs 
der  deutschen  Satzlehre"  haben  dem  Direktor  Seeger  Veranlassung  zu  einer  genauen 
Prüfung  gegeben,'  ob  und  inwieweit  er  sich  verpflichtet  halten  müsse,  der  Neuerung 
Kerns  praktische  Folge  zu  geben.  Eine  mit  seinem  Lehrerkollegium  gemeinsam 
gepflegte  Untersuchung  hat  ihn  überzeugt,  1)  dafs  mancher  Vorwurf  —  „die 
Hineinmengung  grammatischer  Abstraktionen'^  —  Seegers  Bücher,  insbesondere 
seine  Franz.  Syntax  nicht  treife;  2)  dafs  andere  positive  Vorschläge  Kerns,  die 
Terminologie  und  Definitionen  betreffend,  z.B.  die  beiden  Artikel  „Zeiger"  und 
„Zähler"  zu  nennen,  keine  Beachtung  verdienen;  3)  dafs  Kern  in  manchen  Be- 
ziehungen, z.  B.  hinsichtlich  der  Einteilung  der  Nebensätze  seine  früheren  Ansichten 
geändert  hat.  Direktor  Seegei-  kommt  demnach  zu  dem  Schlüsse,  dafs  er  sich 
nicht  veranlafst  findet,  in  der  Unterrichtsweise  seiner  Anstalt  oder  in  seinen 
Büchern  die  von  Kern  befürworteten  Änderungen  vorzunehmen.  Die  feinsinnigen, 
streng  logischen  Untersuchungen  des  Direktors  Seeger  sind  ebenso  anregend  als 
aufklärend.  Wendt. 

Adolphine  Toppe,  geb.  Robolsky,  Englisches  Lesebuch.  Erster  Teil.  Für  obere 
Klassen.     4.  Aufl.     Potsdam  1889.     Stein.     Ji  3,00. 

Der  Herausgeber,  Dr.  Robolsky,  hat  sich  darauf  beschränkt,  die  neue  Auf- 
lage „von  verschiedenen  kleinen  Ungenauigkeiten  und  Inkorrektheiten  des  Textes 
möglichst  zu  reinigen".  Warum  nur  möglichst?  Auf  dem  Titel  ist  doch  von 
einer  genau  durchgesehenen  und  verbesserten  Auflage  die  Rede.  Wozu  solche 
Redensarten,  wenn  am  Schlufs  des  Buches  noch  41  Druckfehler  verzeichnet  sind! 
Und  das  sind  noch  lange  nicht  alle.     Nur  auf  3  sei  aufmerksam  gemacht: 

S.    89  Z.    6  V.  u.  lies  bannister  statt  bonnister; 

„     98    „15  V.  0.     „     Twelfth-cakes  statt  Twelth-cakes; 

„  310  „  15  V.  0.  „  journey  statt  yourney. 
Der  Stoff"  ist  brauchbar,  nur  dürften  in  der  ersten  Stufe  (Nr.  1 — 69)  Nr.  4,  5, 
G  und  9  auszuscheiden  sein.  Im  Wörterverzeichnis  ist  entschieden  zu  viel  ge- 
geben. Übersetzungen  von  ganzen  Konstruktionen  erleichtern  dem  Lernenden 
denn  doch  die  Sache  allzu  sehr.  Im  übrigen  ist  gegen  das  seit  langen  Jahren 
hier  und  da  an  Töchterschulen  im  Gebrauch  befindliche  Buch  nichts  einzuwenden. 

Paul  Sandmann. 

Neuphilologisches  Centialblatt.    VI.  JQ 
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Bretschneider,  H.  Frnnco-Anglia,  Sammlung  franzusisclier  und  englischer  Dich- 
tungen in  deutschen  Versen,  als  methodisches  Hilfsbuch  beim  Sprach- 
unterricht.    V  und  194  Seiten,     Rochlitz.     Pretzsch.     1  J6. 

Hummel.  Franz.  Auswahl  franzötiischer  Gedichte  in  stufenmäfsig  aufsteigender 
Folge  mit  deutschen  Übertragungen.     Berlin.     Wiegandt. 

Es  sei  gestattet,  auf  zwei  Arbeiten  hier  zurückzukommen,  welche  bei  der 
Behandlung  französischer  Dichtungen  von  Diensten  sein  können.  Je  mehr  man 
davon  abkommt,  brockenweise  Zusammenstoppelungen  mit  unendlicher  Zeitvergeu- 
dung unter  gehörigem  grammatischen  Drill  als  Hauptziel  von  Leseübungen  hin- 
zustellen, je  mehr  mufs  es  darauf  ankommen,  beim  Eingehen  in  die  fremdsprach- 
liche Dichtung  Gesamteindrücke  auf  den  Schüler  wirken  zu  lassen,  und  diese  er- 
zielt der  Lehrer  wohl  am  besten,  indem  er  einem,  von  anderer  Seite  bei  Behand- 
lung von  Prosa  vorgeschlagenen  Verfahren  entsprechend,  zuerst  die  Übersetzung 
giebt,  dem  dann  das  dadurch  verständnisvoller  gemachte  Lesen  des  Textes  seitens 
der  Schüler  folgt.  Dafs  man  unter  solchen  Umstünden  die  vorherige  Wiedergabe 
der  fremdsprachlichen  Verse  in  deutscher  Prosa  nicht  geben  kann,  ist  wohl  ein- 
leuchtend. Ist  doch  selbst  die  vollkommenste  Übersetzung  der  Rückseite  eines 
Teppichs  vergleichbar,  wie  vielmehr  die  Umformung  der  stroi)hen-  und  vers- 
mäfsig  gegliederten  fremdländischen  GeistesschOpfuugen  in  wörtlicher  Nüchternheit. 
Kommt  es  doch  nicht  blofs  auf  das  an,  was  gesagt  wird,  sondern  auch  darauf, 
wie  es  gesagt  wird.  Demnach  ist  die  Vorführung  der  Gedanken  des  fremden 
Dichters  in  gebundener  Form  wohl  zu  empfehlen,  zuletzt  könnte  dann  doch  noch 
auf  den  höheren  Schwung,  die  geschmackvollere  Ausdrucksweise  des  Originals  hin- 
gewiesen werden.  Dafs  dieses  Verfahren  nur  innegehalten  wird,  so  lange  der 
Schüler  sidi  noch  nicht  eingelesen  hat,  ist  wohl  selbstverständlich.  Später  kann 
man  an  die  Klasse  die  freiwillig  zu  lösende  Aufgabe  stellen,  eine  Übertragung 
im  ursprünglichen  Versmafs  zu  liefern,  dem  immer  der  eine  oder  andere  Schüler 
nachkommt. 

Bretschneider  giebt  nur  Übersetzungen,  unter  denen  die  meisten  alten 
Bekannten,  die  wieder  und  wieder  auftauchen,  die  jede  neue  Chrestomathie  wieder- 
bringt, die  also  für  frühere  und  kommende  Sammlungen  tauglich  sein  würden. 
Die  Übersetzungen  stammen  von  v.  Gaudy,  J.  Ulrich,  IL  S.,  J.  Wege,  U. -B., 
Gräfin  Maltzan,  J.  Benoit,  R.  Kretschmer,  Fr.  Iloffmann,  E.  Dohm,  Schiller, 
Lagerlitz,  Dennert,  Freiligrath  u.  a.  Oft  zwar  grenzt  die  gegebene  Übertragung 
für  uns  stimmlos  und  stimmhaft  veranlagte  Norddeutsche  an  das  allzu  Komische, 
so  die  Reime  im  „Petit  Pierre ''  Peter  und  jeder,  Bude  und  Gute,  Pate  und 
gerade.  Es  ist  das  doch  ein  Zeichen  von  höclist  nachlässiger  Übersetzung,  die 
nicht  empfohlen  werden  dürfte.  Glücklicherweise  sind  Gedichte  dieser  Art  sel- 
tener vertreten.  Ob  es  geraten  wäre,  auch  gleich  beim  ersten  Unterricht,  wie 
z.  B.  im  Englischen,  wo  manche  mit  den  Evening  Beils  beginnen,  eine  Über- 
setzung zu  geben  wie: 

Das  Abendgeläute,  das  Abeiidgeläute, 
Weckt  mir  im  Herzen  manche  Freude, 

möchte  wohl  anzuzweifeln  sein.  In  den  ersten  Stunden  soll  der  Reiz  des  Neuen 
unmittelbar  wirken,  und  dann  auch  spricht  die  englische  Poesie  zu  uns  in  stamm- 
verwandten Lauten,  indes  das  uns  kalt  erscheinende  Französische  eine  Vermitte- 
lung  schon  eher  erfordern  würde. 

Hummel  nun  beschiänkt  sich  lediglich  auf  das  Französische,  von  dem  er 
im  ersten  Teile  die  Texte,  im  zweiten  die  Übersetzungen  giebt.  Aber  auch  eine 
Reihe    französischer    Wiedergaben    deutscher    Dichtungen    wie    Erlkönig,    Heiden- 


243 

röslein  usw.,  liegen  vor.  An  ihnen  möchte  man  nun,  um  der  Frage  wegen  der 
Nützlichkeit  des  Chorsingens  in  der  französischen  Stunde  näher  zu  treten,  gern 
einen  Gesangsversuch  anstellen.  Leider  aber  haben  die  französischen  Übersetzer 
nicht  auf  strenge  Nachahmung  des  ursprünglichen  Metrums  acht  gehabt  und  so 
bleibt  als  einziges  Versuchsobjekt  vielleicht  nur 

Fanfan  vit  la  rose  en  fleur 
Rose  en  la  bruyere. 

„Connais-tu  cette  terre  oü  les  citrons  fleurissent^^  dürfte  sich  wohl  der  gängigen 
Melodie  kaum  anschmiegen. 

Der  raschen  Einführung  in  den  Geist  der  durchzunehmenden  fremdsprach- 
lichen Dichtung,  namentlich  in  mittleren  Klassen,  möchten  beide  Arbeiten  gute 
Dienste  leisten.  Kasten. 

Henley,  W.  E.  The  Song  of  the  Sioord  and  other  Poems.  London.  David  Nutt. 
Lange  Zeit  waren"  Henleys  Gedichte  unbekannt,  bis  sie  von  Gleson  White 
ans  Tageslicht  gezogen  wurden  und  in  der  „Canterbury  Series"  weitere  Verbrei- 
tung fanden.  Die  von  Henley  besungenen  Gegenstände  gehören  dem  modernen 
Leben  an:  London,  der  Strand,  Cabs,  Policemen  usw.  Doch  beherrscht  er  die 
englische  Sprache  in  ihrem  weiten  poetischen   Bereiche: 

Still,  still  the  streets,  hetween  thin  carcanets 
Of  linking  gold  are  avenues  of  sleep: 
But  see  how  gable  ends  and  parapets 
In  gradual  beauty  and  significance 
Emerge  .  .  . 

Das  „Schwertlied'^,  welches  der  Sammlung  den  Namen  giebt,  ist  in  reimlosen 
Versen  geschrieben  und  durchweht  von  dichterischer  Kraft  in  wohllautender  Sprache 
und  wird  dem  Dichter  einen  hohen  Platz  im  englischen  Dichterkreise  sichern. 

Monselet,  Charles,  Petits  Alemoires  Litteraires.  Paris.  Charpenter  und  Fas- 
quelle. 1,25  fr. 
Monselet,  ein  scharfer  Beobachter  seiner  Zeit  und  flotter  Erzähler,  wii-ft  in 
genanntem  Werke  Streiflichter  auf  die  romantische  Bewegung.  V.  Hugo,  Murger, 
Balzac,  Girardin,  Sand,  Sandeau,  FeuiHet  und  manche  andere  werden  vorgeführt, 
desgleichen  manche  verschollene  Gröfsen;  auch  Proben  ihrer  Dichtkunst  werden 
gegeben,  so  vom  Dichter -Musiker  Cabaner: 

Decidemeiit  ce  päte 
Est  delicieux.     De  ma  vie 
Je  n'en  ai,  je  le  certifle, 

Mange  de  mieux  apprete! 

J'en  veux  faire  ä  la  pätissiere 

Mon  sincere 

Compliraent. 
Excellent!     Excellentü 

C.  T.  C.  James,  Holy  Wedlock  (Tauchnitz  Edition  vols.  2833). 

The  heroine,  after  leading  a  very  shady  life  in  her  youth,  attempts  to  emerge 
into  the  sunsbine  which  is  supposed  to  fall  only  on  good  deeds,  and,  failing  at  the 
last,  dies  by  her  own  band.  The  death  of  Florence  Ruby  however,  though  by  no  means 
an  original  concej^tion,  is  more  dramatic  thau  that  of  Lena  Balfour.  The  former 
young  woman,  the  contre  figure  in  Holy  Wedlock,  makes  the  acquaintance  of 
George  Aubrey,   the  very  faulty  husband  of  a  very  unwifely  wife  and,   conceiving 
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a  strong  liking  for  liim,  a  feeling  that  soon  ripens  into  affection,  turns  Mr.  Aaron 
and  lier  othcr  ''fricnds*'  out  of  doors  and  strikes  iij»  a  i)latonic  friendship  witli 
lier  ncw  admirer.  Slie  informs  him  that  she  wislies  to  Ite  very  good  in  tlie  fiiture 
and  asks  him  to  tcach  her  to  be  so.  Her  choice  of  a  tutor  was  certainly  an 
unfoitiinate  one,  but  for  some  time  all  goes  well.  Gradually,  however,  George 
Aubrey  discovcrs  that  he  is  not  quite  so  hardened  and  blase  as  he  thought,  and 
Florence's  feelings  go  on  ripening  into  something  warmer  and  warmer  until  Plato 
would  not  have  had  a  kind  word  to  say  to  either  of  thera.  Florence  however 
has  found  a  very  good  friend  in  the  plain-spoken  Scotchwoman  Miss  M'Click  (the 
best  Portrait  in  the  volume),  who  keeps  off  the  ardent  lover  for  a  long  time. 
The  poor  girl,  too,  holds  out  bravely,  and  eventually  chooses  death  to  sa\e  herseif 
from  surrender.  The  whole  story  is  a  good  one,  though  Miss  MClick  is  some- 
times  rather  strong  in  her  language.  Taiichntz  Mag. 

Charton,  Paul,   Un  risfjue-tout,  piece  en  cinq  actes  et  six  tableaux. 

Le  risque-tout,  Antonin  Gerard,  est  un  enfant  naturel.  Jete  dans  la  vie 
Sans  protection  ä  Tage  des  ai)petits  et  des  ardeurs  juveniles,  11  s'est  mis  h  strug- 
ghlifer  de  son  mieux  pour  conquerir  sa  place  au  soleil,  et  tout  dabord  il  s'est 
debarrasse  des  prejuges  et  des  scrupules  qui  pouvaient  Tentrav^r  dans  la  luttc 
sociale.  C'est  un  cynique,  mais  un  cynique  de  belle  humeur  dont  lironie  n'a 
rien  d'amer.  II  est  capable  de  tout,  sauf  de  remords  attristants.  Son  iuconscience 
acquise  et  raisonnee  lui  assure  une  insouciance  joviale  qui  ne  se  dement  jamais. 
II  a  la  canaillerie  gaie. 

Apres  avoir  fait  tous  les  metiers  de  la  hasse  boheme,  le  voici  devenu  courtier 
d'elections  et  diftamateur  ä  gages  pour  reunions  publiques.  II  a  ete  envoye  dans 
je  ne  sais  quel  arrondissenient  pour  combattre  la  candidature  d"un  bourgeois 
cossu,  nomrae  Monier,  en  lequel  il  reconuait  son  propre  pere.  Cctte  decouverte 
ne  lui  cause  d  ailleurs  aucun  attendrissement:  il  songe  seulement  ä  lexploiter. 
D'abord  il  passe  sans  hesiter  du  cöte  de  Monier  qui  lui  offre  une  surenchere  et 
il  assure  son  election.  Ce  Monier  a  une  pupille,  Lucienne,  qui  vient  dheriter 
dune  fortune  considerable  et  qui  est  linaucee  ä  un  jeune  homme  quelle  aime, 
Maurice  Desforges.  Gerard,  avec  la  complicite  de  son  pere  naturel,  fabrique  un 
faux  testament  qui  desherite  Lucienne  au  profit  de  Monier.  Ce  crime  a  un  double 
but:  assuror  ä  Monier,  c"est-ä-dire  ä  Gerard,  la  fortune  de  Lucienne,  et  amener 
le  pere  de  Maurice,  pendant  une  absence  de  son  tils,  ä  rompre  tout  projet  de 
mariage  avec  une  fille  sans  dot.  C'est  que  Gerard  desire  epouser  Lucienne  dont 
il  est  violemment  epris.  Pour  Tobtenir,  il  ne  reculc  devant  rien:  il  intercepte  les 
lettrcs  de  labsent  et  finit  par  aiTacher  le  consentement  de  Lucienne  qui  se  croit 
delaissee.  Le  soir  meme  des  noces,  Maurice  accourt,  prevenu  par  la  bonne  de 
Lucienne  dont  le  cynique  Gerard  avait  fait  sa  maitresse.  Les  dcux  amoureux 
ont  une  exi)lication  com])lete.  Furieuse  d'avoir  ete  ainsi  dupee,  Lucienne  est 
resolue  ä  fuir  son  indigne  mari.  Mais  au  moment  oü  eile  part  avec  Maurice, 
Görard  survient  et  leur  harre  la  route.  II  se  debarrasse  de  Maurice  par  un 
tour  de  Pasquin,  en  feignant  d'accepter  un  duel  inimediat,  en  bas,  dans  le  jardin. 
—  Descendez  le  premier,  je  vous  suis.  —  L'autrc  sort;  Gerard  forme  la  porte 
ä  double  tour  et  se  tournant  vers  sa  femme:  A  nous  deux  d'abord,  dit-il,  et  il 
veut  l'entrainer  du  cote  de  la  chambre  nuptiale. 

—  Je  n'ai  pour  vous  que  du  mepris,  et  je  jure  que  jamais  je  ne  serai 
votre  femme,  s'ecrie  Lucienne  en  le  repoussant.  Je  me  jetterais  plutot  par 
cette  fenetre! 
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Et  commc  il  la  dcfic  cn  gouaillant  de  mcttre  sa  mcnace  ä  cxccution,  eile 
sc  jirecipite  a  la  croisee  ouverte  et  disparait  dans  Ic  vidc. 

Maurice,  qui  attendait  sous  Torme,  a  re(;u  dans  ses  bras  riicurouse  Lucieunc 
qui  ne  s'est  fait  aiicun  mal,  et  il  a  pris  la  fuite  avec  eile.  Gerard  parle  d'abord 
de  deposer  sa  plainte  au  parquet.  Mais  Maurice  s'est  apergu  qua  la  date  du 
filigrane  du  papier  employe  pour  le  second  testament  est  posterieure  ä  celle  du 
deces  de  la  testatrice.  II  a  donc  la  preuve  materielle  du  faux  comrais  par 
Gerard  et  par  Monier.  Le  divorce  rendra  ä  Luciennc  sa  liberte  et  eile  pourra 
epouscr  Maurice  Desforges.  Quant  au  risque-tout,  en  presence  de  ce  denouement 
imprevu,  mais  definitif,  il  pirouette  sur  ses  talons  d'un  air  degage  et  sort,  sur 
cettc  conclusion  philosophique:  „Bah!  gueux  j'etais,  gueux  je  redeviens!  c'est  que 
je  dois  sans  doute  mourir  dans  la  peau  d'un  gueux!"  et  il  sort,  aux  applaudisse- 
ments  des  spectateurs  des  galeries  elevees  qui  n'ont  cesse,  d'ailleurs,  de  lui 
temoigner,  pendant  toute  la  duree  de  la  representation,  une  sympathique  et  joyeuse 
admiration.  Monde  ill. 

Neue  Erscheinungen. 

A.   In  Deutschland,  Österreich  und  der  Schweiz. 

Auiialas  della  societad  Rhaeto-Romanscha.  VI.  aniiada.  gr.  8.  (II,  31Ü  S.)  Chur,  Hitz.     7  Jt. 
Bachinaiin,  A.,  Mittelhochdeutsche  Grammatik.     (Sonderdr.)    gr.  8.     (XXIV  S.)    Zürich, 
Höhr.     0,60  JC. 

—  Mittelhochdeutsches   Lesebuch   mit   Grammatik   und  Wörterbuch,     gr.  8,     (IV,   XXIV, 

279  S.)    Ebendaselbst.    4  M. 
Bahlseii,  L.,   Der   französiscbe  Unterricht   nach   den   Grundsätzen   der   Reformer.     Unter 
Berücksichtigung  der  neuesten  Verfügungen.     4.     (3ß  S.)     Berlin,  Gsertner.     1  oii. 

—  Der  französische  Sprachunterricht  im   neuen  Kurs.     gr.  8.     (66  S.)     Ebendas.     JC.  1,40. 
Bauner,  M.,  Französisches  Lese-  und  Übungsbuch.     I.Kurs,     gr.  8.     (XII,  137  S )     Biele- 
feld, Velhagen  &  Klasing.    oiC  1,30. 

Bretschiieider,  H.,  Kurzgefafste  französische  Synonymik  mit  erläuternden  Satzbeispielen. 

8.     (35  S.)     Leipzig,  Renger.     0,40  X. 
Bulg'arow,  P.  H.,  Leitfaden  der  französisch -bulgarisch -deutschen  Konversationssprache. 

gr.  .s.     (XVI,  334  S.)    Sophia,  E.  Leu.    Ji  3,20. 
Collection  of  British  authors.     Vol.  2821.     France  of  to-day.    A  survey  comparative  and 

retrospective.     By  M.  Betham-Edwords.     (287  S.)  —  2824.     „But  men  must  work". 

By  R.  R.  Carey.     (245  S.)   —   2825.  2826.     Dawn.     By  H.  R.    Haergard.     2  vols. 

(328  u.  320  S.)  —  2829.     The  fate  of  Fenella.     A  novel  by  24  authors.     (294  S.)  — 

2830.  Diary   of   a  pilgrimage    (and   six   essays).     By  J.   K.   Jerome.      (280  S.)    — 

2831.  Mr.  Witt's  widow.  A  frivolous  tale.  By  A.  Hope.  (285  S.)  —  2832.  Undcr 
two  skies.  A  collection  of  stories  by  E.  W.  Hornung.  —  2833.  Holy  wedlock. 
A  story  of  things  as  they  are.    By  Ch.  T.  C.  James.     (288  S.) 

—  of  German   authors.    Vol.  .50  and  5L     Per   aspera.     A   thorny  path.     By   G.   Ebers. 

From  the  German  by  C.  Bell.  2  vols.  (256  u.  348  S.)  Leipzig,  Bernhard  Tauch- 
nitz.     ä  1,60  .^ 

Denkmäler  der  älteren  deutschen  Litteratur.  I,  3.  Die  deutsche  Heldensage.  3.  Das 
Nibelungenlied  im  Auszuge  nach  dem  Urtext  mit  den  entsprechenden  Abschnitten 
der  Wölsungensage,  erläutert  von  G.  Bottich  er  u.  K.  Kinzel.  (VIII,  170  S.) 
1,20,  V  —  IV,  1.  Das  17.  und  18.  Jahrhundert.  1.  Die  Litteratur  des  17.  Jahr- 
hunderts.    Ausgewählt  von  Bottich  er.     (X,  130  S.)     Halle,  Waisenhaus.     1  Jt. 

Dornbltith,  F.,  Die  Gesundheitspflege  der  Schuljugend.  8.  (XVL  252  S.)  Stuttgart, 
Deutsche  Verlags-Anstalt.     3  Jt 

Ehrmauu,  E.,  Die  bardische  Lyrik  im  18.  Jahrhundert,  gr.  8.  (VIII.  108  S.)  Halle. 
Niemeyer.     2,40  Jt 

Falkenhausen,  Baronne  de,  Douze  petites  fahles  en  bouts-rimes  pour  mes  petits  enfants. 
12.     (16  S.)    Wien,  Lesk  &  Schwidernoch.    0,50  Jt 
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Faiiluinnii,   K.,   Etyiiiologisclics  Wörterbuch  der  cleiitschen  Sprache  nach  eigenen  neuen 
Forschungen.     4.  Heft.     Lex.-8.     (S.   129  — IGS.)     Halle,  Karras.     1,20  M. 

Festschrift   zur  Begrüfsung  des  f).   allgemeinen  deutschen  Neuphilologentages  zu  Berlin, 
Pfingsten  1S92.   hrsg.  v.  J.  Zupitza.     gr.  8.     (III,  202  S.)     Berlin,  Weidmann,     b  .K 

Fichard,  Frhr.  K.  v.,  Handbuch  des  Lawn  Tennis -Spieles.    2.  Aufl.    gr.  8.    (134  S.  mit 

Abbildungen.)     Baden-Baden,  Soinmermeyer.     2.50  JC 
Fischer,   Th.    A.,    Drei   Studien   zur   englischen   Litteraturgeschichte.     gr.   8.     (177  S) 

Gotha.  Perthes.    3  J(. 
Greyerz,  0.  v..  Die  neuere  Sprachentwickelung  in  der  deutschen  Schweiz,    gr.  8.     (16  S.) 

'  Zürich.  Müller.    0,40  Ji 
(jrimm,  J.,  u.  W.  Grimm,  Deutsches  Wörterbuch.   8.  Bd.    9.  Lfg.    Rusche— Same.    Bearb. 

unter  Leitung  v.  M.  Heyne.     Lex. -8.     (Sp.  1537  —  1728.)     Leipzig,   S.  Hirzel.     2  JL 

Hano,  E.,  Anleitung   zur  Erlernung  der  französischen  Umgangssprache.    Eine  Ergänzung 

zu  jedem  Lehrbuche  der  französischen  Sprache,     gr.  8.     (IV,   102  S.  mit  4  Bildern.) 

Frankfurt  a.  M.,  Jügel.     1,20  Ji 
Herder,  J.  G.  v.,  Der  Cid.     Geschichte  des  Don  Ruy  Diaz,  Grafen  v.  Bivar.    Nach  span. 

Romanzen.     Schulausgabe,   besorgt  von   W.  Buchner.     8.     (XVIII,    130  S)     Essen, 

Baedeker.     1  .ü 
Hertel,  0.,   Le  oder  laV    Allseitig  zuverlässige  französische  Genusregel,    gr.  16.    (32  S.) 

Bromberg.  Hertel.    0,üO  JC 
Hertz,  W.,  Gedächtnisrede  auf  Konr.  Hofmann.     gr.  4.     (28  S.)    München,  Franz'  Verlag 

(Roth).    0,80  JC 
Hngos,  V.,  Sämtliche  Romane.     Neueste  und  vollständige  Übersetzung'  von  P.  Heichen. 

6.  Lfg.    8.    (2  Bd.)     Berlin,  Gergonne  &  Cie.    0,20  J( 
Höiincher,  E.,  Praktischer  Lehrgang  der  französischen  Sprache  als  Vorbereitung  auf  die 

französische  Handelskorrespondenz.    8.    (VIII,  543  S.)    Zittau,  Pahl.     3,60  Jt 

Jauitschek,  H.,  Die   Kunstlehre   Dantes  und  Giottos  Kunst.     Antrittsvorlesung,    gr.  8. 

(31  S.)    Leipzig,  Brockhaus.     0.60  M. 
Krzywicki, 'C.    v.,    Über    die    graphische    Darstellung    der    Kehlkopfbewegungen    beim 

Sprechen  und  Singen.    Ein  kurzer  Beitrag   zur  Lehre  von  der  Stimmbildung,     gr.  4. 

(16  S.  mit  8  Tafeln.)    Leipzig,  Fock.     1,50  X 
Louvier,  F.  A.,  Goethe  als  Kabbaiist  in  der  „Faust" -Tragödie,     gr.  8.     (VIII.  176  S.) 

Berlin,  Bibl.  Bur.    2,50  oü 
—  Sphinx   locuta   est.     Goethes   Faust  und   die  Resultate   einer   rationellen   Methode   der 

Forschung.    2.  Ausg.    2  Bde.     gr.  8.    (VI,  443  u.  491  S.)    Ebendaselbst.    9  JC 
Löwenfeld,  R.,  Leo  N.  Tolstoj,  sein  Leben,  seine  Werke,  seine  Weltanschauung.    1.  Tl. 

8.    (VIII,  295  S.)     Berlin,  Wilhelmi.     4  Jt 
L'Italia.     Giornale  novellistico  per  lo  studio  della  lingua  italiana.    Con  note  ad  uso  dei 

Tedeschi  e  dei  Francesi.    Redattore:    A.  Scartazzini.     1.  Jahrg.     1892/93.     (24  Nrn.) 

Nr.  1.    gr.  8.     (8  S.)    Davos,  Richter.    Jährlich  4  JC 

Library,  The  English,  Vol.  110.  111.  The  shadow  of  a  crime.  By  H.  Caine.  2  vols. 
(X,  240  u.  VI,  237  S.)  —  112.  The  slave  of  the  lamp.  By  H.  S.  Merriman.  (264  S.) 
—  115  and  116.  Ralph  Ryder  of  Brent.  By  F.  Warden.  2  vols.  (289  u.  2.59  S.)  — 
119.  Margery  of  Quether.  By  S.  Baring-Gould.  (300  S.)  —  120.  Three  in 
Norway.  By  two  of  them.  (VIII,  247  S.)  —  123  and  124.  The  soul  of  Lilith.  By 
M.  Corelli.  2  vols.  (302  u.  293  S.)  —  129.  A  question  of  taste.  A  novel  by 
M.  Maartens.     12.     (VI,  240  S.)     Leipzig,  Heinemann  &  Balestier.    ä  1,60  JC 

Minor,  J.,  Allerhand  Sprachgrobheiten.  Eine  höfliche  Entgegnung.  8.  (34  S.)  Stutt- 
gart, Cotta.    0,80  JC 

Neudrucke  deutscher  Litteraturwerke  des  XVI.  und  XVII.  Jahrhunderts.  Nr.  99  u.  100. 
8.  Bergreihen.  Ein  Liederbuch  des  XVI.  Jahrhunderts.  Nach  den  vier  ältesten 
Drucken  von  1531,  1533,  1536  u.  1537  herausgegeben  von  J.  Meier.  (XVI,  122  S.) 
Halle,  Niemeyer.     1,20  JC 

Plmtz,  G.,  SchliLssel  zu  der  von  0.  Kares  u.  G.  Ploetz  für  Mädclienschulen  bearbeiteten 
Schulgrammatik  v.  K.  Plcetz.     2.  Aufl.     8.     (IV,  146  S.)     Berlin.  Herbig.     2  .H. 

Readings,  English.  Part  XIV.  12.  English  poets.  Eine  Gedichtsammlung  herausg.  v. 
A.  Ey.     2.  Aufl.     (VIII,  91  S.)    Altenburg,  Pierer.    0,60  JC 
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Rccueil  de  synonymes  fran^ais  par  un  ancien  professeur  de  l'universite  du  France,  acade- 
niicien  et  niedecin.     4.  ed.     8.     {\20  S.)     Mcininf,'en,  Keyssner.     1,.S0  JC 

Riha,  E.,  Französisches  Lehr-  und  Lesebuch  für  Bürgerschulen.  3  Stufen,  gr.  8.  — 
1.  (77  S.  m.  16  Abbildungen.)  0.90  Jf  —  2.  (IV.  88  S.  ni.  29  Abbildgn.)  1  JC  — 
3.     (114  S.  m.  29  Abbildungen.)     Leipzig,  Frey  tag.     1,28  JC 

Lc   Rossignol,    .1.   E.,    The   ethical    philosophy   of  Samuel   Clarke.     gr.  8.    (V,   97  S.) 

Leipzig,  Kiebisch.     1,50  JC 
Kossniaim,  PIi.,  und  F.  Schmidt,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache  auf  Grundlage 

der  An.schauung.     2.  Aufl.     gr.  8.    (X,   262  S.   mit  Abbildungen.)     Bielefeld,   Vel- 

hagen  &  Klasing.     2.40  ./fC 
Tel)bitt,  F.,  Deutsch-englische  Gespräche  zur  Erleichterung  des  Verkehrs  zwischen  Arzt 

und  Patient.    2.  Lfg.    8.     (S.  9  — 16.)     Heidelberg,  Groos.    OAO  JC. 
Sammlung    kurzer    Grammatiken    germanischer    Dialekte.     Altnordische    Grammatik    L 

Altisländische  und  altnorwe^ische  Grammatik  unter  Berücksichtig,   des  Urnordischen  • 

V.  A.  Noreen.    2.  Aufl.     (XII,  314  S.)    IV.     gr.  8.    Halle.  Niemeyer.    6  JC 
Saure,  H.,   Englisches  Lesebuch   für  höhere  Mädchenschulen.    Nebst  Stoffen   zur  Übung 

im  mündl.  Ausdruck.     2.  Tl.    3.  Doppel-Aufl.    gr.  8.     (IX,  546  S.)    Frankfurt  a.  M., 

Kesselring.     3,60  JC 
Scharsclimidt ,   E.,   Estienne   Pasquiers   Thätigkeit   auf  dem   Gebiete    der   französischen 

Sprachgeschichte  und  Grammatik,     gr.  4.     (34  S.)     Leipzig,  Fock.     1  JC 
Shakespeares,  Vf.,   Ausgewählte   dramatische  Werke,  herausgegeben   von  J.  Schmidt. 

I.     Macbeth.     Übersetzt  von  J.  S.     8.     (XXIV,  96  S.)     Berlin,  Gronau.     1  JC 
Studien,  Alsatische.    3.  Hft.    Kritische  Bemerkung,  zu  Fischarts  Übersetzung  v.  Rabelais' 

Gargantua  v.  J.  J.  A.  A.  Frantzen.    (86  S.)    gr.  8.   Strafsburg  i.  E.,  Trübner.    2,50  JC 
Tendering,  F.,   Kurzgefafstes  Lehrbuch  der  englischen  Sprache.     2.  Aufl.     gr.  8.    (IV, 

138  S.)     Berlin,  Heyfelder.     1,40  JC 
Textansgaben  französischer  und  englischer  Schriftsteller  für  den  Schulgebrauch,  heraus- 
gegeben   von    0.    Schmager.     11.     Le    chevrier    de    Lorraine    von    E.    Souvestre. 

Herausg.  v.  G.  Erzgrseber.     (IX,  80  S.)    Anmerkungen  für  den  Lehrer  (17  S.)  kosten- 
los.   12.    Dresden,  Kühtmann.    0,60  JC 
ütcch.  Rieh.,  Über  Wortentstellungen  bei  Sh.     (30  S.)     Halle,  Diss. 
Varnhagen,  H.,  Histoire  de  Monsieur  TAbbe  teint  en  vert.     Nach  einer  Handschrift  der 

Nationalbibliothek  in  Paris.     12.     (13  S.)    Erlangen,  Junge.    0,.30  JC 

Weber,  E.,  Die  Stellung  der  Aussprache  im  fremdsprachlichen  Unterrichte,    gr.  8.    (20  S.) 

Berlin,  Mayer  &  Müller.    0,60  JC 
Wendt,  (x.,  England.     Seine  Geschichte,  Verfassung  und  staatlichen  Einrichtungen,    gr.  8. 

(XVI,  349  S.)     Leipzig,  Reisland.    5,50  JC 

B.    In  England  und  den  Vereinigten  Staaten. 

Allibone,  S.  A.,  A  Supplement  to  Allibone's  critical  dictionary  of  english  literature  and 
british  and  american  authors.  Containing  over  37000  articles  (authors),  and  enume- 
rating  over  93000  titles.  2  vols.  (Impr.  8.)  Philadelphia.  Edited  by  J.  F.  Kirk. 
73  sh.  6  d. 

Armstrong,  E.,  Elisabeth  Farnese.  the  termagent  of  Spain.  8.  London,  Longmans  &  Co. 
16  sh. 

Baker,  J.,  Mark  Tillotson.    3  vols.     8.    London,  Low  &  Co.    31  sh.  6  d. 

Baring-Gould,  S.,  In  the  roar  of  the  sea.    2  vols.    8.    London,  Methuen  &  Co.    31  sh.  6  d. 

Beresford,  M.,  Belhaven.     2  vols.     8.    London,  Hurst  &  Blackett.    21  sh, 

Betham-Edwards,  M.,  Two  aunts  and  a  nephew.     8.     London,  Henry  &  Co.    6  sh. 

Braddon,  M.  E.,  The  Venetians.    3  vols.    8,    London,  Simpkin,  Marshall  &  Co.    31  sh.  6  d. 

ChurehTvard,  W.  B.,  Jem  Peterkin's  daughter.  3  vols.  8.  London ,  Sonnenschein  &  Co. 
31  sh.  6  d. 

Cook,  J.,  Voyages  of  discovery.    2  vols.    8.    London,  Ward,  Lock  &  Co.     10  sh. 
Dnflfy,  C.  tr.,  Conversations  with  Carlyle.    8.    London,  Low.     6  sh. 
Dycc,  A.,  Sh.  glossary.     London,  Sonnenschein.     7  sh.  6  d. 

EUis,  F.  S.,  A  lexical  concordance  to  the  poetical  works  of  P.  B.  Shelley.  8.  London, 
B.  Quaritch.    25  sh.  netto. 
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Fleay,  F.  f».,  A  biographical  clironicle  of  the  cnglish  di-aina  ir>o9 — Itjli.     2  vols.     (7H0  p. 

8.)     London.  Kecves  &  T.     30  sh. 
Fräser,  Mrs.  A.,  A  modern  bride<,'rooni.     2  vols.     S.     London,  White  &  Co.     21  sh. 
(lioiiimo,  ii.  L.,  Kthn(do^'y  in  folk  lore.     8.     London,  Triibncr  &  Co.    2  sh.  6  d. 
Hake,  A.  F.,  8uffering  London.     8.     London,  Scientific  Press.     3  sh.  6  d. 
Ha^gai-<l,  H.  R.,  Nada  the  lily.    8.     London,  Longmans  &  Co.    6  sh. 
Uelho.ring-toii,  H.  F.,  and   F.  Burtoii,  No  coniproniisc.     3  vols.    8.     London,  Griffith  & 

Farran.     31  sh.  G  d. 
Hutteil,  Curiositics  of  the  American  stage.      Illustrated.     (340  p.  8.)     London,  0.sgood. 

12  sh.  6  d. 
Iniies,  A.  T.,  Studies  in  Scottish  history.     8.     London,  Hodder  &  Stoughton.     .'>  sh. 
Hume,  F.,  The  island  of  fantasy.     3  vols.     8.     London.  Griffith  k  Farran.     31  sh.  6  d. 
Kipling,  R.,  Wee  Willie  Winkie,  under  the  Deodars,  the  phantoni  Brickshaw,  and  other 

.stories.    8.    London,  Low  &  Co.     G  sh. 
Lauib,  C,  Dramatic  essays.    Editcd,  with  an  introduction  and  notes,  by  Brander  Matthews. 

(2.Ö9  p.  8.)    London,  Chatto.     2  sh.  G  d. 
Layard,  G.  S.,  Life  and  letters  of  Charles  Keene.    8.     London,  Low.    24  sh. 
Matlier,  J.  M.,  Populär  studies  of  nineteenth  Century  poets.     8.    London,  Warne  &  Co. 

2  sh.  G  d. 
.Mathers,  H.,  and  others,  Tiic  fatc  of  Fenella.    3  vols.    8.    London,  Hutchinson.    31sh.  6d. 
Merrick,  L.,  The  man  who  was  God.    2  vols.    8.     London,  Chatto  k  Windus.    21  sh. 
Middletoii,  J.  H.,  Illuminated  manuscripts   in  classical   and  medireväl  times.     London, 

8.     Cambridge  Warehouse.     21  sh. 
O'Shea,  J.  A.,  Roundabount  recoUections.    2  vols.     8.    London,  Ward  &  Downey.     21  sh. 
Parry,  G.,  The  story  of  Dick.    8.    London,  Macmillan  &  Co.     G  sh. 
Rauisay,  .1.  H.,  Lancaster  and  York.    8.     London,  Frowde.    3G  sh. 
Ridgeway,  A.,  Westover's  Ward.    3  vols.     8.    London.  Bentley  &  Sons.    31  sh.  6  d. 
Round,  J.  H.,  Geoffroy  de  Mandeville.     8.     London,  Longmans.     IG  sh. 
Shakesi>eare'.s   King   Lear.     With   introduction    and   notes,    arranged    and   classified    by 

Thomas  Page  and  John  Praige.     (180  p.  8.)     London,  Moffatt.     2  sh. 
Sloan,  .1.,  M'Gavin.    Quintin  Doonrise.    8.     London,  Gardner.    G  sh. 
Sorel,  A.,  Madame  de  Staöl.    8.    London.  Unwin.    3  sh.  G  d. 
Spender,  J.  K.,  A  waking.    3  vols.    8.    London,  Hutchinson  &  Co.    31  sh.  6  d. 
Steuart,  J.  A.,  The  jolly  pashas.    8.     London,  Henry  <fc  Co.    3  .sh.  G  d. 
Sninbnrne,  A.  C,  The  sisters.    8.     London,  Chatto  &  Windus.    G  sh. 
Tottenham,  R.  L.,  More  kin  than  kind.    3  vols.    8.    London,  Hunst  &  Blackett.     31  sh.  G  d. 
Twelve  facsimilcs  of  old  English  manuscripts.     With  tran.scriptions  and  an  introduction 

by  W.  W.  Skeat.     4.     London,  Frowde. 
"White,  T.  AV.,  Our  English  Homer;    or  Sh.  historically  considered.     London,  Low.     6  sh. 
De  Winton,  W.  H.,  St.  Michael's  Eve.     2  vols.     8.     London,  Hurst  cS:  Blackett.     21  sh. 

C.    In  Frankreich  und  Belgien. 

Abont,  E.,  Le  XIX.  siede.     18.     Paris,  OUendorrt".    3  fr.  50  c. 

Aicard,  J.,  Le  pave  d'amour.     18.     Paris,  OUendortf.    3  fr.  50  c. 

Albniii  Crafty,  Croquis  parisiens.    4.     Paris,  Nourrit  &  Cic.    3  fr.  50  c. 

Alheim,  P.  d',  Le  Jargon  jobelin  de  maistre  Franfois  Villon.     I:   Les  ballades  originales 

(texte,  traduction  et  glossaire);  II:  Les  ballades  apocryphes;  M.  A.  Vita  et  TAcadcinie 

fran^aise.     (144  p.  18.)     Paris,  Savinc. 
Bardoux,  A.,  La  jeunesse  de  La  Fayette  1757—1792.    8.     Paris,  Dentu.    7  fr.  50  c. 
Bazin,  G.,  Le  grand  schisme  en  France  au  XIX.  sieclc.    Politique  et  religion.    18.    Paris, 

Dentu.     3  fr.  .W  c. 
Beaudouin,  H.,  J.  J.  Eou.sseau.     2  vol.     (X,  588,  631  p.)     Paris,  Lamalle  &  Poisson. 
Bcannic,  G.,  Le  peche.     18.     Paris,  Dentu.    3  fr.  50  c. 
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H«Iot,  A.,  La  petite  couleuvre.     (Maitres  du  Roman  No.  56.)     1(5.     Paris,  Dentu.     (30  c. 
Itcrsrcrat,   E.,   Lcs   suiiees   de   Calibaiigreve.     111.      18.      Paris,    Marpon  &  Flaiiiinarion. 

""  o  l'r.  50  c. 
ßili'ariio,  C,  Patois  et  locutioiis  du  pays  de  Beaune;  coiites  et  legendes;  chants  populaires 

(parolos  et  nuisique).     (XX,  273  p.  8.)     Beaune,  inipr.  Batault. 
Bijvaiick,  \V.  H.  (!.,  Un  poete  inconnu  de  la  societe  de  Francois  Villon.     Le  Grant  Garde 

derniere,  poenie  du  XV.  siecle,  publie  avec  introduction ,  glose  et  index,  suivi  d'une 

ballade  inedite  de  Fran(;ois  Villon  ä  sa  dame.     ((31  p.  IG.)     Paris,  Champion. 
IjC  IMiiiit,   E.,  Nouveau  recueil    des  inscriptions  chretiennes  de   la  Gaule   anterieures  au 

VIII.  siecle.    4.    Paris,  Hachette  &  Cic.    20  fr. 
Illecs,  Recueil  Victor  Hugo.     1(3.     Paris,  OllendorfF.     5  fr. 
de   BrciiioiHl  d'Ars,   d!.,   Les  temps  procliains.     La  guerre   —   la  fenime  —  les  lettres. 

IS.     Paris,  Perrin  &  Co.     3  fr.  50  c. 
Brunei,  G.,  La  science  ä  la  maison.    Avec  150  ßg.    (Bibl.  pour  tous.)    16.    Paris,  Marpon 

&  Flaniniarion.     75  c. 
Bniuetiere,   F.,  Conferences  de  l'Odeon:    Les  epoques  du  theätre-fran^ais.     1636  —  1850. 

18.     Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 
Boissier,  (i.,  Saint-Simon.     (Les  grands  ecrivains  fr.)     Avec  une  phutograv.     16.     Paris, 

Hachette  &  Cie.     2  fr. 
Bourde,  P.,  La  fin  du  vieux  temps.     18.     Paris,  Levy.     3  fr.  50  c. 
Carol,  J.,  Reparation.     Roman.     18.     Paris,  Ollendorff.     3  fr.  .50  c. 
Chabot,  A.,  Un  parvenu.     18.     Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 
Chnquot,  A.,  Les  guerres  cle  la  revolution  (IIL  serie).     Tome  VII:   Mayence  1792  —  1793. 

Avec  carte.     8.     Paris,  Cerf.     3  fr.  50  c. 
de  Coiiiberoiisse,  F.,  La  dragee  haute.    Roman.     18.     Paris,  Perrin  et  Cie.     3  fr.  50  c. 
Coiistaiis,  Le  roman  de  Theber.  publie  d'apres  tous  les  manuscrits.    2  vol.     (517,  CLXIX, 

408  p.)     Paris.  Finnin -Didot  &  Cie. 
Uaiidot,  E.,  A  l'entree  de  la  vie.     Roman.     18.     Paris,  Plön,  Nourrit  &  Cie.     3  fr.  50  c. 
Delard,  E.,  Les  Dupourquet.    Moeurs  de  province.     18.     Paris,  Levy.     3  fr.  50  c. 
Delbarre,  P.,  Vaincus!     18.     Paris,  Ollendorff.     3  fr.  50  c. 
Belfoiir,  L.-C,  La  bible  dans  Racine.     8.     Paris,  Leroux.     5  fr. 
Demesse,  H.,  L'affaire  Lebel.     18.     Paris,  Dentu.     3  fr.  50  c. 
Dewanle,  L.,  Condillac  et  la  psychologie  anglaise  contemporaine.     (Bibl.  de  philos.  con- 

temp.)     8.     Paris,  Dentu.     5  fr. 
Dictioniiaire  des  mots  reformes  par  la  Societe  philologique  franyais.     (XVIII,  16  p.    8.) 

Paris,  Delagrave.     1  fr. 
de  Fonclose,   M.,   Guide  pratiiiue  des   travaux  de  dames.     Avec  fig.   et  modeles.     (Bibl. 

pour  tous.)     16.     Marpon,  Paris.     75  c. 
Forain,  J.  L.,    La  conicdie  parisienne.      Avec  250  dessins.      18.      Paris,    Charpenticr  & 

Fasquelle.    3  fr.  50  c. 
Gautier,  Th.,  Le  capitaine  Fracasse.     Avec  60  dessins.     Grand  in-8.     Paris,  Charpentier. 

15  fr. 
Goiidiiiet,  E.,  Theätre  complets  Tome  I.     18.     Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 
Honssaye,  A.,  Les  femmes  comme  elles  sont.     18.     Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 
Hugnes  Le  Roiix,  Tout  pour  l'honneur.     18.     Paris,  Levy.     3  fr.  50  c. 
Japy,  G.,  Mademoiselle  Baukanart.     18.    Paris,  Lemerre.    3  fr.  50  c. 
Joly,    Etudes   anglo-norniandes.      Gerold  le  Gallois,    Giraldus  Cambrensis  (suitc  et  tin). 

P.  (39  ä  288.     8.     Caen,  Dclesques. 
de  La  Fontaine,  J.,  Oeuvres.    Tome  IX.    (Coli,  des  grands  ecrivains.)    8.    Paris,  Hachette. 

7  fr.  50  c. 
Lafontaine,  Contes  publ.  par  D.  Jouaust.     2  vols.     16.     Paris,  Marpon.    6  fr. 
Lenionnier,  €.,  La  fin  des  bourgeois.     18.     Paris,  Dentu.    3  fr.  50  c. 
Lenient,   C,  La  poesie  patriotique  en  France  au   moyen-äge.     XX,  459  p.     18.     Paris. 

Hachette.     3  fr.  50  c. 
Leroy,  Cli.,  Les  fiUes  de  Laroustit,     18.     Paris,  Marpon.    3  fr.  50  c. 
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Maöl,  r.,  (,'liaritö.     Euiuan.     18.     Paris,  Ollenclorf.     .'J  ii.  fx»  c. 

31at'tc'rliiit'k,   31.,   PcUcas  et  MclisanJc.     Draiiie.     18.     Biuxellcs,  Lacomblez.     3  fr.  50  o. 

iMarjaii,  M.,  l'n  iiortrait  de  faiuillc.     18.     Paris,  Gautier.    2  fr. 

de  .Massa,  Pli.,  Zibeline.     Roman.     18.    Paris,  Ollendorf.     3  fr.  .">()  c. 

Maiiry,  E.,  Etudes  sur  la  vie  et  les  ceuvres  de  Bcrnardin  de   Saint -Pierre.     8.     Paris, 

Hachette.     7  fr.  50  c. 
MemU'S,  C,  Lieds  de  France.     Avec   10  musiques.     18.     Paris,  Marpon  &  Flanunarion. 

3  fr.  50  c. 

—  Luscignole.    18.    Paris,  Dentu     3  fr.  50  c. 

Möronvel,  Ch.,  Medecins  d'eaux:   Le  docteur  Mont-Dore.     18.    Paris,  Dentu.    3  fr.  5<t  c 
Mont^jriit,  M.,  La  faute  des  autres.    (Maitres  du  roman.)     16.    Paris,  Dentu.    HO  c. 
Morrlllot,  F.,  Boileau.     8.     239  p.     Paris,  Lecene,  Oudin«feC'ie. 
Nivelet,    F.,   Souvenirs  historiques  et  etude  analjtique  sur  Beranger  et  son  ceuvrc.     8. 

140  p.     Paris,  Garnier  freres. 
Parsevsil-Deschenes,  L'amour  en  peine.     18.    Paris,  Dentu.    3  fr.  50  c. 
de  (^uatrefages,  E.,  Darwin  et  ses  precurseurs  franfais.     IL  ed.     (Bibl.  scientif.  intern.) 

8.    Paris,  Alcan.     6  fr. 
Keichardt,  J.-F. ,  Un  Pru.ssien  en  France  en  1792.    Strasbourg— Lyon  — Paris.     Lettres 

intimes.     8.     Paris,  Perrin  &  Cie,     7  fr.  50  c. 
lUcard,  J.,  Moumoute.     18.    Paris,  Levy.     3  fr.  50  c. 
de  la  Rochetcrie,  M.,  Histoire  de  Marie-Antoinette.     Avec  portrait.     2  vols.     18.     Paris, 

Perrin.     8  fr. 
Robida,  A.,  La  vieille  France:  La  Touraine.    Av.  nombr.  ill     4.    Paris,  Lib.  ill.    25  fr. 
Rodenbach,  G.,  Bruges  la  morte.     18.    Paris,  Marpon.    3  fr.  50  c. 
de  Rothschild,  H.,  liCttres  inedites  de  Jean -Jacques  Rousseau.    Avec  3  portr.  et  3  fac- 

sim.    8.    Paris,  Levy.     7  fr.  .50  c. 
Roy,  Maurice,  Les  ceuvres  de  C.  de  Pisan.    T.  2.    8.    (XXIV,  320  p.)    Paris,  Firmin-Didot. 
Le  Roy,  A.,  Le  mariage  de  Laure.     (Maitres  du  roman  No.  67.)     16.    Paris,  Dentu.    60  c. 
Silvestre,  A.,  L'or  des  coucbants.    Poe.sies  nouvelles.    1889—1892.    18.    Paris,  Charpentier 

&  Fasquelle.    3  fr.  50  fr. 

—  Histoires  extravagantes.     Illust.     18.    Paris,  Lib.  ill.    3  fr.  50  c. 

Soiibies,  A.,  et  C.  Malherbe,  Histoire  de  TOpera-coniique  1840—1860.    18.    Paris,  Marpon. 

3  fr.  50  c. 
de  Souza,  R.,  Questions  de  metrique.    Le  rhythme  poetique.    18.    Paris,  Perrin.    3  fr.  50  c. 
Spuller,  E.,  Lamenais.    18.     Paris,  Hachette.    3  fr.  50  c. 
Steiidlial,  Lettres  intimes.     18.    Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 
de  Tinseau,  L.,  Mon  oncle  Aleide.     18.    Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 
Tissaudier,   A.,  Voyage  autour  du  monde.     Inde  et  Ceylan  —  Chine  et  Japon.     1887  — 

1890  —  1891.     Avec  nombr.  ill.    4.     Paris,  Masson.     25  fr. 
Theuriet,  A.,  Nos  enfants:  Jeimes  et  vieilles  barbes.     Roman.     18.     Paris,  Charpentier. 

3  fr.  50  c. 
Weiss,  J.-J.,  Autour  de  la  Comedie-franfaise.     Trois  annees  de  theätre  (1883  — 1885).     18. 

Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 
Zeller,  B.,  Claude  de  France.    18.    Paris.  Ollendorf.    3  fr.  50  c. 

D.    In  Italien. 

l>c  Amici,  F.,  II  libro  della  donna.     16.    Milano,  Aliprandi.     2  1. 

liarrili,  A.  G.,  La  bella  Graziana.     16.    Milano,  Frat.  Treves.     3  1.  50  c. 

Berscxio,  V.,  II  regne  di  Vittorio  Emanuele  II.     Libro  VI.    8.    Turino,  Rons  &  Co.     4  1. 

Brainbilla,  E.,  Studi  letterari.     16.    Milano,  Chiesa  &  Guindani.    2  1. 

Cantii,  Lctteratura  italiana.    Disp.  7.    8.     Turino,  Unione  tip.  editr.     1  1. 

Colajrrosso,  F.,  Studi  di  letteratura  italiana.     12.     Verona,  Tedeschi  &  Figlio.     2  1. 

Conti,  Aug'.,  Lctteratura  e  patria.     Firenze,  Barbera.    4  1. 
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(!oi'pns  scriploruiii  ecolesiasticorum  latinoritm.    Nova  series.    Vol.  X,  Pars  2.    8.     Milane, 

Hoepli.     II  1.  50  c. 
Fcrrieri,  Pio,  .Studi  di  storia  e  critiea  lettera  ria,    Milano,  Toevisini.    3  1. 
FianisiK/o,  Ant.,   II  conuncnto  piü  antico  doli'  Inferno  di  Dante.     Udinc,  Doretti.     4  1. 
l'Mii/i,  a.,  Manuale  completo  di  Icttcratuva  italiana.    12.   Verona,  Tedeschi  &.  Figlio.   4  1.  50  c. 
De  Fouscca,  E.,  Niccolo  Barabino.    8.     Florenz,  Civelli.     3  1. 
Grameg:iia,  tf.,  Niido.    8.     Torre  Annunziata,  Maggi.     1  1. 
de  (iiuberiiatis,  A.,  e  U.  Martini,  Dizionario  degli  artisti  italiani  viventi.    Fase.  7.    S. 

Firenze,  Succ.  Le  Monnier.     5  1. 
(wuerrazzi,  F.  D.,  Beatrice  Cenci.     4.    Pioma,  Perino.    3  1. 
Inveniizio,  C,  Araori  maledetti.     IH.    Firenze,  Salani.    2  1. 
Maiitegazza,  P.,  L'arte  di  prender  naoglie,     24.    Milano,  Frat.  Treves.    4  1. 
—  Dizionario  delle  cose  belle.     16.     ibid.     4  1. 
Miscellaiiea  di  storia  italiana,   edita  per  cura  della  Piegia  Deputazione  di  storia  patria. 

Tomo  XXIX.  14  della  seconda  serie.     8.     Turino,  Bocca.     12  1. 
Morosi,  A.,  Novelle  ridanciane  oneste  e  liete.    8.    Firenze,  Le  Monnier.    4  1. 
Neera,  Senio.     16.    Milano,  Chiesa  &  Guindani.    4  1. 
Nobile,  F.,  I  codici  di  Giovan  Luca  Barebri.    8.    Palermo,  Clausen.    4  1. 
Pilo,   M.,  L'estetica  psicologica  e  la  fisiologia  del  bello  di  P.  Mantegazza.     16.    Milano, 

Cooperativa  editrice  italiana.    3  1 
Ricasoli,  B.,  Lettre  e  documeuti,  pubblicati  per  cura  di  Mc.  Tabbarini  e  A.  Gotti.     Vol. 

VII.     8.     Firenze,  Le  Monnier.     8  1. 
Riccliiardi,  F.,  II  romanzo  d'un  ufficiale.    8.    Roma,  Voghera.    3  1.  50  c. 
Testi   antichi  modenesi  dal  secolo  XIV  alla  metä  del  secolo  XVII  editi  da  F.  L.  Pulle. 

Vol.  1.     16.     Bologna;  Roniagnoli  dall'Acqua.     12  1. 
Volta,  Z.,  Delle  abbreviature  nella  paleografla  latina.    8.    Ibid.    7  1. 
Zena  Remigio,  G.  J.,  La  bocca  del  lupo.     16.    Milano,  Frat.  Treves.    3  1.  50  c. 

E.    In  Spanien. 

del  Bosch-Gelabert,  J.  M.,  Lo  segador.    8.     3  pes.    Barcelona,  La  Renaixensa. 
Goncourt,  E.,  y  J.,  Germinia.Lacerteux.     8.    3  pes.    Madrid,  Compania  de  Impresores. 
Historial   general   de  Espana.     Escrita  bajo  la  direccion  di  Ant.  Canovas  del  Castillo. 

Cuad.  74  —  90.    4.     Madrid,  Tip.  El.  Progreso  Editorial.     ä  1  pes. 
de   Moret,   J.,    Investigaciones    historicas   de   las   antigüedades    del    reino   de   Navarra. 

Tomo  IX.    4.    Madrid,  Murillo.     5  pes. 
OpüscHlos  literarios  de  los  Siglos  XIV  ä  XVI.    4.    Madrid,  Tello.    22  pes. 
Pefia  y  Gofiy,  A.,  De  buen  humo.    8.    Madrid,  Zozaya.    3  pes.  50  c. 
Santo val,  D.,  Palizas,  trarapas  y  amores.    8.    Madrid,  Rivadeneira.     1  pes. 
Taboada,  L.,  Siga  la  fiesta.    8.    Madrid,  Rubinos.     3  pes.  50  c. 
Urrecba,  F.,  Cuentos  del  vivac.    8.    Madrid,  Rubinos.    3  pes.  50  c. 
de  Vega,  L.,  Obras.    Tomo  IL    Fol.    Madrid.  Rivadeneira.    20  pes. 

F.    In  Skandinavien. 

Zandn,  Emile,  Recherches  sur  l'emploi  de  l'article  dans  le  fran^ais  du  XVP  siecle.     Diss. 
Lund. 


Inhaltsangabe  von  Zeitschriften. 

A.   Fachwissenschaftliche.  "" 

Englische  Studien  XVII,  2.  Zur  Chronologie  von  Chaucers  Schriften.  Von 
E.  Koeppel.  —  Zur  Syntax  des  älteren  Neuenglisch.  Von  W.  Franz.  —  Die  Steigerung 
des  Adjektivs  im  Neuenglischon.  Von  J.  K 1  a  p p  e  r  i  c h.  —  Liiteratur.  V  a  r  n h  a  g  c  n ,  Erlanger 
Beiträge  zur  englischen  Philologie.  Heft  11,  IV,  V,  VII,  IX,  X  („haben  Anspruch  auf 
allseitige  Beachtung  erworben".  Hippe).  —  Knortz,  Geschichte  der  nordamerikanischen 
Litteratur.    I,  II  („wird  sich  kein  grofses  Terrain  erobern".    Hopp.)  —  Wagen  er,  Shake- 
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siieares  Eiiiflul!;  auf  lloctlic  (.unjjcnüirend".  Kodil.  —  Leiters  of  John  Keats  (,  wertvoll". 
Kellner).  —  Salt.  Shelley  (.,ein,£:ehcnd''.  Ackermann.)  —  Schtünusfjahcn.  !-car  by  Shake- 
.spcre.  Heraussre^'ebeii  von  v.  d.  Vekle  (..für  weniger  anspruchsvolle  Schulverliältnisse"); 
Coriolanus  von  Thierj^en  („geht  in  den  Anm.  eigene  Wege");  History  of  England  by 
Macaulay  von  Bandow  („\m  allgemeinen  angemessen".  Lion).  —  Dickens,  Sketches,  von 
Lion;  Macaulay.  History  vonHeniuie;  Day,  History  von  Bertram  fl.  „zweckentsprechend", 
2.  „für  Schulzwecke  weniger  geeignet",  l).  „glücklicher  Griff".  Würzner).  —  Chambers, 
English  History,  von  Dubislav  und  Boek  („für  die  Mittelstufe  sehr  geeignet");  Louisa, 
by  Hudson,  Extract  froni  the  Original  by  Wolters  („brauchbar".  Würzner).  —  Shindler, 
Poets  („willkommene  Gabe".  Kellner).  —  The  Tauchnitz  Magazine  („durchaus  zu  em- 
pfehlen". Klinghardt).  —  Görlich,  Lehr-  und  Übungsbuch;  Grammatik  („mit  den  neuen 
Lehrplänen  übereinstimmend".  Klapperich).  —  Teichmann,  Praktische  Methode  („prä- 
tentiös auftretend".  Klajiperich).  —  Dictionary  by  Murray  („treatiiig  with  comjirehensi- 
veness  and  scholarly  accuracy".  Mayhew).  —  Krummaehcr,  Wörterbuch  („a  useful  little 
dictionary".  H.).  —  Flaschel,  Ein  Versuch  mit  der  „neuen"  Methode  („verdient  beson- 
dere Beachtung".  Klinghardt^  — Klapperich.  Zur  Sprache  des  Lustspieldichters  Sheridan 
(„marks  a  step  in  the  right  direction".  Schuler).  —  Miscellpu.  Ae.  üum  mit  dem  Genitiv 
einer  Grundzahl;  Zu  Engl.  stud.  XVI.  pag.  84  (Wülting);  Kleine  Beiträge  zur  Erklärung 
und  Textkritik  mittelenglischer  Dichtungen  (Kölbing):  Zur  Textkritik  von  Robert  Mannyngs 
Chronik  (Preussner);  Gast  und  Wirtin  in  älterer  Zeit.  Litterarhistorisches  aus  Roger 
Aschams  „Toxophilus",  Zur  Geschichte  von  Robin  Hood  (Fränkel);  Zu  Shakespeares  Hein- 
rich IV.  Teil  2.  IV.  4.  8G7  (Koch);  Zum  Hamlet-Text  (Vietor);  Kleine  Bemerkungen 
zu  neuenglischen  Dichtungen.  I,  II,  III.  (Sprenger);  Ein  Brief  des  Admirals  Nelson 
(Glöde);  Ein  Brief  Byrons  an  C.  J.  Barry  in  Genua,  Kleine  Beiträge  zu  einer  Byron- 
Bibliographie  (Kölbing).  —  Verein  zu  Hamburg -Altona.  —  Der  fünfte  Neuphilologentag 
(Beyer). 

Mitteilungen  ans  dein  r/esamten  Gebiete  der  englischen  Sprache  und  Litteratur  III,  2. 
Mayhew,  Synopsis  of  Old  English  Phonologie.  —  Jonson,  Timbcr  or  Discoveries  made 
upon  Men  and  Matter.  —  Introduction  to  the  Study  of  the  History  of  Language.  —  Edu- 
cation  in  England  1891  (concluded).  2.  Journal  of  Educatinn,  May.  3.  Neusprachliches 
aus  dem  Sächsischen  Gymnasiallehrer -Verein.  —  A  Girl  in  the  Karpathians.  Beggars 
All.  —  The  White  Company.  —  Tim.  —  A  First  Family  of  Tasajara  —  Amerikanische 
Litteratur.  —  Bibliographie  der  in  England  erschienenen  Werke  (April -Mai).  —  Aus 
Zeitschriften. 

Zeitschrift  für  romanische  Philologie  XV,  3,  4.  Sehiavo,  Fede  e  Superstizione 
neir  antica  poesia  francese  (Fortsetzung).  —  Stiefel,  Lope  de  Rueda  und  das  italienische 
Lustspiel.  —  Voretzsch.  Der  Reinhard  Fuchs  Heinrichs  d.  Glichezäre  und  der  Roman 
de  Renart.  —  Bonnier,  Lettres  de  soldat.  —  Salvioni.  II  „Sermone"  di  Pietro  de 
Barsegape  riveduto  sul  cod.  e  nuovamente  edito.  —  Horning,  Zur  Behandlung  der  ton- 
losen Pänultima  im  Französischen.  —  Schulze,  Zur  Lehre  vom  französischen  Infinitiv. 

üomania,  Avril.  Raynaud,  La  Chastelaine  de  Vergi.  —  Neubauer  et  Meyer, 
Le  Roman  proven^al  d'Esther.  —  Toynbre,  Christine  de  Pisan  and  Sir  John  Maundeville. 
—  Weigand,  Nouvelles  recherches  sur  le  roumain  d'Istrie.  —  Mirot,  Valbeton  dans 
Girart  de  Roussillon.  —  Paris,  La  chanson  ä  boire  anglo-normande  parodiee  du  Lcta- 
bundus;  La  traduction  de  la  legende  latine  du  voyage  de  Charlemagne  ä  Constantinople, 
par  Pierre  de  Beauvais.  —  Longnon,  Nouvelles  Recherches  sur  Villon.  —  Thomas, 
Jean  Castel. 

Revue  des  langues  rontanes,  IV,  S.  Pelissier,  Les  amis  d'Holstenius.  —  Cha- 
bareau,  La  langue  et  la  litterature  du  Limousin.  —  Roque-Ferrier.  Une  poesie  mont- 
pellieraine  de  Theodore  Hipert.  —  Marchot,  fitymologies  liegeoises  (suite).  —  Harvey, 
L'etat  de  la  population  franc^aise  du  Canada. 

Zeitschrift  für  französische  Sprache  und  Litteratur  XIV,  2  und  4.  Eicke,  Zur 
neueren  Litteraturgeschichte  der  Rolandsage  in  Deutschland  und  Frankreich;  Genelin, 
Unsere  höfischen  Epen  und  ihre  Quellen  (Golther).  —  Mysing,  Robert  Garnier  und  die 
antike  Tragödie;  Hunger.  Der  Cidstreit  in  chronologischer  Ordnung;  Kutscher,  Die 
Ärzte  des  XVII.  Jahrhunderts;  Todeschini,  Etüde  sur  Andre  Chenier  (Mahrcnholtz).  — 
de  Monte t,  Madame  de  Warens  et  le  paj's  de  Vaud;  Mugnier,  Madame  de  Warens  et 
Jean  Jacques  Rousseau  (Ritter).  —  Dejob,  Madame  de  Stael  et  l'Italie;  Besson,  Andre 
Theuriet,  sa  vie  et  ses  ccuvres;  Weber,  Les  manifestes  litteraires  de  Victor  Hugo  (Sarra- 
zin\  —  Metenier,  Les  Voyous  au  Theätre  (Heller).  —  Toubin,  Essai  d'Etymologie 
historique  et  geographique  (Bradke).  —  Dagnet,  Le  Patois  Manceau  tel  qu'il  se  parle 
entre  Le  Mans  et  Laval;   de  Vinols,  Vocabulaire  patois  vellavien - fran9ais   et  franfais- 
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vllavien;  Fleury,  La  prcsqu'ile  de  la  Manche  et  rarchiiicl  anglo-normand;  du  Puit- 
[iflu.  Dictioniiiiiro  otymologique  du  patois  lyonnais;  Jouaucoux  et  üevauchelle,  Etudes 
|i(]ur  servil-  ü  un  glossaire  etymologique  du  patois  picard;  Kousselot,  Patois  de  Cellefrouin. 
l'itude  experiiiH'iitale  des  sons  (Behrens).  —  Doutrepont,  Tableau  et  theorie  de  la  con- 
jugaison  dans  le  wallon  liegeois  (Stürzinger).  —  Kablet,  Le  patois  de  Bourbcrain  ((Joer- 
lieh).  —  Graf,  Die  germanischen  Bestandteih?  des  patois  niessin;  Leithaeuser,  Gallizismen 
in  niederrheinischen  Mundarten  I.;  Keiper,  Französische  Familiennamen  in  der  Pfalz 
r.eitzmann).  —  Passy:  1)  Etüde  sur  les  Changements  phonetiques;  2)  Corrections  (Uam- 
bcau).  —  Soames.  An  Introduction  to  Phonetics  (Beyer).  —  Syntaktische  Arbeiten  (Haase). 

—  Rod,  Les  Idees  morales  du  temps  jjresent;  Eod,  La  sacrifiee.  Les  Trois  coeurs  (Kosch- 
witzV  —  Schäfer,  Der  formale  Bildungswert  des  Französischen  (Mahrenholtz).  —  Alge, 
Leitfaden  für  den  ersten  Unterricht  im  Französischen  („ohne  strenge  Durchführung");  Ross- 
111  ann  und  Schmidt,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache  („eigenartig"*.  Tendering).  — 
Schneitier,  Lehrgang  der  französischen  Sprache  für  Kaufleute  („phonetisch  veraltet",  de 
Beaux).  —  Rahn,  Lesebuch  für  den  französischen  Unterricht  („Werk  eines  erfahrenen 
Lehrers".  Kalepky.)  —  Mähly,  Augier  et  Sandeau.   Le  Gendre  de  Monsieur  Poirier  (Soldan). 

—  Humbert,  Moliere,  Le  Bourgeois  Gentilhomme  (Pritsche).  —  Hartmann,  Racine, 
Athalie  (Junker».  —  Perles  de  la  poesie  contemporaine;  Thiers,  Campagne  d'Italie  en 
1800;  1)  Erckmann  Chatrian.  Histoire  d'un  Conscrit  de  1813;  Waterloo;  Daudet,  Neun 
Erzählungen  aus  „Lettres  de  mon  Moulin"  und  „Contes  choisis"  (Sarrazin).  —  Biwrner, 
Le  Joueur,  par  Regnard;  Daudet,  Port  Tarascon;  Zola,  l'Argent  (Mahrenholtz).  —  Loti, 
Le  Livre  de  la  Pitie  et  de  la  mort  (Heller).  —  La  phonetique  experiraentale  et  la  philo- 
logie  franco-provenfale  (Koschwitz).  —  Novüätenverzeichnis. 

Franco-Gallia  IX,  7.  Keiper,  Französische  Familiennamen  in  der  Pfalz  und 
Französisches  im  Pfälzer  Volksmunde  („wichtiger  Beitrag".  Arndt).  —  Koschwitz,  Zur 
Aussprache  des  Französischen  in  Genf  und  Frankreich  („ungemein  instruktiv".     Kreisner). 

—  Der  Subjonctif,  für  Schüler.  Von  einem  Lehrer.  („Fassung  nicht  klar  genug;  hübsche 
Bemerkungen  im  Anhang."  Gundlach.)  —  Peters,  Materalien  zum  Übersetzen  aus  dem 
Deutschen  ins  Französische.  2.  Aufl.  („Lassen  die  Lehrpläne  S.  (j(j  eine  freiere  Auffassung 
zu,  dann  ist  Verbreitung  gesichert."  Arndt.)  —  Pe schier,  Petit  Dictionnaire  classique 
fran^ais.  4.  edition.  („Sehr  brauchbar,  berücksichtigt  aber  zu  wenig  die  Schulautoren  dieses 
Jahrhunderts."  Krefsner )  —  Malot,  Anie.  —  £hrtone,  L'Aube  d'une  femme.  ~  De 
Tinseau,  Faut-il  aimerV  —  Tillaut,  Apres  le  Meurtre.  —  De  Amicis,  Du  Coeur!  trad. 
par  Durand.  —  Le  Co rb eil  1er,  Le  Xid  d'Autrui.  —  Feydeau,  Monsieur  cha.sse!  — 
Die  Dresdner ,  Gesellschaft  für  neuere  Philologie  (Jahresbericht  1891).  —  Les  Livres 
nouveaux.  —  Echos  du  inonde  des  lettres. 

Revue  celtique  XIII,  2.  Rein  ach,  L'Art  plastique  en  Gaule  et  le  Druidisme.  — 
Luzel,  Le  Linceul  des  morts,  conte  breton.  —  Kuno  Meyer,  Scel  Baili  Binnberlaig.  — 
Ernault,  Sur  la  rime  Interieure  en  breton.  —  Rhys,  Le  Luxembourg  Fragment.  — 
Nett  lau,  On  the  irish  text  Togail  Bruidne  da  Derga  and  connected  stones.  —  Thur- 
neysen,   Le  terme  iarmberla  dans  la  gramuiaire  irlandaise. 

(9  mt:tr  pnetik  VII,  7.     fynftor  doit/ör  noifilolo:gntak.  —  ensesanfta  de  las  le_')guas. 

—  not.  —  rusi/  unt  dceit/-rusi/.  —  5:s£N-m5  mytqsl.  —  uvra:3  rasy.  —  e/ä:3.  —  parti  dez 
els:v.  —  an5:s. 

B.  Litterarische. 

Deutsche  Litteraturzeitung  XIII,  Nr.  25.  Shelley,  Poetical  Works,  ed.  Dowden; 
Ackermann,  Quellen,  Vorbilder,  Stoffe  zu  Shelleys  poetischen  Werken  (Mosen).  —  Nr.  2G. 
Löseth,  Le  roman  en  prose  de  Tristan  (Golther).  —  Nr. 27.  Morley,  Studios  in  Literature 
(„stark  politisch",  „gewandt  geschrieben".     Schönbach). 

Litterarisches  Centralblatt  Nr.  26.  Jörss,  Grammatisches  und  Stilistisches^  aus 
Miltons  Areopagitica  („sehr  sorgfältig".  Lk.).  —  Müller-Frauenstein.  Von  H.  v.  Kleist 
bis  Ebner -Eschenbach  („sachkundig".  A.  Br.).  —  Koeppel.  Studien  zur  Geschichte  der 
ital.  Nov.  („äufserst  brauchbar".  L.  Fr.).  —  Nr.  27.  Stengel.  Ausgaben  und  Abhand- 
lungen 89  und  90:  Meyer,  die  Stände,  ihr  Leben  und  Treiben;  Schäfer,  Pas.  Hss.  1451  und 
2-4'ir>b  des  Huon  de  Bordeaux-Sage.  —  Gondeau,  Les  precheurs  burlesques  en  Espagne.  — 
Pritsche,  Hamlet  („Machwerk".  Ldw.  Pr.).  —  Nr.  28.  B.eesly,  Elisabeth..—  Nr.  29. 
Keiper,  Französische  Familiennamen  in  der  Pfalz  („willkommene  Gabe".  Kn.).  —  Stim- 
ming,  Bertran  von  Born  („hochwillkommen".  Sgt.). —  Keats,  Letters  („sorgfältig.   B.  W.). 

C.  Pädagogische. 

Blütlrr  für  höheres  Schulwesens  IX,  Nr.  12.  Steinmeyer,  Der  Stellenetat  und 
die  Funktionszulage.  —  Mischer,  Das  ethische  Princip  und  kein  Ende.  —  Nochmals  zur 
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Titelfrage.  —  Nr.  13.    Steiiiineycr,   Die  Folgen  des  neuen  Normaletat  für  den  höheren  I 
Lehrerstand.    I.  —  Aussichten  für  das  Studium  der  modernen  Sprachen.  l 

Pädagogisches  Wochenblatt  1,  Nr.  33.  Aprosexia  nasalis.  —  Die  Gesundheitspflege  j 
in  der  Schule.  —  Das  Schwimmen  in  der  Schule.  —  Nr.  34.  Alters-  oder  Stellenetat.  —  i 
Über  Nachkorrekturen.  —  Militärische  Haltung  der  Schüler.  —  Die  wissenschaftliche  Vor-  ! 
hildung  unserer  Berufssoldaten.  —  Nr.  35.  IHc  Frankfurter  Lehrydäne  und  die  höheren  : 
Lehranstalten  Breslaus.  —  Fakultativer  Unterricht  im  Englischen.  —  Die  wissenschaftliche  i 
Vorbildung  unserer  Berufssoldaten  (Schlufs).  —  Das  Seminaire  de  fram/ais  moderne  der  \ 
Universität  Genf.  —  Ein  Normallehrbuch  der  französischen  Sprache,  Lehrgang  L  Mittler, 
Berlin  (getadelt  von  Mahrt-nholtz).  —  Nr.  36.  Eine  Stande-^frage  für  die  Gymnasiallehrer 
und  Realgymnasiallehrer  des   Königreichs   Sachsen.   —   Auch   Einer   —.aus  Württemberg. 

—  Das  sächsische  Realgymnasium  (Wünsche  eines  Neusprachlers).  —  Über  Schülerbiblio- 
theken. —  JV?-.  38.  Die  Berücksichtigung  der  einzelnen  Fächer  im  Stellenetat  der  höheren 
Schulen.  —  Die  neuen  Württemberg.  Prüfungsordnungen.  —  Zur  Ferienordnung  an  den 
höheren  Schulen  Preufsens  —  Nr.  39.  Über  Privatthätigkeit  der  Lehrer.  —  Das  Schwimmen 
in  der  Schule. 

Fädagogüche   Warte  1,  Nr.  .lO.    IX.  Deutscher  Lehrertag.     Von  Dr.  Maennel. 

Central -Organ  für  die  Interessen  des  liealschtihoesens  XX,  AV.  C.  Steinbart, 
Die  Frequenz  der  preulsischen  Realgymnasien  zu  Beginn  des  Schuljahres  1802/93.  —  Faust, 
Ein  sächsischer  Realschulmann  und  die  Lateinfrage.  —  Beitrieilnngen.  Ehlers,  Franzö- 
sisches Kompendium  („praktisch'".  Z.).  —  Muret,  Encyklopädisches  Wörterbuch,  Liefg.  3 
und  4  („gediegen'".  G.  G.).  —  De  Mugica,  Pedro,  Dialectos  castellanos.  _  Primera  parte 
(„bestens  empfohlen".  Buchholtz).  —  Nr.  7.  Steinbart,  Statistisches.  tJber  den  Besuch 
der  philosophi.schen  Falkultät  und  das  Bestehen  der  Lehramtsprüfung  in  Preufsen.  Über  ^ 
die  Frequenz  der  hidieren  Untcrrichtsanstalten  Preulsens.  —  Block-,  Das  hiihere  Unter- 
richtswesen  in  Frankreich.  —  Beurteilungen.  Löwe,  Cours  fran^-ais  lere  partie  („sorg- 
fältig". Söhnst  —  Plate,  Lehrgang  der  englischen  Sprache;  Dubrislav  und  Boek, 
Übungsbuch;  Shakspere,  Othello.    Erklärung  von  C.Wunder  („empfohlen".    Krummacher). 

—  Hangen,  Englische  Übungs- Bibliothek  Nr.  2:  „Ein  Lustspiel",  von  Benedix.  Nr.  Iß: 
Emilia  Galotti  von  Lessing.  Nr.  19:  Das  Wirtshaus  im  Spessart  von  Hauff.  Mit  An- 
merkungen versehen  von  Kissner.  —  Neumann,  Auswahl  von  Musterstücken  nebst  „Hilfs- 
mittel" zum  Übersetzen  ins  Englische  I;  Hilfsmittel  zum  Übersetzen  der  Auswahl  etc.  — 
Kli'ipper,  Englische  Synoymik  („zuverlässig".     Krumuiacher).  '' 

Zeitschrift  für  lateinlose  höhere  Schulen,  Juni  1S92.  Berliner  Briefe.  —  Adrian, 
Schulreform  und  Universität.  —  Ein  Urteil  über  den  Anfang  des  fremdsprachlichen  Unter- 
richts an  der  höheren  Bürgerschule,  bezw.  mit  welcher  der  fremden  Sprachen  begonnen 
werden  soll.  .J 

Bevue  de  V Enseigncment  des  Langues  rirantes  IX,  5.  Kuh  ff,  L'Enseignement 
prenotionnel  de  TAllemand  parle.  —  Besson,  Kudrun.  Traduction  et  Commentaire.  — 
de  la  Quesnerie,  Questions  de  Grammaire.  Bacon.  Vocabulaire  des  Essais.  —  Del- 
boulle,  Notes  sur  le  Vocabulaire  des  Essais.  —  Lombard,  Othello.  —  Varia:  Le  Monu- 
ment de  Stendhal.  —  Erasme,  A  propos  du  Tableau  du  Personnel  enseignant  des  College.s. 
Vallat,  Poesie.  —  Est-ce  un  Canard?  —  Les  Vacances  en  Allemagne. 

School  and  College,  devoted  io  Secondarij  and  Higher  Education,  edited  by  Bay 
Greene  Iluling,  June,  1802,  (Vol.  I,  No.  G.J  Ettinger,  The  Relations  and  Duties  of 
Colleges  to  their  Preparatory  Schools.  —  Gleason,  Some  Deficiencies  of  College  Catalo- 
gues.  —  Ida  M.  Gardner,  Some  Reasons  for  Belief  in  the  Future  of  University  Extension. 

D.    Aus  sonstigen  Zeitschriften. 

The  Tauchnitz  Magazine  Nr.  12.  My  First  Novel.  By  Walter  Besant.  —  The 
Adventure  of  the  Copper  Beeches.  By  A.  Conan  Doyle.  —  The  Earl  of  Herm.  By  James 
Payn.  —  Our  House-Boat.  By  Jerome  K.  Jerome.  —  Rutherford  the  Twiceborn.  By 
E.  L.  Arnold.  —  The  Outcast  Turk.  By  G.  B.  Burgin.  —  London  Go.ssip.  By  Marie 
Corelli.  —  .Table  Talk".  —  The  „Papercutter". 

Bevue  des  üeux  Mondes,  15  juin.  Reib  räch,  Aller  et  retour.  (Unter  äufserst 
realistisch  gehaltene  Schilderungen  des  brutal  sinnlichen  Lebens  in  hohen  und  niederen 
Gesellschaftskreisen  der  Provinz  mischt  der  Verfasser  Betrachtungen  über  Wissenschaft, 
Kun.st,  Verfassung  etc.,  namentlich  in  ihrer  zukünftigen  Gestaltung,  dann  aber  auch  über 
das  Wesen  der  Frau,  das  er  nur  mit  allen  möglichen  Schwächen,  vor  allem  aber  dem  der 
Lü.sternheit ,  des  Geizes  und  des  Strebertums  sich  denken  kann.  Die  Vertreter  dieser  An- 
sichten .sind  der  Graf  Mersolles,  welcher  einst  seine  Frau  und  deren  Liebhaber  erschofs, 
der  Arzt  Rapet  und  der  höchst  beschränkte  Abbe  Bourette.  Vertreter  des  Materialismus 
sind  der  Vicomte  in  seiner  sinnlichen  Begehrlichkeit  nach    der  Frau  des  Procoureurs,   die 
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iliM-  Trunksucht  ergebenen  Ravail  und  Louvain,  welch  h'tzteren  seine  Frau  jedoch  in  an- 
;,i'8ehenere  Kreise  zu  dirigieren  weifs.  Wo  die  (iesciiichte  mit  ihrem  verheimlicliten 
Kindesmord,  Ehebruch,  Holzdiebereien  und  Niedcrschiefsen  des  Diebes  hinauswill,  ist  aus 
den  ersten  drei  Abteilungen  nicht  zu  ersehen.  Soll  es  zumeist  ein  Sittengemälde  sein, 
das  den  Franzosen  vorführen  will,  wohin  sie  gelangen  mit  der  bestehenden  Art  der  Volks- 
vertretung, deren  Mitglieder  alles  zu  bemänteln  suchen  und  die  Obrigkeit  am  j)fiicht- 
mälsigen  Eingreifen  hindern,  wobei  unter  äufserem  ruhigen  Anschein  die  innere  Fäulnis 
weitergab rtV  —  —  Lesefrüchte  aus  Reibrach,  Aller  et  retour.  Im  Sachs  nicht  ver- 
zeichnete oder  zu  vervollständigende  Worte:  la  large  baie  cintree  se  trüobaä  p.  10.  — 
par  le  nombre  des  convives  .  .  .  la  tonalüe  s'elevait  p.  ll(i,  —  hall  s.  m.  in  englischem 
Sinne.  —  hirsrite  angewandt  auf  einen  Menschen.  —  On  cessa  de  Tentendre,  son  verbe 
couvert  par  celui  de  Pousset,  p.  IKi.  —  des  siecles  anciens  fuQomieurs  des  homnies  nou- 
veaux  p.  zli.  —  Grammatisches:  Artikel:  II  s'etait  refugie,  de  la  vie,  dans  de  la  vie 
transfiguree  par  le  temps,  p.  'Md;  il  n'avait  avec  personne  d'affaire  d'argent,  p.  l'i'i.  — 
Pronomen:  soi  regelmäfsig  statt  lui  inbezug  auf  Personen:  pres  de  soi  p.  738;  autour 
de  soi;  en  femme  süre  de  soi  p.  97;  im  dritten  Teil  jedoch  finden  sich  mehr  Anklänge  an 
den  von  der  heutigen  Grammatik  vorgeschriebenen  Gebrauch.  —  Präpositionen:  Tap- 
prehension  d'avoir  jete  Marcel  par  le  monde  comme  un  genie  mauvais  p.  274;  en  son 
veston,  p.  94;  idonge  en  des  pensees;  il  la  plongeait  en  un  monde  irrevele;  eile  se  recueillit 
en  la  joie  d'aimer,  p.  98;  avec  du  sang  plein  la  blouse,  p.  121;  avec  sous  les  bras,  des 
bequilles,  p.  95;  avec  pour  seule  diflference  une  question  de  densite  ent.re  les  molecules,  p.  9:'>. 
—  Absolute  Construction:  La  force  une,  l'energie,  le  jour  oü  on  l'aura  prouvee,  la 
science  aura  tout  decouvert,  p.  293).  —  Taine,  La  reconstruction  de  la  France  en  1800. 
L'ecole.  L'instruction  publique  depuis  1815.  —  Harris,  Une  Idylle  moderne.  —  Fouillee, 
Les  origines  cartesiennes  de  l'Idealisme  contemporain.  —  de  Vogüe,  Un  historien  de  la 
monarchie  de  Juillet,  M.  Thureau-Dangin.  —  Bellaigue,  Le  prince  d'Aurec,  comedie  en 
trois  actes,  de  Henry  Lavedan  (behandelt  in  glänzendem  Dialog  mit  sehr  wenig  Handlung 
die  Stellung  der  leihenden  Aristokratie  zum  borgenden  Judentum.  „Creve  donc,  societe!")  — 
l*""  juillet.  Barine,  Bourgeois  crautrefois;  La  famille  Goethe.  —  Larroumet,  Un 
historien  de  la  societe  precieuse  au  XVII^  Siecle.  Baudeau  de  Somaize.  —  Picot,  La 
pacification  religieuse.  —  Valbert,  Le  Journal  de  Walter  Scott.  —  15.  Juillet.  ßousset, 
L'Armee  de  Metz.  —  Du  Camp,  Propos  du  soir.  („Vieilles  amoui-s,  vieilles  demeures, 
il  n'y  faut  point  retouruer").  —  Lagrange,  La  reforme  de  l'education  physique.  — 
Seh  wob,  Fran9ois  Villon,  d'apres  des  documens  nouveaux.  —  Jan  et,  La  psychologie 
et  des  modernes  critiques.  —  De  Vogüe,  La  debäcle. 

The  International  Educational  Worli.  (Institution  of  ihe  Permanent  International 
Council  of  Education.)  Criticismus.  —  (Continuation.)  —  10  Pf.  In  drei  Sprachen  ge- 
schrieben, zeigt  die  Broschüre  auf  dem  Titelblatt  die  Eröftnung  des  „bleibenden  p]rziehungs- 
rats  im  Jahre  I89(?j''  und  vertritt  Molkenboers  Ansichten  über  die  Vermeidung  der  Kriege, 
die  namentlich  darin  gipfeln,  „das  fälschlich  „„patriotisch""  in  der  Pädagogik  genannte 
Element  zu  unterdrücken".    Wir  verweisen  auf  die  schwärmerische  Schrift  als  ein  Kuriosium. 

The  Spectator.*)  A  Weehly  Beview  cf  Politics ,  Litcrature,  and  Science.  Edited 
by  Dr.  Erwin  Hcenncher,  Zittau.  Haase,  Zittau.  2  JL  pro  Quartal.  I,  14.  How  the 
World  wags.  —  The  river.  —  Washington  Irving,  The  Legend  of  Sleepy  Hollow.  — 
Douglas  Jerrold,  Eetired  from  Business.  —  Kitty.  —  Some  facts  about  coffee.  —  Über- 
setzung der  Aufgabe  in  Nr.  13.  —  Übungsstück.  —  E.  Mary  Sweetman,  Easter-day 
sonnet.  —  Curious  facts.  —  Question  and  Answer. 


Personalien. 

Der  Preis  der  Diez- Stiftung  ist  Prof.  Wilh.  Meyer-Lübke  in  Wien  verliehen. 

Dem  Oberlehrer  Ad.  Ey  zu  Hannover  ist  das  Prädikat  Professor  beigelegt. 

Prof.  Dr.  ^türzinger  in  Tübingen  ist  als  Nachfolger  des  verstorbenen,  durch  langes 
I^eiden  schon  seit  2  Jahren  an  Erfüllung  seiner  Berufspflichten  verhinderten  Prof  Dv.  Ed. 
Mall  nach  Würzburg  berufen. 

Privatdozent  Dr.  Holt  hausen  ist  zum  ao.  Professor  in  Giefsen  ernannt. 

Am  14.  Juli  t  in  Berlin  Dir.  Prof.  Dr.  Ed.  Mätzner,  88  Jahre  alt. 


*)  Die  Zeitschrift  giebt  in  Fufsnoten  die  schwierigeren  Vokabeln  und  Redeweuduiige».  l'lir  .solclie, 
die  in  der  Übung  bleiben  oder  sich  fortbilden  wollen,  wohl  zu  empfehlen;  nur  möchten  wir  den  die  Politik 
betreffenden  Teil  ein  bischen  frischer  haben;  für  die  erste  Julinummer  sind  doch  Ereignisse  vom  Mai  zu 
sehr  veraltet. 


Ausgegebeu  aiu  2.  August. 


Verantwortlicher  Redakteur  Dr.  W.  Kasten  in  Hannover. 
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Oesiiclit 

(in   Neuphilologe,    Clirist.   als  Hauslphrcr. 
Gehalt  \{nn)  Jt.  und  Alles  frei. 

Pfarrer  Anthes  auf  Reiclienbcrg 
bei  Reichelsheim  im  hess.  OtlcMiwald. 


Methode  Gaspey-Otto-Sauer 

zur  Erlernung  iIit  neueren  Sprachen. 

Die  Vorzüge  dieser  Mcllimle  bestehen  neben  bil- 
ligem Preis  in  der  glücklieben  Vereinigung  von  Theorie 
und  Praxis,  i"  dem  klaren  wi.ssenscliaftlicbeii  Au!'- 
baii  der  eigentlichen  Grammatik,  verbunden  mit  pral<- 
tisctien  Sprechübungen,  in  der  k<>iisci|iienten  Dnrch- 
l'iihriing  der  liier  /um  erÄtetiiuKl  klar  aufgefalsten 
Aufgabe:  den  Schüler  die  fremde  Sprache  wirklich 
sprechen  und  schreiben  zu  lehren.  L)ie  neuen  Auf- 
lagen werden  unahläfsig  verbessert  und  auf  der  Höbe 
des  Spraclistudlnnis  erbalten. 

Soeben  ist  er.schienen: 

Kleine  Italienische  Sprachlehre  von  C. 

M.  Sauer,  k.  k.  Reji-ierungsrat,   Direktor 
der  Handelsakademie,  Fondazione  Eevol- 
tello,  in  Triest.  Verfasser  der   „Italieni-! 
sehen  Konversations  Grammatik"  etc.    8^  j 
5.  Auflage.    Lwd.    JC  1,80.  j 

Vorher  sind  erschienen: 

Italienische    Konversations- Grammatik 
von  C.  ]W.  Sauer.   8'1   9.  Auflage.   Lwd. 

Schlüssel   dazu.    (Nur  für  Lehrer  u.  zum 

Selbstunterricht.)     H".     kart.     M.  I,()0. 

i  Italienisches    Konversations  -  Lesebuch 
von  C.  M.  Sauer.   8".   4.  Auflage.   Lwd. 

I      Ji.  3.ßO. 

\  Italienische  Chrestomathie  v.G.Cattanes. 

{      8".    Lwd.     JC  2.40. 

Italienische  Gespräche  von  C.  M.  Sauer 
k  P.  Moiti.     8".     3.  Auflage.     Lwd.; 

.ü  1,80. 

Die  Lelirbiicher  der  Melbode  Gaspey  Ollo-Saner 
umfassen  bis  jetzt  lleutscli ,  Kligli^rli .  Froli- 
Kösiscli,  tiriccliisch.  llollUniliscIi .  Italic- 
iiUcli.   I'ortiigiesisrli ,    KussiNcli.   .S|iaiiiscli, 

Sie   bestehen   auR_  (irnniniatiken ,    kleinen    Sprarh- 
lehren,   Lese-.    L'berset/.uiigs-  und  Koiiversatlons-  \ 

bürhern.     Vollständige  Verzeiobnis>e  (aucb  für  Eng- ; 
Ijiuder    und  Amerikaner,    Franzosen,    Ualieuer,   Por- 
tugiesen   und    Brasilianer,    Spanier   elc  )    gratis    und 
franko. 

Zu  beziehen  von  allen  Buchhandlungen  und  gegen 
Einsendung  des  Betrages  von 

Julius  Groos'  Verlag  in  Heidelberg. 


?i:2KS®S?k3nld'SSjisS2ß®®®®2iSjk45ä5äS5ls2!s2^^ 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 


Ein  neues  Unterrictitswerk  der  fran- 
zösischen Sprache 

von 

Oberlehrer  A.  Ohlert- Königsberg, 

u  m  fassend: 

1)  Schulgrammatik   der  französischen  Sprache. 

2)  Lese-  u.  Lehrbuch  der  französischen  Sprache. 

3)  Französisches  Lesebuch. 

4)  Der  Unterricht  im  Französischen.    Eine  Dar- 
stellung des  Lehrganges. 

All/  ger'.    \'eilanijeii    sende'   Jen  Herren  Direktoren 
ujul  Lehrern,    v;ehhe   die  Biiclfer  l.tnntn  lernm   ini'.rliteii, 


ein     l'rohe  ■  Exenip'ar    gralis     und    postfrei 


Die  YerlairsliuchhandluiiL''. 


5|2Sv2^S|2SßSp®S|S®®S|2Sv2®S|2Sj2®Sj2^SgS52SBS|2SJ2®S8Sj2 


Prell  Füssli -Verlag,  Zürich. 

Das 

Stifliiiiii  k\  romaiiisclieii  PliMoEie. 

Von  Professor  H.  Morf. 
48  Seiten.     18fi0.    brosch.     1  M.  50  ^. 

Urteile  der  Presse: 
Ein  <,'eistvoll  gehaltenes  Programm  eines 
Neuphilologen ,     der    den    Forderungen    der 
neuesten  Zeit  gerecht  werden  will. 

W.  Meyer -Li'ihke,    Wien,    in  der 
Pädagog.  Zeitschrift,  Graz. 

Vielfache  Anregung  wird  jeder  Lehrer 
aus  dem  einfach,  klar  und  ruhig  gehaltenen 
Schriftchen  schöpfen. 

A.  G lindlach,  Weilburg,  in  der  Franco- 
Gallia  1891,  III. 

Das  Lehrprogramm  des  Verfassers  bei 
seinem  Antritt  der  Züricher  Professur  von 
praktischem  Sinne  getragen,  fafslich  und 
gewtindt  dargelegt. 

Zeitschrift  für  romanische  Philologie, 
Strafsburg. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 


Druck  von  August  Grinipe  in  Hannover. 


Neuphilologisches  Centralblatt. 

Organ  der  Vereine  für  neuere  Sprachen  in  Deutschland. 

Unter  Mitwirkung  von 
Oberl.  Dr.  Ahn  -  Lauterberg,  Prof.  Dr.  Bierbaum -Karlsruhe,  Prof.  Dr.  Breymann  -  München  ,  Dir.  Dr. 
Dickmann-Oldenburg,  Prof.  Ey- Hannover,  Prof.  Dr.  Fels -Hamburg,  Prof.  Dr.  van  Hamel-Groningen, 
Gymnasiall.  Hauschild-Frankfurt  a.  M.,  Prof.  Hegener-Brüssel ,  Dr.  Heiligb  rodt- Hannover,  Ober- 
lehrer Hornemann-Hannover,  Dir.  Dr.  Korteg  arn-Frankfurt  a.  M.,  Dr.  Kühn -Wiesbaden,  Dir.  Dr. 
A.  Meyer- Hannover,  Mühlefeld-Osterode  a.H.,  Oberl.  Dr.  Ohlert-Königsb.  i.  Pr.,  Dir.  Dr.  Quiehl- Kassel, 
Dr.  Proeschol  d  t-Friedrichsdorf  i.Taun.,  Dr.  Reimann-Danzig,  Prof.  Dr.  Sach  s -Brandenburg,  Oberschulrat 
Dr.  von  Sali würk-Karlsruhe,  Paul  Sandmann-Hannover,  Prof.  Dr.  Scheffler-Dresden,  Prof.  Dr.  Ed. 
Stengel-Marburg,  Oberl.  Dr.  Tendering-Elberfeld,  Prof.  Dr.  Trautmann-Bonn,  Prof.  Vie tor-Marburg, 
Direktor  W  alt er-Bockenheim,  R.  Wienandt-Danzig,  Prof.  Dr.  Wülker-Leipzig  etc. 

herausgegeben  von  Dr.  W.  Kasten. 


Sechster  Jahrgang.       Hannover,  September  1892.  Nr.  9. 


Monatlich  erscheint  eine  Nummer  in  der  Stärke  von  zwei  Druckbogen  zum  Preise  von  4  Mark  für  das  Halbjahr. 
Alle  Buchandlungen  und  Postanstalten  nehmen  Bestellungen  an.  —  Beiträge  werden  unter  der  Adresse 
Dr.  W.  Kasten,  Hannover,  Lavesstrafse  .ö4A  erbeten.  —  Inserate  für  die  gespaltene  Petitzeile  oder  deren  Raum 
25  Pfg.,  sowie  Beilagen  sind  an  die  Verlagsbuchhandlung  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover  zu  senden. 

Inhalt :  Freund,  Aus  der  französischen  Spruchweisheit.  —  Fünfter  allgemeiner  deutscher 
Neuphilologentag  (Begrüfsungsreden).  —  Berichte  aus  den  Vereinen:  Dresden,  Baltimore. — 
Verzeichnis  neuphilologischer  Vorlesungen  (Base],  Berlin,  Genf,  Kiel,  Leipzig,  Marburg, 
Münster,  Strafsburg  i.  E.).  —  Litteratur:  Besprechungen  (Wenzel,  Wilson  als  Dramatiker; 
Sprenger,  Zu  Dramen  Shakespeares) ;  Foertsch,  Wiedergabe  unserer  Fremdwörter  [Kasten] ; 
Merriman,  Slave  of  the  Lamp;  Monselet,  Andre,  Charles  Monselet;  Cavagnari,  Le  vittime 
della  terra  [Sohns]).  —  Neue  Erscheinungen.  —  Übersetzungen  aus  dem  Deutschen 
in  die  englische,  französische,  italienische  und  spanische  Sprache.  —  Inhaltsangabe 
von  Zeitschriften.  —  Miscellen  (Jingoism  [E-e.];  Französische  Akademie).  —  Perso- 
nalien. —  Anzeigen. 

Aus  der  französischen  Spruchweisheit. 

Parömiologische  Skizzen  von  Dr.  Leouhard  Freund, 

1.   Wie  man  handeln  soll. 
I.    Lob  der  Arbeit.  — 

Die  französische  Strafsenweislieit  ermuntert  zu  solider  Thätigkeit. 
Gleichviel,  womit  man  sich  in  ernster  Weise  zu  redlichen  Zwecken  be- 
schäftigt, seines  Berufes  braucht  sich  keiner  zu  schämen:  „Le  travail  ne 
deshonore  pas". 

Sie  persiffliert  die  faulen  Leute:  „Le  paresseux  voudrait  bien  manger 
les  amandes,  mais  il  craint  jusqu'ä  la  peine  de  casser  les  noyaux^. 

Sie  empfiehlt  allen  Menschen,  fleifsig  zu  sein  und  stellt  die  freilich 
von  den  meisten  Boulevardiers  nicht  beachtete  Frage:  „Pourquoi  tuer  le 
temps,  quand  on  peut  l'employer"?  Man  soll  vielmehr  im  Gegenteil 
„pousser  le  temps  avec  l'epaule".  Nicht  zu  früh  darf  man  die  Festtage 
feiern;  sie  kommen  ohnehin  schon  zeitig  genug:  „II  ne  faut  pas  chomer 
les  fetes  avant  qu'elles  ne  viennent^^ 

Alles,  was  die  Unternehmungen  des  Fleifses  stört,  bringt  Nachteil, 
denn  ohne  Ausdauer  in  der  Arbeit  kommt  man  zu  keinem  gedeihlichen 
Ziele.  Zunächst  handelt  es  sich  darum,  sein  Werk  überhaupt  anzufangen. 
Das  ist  die  Hauptsache  und  das  bei  weitem  Schwierigste:  „Heureux  com- 
mencement  est  la  inoitie  de  l'ceuvre";    dann  aber  harre  man  dabei  aus: 

Neuphilologisches  Centralblatt.   VI.  J7 
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„Perseverance    vient   ä   bout    de   tout".      Das   Gegenteil    wirkt   nachteilig: 
„Qui  sert  et  ne  persert,  son  loyer  perd". 

„Mal  attend,  qui  ne  perattend, 
Qui  bien  attend  ne  surattend''. 

An  Einsicht  und  Umsicht  soll  man's  allerdings  nicht  fehlen  lassen: 
„II  ne  faut  pas  vouloir  prendre  la  lune  avec  les  dents"  oder  gar  „vouloir 
y  aller  de  cul  et  de  tete",  an  Geduld  aber  auch  nicht:  „Du  premier  coup 
n'echet  pas  l'arbre".  Ausdauer  vermag  gar  viel:  „Un  souris  coupe  un 
cable,  et  de  petits  coups  repetes  abattent  des  grands  ebenes". 

„Petit  ä  petit  Toiseau  fait  son  nid"  und  „Paris  ne  s'est  fait  en  un 
jour".  Dasselbe  gilt  übrigens  allerwärts  und  nicht  blofs  von  „Rome^', 
welcher  Stadt  wohl  zu  allererst  dieser  Spruch  galt. 

Übermäl'siges  Eilen  thut  freilich  nicht  gut,  ja  es  schadet  sogar,  denn: 
„Trop  est  trop",  ;,Trop  est  malsain"^  und  „L'exces  en  tout  est  un  defaut*. 
„Qui  trop  se  haste,  en  beau  chemin  se  fourvoye."  Darum  wird  geraten: 
„Hätez-vous  lentement".  „Pas  ä  pas  on  va  loin".  „On  va  bien  loin 
depuis  qu'on  est  las''.  Nur  keine  Überstürzung!  Unter  Umständen  nützt 
die  Maxime:  „A  demain  les  affaires"  aufserordentlich,  wenn  man  ratlos  ist: 
„La  nuit  porte  conseil''. 

II.    Ratschläge.  — 

Planmäfsiges  Arbeiten  gehört  jedenfalls  zu  den  sichersten  Mitteln,  den 
Wohlstand,  wie  die  Sittlichkeit  zu  fördern,  sowie  zur  Reellität  anzuspornen 
und  die  Westfranken  haben  durch  ihre  ausdauernden  Fleifs  nach  Gebühr 
würdigenden  Parömieen  gewifs  das  Richtige  getroffen,  denn  was  schnell  und 
noch  dazu  ohne  stets  schätzenswertes  Bemühen  durch  glückliche  Zufällig-  1 
keiten  gewonnen  worden,  pflegt  eben  in  der  Regel  nicht  zu  gedeihen: 

„A  cheval  courant  et  ä  homme  joueur  | 

Peu  de  temps  dure  l'honneur".  t 

Sie  weist  ferner  auf  die  Schicksale  ungerecht  erworbenen  Gutes  hin:  i 
„Bien  mal  acquis  ne  profite  guere";      „Les  biens  mal  acquis  s'en  vont  ä| 
vau  —  l'eau";   „Du  diable  vient  au  diable  retourne";  und  man  kann  das  oft 
beobachten:    „Le  troisieme  heritier  ne  jouit  pas  des  biens  mal  acquis''. 

Es  lag  überdies  so  nahe,   zu  erkennen,   dafs  Ehrlichkeit  geschäftliche 
Vorteile    zur    Folge    hat    und    darum    schon    aus    Klugheitsgründen    sich 
empfiehlt:    „Probite  vaut  bon  marche".     „Avec  la  bonne  foi  on  va  le  plus  1 
loin".      „Comme   on   fait  son   lit,    on   se   couche".      „Qui    bien   fera,    bien 
trouvera".     „Tant  vaut  l'homme,  tant  vaut  sa  terre". 

Je  schneller  man  sich  der  Last  eingegangener  Verpflichtungen  durcli 
ihre  prompte  Erfüllung  entledigen  kann,  desto  besser  ist  es.  Man  denke 
nur  daran,  was  für  peinliche  Sorgen  den  auf  den  Zahlungstermin  nicht  ; 
vorbereiteten  Schuldner  immer  quälen,  gleichviel,  ob  er  seine  Geldverlegen- 
heit nur  sich  selbst  zuzuschreiben  hat  oder  anderen.  In  der  That:  ;,Qui  . 
doit  ä  tort".  „Quand  on  doit,  il  faut  payer  ou  agreer".  „Prendre  ä 
credit  cause  depit".  Indessen  „Dette  payee  ne  pese  plus";  „Cent  ans  de 
soucis  ne  payent  pas  un  sou  de  dettes". 

Man  überlege  es  immer  genau  zuvor,  ehe  man  sich  juristisch  ver- 
bindlich macht:  „II  ne  faut  pas  promettre  plus  de  beurre  que  de  fromage". 
„Les  paroles  volent,  les  effets  restent".  „Parole  donnee  ne  se  retire  pas". 
Dann  aber  erfülle  man  seine  Pflichten:    „Ce  n'est  pas  tout  que  de  vendre, 
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il  faut  livrer"  und  man  versuche  es  nicht,   die  Thatsachen   zu  verdrehen, 
um  eingegangene  Verbindliclikeiten  abzuschütteln:  „Credite  n'est  pas  donne". 

Dazu  kommen  noch  andere  Konsequenzen  eines  unreellen  Verfahrens. 
Repressalien  bleiben  nicht  aus:  „De  la  mesure  dont  nous  mesurons  les 
autres  nous  serons  mesures"  und  ein  ,, Marchand  qui  surfait  trop,  effarouche 
les  pigeons". 

Am  besten  aber  ist  es,    die  Maxime  zu  befolgen:    „Faites  loyaulte  et 
Dieu  vous  la  fera",  denn  ;,Qui  sert  Dieu,  il  est  roi" 
und     ;,Qui  aime  Dieu, 

Est  sür  en  tout  lieu'''. 

Fest  soll  man  auftreten  und  nicht  an  unrechtem  Orte  bescheiden  sein. 
Es  ziemt  sich:  „Avoir  du  sang  bout  des  ongles";  man  kann  auch  „bec 
et  ongles"  und  „la  tete  pres  du  bonnet"  haben.  Genug:  „Qui  se  fait 
brebis,  le  loup  le  mange". 

I.  Worthalten.  -  2.    Wahrhaftigkeit. 

Wir  beginnen  mit  dem  Spruch:  „On  lie  les  bceufs  par  les  cornes  et 
les  hommes  par  les  paroles  et  autant  vaut  une  simple  promesse  ou  con- 
venance  que  les  stipulations  du  droit  Romain".  Er  hebt  die  Bedeutung 
des  gegebenen  Wortes  mehr  von  der  praktischen  Seite,  aus  Rücksicht 
auf  die  Folgen  hervor,  die  aus  der  eingegangenen  Verpflichtung  entspringen 
können  und  läfst  die  ethische  Seite  unberührt,  wie  sich  noch  deutlicher 
aus  einer  anderen  Version  desselben  Gedankens  ergiebt:  „Comme  les  boeufs 
par  les  cornes  on  lie,  aussi  les  gens  par  leurs  mots  fönt  folie.'' 

Noch  besser  ist  es  freilich,  die  Verbindlichkeiten  schriftlich  zu  fixieren, 
denn:  „La  parole  vole  et  l'ecriture  denaeure".  „Paroles  sont  niables,  mais 
non  pas  les  lettres". 

Die  geschichtliche  Betrachtung:  „Temoins  passaient  lettres,  aujourd'hui 
lettres  passent  temoins'^  mit  ihrer  Andeutung,  dafs  es  in  den  alten  Zeiten 
mit  der  Zuverlässigkeit  der  Menschen  doch  wohl  günstiger  gestanden  habe, 
als  jetzt,  ist  weder  unanfechtbare  noch  trostreich.  Wie  sollte  denn  über- 
haupt unter  allen  Umständen  die  Vergangenheit  für  jene  Mängel  in  der 
sittlichen  Lebensauffassung  entschädigen  können,  welche  die  Gegenwart 
charakterisieren? 

Übrigens  haben  die  Franzosen  auch  Sprichwörter,  die  unredliches 
Verhalten  verdammen.  So  z.  B. :  „L'homme  de  parole  se  dit  toujours: 
chose  promise,  chose  due"  und  „Un  homme  d'honneur  n'a  que  sa  parole". 

II.  Lügen.  — 

Die  Franzosen  verstehen  unter  „parier  fraugais'^  oder  „parier  en  bon 
frangais"  ein  „dire  franchement,  sans  cletour,  avec  autorite  en  ton  menagant", 
was  an  unser:  „Ich  will  es  Dir  deutsch  sagen",  erinnert.  Sie  schildern 
und  charakterisieren  das  Lügen  wie  die  Deutschen:  „II  ment  comme  un 
arracheur  de  dents";  „II  en  donne  de  vertes";  „II  n'enraie  pas  pour  mentir". 
Sie  sprechen  von  einem  „Menteur  comme  un  epitre  dedicatoire".  Die 
Sprüche:  „II  est  peu  honnete  de  donner  un  dementi  ä  quelqu'un";  „Rien 
de  plus  odieux  que  le  mensonge  de  fait  ä  Heu"  treffen  indessen  nicht  so 
sehr  das  Wesen  der  Lüge,  als  die  Nachteile,  welche  das  Lügen  mitunter 
für  denjenigen  mit  sich  bringen  kann,  der  die  Wahrheit  verletzte  und  dabei 
ertappt  wird.  Letzteres  zu  bewirken  ist  gar  nicht  so  schwer:  „On  attrape 
plus  vite  un  menteur  qu'un  voleur". 

17* 
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^  Grand  parleur, 
grand  menteur'^. 
^Un  menteur  n'est  point  ecoute  meme  en  disant  la  verite.'^     ^Le  menteur 
ne  va  pas  loin".     Einen  solchen  brandmarkt  man  zuweilen  mit  dem  origi- 
nellen Zuruf:   „Celui-lä  est  de  garenne".  ^) 

Wer  mit  glatten  Worten  geschickt  umzugehen  weifs,  der  mag  sich 
ihrer  übrigens  wohl  bedienen  und  entweder  zweideutig  antworten:  „Repondre. 
en  Norman d"  2)  oder  nach  der  Maxime  verfahren:  „Plaider  le  faux  pour 
savoir  le  vrai".  Man  gehe  möglichst  um  den  Brei  herum  und  mache 
schöne  Phrasen:  „Beau  parier  jamais  n'ecorcha  langue",  denn  ^Toutes 
verites  ne  sont  pas  bonnes  ä  dire"  und  „II  n'y  a  que  la  verite  qui  offense^. 
So  ist  es  in  der  That:  „Les  reproches  qui  offensent  sont  presque  toujours 
merites". 

Es  kann  auch  die  Wahrheit  mitunter  sehr  gewandt  durch  Schweigen 
verletzt  werden,  wenn  es  nämlich  Pflicht  war,  zu  reden:  „On  sait  mentir 
Sans  parier". 

Unter  Umständen  ist  freilich  rücksichtslose  Wahrheit  geboten.   So  z.B.: 
„A  confesseurs,  medecins,  avocats 
La  verite  ne  cele  de  ton  cas," 

Ein  Wort  für  Unwahrheit  fehlt  den  Franzosen. 3)  Schliefslich  hilft 
dem  Lügner  alles  Leugnen  nichts;  die  Wahrheit  kommt  doch  an  den 
Tag:  „Le  temps  decouvre  la  verite"  und  „La  verite  comme  Thuile  vient 
au  dessus". 

Gegen  Verleumdung  giebt  es  ein  meistens  bewährtes  Schutzmittel: 
„II  faut  fermer  l'oreille  aux  medisances."  Besonders  aber  prüfe  man  die 
Qualität  der  Quellen,  aus  welchen  die  Gerüchte  sich  herleiten  lassen:  „Voix 
d'un,  voix  de  nun".     „Qui  n'entend  qu'une  cloche  n'entend  qu'un  son". 

Man  soll  nicht  zuviel  hören  wollen,  denn:  „Qui  se  tient  aux  ecoutes 
entend  souvent  son  fait"  und  „Celui  qui  est  aux  ecoutes  entend  souvent 
sa  propre  honte".  Freilich:  „Voir,  ouir  et  se  taire,  sont  difficiles  ä  faire"; 
das  Gegenteil  ist  weit  häufiger. 

3.   Zur  Mensehenkenntniss. 
I.    Wesen  und  Schein.  — 

Die  Beiträge  zur  Beurteilung  der  Menschen,  welche  unsere  Parömieen 
darbieten,  klingen  überaus  pessimistisch.  Wohin  man  auch  seine  Blicke 
richten  mag,  überall  sucht  der  hier  freilich  nicht  selten  anmutende  Schein 
das  häfsliche  Wesen  zu  verdecken,  um  so  die  Harmlosen  desto  leichter 
zu  verblüffen:  „Nul  vif  sans  vice"  und  „II  n'est  pas  homme  de  bien  qui 
n'a  Jambe  de  bois". 

Herz  und  Mund  stimmen  häufig  nicht  überein.  Wie  oft  stöfst  man 
doch  auf  den  Widerspruch:  „Langue  de  miel  et  cceur  de  fiel"  und  dazu 
führt  nicht  selten  die  Klugheitsregel: 

„Qui  n'a  point  argent  en  bourse, 
aie  au  moins  miel  en  bouche". 


1)  Das  ist  eine  Anspielung  auf  ein  Gehege  von  Kaninchen;  man  sagt  es  von  Erzäh- 
lungen oder  Witzen,  über  die  man  spottet. 

2)  „Verlogen  wie  ein  Tregorrois"  —  meinen  die  Bretonen. 

3)  Vgl.  Karl  Julius  Weber:   „Deutschland".  —  Stuttgart  1826  —  28.  —  (IV,  17.) 
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Zwar  ein  hübsches  Kleid  und  ein  schönes  Gesicht  imponieren:  ^,L'habit 
fait  rhomrae";  „Face  d'homme  fait  vertu".  Es  trügt  indessen  gar  zu  oft 
die  Aufsenseite  und  nicht  mit  Unrecht  ist  behauptet  worden:  „On  gagne  ä 
Paris  dix  mille  livres  de  rente  en  portant  des  gants  blancs".  Darum  sehe 
mau  sich  vor:  „Souvent  sous  un  beau  gant  se  cache  une  laide  main"  und 
„Nul  ne  se  doit  fier  en  apparence". 

;,Ne  sount  pas  toux  chevalers  ki  sour  cheval  mountent'^     Selbst 
„Ceux  qui  portent  les  longs  cousteaux 
Ne  sont  pas  tous  gueux,  ne  bourreaux" 
und  „Tot  les  biesses  ni  mangent  nin  de  four".*) 

Darum:         „Juge  l'oiseau  ä  la  plume  et  au  chant 
Et  au  parier  l'homme  bon  ou  mechant". 

Es  wird  noch  die  so  oft  mifsbrauchte  Physiognomik  in  Anspruch  ge- 
nommen, um  den  Schutzbedürftigen  ein  übrigens  keineswegs  zuverlässiges 
Kriterium  zur  Warnung  zu  empfehlen:    „Garde- toy  de  l'homme  angulaire". 

II.    Verschiedene  Geburts-  und  Berufsstände.  — 

Die  Bauern  empfangen  von  der  Strafsenweisheit  in  Frankreich,  ganz 
so,  wie  z.  B.  von  jener  in  Deutschland^)  und  Italien,  eine  strenge  Zensur: 
„Oignez  villain,  il  vous  poindra; 
Poignez  villain,  il  vous  oindra; 
Villain  affame  demi  enrage  — 
Villain  enrichy  ne  connoist  pas  d'amis". 

Auch  der  folgenden  Kritik   einzelner  Berufsstände  mangelt   es   nicht 
an  Schärfe;   die  meisten  Ärzte  und  Juristen  geben  dazu  Anlafs: 
„Jeune  barbier,  vieil  medecin; 
S'ils  sont  autres  ne  valent  pas  un  brin". 
„Dieu  est  celui  qui  guerit  et  le  medecin  empörte  l'argent". 
„De  jeune  avocat  heritage  perdu. 
De  nouveau  medecin  cimetiere  bossu". 
„Un  maigre  accord  est  preferable  ä  un  gras  proces."    „Les  procureurs  n'ont 
jamais  les   mains   gourdes."      Solche   Vorkommnisse   begründen   wohl  hin- 
länglich den  Wunsch:  „Dieu  te  garde  du  paragraphe  de  legiste,  de  l'infra 
du  canoniste,  de  l'etcaetera  du  notaire  et  du  recipe  du  medecin". 

Am  schlimmsten  werden  übrigens  die  Theologen  mitgenommen.  Ihre 
nimmersatte  Habsucht  fällt  auf:  „Chacun  preche  pour  son  saint".  „Chacun 
preche  pour  sa  paroisse"  und  „II  n'y  a  si  petit  saint  qui  ne  veuille  sa 
chandelle. " 

Die  Pracht  der  Kleidung  und  der  Glanz  des  zur  Schau  getragenen 
Schmuckes  stehen  oft  im  umgekehrten  Verhältnisse  zu  dem  moralischen 
Werte  ihrer  Träger: 

„Crosse  de  bois,  eveque  d'or  — 
!ßveque  de  bois,  Crosse  d'or". 
Überhaupt  trügt  das  Aufsere  leicht  und  „L'habit  ne  fait  pas  le  moine". 
Wesen  und  Schein  kontrastieren  hier  gar  zu  sehr  und  die  Erfahrung  be- 
stätigt häufig  die  Meinung: 


')  Das  erinnert  an  den  Spruch:  „Nicht  alle  Biester  fressen  Heu".  —  Düringsfeld: 
„Sprich Wörterlexikon".     (I,  218.) 

2)  Vgl.  unsere  Schrift:  „Die  Treue  im  Spiegel  der  Spruchweisheit".  —  Heft  1. 
( 2.  vermehrte  Ausgabe,  Leipzig  1892,  S.  20  und  21,  sowie  Nachträge  zu  VIII,  S.  42.) 
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„Pres  de  l'cglise, 
Loin  de  Dieu". 
Darum  bleibt  es  wahr:    „II  faut  mieux  avoir  aftaire  a  Dieu  qu'ä  ses  saints". 

Überdies  zeichnen  sich  die  Geistlichen  in  der  Regel  weder  durch 
Bildung  des  Geistes  aus,  noch  durch  Unabhängigkeit  des  Charakters:  „Les 
meilleurs  clercs  ne  sont  pas  les  plus  sages''  und  „Le  moine  repond  comrae 
l'abbe  chante'^  Sie  verstehen  es  indessen  sehr  gut,  ihre  Selbständigkeit  zu 
wahren,  sobald  es  sich  um  leibliche  Genüsse  handelt  und  „Quand  l'abbe 
tient  taverne,  les  moines  peuvent  aller  au  vin". 

Essen  und  Trinken  spielen  natürlich  im  Leben  der  Klosterbewohner 
eine  Hauptrolle;  das  spiegelt  sich  in  der  Sprache.  „Attendre  quelqu'un 
comme  les  moines  attendent  Tabbe",  was  sicherlich  gern  geschieht,  sobald 
die  Speisestunde  herannaht,  bedeutet  nämlich  bei  den  Franzosen  die  löb- 
liche Tugend,  pünktlich  zu  Tische  zu  kommen;  bekanntlich  schätzt  das 
jede  Hausfrau  nach  Gebühr.  Wie  sich  aber  unter  Umständen  die  Mönche 
unbeaufsichtigt  auf  eine  zwar  vornehme,  jedoch  ihrem  sonst  so  friedlichen 
Berufe  wenig  entsprechende  Weise  anderweitig  zu  vergnügen  belieben,  das 
zeigt  der  Spruch:  „Quand  Tabbe  danse  a  la  eour,  les  moines  sont  en  rut 
aux  forets". 

Schliefslich  kommen  auch  die  Schiffer  und  Drosclikenkutscher, 
sowie  Soldaten  an  die  Reihe:  „A  batelier  et  voiturier  ne  s'y  faut  jamais 
fier".  Selbst  der  militärische  Nimbus  wird  nicht  eben  schmeichelhaft  be- 
rücksichtigt:   „Le  Soldat  fait  la  soupe  et  la  soupe  fait  le  soldat". 

Die  Würdigung  einiger  fremden  Nationen  mag  noch  ihren  Platz  finden: 
„Point  d'-argent,  point  de  Suisse"  und  „Lorrain  malin;  traite  Dieu  et 
soi-merae". 

4.   Handel  und  Wandel. 
I.    Warnungen.  — 

Die  laxe  Handelsmoral  liefert  der  Volksweisheit  auch  bei  den  Fran- 
zosen einen  fruchtbaren  Boden  für  wohlmeinende  Warnungen,  damit  das 
Publikum  nicht  zu  sehr  ausgebeutet  werde:  ,,Trop  achete  le  miel  qui  le 
leche  sur  les  epines". 

Mahnungen  dieser  Art  helfen  indessen  nur  wenig,  denn  überall  gedeiht 
das  unsterbliche  Geschlecht  kauflustiger  Narren:  ,.Si  tous  les  fous  portaieut 
la  marotte,  on  ne  saurait  de  quel  bois  se  chauffer",  „II  y  a  toujours 
plus  de  fous  acheteurs  que  de  fous  vendeurs".  Man  braucht  nur  z.  B.  an 
jene  oft  sehr  beschränkten  Landleute  zu  denken,  von  denen  es  freilich 
doch  wohl  etwas  übertrieben  heifst:  „99  moutons  et  un  Champenois  fönt 
100  betes"  oder  „dumm,  wie  ein  Vannetais'"'.') 

Solche  Kunden  lassen  sich  eben  vieles  weismachen  und  halten  jede 
noch  so  zweifelhafte  Auskunft  für  richtig.  Darüber  moquiert  sich,  wer 
mit  naiver  Selbstkritik,  ohne  zu  erröten,  auf  eine  seine  Geschäft  betreffende 
Frage  antwortet:  „Demandez-le  ä  mon  compagnon  qui  est  aussi  menteur 
comme  moi". 

Unter  diesen  Umständen  kann  es  den  Beobachter  nicht  überraschen, 
wenn  er  sieht,  wie  oft  die  Schlechten  Erfolg  haben:  „Souvent  ä  mauvais 
chien  un  hon  os  en  geule'^    und   „Au  plus  larron  la  bourse". 

1)  Bretonisch. 
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II.    Was  Geld  bedeutet. 


Grofse  Entschiedenheit  zeigt  die  französische  Spruchweisheit,  wo  es 
gilt,  Vorsicht  und  Mifstrauen  zu  empfehlen.  Grund  genug  ist  dazu  vor- 
handen, wenn  man  sieht,  wie  es  nach  den  Resultaten  ihrer  empirischen 
Beobachtungen  in  der  sozialen  Umgebung  der  gallischen  Parömiographen 
zugehen  soll.  Jeder  möchte  dort  so  gern  etwas  lukrieren:  „Chacun  cherche 
son  propre  profit".     „Chacun  tire  l'eau  a  son  moulin". 

„Am  Golde  hängt  —  Nach  Golde  drängt  —  Doch  alles^'  meint  be- 
kanntlich ein  deutscher  Dichter.  Der  Westfranke  sagt's  noch  prägnanter: 
„L'argent  fait  tout^'  und  spezialisiert  zugleich  die  Wirkungen  des  Mammon 
nach  den  verschiedensten  Richtungen:  ;,Quand  argent  marche,  tout  va 
bien";    ,, Argent  fait  perdre  et  pendre  gens^. 

„Qui  a  assez  d'argens,  „Present  fabous  e  douns 

A  assez  de  parens".  Rompon  rogues  e  maisouns". 

Umsonst  ist  eben  nichts:  „Chaque  chose  vaut  son  prix"  und  „Sans  deniers 
George  ne  chante'^  Dagegen  macht  der  Besitz  von  edlem  Metall  zum 
Cicero:  ,.Rien  de  plus  eloquent  que  l'argent  comptant"  und  vielleicht  gar 
zum  Taglioni:    „Qui  a  de  l'argent  a  des  pirouettes." 

Anders  geht  es  dem  Armen;  selbst  sefiie  geistige  Kapazität  unter- 
schätzt man,  wenn  sie  vorhanden.  Fehlt  es  ihm  an  Geld,  so  wird  der 
Weise  leicht  zum  Narren  gestempelt: 

„Serais  tu  aussi  sage  que  St.  Paul, 
Si  tu  n'as  rien,  tu  serais  un  fol". 

Man  anerkennt  zwar,  dafs  Armut  nicht  schändet  und  das  steht  auch 
fest:  „Le  diable  n'est  pas  toujours  ä  la  porte  d'un  pauvre  diable" ;  sie  ist 
aber  immerhin  eine  böse  Krankheit:  „Pauvrete  n'est  pas  vice,  mais  c'est 
une  espece  de  ladrerie,  chacun  la  fuit".  Indessen  sucht  man  den  Reichen 
auf  und  dies  steigert  sein  Selbstgefühl:  „Richesse  donne  hardiesse''.  Die 
unverwüstliche  zuversichtliche  Erwartung  dieses  Preises  ermutigt  zu  den 
kühnsten  Spekulationen,  denn  „Provision"  wird  für  „Profusion"  gehalten 
und  über  Wechselfälle  erhebt  man  sich  gar  leicht  durch  die  beruhigende 
Betrachtung:  „II  faut  laisser  courir  le  vent  par  dessus  les  toits".  Bringen 
sie  belästigende  Sorgen,  so  werden  sie  mit  leichtem  Herzen  in  den  Wind 
geschlagen.  Man  sagt  dann:  „Je  m'en  soucie  comme  des  neiges  d'autun" 
(ante  annum).     „Je  m'en  moque  comme  de  l'an  quarante". 

Geld  zu  erlangen  ist  eben  das  Ziel  der  verschiedenartigsten  Be- 
strebungen und  selbst  die  idealsten  Aushängeschilder  dienen  oft  nur  dazu, 
den  materiellsten  Egoismus  zu  verhüllen.  Der  Erfahrungssatz:  „L'argent 
est  un  bon  serviteur,  un  mauvais  maitre"'  wird  dagegen  nur  wenig  beachtet 
und  schon  deshalb  vermag  er  durchaus  nicht  die  schrankenlos  auftretende 
Habsucht  zu  zügeln.  Unbekümmert  um  Rechtsgefühl  und  moralische  Rück- 
sichten verfolgt  die  Selbstsucht  ihre  verhängnifsvoUe  Bahn.  Da  lieifst  es 
nun:  „Apres  moi  le  deluge";  „Le  mal  d'autrui  n'est  que  songe",  ja  selbst: 
„Du  derober  au  restituer  on  gagne  trente  pour  cent". 

Im  Wettkampfe  der  Konkurrenz  bedient  man  sich  aller  erdenklichen 
Mittel,  um  den  Gegner  zu  schädigen.  Man  verfährt  schlau  und  bemüht 
sich,  freigebig  zu  erscheinen  nach  der  Maxime:  „Donner  un  oeuf  pour  avoir 
un  bcEuf".  Viel  schlimmer  ist  freilich  die  Praxis  der  inhumanen  Verhal- 
tungsregeln: „Les  absens  ont  tort"  und  „Les  os  sont  pour  les  absens".  Auf 
die  Macht  kommt  es  freilich  überall  an  und  die  Fähigkeit,  die  Entscheidung 
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irgend  einer  Angelegenheit  mit  gröfserer  Kraft  herbeizuführen,  als  nach 
kluger  Wahrscheinlichkeitsrechnung  dem  Opponenten  in  einem  gegebenen 
Momente  zu  Gebote  stehen  kann.  Also:  „La  raison  du  plus  fort,  (est) 
toujours  la  meilleure."  Wo  nun  dieses  brutale  Recht  des  Stärkeren  sich 
zeigt,  da  fällen  die  Franzosen  ohne  jede  Anwandlung  von  sittlicher  Ent- 
rüstung ein  Urteil,  welches,  wie  sie  wenigstens  meinen,  den  Vorgang  aus- 
reichend und  ganz  natürlich  erklärt:  „Les  battus  payent  Tarnende"  und 
„C'est  le  pot  de  fer  contre  le  pot  de  fer". 

So  realpolitisch  geht  es  in  der  Welt  zu  und  gewifs  aus  dem  vollen 
wirklichen  Leben  gegriffen  ist  die  durchaus  richtige  Wahrnehmung: 
„Rarement  est  et  peu  souvent 
Le  vieil  usurier  sans  argent, 
Ville  marchande  sans  fin  larron, 
Vieil  grenier  sans  rats  ou  ratton, 
Vieil  boue  sans  barbe,  chevre  sans  toux, 
Teste  teigneuse  sans  lentes  ou  poux'^. 
Geld  zu  verlieren  gilt  übrigens  durchaus  nicht  für  das  Schlimmste, 
wenn  man  eben  den  Mut  bewahrt  und  mit  der  Aussicht,   es  wieder  zu  er- 
werben,  als  Geschäftsmann  «ifrigst  weiter  strebt:    „Plaie  d'argent  ne  fut 
jamais  mortelle''.    Nur  keine  Verstimmung;  es  kommt  nichts  dabei  heraus: 
„Le  chagrin  ne  paye  pas  de  dettes".    Man  soll  wollen:   „Vouloir  est  pou- 
voir";    man  soll  wagen:   „Qui  ne  se  met  ä  l'aventure,  ne  trouve  ni  cheval 
ni   monture^^     Der  Kühne  gewinnt:    ,,Qui  ne   risque  rien,   ne   gagne  rien 
(n'a  rien)".     „Qui  ne  hasarde  pas,   ne  gagne  pas''  und  unter  Umständen 
mufs  es  gelten:    „Rien  ou  bien".  (Schiufs  foigg 


Fünfter  allgemeiner  deutscher  Neuphilologentag  zu  Berlin. 

Pfingsten  1892. 

(Begrüfsungsreden  des  Vorsitzenden  Herrn  Prof.  Dr.  Zupitza.    des  Wirkl.  Geh.  Ober- 
regierungsrat Dr.  Stander  und  des  Herrn  Stadtschulrat  Dr.  Fürsten  au.) 

Vorsitzender  Prof.  Dr.  Zupitza:  Hochgeehrte  Versammlung!  Von 
Herzen  begrüfse  ich  alle  Anwesenden,  sowohl  die  Mitglieder  des  Verbandes 
der  deutschen  neuphilologischen  Lehrerschaft,  die  aus  allen  Gauen  unseres 
Vaterlandes  hier  zusammengekommen  sind,  als  auch  insbesondere  diejenigen 
Herren,  die  wir  die  Freude  haben,  als  Ehrengäste  an  unseren  Versamm- 
lungen teilnehmen  zu  sehen.  Ich  glaube,  ich  irre  nicht,  wenn  ich  annehme, 
dafs  der  Berliner  Neuphilologentag  noch  etwas  besser  besucht  ist  als  der 
Frankfurter  es  war,  der  bisher  alle  übrigen  in  dieser  Beziehung  weit  hinter 
sich  gelassen  hat.  Ich  will  nur  hoffen,  dafs  die  Herren,  die  hierher  ge- 
kommen sind,  es  nicht  bereuen,  die  schönen  Pfingsttage  nicht  anders  ver- 
wendet zu  haben. 

Der  Neuphilologentag  ist  zum  fünften  Male  versammelt.  Die  erste 
Zusammenkunft  fand  am  4.,  5.  und  6.  Oktober  1886  in  Hannover  statt: 
an  dem  ersten  dieser  Tage  wurde  der  Verband  der  deutschen  neuphilologi- 
schen Lehrerschaft  gegründet.  Als  der  Bericht  über  die  Verhandlungen  in 
Hannover  ausgegeben  wurde,  zählte  der  Verband  305  Mitglieder.  Schon 
am  31.  Mai  und  1.  Juni  1887  trat  der  Neuphilologentag  in  Frankfurt  a.  M. 
zum   zweiten   Male  zusammen.     Die  Mitteilungen   darüber  führten  bereits 
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700  Verbandsangehörige  auf.  Zum  dritten  Male  tagte  die  deutsche  neu- 
philologische Lehrerschaft  vom  28.  September  bis  zum  1.  Oktober  1888  zu 
Dresden.  Nach  dem  Berichte  darüber  war  die  Zahl  der  Verbandsmitglieder 
jetzt  auf  886  gestiegen.  Die  vierte  Versammlung  ward  Pfingsten  1890  (vom 
27.  bis  zum  29.  Mai)  in  Stuttgart  abgehalten.  Der  Bericht  darüber  zählt 
963  Mitglieder  auf.  Freilich  mufs  ich  gleich  hinzufügen,  dafs  von  diesen 
963  Mitgliedern  ein  Teil  ihre  damals  schon  fälligen  Beiträge  auch  bis  zum 
heutigen  Tage  noch  nicht  bezahlt  hat,  und  ich  werde,  wenn  ein  nochmaliges 
Mahnen  fruchtlos  sein  wird,  gezwungen  sein,  diese  Herren  zu  streichen. 
Ich  kann  deshalb,  obwohl  jetzt  eine  grofse  Anzahl  neuer  Mitglieder  ge- 
wonnen worden  ist,  doch  nicht  sagen,  ob  wir  die  Zahl  1000  überschreiten 
werden. 

Im  Hinblick  auf  unsere  hochgeehrten  Gäste  erscheint  es  mir  not- 
wendig, auf  den  Zweck  unseres  Vereins,  wenn  auch  nur  mit  ein  paar 
Worten,  einzugehen.  Der  Zweck  ist  ausgesprochen  in  §  1  der  in  Hannover 
beschlossenen  Satzungen.  Wir  kehren  nach  keiner  Seite  irgendwelche  Spitze 
heraus,  am  allerwenigsten  gegen  die  klassische  Philologie.  Darüber  hat  in 
Hannover  bei  Gründung  des  Verbandes  unter  allen,  die  sich  geäufsert  haben, 
volle  Übereinstimmung  geherrscht.  Und  wir  wären  auch  in  hohem  Grade 
undankbar,  wenn  wir  anders  dächten.  Denn  aus  der  klassischen  Philologie 
ist  die  neuere  herausgewachsen,  die  älteren  unter  uns  haben  auf  der  Uni- 
versität wohl  fast  alle  nebeneinander  die  klassischen  und  die  neueren  Sprachen 
getrieben,  und  ich  für  meine  Person  bin  mir  der  grofsen  Dankesschuld 
gegenüber  der  klassischen  Philologie  aufs  lebhafteste  bewufst.  Und  ich 
sehe  auch  nicht  ein,  warum  denn  die  klassische  und  die  neuere  Philologie 
nicht  in  bestem  Einvernehmen  zusammen  leben  sollten.  Im  Grunde  giebt 
es  ja  doch  nur  eine  einzige  Philologie,  und  lediglich  die  Schranken,  welche 
der  Leistungsfähigkeit  eines  einzelnen  Menschen  gesetzt  sind,  machen  eine 
Arbeitsteilung  unvermeidlich.  Ebensowenig  aber  wie  in  der  reinen  Wissen- 
schaft, ist,  meine  ich,  in  der  Praxis  Grund  zur  Feindschaft  und  Eifersucht 
zwischen  der  klassischen  und  der  neueren  Philologie  vorhanden;  das  Arbeits- 
gebiet zwischen  beiden  Disziplinen  grenzt  sich  ja  wie  von  selbst  ab.  Die 
klassischen  Sprachen  müssen,  das  ist  meine  festeste  Überzeugung,  wenn 
Deutschland  nicht  die  hohe  Stellung  einbüfsen  soll,  die  es  in  der  Wissen- 
schaft behauptet,  der  Mittel-  und  Angelpunkt  des  Unterrichts  in  denjenigen 
Schulen  sein  und  bleiben,  die  zum  üniversitätsstudium  vorbereiten.  Aber 
die  klassische  Philologie  mufs  auch  auf  diesen  Anstalten,  auf  denen  sie 
herrscht,  die  neueren  Sprachen  eine  bescheidene  Nebenrolle  spielen  lassen. 
Es  ist  selbstverständlich,  dafs  dem  Deutschen  ein  grofser  Spielraum  ein- 
geräumt ist,  auch  das  Französische  ist  seit  längerer  Zeit  allgemein  zu- 
gelassen, und  mit  dem  Englischen  soll  das  zu  meiner  Freude  in  Zukunft 
ebenfalls  durchweg  geschehen,  wenn  auch  nur  fakultativ.  Wenn  so  am 
Gymnasium  die  neueren  Sprachen  in  den  Hintergrund  treten,  so  nehmen 
sie  eine  leitende  Stellung  ein  bei  denjenigen  Anstalten  für  die  männliche 
Jugend,  die  mehr  für  das  praktische  Leben  vorbereiten,  und  auch  bei  den 
Schulen,  welche  die  Töchter  besserer  Stände  unterrichten.  Sollte  es  einmal 
dahin  kommen,  dafs  auch  Mädchengymnasien  eingerichtet  werden,  nun,  dann 
werden  die  neueren  Sprachen  auch  bei  diesen  Anstalten,  ohne  zu  murren, 
in  zweite  Linie  treten. 

Der  erste  Paragraph  unserer  Satzungen  legt  ein  besonderes  Gewicht 
auf  die  Förderung  einer  lebhaften   Wechselwirkung   zwischen    Universität 
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und  Schule,  zwischen  Wissenschaft  und  Praxis.  Es  ist  selbstverständlich, 
dafs  der  Universitätsdozent  die  Bedürfnisse  der  Schule  nicht  gänzlich  aus 
den  Augen  verlieren  darf,  aber  ebenso  selbstverständlich  scheint  es  mir 
andererseits,  dafs  das  Wissen  eines  Lehrers  niemals  auf  das  zusammen- 
schrumpfen darf,  was  er  seinen  Schülern  beizubringen  hat.  Der  angehende 
Lehrer  hat  sich  auf  der  Universität  eine  allgemeine  Übersicht  über  das 
Gesamtgebiet  seines  Wissenschaftszweiges  zu  erwerben,  und  hat  nach  Kräften 
dafür  Sorge  zu  tragen,  dafs  er  auch  später  in  Fühlung  mit  den  Fort- 
schritten der  Wissenschaft  verbleibe.  Wer,  sobald  er  das  Zeugnis  über  ein 
wohl  oder  auch  manchmal  übel  bestandenes  Oberlehrerexamen  in  den 
neueren  Sprachen  in  der  Tasche  hat,  der  Wissenschaft  den  Laufpafs  giebt, 
der  kann  ja  nach  meiner  Meinung  ein  ganz  tüchtiger  Sprachmeister  sein, 
aber  zu  den  Jüngern  der  neueren  Philologie  hat  er  kein  Recht  sich  zu 
zählen. 

Den  Nutzen,  welchen  Versammlungen  wie  die  unsrige  haben,  sehe  ich 
vorzugsweise  in  dem  persönlichen  Verkehr  der  Teilnehmer  unter  einander, 
sei  es  nun,  dafs  Männer,  die  im  wesentlichen  derselben  Richtung  ange- 
hören, sich  in  ihren  Ansichten  weiter  fördern  und  klären,  sei  es  —  was 
ich  noch  höher  anschlagen  möchte  — ,  dafs  Leute  aus  entgegengesetzten 
Lagern  sich  gegenseitig  kennen  lernen  und  sich  überzeugen,  dafs,  was  ja 
in  der  Hitze  des  Kampfes  mit  Tinte  und  Druckerschwärze  nicht  immer 
bemerkt  wird,  auch  der  Gegner  ein  leidlich  verständiger  Mensch  sein  kann. 
(Heiterkeit.) 

Es  liegt  mir  noch  die  angenehme  Pflicht  ob,  der  grofsen  Förderung 
zu  gedenken,  welche  der  fünfte  deutsche  Neuphilologentag  von  allen  Seiten 
erfahren  hat.  Zunächst  sind  wir  Seiner  Majestät  dem  Kaiser  und  Könige 
zu  alleruriterthänigstem  Danke  verpflichtet  für  die  Bewilligung  von  2000  ^H\ 
zur  Bestreitung  der  Unkosten  des  Neuphilologentages.  Diese  Beihilfe  hat 
nicht  nur  die  Ausgabe  einer  besonderen  Festschrift  und  einen  für  Berliner 
Verhältnisse  niedrigen  Preis  der  Festkarte  ermöglicht,  sondern  wird  auch 
voraussichtlich  einen  Teil  der  Mitgliederbeiträge  für  die  endliche  Tilgung 
der  Schulden  freilassen,  die  wir  immer  noch  von  Hannover  her  haben. 
(Heiterkeit).  Weiter  hat  Seine  Majestät  geruht,  uns  freien  Eintritt  für  das 
Königliche  Schauspielhaus  unter  Aufhebung  des  Abonnements  zu  bewilligen. 
Sr.  Excellenz  dem  Minister  der  geistlichen  Angelegenheiten,  Herrn  Dr.  Bosse, 
der  zu  seinem  und  noch  mehr  zu  unserem  Bedauern  leider  verhindert  ist, 
an  unseren  Verhandlungen  teilzunehmen,  sind  wir  zu  gehorsamstem  Danke 
verbunden  für  die  Verfügung,  dafs  denjenigen  Lehrern,  die  an  dem  Neu- 
philologentag teilnehmen,  Urlaub  gewährt  werde  für  den  Donnerstag.  Ferner 
sind  wir  dem  Magistrat  von  Berlin  verpflichtet  dafür,  dafs  wir  in  diesen 
schönen  Räumen  unsere  Verhandlungen  abhalten  können.  Herr  Direktor 
Adolf  L'Arronge  vom  deutschen  Theater  ist  uns  auf  unsere  Bitte,  ob  er 
nicht  vielleicht  neben  dem  Shakspereschen  Stücke  im  Schauspielhause  für 
diejenigen  Herren,  die  das  vorzögen,  ein  Molieresches  Stück  aufführen 
lassen  wollte,  aufs  freundlichste  entgegengekommen.  Es  war  schon  ab- 
gemacht, dafs  der  „Tartuffe"  gegeben  werden  sollte;  leider  ist  eine  Schau- 
spielerin, die  nicht  zu  ersetzen  war,  erkrankt.  Es  wird  nun  „Maria  Stuart" 
gegeben  werden.  Herr  Generaldirektor  Prof.  Dr.  Wilmanns  hat,  trotzdem 
die  Bibliothek  für  diese  Woche  geschlossen  ist,  doch  eine  Ausstellung  für 
uns  veranstaltet,  die  am  Mittwoch  zu  sehen  sein  wird  von  8  — 12  Uhr 
vormittags   und  von   2 — 4   Uhr  nachmittags.     Auch   dafür  aber  habe   ich 
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Herrn  Professor  Wilmanns  den  ergebensten  Dank  auszusj^rechen,  dafs  für 
diejenigen  Herren,  die  etwa  wissenschaftliche  Bedürfnisse  auf  die  Biblio- 
thek treiben,  obgleich  dieselbe  geschlossen  ist,  doch  der  Zutritt  gestattet 
sein  wird.  Ich  habe  ferner  zu  erwähnen,  dafs  Herr  Dr.  Weber  eine  Ab- 
handlung über  die  Stellung  der  Aussprache  im  fremdsprachlichen  Unter- 
richt dem  fünften  Neuphilologentage  gewidmet  hat.  Aufserdem  sind  wir 
von  verschiedenen  Seiten  mit  Bücherspenden  bedacht  worden,  wofür  ich 
den  Verfassern  wie  Verlegern  von  Herzen  danke.  Ich  hebe  hervor,  dafs 
eine  Macbeth-Übersetzung  von  Herrn  Immanuel  Schmidt  zur  Verteilung  ge- 
langt ist,  ebenso  eine  Anzahl  von  Exemplaren  einer  Abhandlung  von  Dr. 
John  Koch  über  die  Chronologie  der  Schriften  Chaucers,  eine  Nummer  des 
Pädagogischen  Wochenblattes,  verschiedene  der  Franco-Gallia  und  des  Neu- 
philologischen Centralblattes  usw. 

Und  somit  erkläre  ich,  indem  ich  ihm  einen  recht  guten  Verlauf 
wünsche,  den  fünften  Allgemeinen  deutschen  Neuphilologentag  für  eröffnet. 

Wirklicher  Geheimer  Oberregierungsrat  Dr.  Stau  der:  Im  Auftrage 
Sr.  Excellenz  meines  Chefs,  des  Kultusministers  Dr.  Bosse,  habe  ich  die 
Ehre,  die  hohe  Versammlung  zu  begrüfsen  und  zu  gleicher  Zeit  das  leb- 
hafte Bedauern  Sr.  Excellenz  auszusprechen,  dafs  sie  dienstlich  verhindert 
sind,  an  der  heutigen  Versammlung  teilzunehmen.  —  Der  §  1  Ihrer  Sta- 
tuten erinnert  uns  daran,  dafs  der  Neuphilologentag  sich  ebensosehr  die 
Pflege  der  neuphilologischen  Wissenschaft  als  deren  Vermittelung  in  der 
Schule  zum  Ziel  gesetzt  hat.  Gestatten  Sie  mir,  bei  aller  Hochachtung  vor 
der  Pflege  der  neuphilologischen  Wissenschaft,  dafs  ich  gerade  in  diesem 
Momente  und  von  meinem  Standpunkt  aus  mehr  die  Förderung  betone,  die  die 
Schule  von  den  Bestrebungen  des  NeupTiilogentages  erwartet.  (Beifall.)  Sie 
wissen,  dafs  durch  die  neuen  Lehrpläne  und  die  neue  Prüfungsordnung, 
die  im  Januar  d.  J.  publiziert  worden  sind,  insbesondere  dem  Betriebe  der 
neueren  Fremdsprachen  an  allen  unseren  höheren  Lehranstalten  andere 
Ziele  gesteckt  worden  sind  als  bisher,  dafs  eine  andere  Methode  als  die 
bisher  meist  betriebene,  wenigstens  offiziell  gebilligte,  in  Aussicht  genommen 
ist.  Indem  die  Unterrichtsverwaltung  in  voller  Erkenntnis  der  Bedeutung 
der  neueren  Sprachen  für  unser  heutiges  vielgestaltiges  Leben  sich  ent- 
schlossen auf  diesen  Standpunkt  stellte,  wufste  sie,  dafs  sie  gar  manchen 
Anfechtungen  begegnen  würde.  Aber  sie  war  so  überzeugt  von  der  Wichtig- 
keit dieses  Zieles,  so  durchdrungen  von  der  Notwendigkeit  der  Änderung 
der  Methode,  dafs  sie  diesen  Anfechtungen  gegenüber  keinen  Augenblick 
zaudern  zu  müssen  glaubte.  Eins  aber  wird  not  thun,  und  das  ist  das, 
was  ich  sämtlichen  Herren,  die  heute  hier  versammelt  sind,  recht  warm 
ans  Herz  legen  möchte:  Alle  unsere  Lehrpläne,  alle  unsere  Ziele  werden 
auf  dem  Papier  bleiben,  wenn  nicht  alle  neuphilologischen  Lehrer  an  allen 
höheren  Anstalten  mit  warmem  Herzen,  mit  sachlicbem  Verständnis  uns 
unterstützen.  Ich  bitte  also  sowohl  die  Vertreter  auf  den  Universitäten, 
als  auch  die  Herren,  die  mitten  im  praktischen  Leben  stehen,  diese  Seite 
ihrer  Aufgabe  ganz  besonders  ins  Auge  zu  fassen,  und  wenn  Sie  so  ge- 
meinsam wirken,  die  Universität  durch  ihre  wissenschaftlich  hochbedeutsame 
Vorbildung,  aber  auch  zu  gleicher  Zeit  durch  praktische  Förderung,  Sie  im 
praktischen  Leben  durch  eigenes  Bemühen  um  den  Erwerb  des  Vollbesitzes 
des  mündlichen  und  schriftlichen  Gebrauchs  der  Sprache,  dann  zweifle  ich 
keinen  Augenblick,   dafs   wir  das  hohe  Ziel,  das  die  neuen  Lehrpläne  uns 
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stecken,  mit  der  Zeit  erreichen.    Das  walte  Gott !    (Lebhafter  Beifall,  Dank 
des  Vorsitzenden.) 

Stadtschulrat  Dr.  Fürstenau:  Im  Namen  und  Auftrage  des  Magistrats 
unserer  Stadt  begrüfse  ich  die  fünfte  Versammlung  der  Neuphilologen. 
Wir  schätzen  es  uns  zur  Ehre,  dafs  der  Verband  der  Neuphilologen  unsere 
Stadt  und  unser  Rathaus  zum  Ort  seiner  Versammlung  gewählt  hat,  der 
Verband,  der  sich  die  Pflege  der  neueren  Sprachen  zur  Aufgabe  gestellt 
hat,  deren  einer  Goethe  den  besten  Teil  seiner  Bildung  zu  verdanken  meinte, 
deren  anderer  nach  Jakob  Grimms  Ausspruch  keine  zweite  an  Reichtum,  an 
Vernunft  und  an  gedrängter  Fügung  zur  Seite  gestellt  werden  kann.  Unsere 
gesamte  Bildung  gleicht  ja  der  PVucht  des  Baumes,  dessen  Wurzeln  in  die 
Tiefe  reichen  und  die  nicht  minder  aus  fremdem  wie  aus  dem  eigenen 
Boden  ihre  Nahrung  gezogen  haben.  Wenn  wir  mit  Genugthuung  auf  die 
Leistungen  der  deutschen  Wissenschaft  blicken,  wenn  wir  uns  einer  kräf- 
tigen und  gesunden  Entwickelung  des  deutschen  Volksgeistes  erfreuen  dürfen, 
so  liegt  der  Grund  dafür  gewifs  nicht  zum  wenigsten  darin,  dafs  der  Deutsche 
immer  ein  offenes  Auge  gehabt  hat  für  die  Fortschritte  der  fremden  Kultur- 
völker, und  dafs  er  sich  mit  verständigem  Sinn  angeeignet  und  auf  das 
eigene  Volk  übertragen  hat,  was  für  die  Förderung  der  Wissenschaft  und 
für  die  Förderung  der  nationalen  Wohlfahrt  von  Bedeutung  war.  So  haben 
die  Bildungselemente,  die  aus  uralter  Zeit  auf  die  Griechen  übergingen  und 
von  ihnen  zur  höchsten  Blüte  gebracht  wurden,  in  unserem  \olke  frucht- 
baren Boden  gefunden  und  neue  Blüten  getrieben,  und  bis  vor  nicht  langer 
Zeit  waren  es  wohl  allein  die  Kulturelemente,  die  die  alten  Völker  uns 
übermittelt  hatten,  aus  denen  der  Geist  der  Deutschen  Nahrung  und  An- 
regung schöpfte.  In  unserer  neueren  Zeit  ist  dagegen  von  gröfserer  Be- 
deutung geworden  die  gegenseitige  Anregung,  welche  die  fremden  Völker 
auf  uns  und  ebenso  wir  auf  die  fremden  Völker  ausüben;  die  gegenseitige 
Erziehung  der  Kulturvölker  ist  es,  durch  welche  unsere  eigene  Bildung 
ebenso  wie  die  aller  anderen  Völker  gefördert  wird.  Nicht  in  Abhängigkeit 
von  fremdländischem  Wesen,  sondern  im  freien  Austausch  der  Gedanken, 
nicht  weniger  gebend  als  empfangend  gestaltet  sich  diese  gegenseitige  Er- 
ziehung der  Völker,  und  wie  einst  hier  in  Berlin  der  deutsche  Astronom 
Galle  den  Ort  des  Planeten  aufs  genaueste  bestimmen  konnte,  dessen  Exi- 
stenz der  französische  Astronom  Leverrier  nachgewiesen  hat,  und  wie  die 
Gedanken  des  Engländers  Maxwell  über  das  Wesen  der  Elektrizität  erst 
durch  die  Forschungen  unseres  deutschen  Gelehrten  Herz  zur  vollen  Aus- 
bildung und  Klarheit  kamen,  so  bildet  überhaupt  diese  gegenseitige  Ein- 
wirkung der  Geister  auf  einander  für  uns  eine  wesentliche  Quelle  unserer 
Bildung.  Der  Gedanke  drängt  mit  unwiderstehlicher  Kraft  über  alle  Schranken 
hinaus,  und  keiner,  der  an  der  Gesamtentwickelung  unseres  Volkes  teil- 
nehmen will,  kann  sich  den  Fortschritten  in  der  Geistesarbeit  der  fremden 
Völker  entziehen  und  kann  des  wesentlichsten  Hilfsmittels  dazu,  der  Kenntnis 
der  Sprachen  der  Kulturvölker,  entraten.  Darum  begrüfse  ich  Sie  hier  mit 
Freuden  und  herzlichem  W^illkommen,  Sie,  die  Sie  sich  die  Pflege  der  neueren 
Philologie  zur  Aufgabe  gesetzt  haben  und  gleichzeitig  bemüht  sind,  die 
Methode  des  Unterrichts  der  neueren  Sprachen  zu  vervollkommnen.  Möge 
es  Ihnen  gelingen,  Wege  zu  finden  und  Bahnen  zu  ebnen,  auf  denen  ein 
anregender,  geistbildender  Unterricht  in  den  neueren  Sprachen  erteilt  und 
dabei  doch  Leichtigkeit  des  Verständnisses,  Sicherheit  in  der  Anwendung 
der  fremden  Sprache  erreicht  werden  kann.    Möge  Ihnen  das  gelingen  und 
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mögen  Sie,  wenn  Sie  das  Ziel  auch  nicht  vollständig  erreichen,  doch  einen 
Schritt  näher  kommen.  Sie  werden  einen  wichtigen  Stein  in  den  Bau  un- 
serer deutschen  Kultur  und  des  deutschen  Schulwesens  eingefügt  haben. 
(Lebhafter,  anhaltender  Beifall.) 


Berichte  aus  den  Vereinen. 

Dresden.  (Gesellschaft  für  neuere  Philologie.)  (Jahresbericht  von 
1891.)  In  der  Dresdener  Gesellschaft  für  neuere  Philologie,  die  z.  Z.  2  Ehren- 
mitglieder (Dr.  Kade,  Loschwitz  bei  Dresden,  Dr.  Körting,  Kiel),  9  auswärtige 
und  27  ordentliche  Mitglieder  zählt,  wurden  im  Jahre  1891  elf  Sitzungen  ab- 
gehalten. In  der  1.  Sitzung,  am  16.  Januar  1891,  wurden  als  Vorstand  ge- 
wählt die  Herren  Mahrenholtz  (I.Vorsitz.),  Stern  (2. Vorsitz.),  Peter  (Kassierer), 
Besser  und  Mehner  (Schriftführer).  —  In  der  2.  Sitzung  am  30.  Januar  sprach 
Herr  Thurber,  M.  A.,  über  die  Schulen  der  Vereinigten  Staaten  Nord- 
amerikas. —  Am  13.  Februar  sprach  Herr  Dr.  Besser  über  „L'enseigne- 
ment  primaire  eu  France".  —  Am  10.  April  sprach  Herr  Oberlehrer  Dr. 
Zschalig  über  die  dänische  Litteratur  der  Gegenwart.  —  Am  8.  Mai 
sprach  Herr  Prof.  Dr.  Scheffler  über  das  Werk:  ^^Poesie  Lyrique  en  France 
au  moyen-äge^'^  von  Alfred  Jeanroy.  —  Am  9.  Oktober  sprach  Herr  Dr. 
P.  Schumann  über  die  Anwendung  der  Lautlehre  im  französischen 
Unterrichte.  —  Am  2  3.  Oktober  hielt  Herr  Gymnasiallehrer  Dr.  Stern  einen 
Vortrag  über  Ziel  und  Methodik  des  französischen  Unterrichts  am  Gym- 
nasium. Zum  Schlüsse  verlas  Redner  mehrere  Thesen,  die  er  im  Verein  mit 
Herrn  Gymnasiallehrer  Dr.  Born  er  aufgestellt  hatte,  um  sie  der  Versammlung 
zur  Beratung  zu  unterbreiten.  Die  endgültige  Festsetzung  des  Wortlautes  jener, 
alsdann  auch  dem  Kgl.  Sachs.  Ministerium  des  Kultus  und  öffentl.  Unterrichts  zur 
Kenntnisnahme  überreichten  Thesen  ward  jedoch  erst  in  der  9.  Sitzung  am 
6.  November  beendigt;  die  Sätze  lauten  wie  folgt:  1)  Der  französ.  Unterricht 
am  Gymnasium  erstrebt:  a.  allgemeine  Geistesbildung;  b.  möglichste  Beherrschung 
der  Sprache  in  Wort  und  Schrift;  c.  Einführung  in  die  neuere  französ.  Litteratur 
unter  Berücksichtigung  des  französ.  Kultur-  und  Geisteslebens.  2)  Das  unter  Ib. 
genannte  Ziel  wird  erreicht:  a.  durch  Übungen  im  Hören  und  Sprechen,  im  Lesen 
und  Schreiben  (Diktate,  Nachbildungen  und  Ausführungen  erzählenden  Stiles); 
b.  durch  Erkenntnis  des  Zusammenhanges  der  verschiedenen  sprachlichen  Er- 
scheinungen unter  Zugrundelegung  einer  systematischen  Grammatik  und  unter  Be- 
rücksichtigung der  Lautphysiologie,  sowie  gelegentlich  der  Synonymik  und  Etymo- 
logie; c.  durch  mündliche  und  schriftliche  Übersetzungen  aus  dem  Deutschen  ins 
Französische,  vornehmlich  auf  der  Unter-  und  Mittelstufe.  3)  Die  Grammatik 
hat  als  Lernstoff  nur  das  Notwendigste  zu  enthalten  unter  besonderer  Betonung 
des  vom  Deutschen  Abweichenden.  4)  Sollte  die  in  Preufseu  beschlossene  Auf- 
hebung des  französ.  Unterrichts  in  Quinta  auch  in  Sachsen  beabsichtigt  werden, 
so  ist  es  dringend  wünschenswert,  den  Unterricht  in  den  beiden  Tertien  auf  drei 
Stunden  zu  vermehren.  5)  Der  Abschlufs  des  grundlegenden  grammatischen 
Unterrichts  ist  in  Untersekunda  zu  erstreben.  —  Am  6.  und  27.  November 
trug  Herr  Oberlehrer  Dr.  Sahr  über  seine  Reise  nach  Paris  und  der 
Normandie  vor.  —  Am  10.  Dezember  sprach  Herr  Prof.  Dr.  Karl  Voll- 
möller über  das  altspanische  Poema  del  Cid. 
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Baltimore.  (Modern  Language  Association  [Xinth  Annual  Conven- 
tion] Columbian  üniversity,  Washington,  D.  C. ,  December  2öth.)  (Schlufs.) 
The  fifth  Session  was  devoted  to  the  work  of  the  Phonetic  Section,  of  which 
Professor  A.  Melville  Bell  is  President.  The  Secretary  of  the  Section,  Mr. 
Charles,  H.  Grandgent  of  Boston,  presented  a  succinct  report  for  the  year,  sta- 
ting  the  kind  of  requests  for  phonetic  material  that  had  been  sent  out, 
the  general  character  of  the  answers  to  his  questions,  and  the  results  thus  ob- 
tained  for  the  pronunciation  of  certain  American  vowels.  Professor  Bell  then 
read  a  paper  on  "The  Sounds  of  r",  showing  the  different  sounds  of  r  which 
proceed  from  the  various  positions  of  the  vocal  organs:  —  pharynx,  larynx,  ton- 
gue  and  Ups,  and  in  consequence  of  which  the  letter  represents  thirteen  varieties 
of  sound;  in  addition,  it  has  also  a  glide  character.  In  early  English  it  was  al- 
ways  trilled,  as  it  still  continues  to  be  in  Scotch;  but  in  modern  English  there 
littis  le  left  of  it  more  than  the  vowel  quality. 

Professor  Thomas  Logie's  paper  on  "The  Phonology  of  the  Patois 
of  Cachy  (Somme)"  followed.  The  various  influeuces  were  referred  to  which 
have  tended  to  modify  the  language  of  this  region,  and  the  chief  peculiarities 
noted  that  distinguish  it  from  the  modern  French  and  from  the  dialects  sur- 
rounding  it. 

A  paper  was  presented  at  the  opening  of  the  sixth  session  by  President 
H.  E.  Shepherd  of  the  College  of  Charleston,  on  "Philology  and  Litera- 
ture  in  American  Colleges  and  üniversities".  The  writer  made  a 
plea  for  a  broader  literary  training  in  the  üniversity  System,  and  stated  that  the 
time  and  energy  of  üniversity  instructors  are  at  present  almost  entirely  devoted 
to  philology;  that  there  is,  in  fact,  only  one  üniversity  in  America  where  the 
study  of  English  Literature  is  pursued  as  an  art.  The  reform  of  the  present 
System  was  strongly  advocated.  —  In  the  discussiou  which  followed  the  reading 
of  this  paper,  a  large  number  of  Speakers  took  part,  who  were  unanimous  in 
submitting  that  the  assertions  made  in  the  paper  are  entirely  at  variance  with 
the  facts.  As  the  representative  of  Yale,  Professor  Albert  S.  Cook  remarked, 
that  a  larger  amount  of  time  is  devoted  there  to  the  courses  in  English  Litera- 
ture than  to  those  in  English  Philology.  The  same  is  shown  by  an  examination 
of  the  curriculum  of  Princeton.  In  Johns  Hopkins  üniversity,  courses  in  litera- 
ture are  always  offered  by  the  regulär  staff,  besides  extra  courses  given  by  non- 
resident instructors.  —  The  principles  of  the  paper  were  shown  to  be  wrong  in 
that  the  writer  assumes  that  Philology  can  be  divorced  from  literature,  whereas 
the  tendency  of  science,  at  the  present  day,  is  to  emphasize  the  harmony  between 
the  two  disciplines. 

Miss  Louise  Both-Hen  driksen  in  the  paper  that  followed,  called  the 
attention  of  members  of  the  Association  to  "Ignored  Resources  of  French 
Literature  for  College  Study".  —  In  discussing  the  paper,  Dr.  F.  M. 
Warren  of  Adelbert  College,  thought  more  time  should  be  devoted  to  a  study  of 
the  literature  of  the  present  Century  by  introductory  classes  in  French,  and  less 
to  the  study  of  the  literature  of  the  seventeenth  Century.  The  study  of  lyric 
poetry  should  not  be  begun  too  early. 

In  his  paper  on"The  preparation  ofModernLanguageTeachers 
for  American  Institutions",  Mr.  E.  H.  Babbitt  of  Columbia  College  in- 
dicated  the  requisites  for  successful  work  as  a  teacher  in  secondary  schools, 
Colleges  and  üniversities.  The  teacher  should  have  a  broad  basis  of  general  cul- 
ture;  must  have  a  thorough  conimand  of  English,  and  have  a  partical  knowledge 
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of  the  language  he  teaches.  To  obtain  the  best  results,  the  teacher's  general 
education  should  be  obtained  in  American  institutions;  to  acquire  a  command  of 
the  language  he  intends  to  teach  he  should  learn  it  in  the  country  wliere  it  is 
spoken.  His  special  advanced  work  can  be  as  well  studied  now  in  this  country 
as  in  Europe. 

At  the  seventh  session,  an  account  was  given  by  Professor  Alcee  Fortier 
of  Tulane  University,  of  Visits  made  to  the  Islefios  of  Louisiana.  This 
colony  came  here  in  1778  from  the  Canary  Islands.  Their  customs  and  mode 
of  life  were  described,  and  specimens  given  of  their  language.  They  generally 
drop  the  final  consonants,  and,  in  certain  cases,  the  medial  ones.  Before  a 
vowel  c  is  pronounced  as  in  French,  and  s  is  dropped  before  a  consonant. 
These  people  are  true  children  of  nature  who  live  without  culture  and  without 
religion.  —  Professor  Elliott  spoke  of  the  linguistic  problems  which  the  speech 
of  this  colony  suggests.  Coming  as  these  colonists  do  frora  the  Canary  islands, 
and,  at  an  earlier  date,  from  Spain,  we  have  the  question  of  speech  mixture 
already  facing  the  investigator  during  their  stay  on  tbe  islands:  mixture  with 
the  French  frora  the  Pays  de  Caux  (Upper  Normandy);  Bethencourt  was  Cauchois. 
But  before  either  French  or  Spaniards  came  to  the  Canary  islands  the  Cartha- 
ginians  were  settled  there,  and  hence  we  may  expect  to  find  possible  traces  of 
Punic  speech  among  the  Islefios  of  Louisiana.  The  material  so  far  presented  is 
not  sufficient  to  enable  us  to  determine  the  Spanish  dialect  to  which  the  lan- 
guage of  the  Islefios  is  related. 

The  last  paper  offered  before  the  Convention,  was  by  Mr.  Julius  Blume 
of  Johns  Hopkins  Univ.,  on  "Jean  de  Mai r et.  A  critical  study  in  the 
history  of  French  Literature".  The  writer  discussed  the  chronology  of 
de  Mairet's  plays  as  given  by  Parfaict,  which  the  investigations  of  the  last  ten 
years  have  overthrown.  Mr.  Blurae's  researches  show  that  some  of  the  dates 
given  by  Dannheisser  are  likewise  incorrect.  "Sylvie"  was  written  in  the  year 
1624  —  25;  "Sylvanire"  in  1629  and  "Sophonisbe"  in  1633.  Dr.  Otto  has 
charged  de  Mairet  with  plagiarism,  but  the  charge  is  not  sufficiently  substantiated. 
Leaving  "Silvanire"  aside,  de  Mairet's  other  works  show  that  he  was  an  in- 
dependent  writer.  Before  his  time,  six  tragedies  on  Sophonisbe  had  appeared  in 
France,  but  that  of  de  Mairet  is  characterised  by  an  originality  that  surpasses 
all  the  others.  —  Dr.  F.  M.  Warren  of  Adelbert  College,  showed  how  de  Mairet's 
dates  may  be  ascertained  by  a  comparison  with  those  of  certain  works  of 
Corneille. 

At  the  closing  session  a  resolution  was  passed  expressing  profound  regret 
for  the  loss  which  the  association  has  sustained  in  the  death  of  Dr.  Thomas 
McCabe  of  Bryn  Mawr  College. 

A  rosolution  was  passed  expressing  the  thanks  of  the  Association  to  the 
President  and  Trustees  of  the  Columbian  University  for  generously  granting  the 
use  of  their  building  for  the  meetings. 

The  association  then  adjourned  to  meet  in  Washington  during  the  Christ- 
mas Holidays  of  1892, 

Williams  College.  •        T.  Logie.*) 


*)  Entnommen  den  „Modem  Language  Notes",  VIT,  2. 
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Verzeichnis  neuphilologisclier  Vorlesungen 

auf  deutschen   und   benachbarten  ausländischen   Universitäten. 

Wintersemester  1S92/93. 

Basel.  Soldan,  Ital.  Gramm.,  mit  Lekt.;  französische  Syntax;  Moliere,  sa  vie  et 
ses  Oeuvres;  im  Sem.:  1)  Altfranzösisch,  2)  neufranz.  Stil-  und  Sprachübgn.;  Sheridan, 
the  Rivals;  franz.  Kränzchen.  —  Kögel,  IVIlid.  Poesie;  deutsche  Gramm,  (got..  ahd  ,  mhd.); 
Sem.:  a)  Wolfram  von  Eschenbach,  b)  BeowuLf.  —  Born,  Lessing.  —  Ad.  Socin,  Deutsche 
Litt,  von  1770  bis  zu  Schillers  Tod;  Texte  des  14.  bis  16.  Jahrb.;  gramm.- stillst.  Streit- 
fragen im  Deutschen.  —  Meifsner,  Poesies  d'auteurs  modernes,  etudes  pratiques,  traduc- 
tions;  litterature  franfaise  depuis  1830;  deutsche  Litt,  von  1830  an. 

Berlin.  Brückner,  Buss.  Gramm.;  poln.  Litt,  im  16.  Jahrb.;  slav.  Übgn.  — 
V.  d.  Gabelentz,  Chines.  Gramm.;  altjapan.  Gramm.;  Malaisch.  —  Grimm,  Kunst-  u. 
Kulturgesch.  des  17.  und  18.  Jahrb.  von  Shakespeare  bis  auf  Winckelmanu.  —  Schmidt, 
Deutsche  Litt,  von  Klopstock  bis  Goethe;  Goethes  Faust;  im  Sem.:  Dramen  des  17.  Jahrb.  — 
Tob  1er,  Laut-  und  Formenlehre  des  Franz.;  Erklärg.  ausgew.  provenzal.  Spracbproben; 
IJbgn.  des  roman.  Sem.  —  Weinhold,  Walther  von  der  Vogehveide;  Sem.:  althd.  Denk- 
mäler. —  Zupitza,  Gesch.  des  engl.  Vokalismus;  im  Sem.:  Shakespeare's  As  you  like  it; 
got.-engl.  Ubgn.  für  Anfänger.  —  Dieterici,  Arab.  Gramm.;  Delectum  veterum  carminum 
Arabicorum,  ed.  Nöldeke;  Traktat  der  Jchwän  es  Sasä.  —  Geiger,  Neuere  Litteratur- 
gesch.;  Schiller;  franz.  Litteraturgesch.  —  Grube,  Mongol.  Gram.;  Mandschutexte.  — 
Hoffory,  Ältere  Edda;  Altnord.  —  Eödiger,  Deutsche  Litt,  bis  zum.,Jahre  1300.  — 
Waetzoldt,  Das  franz.  Volkslied;  im  Sem.:  Pierre  Corneille  und  stillst,  tjbgn.;  neufranz. 
Übgn.  ausgew.  Gedichte  (Gropp  und  Hausknecht).  —  Cloetta,  Eoman.  Sprachwissensch. ; 
das  Volkslatein  und  die  roman.  Sprachen;  die  dramat.  Theorieen  Emile  Zolas  nebst  neu- 
franz. Übgn.  unter  Zugrundelegung  seines  Dramas  Therese  Eaquin.  —  Meyer,  Einführg. 
in  die  deutsche  Philologie;  altdeutsche  Übgn.  (zur  Litteraturgesch.).  —  Schick,  Miltons 
Leben.und  Werke.  —  Harsley,  Anfangsgründe  der  engl.  Spr.;  Übgn.  zur  Syntax  der  engl. 
Spr. ;  Übgn.  im  mündl.  und  schriftl.  Gebrauch  der  engl.  Spr.  für  Mitglieder  des  engl.  Sem. 
■^r  Kossi,  Italien.  Gramm,  mit  Übgn.  für  Anfänger;  Giuseppe  Giusti's  Lettere  scelte  und 
Übgn.  im  Schreiben  und  Sprechen  des  Italien.;  Italien.  Übgn.  im  roman.  Sem. 

Genf.  Rod,  Bossuet  et  son  temps;  les  litteratures  du  midi  de  l'Europe  pendant 
le  moyen  äge;  exercices  de  composition,  de  langue  et  de  style  (sem.  de  franj.  mod.).  — 
Eitter,  Bist,  de  la  langue  fran9aise;  le  moyen  äge;  Interpret,  d'anciens  textes  franfais; 
la  gram.  fran^.  et  les  grammairiens  (av.  exerc.  prat.  pour  les  membres  du  sem.  de  franf. 
mod.).  —  Bouvier,  Eist,  de  la  litt,  allemande  au  XVI.  siecle;  etude  de  quelques  ecrits  de 
Luther  et  de  quelques  poemes  de  Hans  Sachs;  Interpret,  d'auteurs  classiques  allemands; 
(sem.  de  franf.  mod.).  —  Duproix,  Exercices  de  discussion  sur  les  theories  de  Herbert 
Spencer,  Bain,  Preyer,  Herbart,  Taine,  Eibot  etc.;  litt,  franf.:  le  XVIII.  et  le  XIX.  siecle. 
—  Ch.  Thudichum,  Phonetique  franf.  et  phonetique  comparee  des  langues  allemande, 
anglaise,  italienne  et  franfaise.  —  G.  Thudichum,  Narration  et  diction  (sem.  de  franf. 
mod.);  diction.  —  Vogel,  Gramm,  du  bas-allemand  (platt-deutsch),  (lect.,  trad.  et  Interpret, 
des  principales  oeuvres  litteraires  composees  dans  cette  langue). 

Kiel.  Gering,  Dänische  Spr.;  Sem.:  altnord.  Übgn.;  Meier  Helrabrecht.  — 
Erdmann,  Deutsche  Syntax;  ahd.  Gramm.  —  Körting,  Franz.  Lautlehre;  franz.  Ehythmik; 
Divina  Coramedia;  provenzal.  Übgn.  —  Sarrazin,  Ausgew.  Kapitel  engl.  Syntax  (Nomen); 
Gesch.  der  engl.  Litt,  im  17.  Jahrb  ;  im  Sem.:  1)  Lekt.  von  Chaucer's  Canterbury  Tales, 
2)  neuengl.  Stilübgn.  —  Groth,  Deutsche  Litt,  und  Spr.  vom  Anfange  des  17.  Jahrb.  — 
Wolff,  Goethe.  —  Heise,  Engl.  Litt,  von  der  Thronbesteigung  der  Königin  Viktoria  an; 
King  Eichard  III. 

lieipzig.  Krebl,  Suren  des  Koran  (Forts.);  Mu'allaka  des  Imrul-Kais;  Syrisch; 
Dillmanns  Chrestomathia  aethiopica.  —  Hilde brand,  Goethes  Lieder  und  Gedichte.  — 
Leskien,  Serbokroat.;  Altbulgar.;  Gundulic  Osman;  Altslav.  Texte.  —  Wülker,  Gesch. 
der  engl.  Litt,  unter  Königin  Yiktoria;  Erklärg.  des  Beowulfliedes  (nach  Greins  ..Aus- 
gabe); engl.  Sem.:  I.  altengl.  Übgn.  (nach  seinem  Lesebuch,  2.  T.) ,  II.  neuengl.  Übgn. 
(Byron's  Prisoner  of  Chillon).  —  Socin,  Arabisch;  arab.  Schriftsteller;  arab.  Vulgärdialekte; 
Türkisch.  Dieterici's  Chrestomathie  ottomane.  —  Birch-Hirschfeld,  Hist.  Grammatik 
des  Französischen;  Gesch.  der  franz.  Litt,  im  18.  und  19.  Jahrb.;  Sem.:  I.  Abt.:  SchriftL 
Arbeiten  und  Erklärg.  des  franz.  Rolandliedes;  IL  Abt.:  Übgn.  im  Französisch-Sprechen  und 
-Schreiben  unter  Assistenz  von  Weigand.  —  Sievers,  Deutsche  Metrik;  Mittelhochd.; 
Hartmanns  von  Aue  Gregorius;  deutsches  Sem.  in  Verbindg.  mit  v.  Bah  der.   —   Bieder- 
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mann,  Deutsche  Litt,  im  19.  Jahrb.  —  Delitzsch,  Assyrisch;  Syrisch  (Rüdigers  Chrest. 
syriaca).  —  v.  Bahder,  Got.  Gramm.;  got.  Übgn.;  Sem.  —  Settegast,  Franz.  Syntax; 
Moliere-Erklärg. ,  nebst  einer  litt. -bist.  Einlei tg.  (Vortragsspr.  franz.).  —  Scholvin,  Alt- 
bulgar.;  Gramm,  der  mod.  russ.  Spr.  —  Busch,  Engl.  Gesch.  im  Zeitalter  der  Revolution.  — 
Elster,  Lessing;  Nbd.  —  Mogk,  Deutsche  Mytb.;  deutsche  Heldensage.  —  Witkowski, 
Deutsche  Litt,  von  der  Reformation  bis  auf  Klopstock;  Dramen.  —  Holz,  Deutsche  Litt, 
im  11.  und  12.  Jahrb.;  Nibelungenlied;  mhd.  Übgn.  —  Hirt,  Meyer  Helmbrecht;  Althd.  — 
Weigand,  Die  Methode  der  sprach wissenschaftl.  Forschung  iu  ihrer  Anwendg.  auf  das 
Romanische;  gram.  Übgn.  auf  dem  Gebiete  des  Rumänischen;  rom.  Sem.:  IL  Abt.  (in 
Gemeinschaft  mit  Birch-Hirschfeld). 

marbnrg.  Stengel,  Gesch.  der  roman.  Spr.;  Übgn.  des  roman.-engl.  Sem., 
gemeinschaftl.  mit  Victor,  unter  Beihilfe  von  Klincksieck  und  des  Lektors  der  engl. 
Spr.  —  Schröder,  Deutsche  Gramm.;  Heliand  mit  einer  Einleitg.  in  das  Studium  der 
niederdeutschen  Spr.  und  Litt.;  Sem.:  König  Rother;  Übgn.  zur  deutschen  Gramm.  — 
Vietor,  Engl.  Metrik;  Chaucer's  Canterbury  Tales,  Chaucer's  Leben  und  Werke.  —  Kost  er, 
Faust  und  Faustsage;  Sem.:  Lessiugs  hamburg.  Dramaturgie  und  Goethes  Götz.  —  Jensen, 
Arabisch;  Syrischj  Assyrisch-Babylonisch  und  verwandte  Gebiete.  —  Stosch,  Meier  Helm- 
brecht, mhd.  Metrik.  —  Wrede,  Deutsche  Litt,  in  der  mhd.  Blütezeit.  —  Klincksieck, 
Übgn.  im  roman.-engl.  Sem.,  gemeinschaftl.  mit  Stengel  und  Vietor. 

MÜD^ster.  Storck,  Neuere  deutsche  Litt.;  Walther  von  der  Vogelweide,  — 
Andresen,  Franz.  Formenlehre;  Divina  commedia;  Bertran  de  Born;  roman.-engl.  Sem. 
—  Einenkel,  Gesch  der  engl.  Metrik;  Byrons  Leben  und  Werke;  im  Sem.:  Lektüre  und 
Erklärg.  von  Milton's  Paradise  Lost.  —  Drescher,  Deutsche  Gramm.;  Faustsage  u.  Faust- 
dichtung; got.  Übgn. 

fStrafsbui'g  i.  E.  Hübschmann,  Persisch,  Armenisch.  —  Martin,  Deutsche 
Litt,  im  Mittelalter;  mhd.  textkrit.  Übgn.;  deutsche  Litteraturgesch.  des  19.  Jahrb.  — 
Gröber,  Histor.  Gramm,  der  franz.  Spr.;  franz.  Syntax  (im  Sem.).  —  Henning,  Deutsche 
Dichtung  im  18.  Jahrb.;  deutsche  Privataltertümer;  die  deutsche  Balladendichtung.  — 
Wetz,  ästhet.-litterar-histor.  Übgn.;  ältere  span.  Romanschriftsteller;  der  Naturalismus  in 
der  Litt,  des  19.  Jahrh.  —  Joseph,  Kleinere  altdeutsche  Gedichte.  —  Hörn,  Einleitg. 
in  die  vergl.  indogerm.  Sprachforschung;  Persisch  für  Anfänger;  Türkisch  für  Anf.  — 
Schneegans,  Divina  commedia;  ital.  Spr.;  Rabelais.  —  A.  Roehrig,  Syntax,  nebst 
Polyeucte;  histoire  de  la  litterature  fran9aise  au -XVIII.  siecle;  Schiller:  Räuber;  Moliere: 
Don  Juan.  —  Boehmer  liest  nicht. 

Zürich.  Bächtold,  Alt-  und  mhd.  Litteraturgesch.;  Goethe;  neuere  deutsche 
Litteratur;  deutsche  Poetik;  Sem.  —  Tobler,  Eddalieder  von  den  Nibelungen;  deutsche 
Dichtungen  des  11.  und  12.  Jahrb.;  Sem.:  1)  Otfried;  2)  Richtigkeit  des  deutschen  Sprach- 
gebrauches (mit  Rucks,  auf  die  Schrift  von  Wustmann);  im  roman.-engl.  Sem.:  Altengl. 
Dichtungen  (Ausg.  von  Wülcker).  —  Ulrich,  Roman.  Sprachwissenschaft;  cours  franf. ; 
bist,  de  la  litt,  franf.  au  moyen  äge  (cont.);  mod.  Italien.  Lyriker  (Giusti,  Leopardi  etc.); 
im  Sem.:  altfranz.  Übgn.  —  Vetter,  Hist.  of  engl,  prose-lit.  in  the  18.  Century;  Shake- 
speare's  Macbeth;  Sem.  —  Ziesing,  La  renaissance  en  France:  Franfois  Rabelais;  cours 
pratique  et  theorique  de  lecture  ä  haute  voix.  —  Bachmann,  Altdeutsche  Texte;  nhd. 
gram.  Übgn.  —  Bosch,  Gesch.  der  wissenschaftl.  Ethik  in  der  Neuzeit;  philosoph.  Be- 
sprechgn.  auf  Grund  von. du  Bois-Reymonds  Schrift  über  die  sieben  Welträtsel.  —  Schirmer, 
Engl.  Sprache;  irische  Übgn.  —  Hoffmann,  Got.  Gramm.;  Hans  Sachs.  —  Morel,  Litt, 
franf.  de  1848—1870. 
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Besprechungen. 

Wenzel,   Dr.     John   Wilson   als   Dramatiker.     Programm   des  Realgymnasiums 
Vegesack.     (27  S.  in  4.)     1891.     Nr.  718  a. 
Wilson   ist  in   den  Litteraturgeschichten  wenig  beachtet    —   auch  Ref.  hat 
konstatieren   können,    dafs   er   in    Charabers's  Cyclopaedia  1858    nicht   aufgeführt 
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wird  —  uud  sind  wir  deshalb  dem  Verf.,  der  ihn  neben  Wycherley  und  Congreve 
stellt,  wohl  zu  Danke  verpflichtet.  Verf.  giebt,  was  sich  nach  Ward,  Hist.  of 
Engl.  dram.  lit.  über  sein  Leben  hat  feststellen  lassen,  das  er  zwischen  161G 
und  169G  verlegt.  Die  Komödie  ;,The  Cheats"  und  die  Tragikomödie  „Belpheger^ 
sind  in  Prosa  geschrieben  rait  hin  und  wieder  eingestreutem  Blankvers.  ;jThe 
Projector"  ist  durchweg  in  Prosa,  die  Tragödie  „Andronicus  Coranenius*  nur  in 
Versen,  Volksszenen  jedoch  in  Prosa.  In  letzteren  macht  er  nur  vom  Blankvers 
Gebrauch,  unbeirrt  um  Dryden,  der  den  gereimten  Vers  eingeführt  hatte.  In  seinen 
charakteristischen  Zügen  findet  sich  viel  von  Ben  Jonson,  Shakespeare  und  Moliere. 
Die  Werke  Wilsons  sind  jedoch  keine  Meisterwerke  höherer  Art,  zeigen  sich  aber 
als  Spiegelbilder  seiner  Zeit.  —  Von  den  genannten  Stücken  giebt  Wenzel  ein- 
gehende Inhaltsangaben.  Die  „Cheats"  behandeln  in  possenartiger  Weise  die  Ver- 
mählung des  armen  Gentleman  Afterwit  mit  der  reichen  Aldermanstochter  Beatrice 
Whitebroth.  Das  Stück  erlebte  von  1662  bis  1693  vier  Auflagen.  Wilson  ist 
nicht  in  gleichem  Mafse  obscön  wie  seine  Zeitgenossen  unter  Karl  IL,  doch  fehlt 
es  nicht  an  bedenklichen  Szenen,  —  ^^The  Projectors^^  (1664  und  dann  noch 
1665  gedruckt)  behandelt  die  Werbung  von  Jocose,  dessen  Sohn  Ferdinand  und 
Sir  Gudgeon  Credulous  um  die  reiche  Witwe  Mrs.  Godsgood.  Ersterer  gelangt 
zum  Ziel  durch  Driver's,  seines  Dieners,  Ränke.  Unter  die  Plänemacher  gehören 
auch  die  Frauen,  welche  ähnlich  wie  bei  Aristophanes  Teilnahme  an  der  Lösung 
der  Tagesfragen  beanspruchen.  In  der  Darstellung  des  Geizhalses  Suckdry  folgt 
Wilson  rait  Moliere  dem  Plautus.  —  „Andronicus  Comnenius",  richtiger  Comnenus, 
stellt  die  Usurpation  des  Thrones  von  Konstantinopel,  sowie  den  Fall  des  im  Titel 
des  Stückes  genannten,  ungemein  blutgierigea  Helden  dar.  Einheit  der  Handlung 
ist  gewahrt,  doch  nicht  die  des  Orts  und  der  Zeit.  An  vielen  Stellen  zeigt  sich 
Wilson  als.  ein  Nachahmer  Sh.'s,  so  namentlich  in  einer  Werbung  des  Andronicus 
um  die  Kaiserin -Witwe,  die  einer  Szene  in  Richard  III.  ungemein  ähnelt.  —  Der 
Stoff  zur  Tragikomödie  „Belpheger  or  the  Marriage  of  the  Devil''  ist  Machiavelli 
entlehnt  und  am  wenigsten  interessant.  Der  Teufel  vermählt  sich  versuchsweise, 
mufs  aber  zehn  Jahre  auf  Erden  bleiben.  Bald  wird  ihm  aber  seine  Ehe  zur 
Last,  und  er  plagt  andere,  indem  er  in  deren  Ehehälften  fährt.  —  Die  fesselnd 
geschriebene  Abhandlung  wird  gewifs  dazu  beitragen,  dem  Dichter  seitens  der 
Litterarhistoriker  gröfsere  Beachtung  zu  verschaffen.  Kasten. 

Sprenger,  Dr.,   Bemerkungen  zu  Dramen  Shakespeares.    Programm  des  Rpg.  zu 
Northeim.     (20  S.  in  4.)     1891.     Nr.  332. 
Verf.  schlägt  in  einer  Reihe  Shakespearescher  Stücke  Verbesserungen  vor, 
die  Ref.  nur  zum  Teil  registrieren  will,    es  den   Interessenten   überlassend,   sich 
über  ihre  Zustimmung  im  gegebenen  Falle  zu  entscheiden: 
Cymbeline  I.   1.  156  (der  Globe- Edition).      fuUy    st.    folly. 
„        IL  4.  6.         fair  st.  fear'd. 
„       III.  4.  2.         as  I  hope  now    st.    I  have  now,    oder  wie  Elze  will, 

I  crave  now. 
„       III.  4.  51.       Whose  broker    st.    mother    (Elze  pander). 
„       III.  4.  137      wendet  sich  Spr.  gegen  Elzes  Einteilung. 
„       III.  4.  180.     I  hope,  be  rieh    st.    I  have  me  rieh. 
,,       III.  5.  72.       Than,  birlady,  any  woman  st.  Than  lady,  ladies,  woman. 
„       III.  6.  24.       Take  or  rend   st.    Take  or  lent. 
„       III.  6.  27        wird  vervollständigt  zu   Send  me,  beseech  you,  such  a 

foe,  good  heavens. 
„       IV.  2.  122.     cease   st.    cause. 
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Cymbeline  IV.  2.  229.     To   round    thy   wither'd    corse    st.    To   winter  -  ground 

thy  corse. 
„         IV.  2.  285.     ashes   st.    faces. 
„         IV.  2.  298.     For  lo    st.    For  so. 
„  V.  1.  14.       reap    st.    dread. 

„  V.  5.  165      will  Spr.   shrine  of  Venus   gegen  Elzes  Verbesserungs- 

vorschlag (swim)  beibehalten  wissen.    Er  führt  dabei 
eine  ähnliche  Stelle  Massingers  an.   (Flügels  neuestes 
Wb.  erwähnt  weder  die  eine  noch  die  andere  Stelle.) 
„  V.  5.  2G1      soll  dem  Cymbeline  zugeteilt  werden,  erst  der  folgende 

Vers  der  Imogen. 
Ref.  mufs  es  sich  versagen,  auch  noch  der  mit  Scharfsinnigkeit  und  Belesen- 
heit vorgeschlagenen  Textverbesserungen  in  Antony  and  Cleopatra,  The  Tempest, 
Macbeth,  Coriolanus,  The  Comedy  of  Errors,  Julius  Caesar  (IV.  ,3.  152.  impatience 
st.  impatient),  Titus  Andronicus  und  The  Winter's  Tale  Erwähnung  zu  thun  und 
mufs  auf  die  Schrift  selbst  verweisen,  die  manche  Dunkelheit  und  Unverständlich- 
keit  des  Textes  entfernen  wird.  Kasten. 

Foertsch,  Rieh.,  Ein  Beitrag  zu  der  französischen  Wiedergabe  unserer  Fremd- 
worter. Programm  der  Neuen  Realschule.  (23  S.  in  4.)  Kassel  1891. 
Nr.  395. 

Vorliegendes  Verzeichnis  giebt  Hauptwörter,  die  dem  Lateinischen  entnommen 
sind,  u.  a.  aber  auch  sonstige  Lehnwörter  mit  deren  Übersetzung  in  das  Franzö- 
sische. Es  ist  eine  Abteilung  vom  zweiten  Teil  des  von  demselben  Verf.  heraus- 
gegebenen: Die  Fremdwörter  der  deutschen  Sprache,  ihre  Erklärung,  Ver- 
deutschung und  Aussprache,  ihre  Abstammung,  ihre  durchgängige  Wiedergabe  im 
Französischen,  ihre  Einteilung  nach  Wortarten,  nach  einfachen  und  zusammen- 
gesetzten, nach  gebräuchlichen,  wenig  gebräuchlichen  und  ungebräuchlichen  Wörtern, 
ihre  zeitgemäfse  Schreibweise.  I.  Teil.  Die  der  französischen  Sprache  entlehnten 
Fremdwörter.  Zwei  Ausgaben,  eine  gröfsere  und  eine  kleinere.  Braunschweig 
1890.  C.  A.  Schwetschke  &  Sohn  (E.  Appelhans).  —  In  einer  Art  Vorrede  befafst 
sich  Verf.  zuerst  mit  der  Einteilung  genannten  Werkes  und  giebt  dann  das  Ver- 
zeichnis, dessen  Studium  wohl  anzuraten  ist,  da  man  gar  zu  leicht  zur  Franzö- 
sierung eines  Fremdworts  geneigt  ist  (vergl.  in  dieser  Hinsicht  auch  Plattners 
Arbeit  im  Neuphil.  Centralbl.  III,  299  und  329).  Verf.  lehnt  sich  dabei  nicht 
an  bereits  vorhandene  Wörterbücher,  wie  ein  kurzer  Vergleich  zeigt.  So  giebt 
Sachs  unter  Aktus  nur  acte;  das  Wort  Schulfeier  fehlt;  Verf.  übersetzt  durch 
la  declamation,  la  representation  declamatoire,  wodurch  aber  wohl  auch  nicht 
überall  der  Nagel  auf  den  Kopf  getroffen  wird.  Armorist,  das  Ref.  auch  noch 
nicht  vorgestellt  ist,  blasonneur  fehlt  bei  Sachs;  Asservat  desgl.  Über  Australien 
wird  bemerkt:  „l'Oceanie,  von  dem  Franzosen  Brun  (1813)  eingeführt;  l'Australie 
proprement  dite,  Neuholland;  auch  la  Polynesie;  TAustralie,  w.  gebr."  Hier  hätte 
Verf.  vielleicht  geographisch  schärfer  unter  den  verschiedenen  Gebieten  unter- 
scheiden können;  es  handelt  sich  nicht  blofs  um  den  Sprachgebrauch,  der  in  be- 
kannter geographischer  Verwirrung  tastet,  sondern  um  die  Benennung  der  Wissenschaft. 

Mögen  diese  Stichproben  genügen,  um  zu  zeigen,  dafs  wir  es  mit  einem 
nicht  zu  unterschätzenden  Beitrag  zur  Lexikographie  zu  thun  haben.      Kasten. 

Merriman,  Henry  Seton,    The  Slave  of  the  Lamp.     (Two  Vols.)     Smith,  Edler, 
and  Co. 
The  hero  is  a  brilliant  young  Journalist,   who  would  have  been  even  more 
brilliant  at  the  head  of  a  detective  department,  since  he  has  a  genius  for  putting 
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two  and  two  together,  and  for  scenting  a  rat  a  mile  off.  He  is  on  the  "Beacon", 
a  weekly  paper  which  appears  to  have  had  great  influence,  and  to  have  taken 
particular  pains  in  regard  to  its  articles  on  foreign  affairs.  Mr.  Bodery,  the 
editor,  is  a  worthy  gentleman,  of  kindness  and  discriraination ;  but  Christian  Villa- 
cott  is  the  mainstay  of  the  Journal.  The  only  son  of  a  famous  father,  whose 
name  was  known  in  every  Court  in  Earope  as  that  of  a  harura-scarum  diplomatist, 
he  took  to  political  writing  with  ease,  and  for  two  years  worked  hard,  doing  the 
"foreign  poücy"  leader  as  well  as  all  the  reviewing.  Then  he  was  worn  out, 
and  went  for  a  holiday.  But  he  did  not  waste  his  time  on  enjoying  it.  He 
scented  a  plot  organised  by  the  Jesuits  to  supply  a  Paris  mob  with  English  rifles, 
which  were  stolen  and  smuggled  away  in  a  thrilling  but  quite  irapossible  raanner, 
and  wrote  an  article  to  show  that  the  followers  of  Ignatius  Loyola  might  bring 
about  a  crisis  in  France  by  which  they  might  benefit  to  an  extent  that  would 
be  patent  to  the  most  casual  observer;  and  he  called  upon  the  Government  of 
England  to  do  the  rest.  This  article  so  frigthened  the  Society  of  Jesus  that  one 
of  its  members  oft'ered  the  paper-  five  hundred  pounds  for  a  proof  copy  of  it,  and 
was  politely  shown  the  door.  It  will  easily  be  seen  that  Mr.  Merriman's  story 
is  well  off  the  beaten  track.  We  have  a  Parisian  riot  (it  is  not  very  clear  how 
it  comes  about),  the  Journalist  with  his  almost  supernatural  iusight,  a  Brittany 
monastery,  and  a  slender  love  story.  The  last  is  a  very  minor  detail,  for  it 
is  evident  that  Mr.  Merriman,  like  his  hero,  does  not  appreciäte  the  fair  sex: 
and  the  heroine,  if  beroiue  there  be,  marries  herseif  comfortably  to  the  wrong 
man  as  soon  as  the  hero  is  out  of  the  way;  so  that  altogether  it  may  be  safely 
conjectured  that  Mr.  Merriman  does  not  think  much  of  the  minor  intellects,  as  a 
rüde  man  lately  called  them.  Still,  though  it  lacks  sentimental  interest  and  has 
many  improbabilities,   "The  Slave  of  the  Lamp"  is  worth  reading. 

Gross,  Margaret  B.,    Stolen  Honey.     (Two  Vols.)     Hurst  and  Blackett. 

The  reader  will  probably  find  the  heroine  a  little  too  much  for  his  patience: 
if  she  had  been  a  little  too  much  for  her  husband's,  it  would  have  been  better 
for  them  both.  He  is  a  chivalrous,  kindly  gentleman  of  mature  age,  who  has 
retired  from  the  Army  on  unexpectedly  coming  into  a  large  property.  Years 
before,  in  his  green  boyhood,  he  had  secretly  married  a  pretty  chambermaid  at 
a  country  inn.  She  was  an  inveterate  drunkard  and  unfaithful  to  him;  he  lived 
apart  from  her  almost  immediately  after  the  marriage,  and  hardly  ever  saw  her 
again ;  he  sent  her  sister  a  handsome  allowance  for  taking  care  of  her,  and  there 
his  communication  with  her  and  her  family  ended.  Years  afterwards  —  so  many 
that  he  has  almost  forgotten  his  wife,  and  certainly  ceased  to  regard  himself  as 
a  married  man  —  he  meets  the  Puritanical  little  daughter  of  his  old  friend  and 
tutor,  who  is  the  parson  of  the  place  in  which  his  property  lies.  To  this  young 
girl,  who  is  about  to  go  out  as  governess,  he  gives  the  one  great  devotion  of 
his  life,  and  finally  he  is  betrayed  (almost  unwittingly)  into  what  is,  of  course, 
a  bigamous  marriage.  A  year  of  perfect  happiness  goes  by;  she  teils  him  that 
a  child  is  likely  to  be  born  to  them,  and  almost  immediately  afterwards  he  re- 
ceives  the  news  of  his  first  wife's  death.  He  at  once  takes  the  right  and  honourable 
course  —  that  of  confessing  to  the  heroine  the  wrong  he  had  done  her  —  im- 
plores  her  pardon,  and  begs  her  to  accede  to  an  immediate  re- marriage,  and  to 
try  to  forget,  as  he  hopes  to  do,  that  which  has  been  the  great  blot  on  his  life 
and  happiness  and  honour.  It  is  naturally  a  stränge  shock  to  an  innocent  girl 
to  learu  that  she  is  not  the  wife  of  the  man  with  whom  she  has  been  living; 
but  her  conduct  towards  him  is  wholly  inexplicable,   and  so  improbable  that  the 
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reader  goes  ou  with  the  story  —  whicli,  be  it  said,  is  far  too  intercsting  to  throw 
aside  unfinished  —  only  under  protest.  What  precisely  happened  we  will  not 
betray,  more  than  by  saying  that  the  heroine,  by  her  heartlessness  and  nar- 
nowness,  turns  what  might  have  been  only  a  great  wrong  and  sad  mistake  into 
a  terrible  tragedy.  Standard. 

Monselet,  Andre,  Charles  Monselet,  sa  vie,  son  ceuvre.  Preface  de  M.  Jules 
Claretie.     Paris,  Testard. 

Le  fils  de  cet  homme  de  lettres,  dont  le  nom  restera  comme  synonyme 
d'esprit  et  de  bonne  humeur,  publie  im  volume  des  plus  interessants  oü  se  trouve 
resume  avec  soin  son  ceuvre  tout  entier.  Recommengant  Ja  Vie  de  mon  pere  de 
Retif  de  la  Bretonne,  Andre  Monselet  a  suivi  pas  ä  pas  son  auteur  ä  travers 
l'existence  et  dans  tous  ses  travaux,  apportant  un  ordre  parfait  dans  un  epar- 
pillement  involontaire. 

II  nous  fait  connaitre,  ce  livre,  sous  toutes  ses  faces,  ou  mieux  ses  facettes, 
comme  l'a  ecrit  Sainte  -  Beuve ,  le  litterateur  qui  pretait  si  complaisamment  son 
talent  ä  toutes  les  formes  de  sa  litterature:  Monselet  erudit  et  bibliophile,  qui 
secouait  avec  succes  la  poussiere  des  bibliotheques,  fouillait  avec  curiosite  l'arriere- 
boutique  des  libraires,  flänait  avec  delices  le  long  des  quais  en  explorant  les 
boites  ä  bouquins,  en  un  mot,  l'auteur  des  OuhUees  et  Bedaignees  et  des  Galati- 
teries du  XVIIP  siech]  Monselet  fantaisiste,  enrole  des  le  debut  sous  la  ban- 
niere  d'Arsene  Houssaye,  ä  la  suite  de  Th.  Gautier,  de  Leon  Gozlan,  de  Gerard 
de  Nerval,  etc.,  et  jetant  aux  quatre  vents  de  la  petite  presse  les  heureux  dons 
qu'il  tient  d  une  nature  exceptionnelle.  Le  Figaro  mit  en  lumiere,  sous  son  vrai 
jour,  son  esprit  etincelant,  sa  franche  et  saine  gaiete,  et  d'autres  qualites  encore 
qui  firent  applaudir  les  Treteaux,  le  Theäßre  du  Figaro.,  les  Femmes  qui  fönt 
des  scenes;  Monselet  chroniqueur  qui,  ä  l'exemple  de  Sebastien  Mercier  —  une 
de  ses  admirations  d'ailleurs  —  a  laisse  toute  une  serie  de  petits  tableaux  ou 
tableautins,  croquis  pris  sur  le  vif,  esquisses  d'apres  nature,  renfermes  en  quelques 
volumes  tels  que  le  Musee  secret  de  Paris,  Panier  fleuri,  les  Scenes  de  la  vie 
cruelle,  le  Petit  Paris,  Mon  dernier-ne,  etc.;  Monselet  litterateur,  dans  la  juste 
acception  du  terme  lorsqu'apres  avoir  arrete  un  instant  son  esprit  sur  les  auteurs 
secondaires  d'un  siecle  passe,  il  braque  tout  ä  coup  sa  lorgnette  litteraire  sur  les 
grands  et  les  petits  auteurs  de  son  temps.  Ah!  cette  Lorgnette  litteraire,  renou- 
velee  du  dictionuaire  de  Rivarol,  eile  pourrait  bien  etre  son  meilleur  titre  de 
gloire!  Citons  encore  Monselet  voyageur,  dans  les  trop  rares  instants  de  repos 
que  lui  laissa  prendre  le  journalisme,  dont  il  faut  retenir  un  delicieux  volume: 
Be  Montmartre  ä  Seville,  que  l'on  croirait  ecrit  par  Sterne,  mais  un  Sterne, 
sinon  en  pantoufles,  du  moins  en  souliers  ä  boucles  d'argent. 

Sainte- Beuve,  qui  a  accorde  jadis  un  long  article  elogieux  ä  Charles  Mon- 
selet, s'excusait  de  ne  pouvoir  faire  le  tour  de  l'ecrivain:  M,  Andre  Monselet  a 
mene  ä  bonne  fin  ce  voyage  autour  d'un  homme  de  lettres  dont  les  cotes  multi- 
ples pouvaient,  ä  hon  droit,  effrayer.  L'auteur  a  apporte  dans  ce  travail  une 
methode  exquise  en  presentant  tour  ä  tour,  sous  ses  differentes  physionomics,  le 
romancier  qui  a  signe  les  Ghemises  rouges,  les  Ruines  de  Paris,  la  Franc- 
Magonnerie  des  femmes,  le  Canif  de  Bamiens,  etc.,  etc.,  et  l'auteur  dramatique 
dont  l'Opera-Comique  possede  toujours,  dans  son  repertoire,  trois  gracieux  livrets: 
la  Surprise  de  rÄmotir,  Joli  Gilles  et  l'Ämour  medecin,  ecrits  en  collaboration 
de  Marivaux,  de  Moliere  et  de  d'Allainval. 

II  faut  enfin  considerer  l'auteur  du  Gourmet,  de  VAlmanacli  gourmand, 
de  la  Cuisiniere  poetique  et   des  Lettres  gourmandes.     Ch.  Monselet   est  reelle- 
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ment  le  poete  de  la  table,    encore  qu'il  ait  ä  sa  lyre  plus  d'une  corde  et  qu'il 
possede,  comme  un  autre,  plus  qu'un  autre  peut-etre,  la  note  emue. 

Ce  qu'il  faut  encore  retenir  de  ce  livre  extreraement  documente,  c'est  la 
correspondance  de  Ch.  Monselet,  au  debut  de  sa  carriere,  alors  que,  debarque 
presque  sans  ressource,  sur  le  pave  de  la  capitale,  il  essaie  de  percer  ä  la  pointe 
de  sa  plume:  de  ce  Journal,  redige  sans  aucune  pretention,  se  degage  la  Philo- 
sophie la  plus  douce,  sans  Tombre  d'amertume,  et  pleine  d'encouragement. 

M.  Jules  Claretie,  dans  une  preface  pleine  d'humour,  a  rendu  justice  ä 
l'auteur  de  cette  publication:  M.  Andre  Monselet  n'a  rien  orais,  en  eifet,  pour  le 
plus  grand  plaisir  des  amateurs  de  beaux  livres  et  de  documents  inedits:  bio- 
graphie,  bibliographie,  iconographie,  il  est  impossible  d'etre  plus  complet. 

Monde  illustre. 
Cavagnari,   G.,   Le  vittime  della  terra.     Romanzo.     Milano,   Chiesa  e  Guindani 
(Galli)   1891. 

Schlachtopfer  der  Erde,  der  fruchtbaren  lombardischen  Erde,  —  die  noch 
heute  wie  im  alten  Rom  einzelnen  Millionären  gehört,  unter  deren  Willkür  eine 
Legion  bettelarmer  Arbeiter  ihr  kärgliches  Dasein  fristet,  —  das  sind  sie  alle: 
der  alte  Tommaso,  der  auf  seiner  kleinen  Pachtung  zu  Grunde  gegangen,  der 
alte  Raffaele,  der  all  sein  Gut  und  schliefslich  seinen  einzigen  Besitz,  seinen  ein- 
zigen Sohn  dem  Moloch  Erde  zum  Opfer  fallen  sieht,  die  alte  ,vor  Hunger  und 
Entbehrung  wahnwitzig  gewordene  Clelia,  ihr  kranker,  aus  Mangel  an  Verpflegung 
dahinsiechender  Sohn,  ihre  vom  Signorino  Anselrao,  dem  schwindsüchtigen,  jäh- 
zornigen Tyrannen  der  Pflanzung,  verführte  und  verstofsene  Tochter  Mariuccia. 
Wohin  der  Blick  fällt,  Jammer  und  Elend  auf  der  gesegneten  lombardischen  Frucht- 
ebene, überall  Aussaugung  der  Arbeitskraft  durch  das  Kapital,  überall  brutaler  Über- 
mut des  Besitzenden.  Dicono  che  i  ricchi  facciano  tutti  cosi  e  che  posson  far  cosi. 
Rubano  l'onore  alle  povere  fanciulle  di  campagna,  poi  le  pagano  e  tutto  e  finito. 
Was  Wunder,  wenn  hier  der  Same  des  Sozialismus  seinen  fruchtbarsten  Boden 
findet,  wenn  endlich  die  dumpfe  Verzweiflung  der  „Enterbten"  in  offene  Empörung 
übergeht,  wenn  endlich  auch  die  Kirche  nicht  mehr  imstande  ist,  rohe  Gewaltakte 
der  gereizten  Menge  zu  verhindern?  ünheildrohend  senkt  sich  die  Gewitterwolke 
des  sozialen  Aufstandes  auf  das  fruchtbare  Gefilde  herab.  Unter  den  Opfern  des 
Aufruhrs  ist  der  tyrannische  Signorino,  der  unter  der  Hacke  Mariuccias  zu  Boden 
sinkt.  Fratellanza,  uguaglianza,  libertä  —  ein  tückischer  Traum!  Und  das  Er- 
wachen, —  dovrebbe  essere  sempre  cosi.  Gewaltsame  Unterdrückung  des  Auf- 
standes, einzelne  Bestrafungen,  zahllose  Arbeiterentlassungen,  ein  Haufen  von 
Bettlern,  der  schliefslich  mitsamt  dem  alten  Raffaele,  —  che  porta  al  di  lä  dell' 
oceano  il  suo  fardello  di  rimpianti  —  der  trotzdem  über  alles  geliebten  heimischen 
Erde  —  quella  sultana  che  sugge  voluttuosamente  il  sangue  paesano  —  den  Rücken 
kehren  mufs  und  verzweiflungsvoll  einer  dunklen  Zukunft  in  der  neuen  Welt 
zugetrieben  wird.  —  Ein  sozialer  Roman  voll  drastischer,  lebenswarmer  Szenen, 
aus  tiefempfindender  Seele  herausgeschrieben,  nur  vielleicht  zu  viel  Kleinmalerei. 
Gandersheim.  Dr.  Söhrts. 

Neue  Erscheinungen. 

A.   In  Deutschland,  Österreich  und  der  Schweiz. 

Berthier,   (x.,  La  divina  comedia  con  commenti  secondo  la  scolastica.     Vol.  I,  fasc.  II. 

2.  migliaio.    Fol.    (S.  33—88  m.  Abbildgn.)    Freiburg,  Universitätsbuchhandlung.   2  JC 
Boerner,  0.,  Französisch -deutsches  und  deutsch -französisches  Wörterbuch  zum  Lehrbuch 

der  französischen  Sprache.    (IV,  131  S.)    Leipzig,  Teubner.     1,45  JC. 
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Brinckmeier,  E.,  Fala  Vmce  Portuguez?    Portugiesisch -deutsches  Gesprächbuch.    2.  Aufl. 

(VI,  234  S.)     Leipzig,  Koch.    2,50  Jt 
Burford,  W.-J.,  Conversation  anglaise  pour  commerfants.     1.  La  ventc  au  detail.     Livre 

prelimiriaire.    (67  S.)  —  2.  L'horlogerie  et  la  bijouterie.    (47  S.)    ä  0,80  M.   Lausanne, 

Payot. 
Collect iou  of  British  authors.    2836.  2837.    The  Venetians.    A  novel  by  M.  E.  Braddon. 

2  vols.     (311  u.  302  S.)  —   2838.    The  raagic  ink  and  other  tales.     By  W.  Black. 

(285  S.)  —   2839.    Miss  Bretherton.     By  Mrs.  H.  Ward.     (287   S.)  —  2840.    The 

Spanish   story   of  the   Armada   and  other  essays.     By  J.  A.  Froude.     (302  S.)   — 

2841.    Of  the  world,  wordly.     By  Mrs.  Forrester.     (303  S.)  —  2842.  2843.    Never- 

niore  by  E.  Bolderwood.    2  vols.    (.303  u.  271  S.)    12.    k\fiO  M.   Leipzig,  Tauchnitz. 
Denk,  V.  M.  0.,  Geschichte  des  gallo -fränkischen  Unterrichts-  und  Bildungswesens.    Von 

den  ältesten  Zeiten  bis  auf  Karl  den  Grofsen.    Mit  Berücksichtigung  der  litterarischen 

Verhältnisse.     (VIII,  276  S.)     Mainz,  Kirchheim.    4,50  X 
Döhler,  E.,  Coup  d'oeil  sur  l'histoire  de  la  litterature  franfaise.    Für  den  Schulgebrauch 

bearbeitet.    2.  Aufl.     (23  S.)    Dessau,  Baumann.    0,40  M. 
Fanlde,  A.,  Beiträge   zur  deutschen  Grammatik  und  deutschen  Lektüre.    Zum   Teil  im 

Anschlufs   an    Wustmanns    Buch:    „Allerlei   Sprachdummheiten ".     Neifse,    Graveur. 

1,25  M 

Feller,  L.,  De  la  Ponctuation  fran^aise.  Aperfu  ä  l'usage  des  classes  superieures  des  ecoles 
allemandes.    12.    (31  S.)     Leipzig,  Teubner.    0,30  M. 

Lange,  H.,  Die  Versicherungen  bei  Chaucer.     (54  S.)    Halle.    Diss. 

Legerlotz,  Ct.,   Mittelhochdeutsches   Lesebuch.     Mit   Einleitung  und   Wörterbuch,   nebst 

einem  Anhange  von  Denkmälern  aus  älteren  und  neueren  Mundarten.    12.   (XX,  134  S.) 

Bielefeld,  Velhagen  &  Klasing.    0,90  .«; 
Lentzner,  C,  Tesoro  de  voces  y  provincialismos  Hispano-Americanos.    Tomo  I.    La  regiön 

del  Eio  de  la  Plata.     Parte  1.     Lex.- 8.     (XVII,  63  S.)    Halle,  Karras.    3  M 
Library,  the  English.     100.    The  average  woman.     By  W.  Balestier.     (XXXI,  143  S.) 

—  117.  118.  Nor  wife  nor  maid.  By  Mrs.  Hungerford.  2  vols.  (320  u.  326  S.) 
121.122.  A  new  England  nun  and  other  stories.  By  M.  E.  Wilkins.  2  vols.  (V,  267 
u.  V,  276  S.)  —  12.5,  126.  In  the  roar  of  the  sea.  By  S.  Baring-Gould.  2  vols. 
(VI,  282  u.  VL  290  S.)  —  127.    At  the  red  glove.    By  K.  S.  Macquoid.    (VIH,  332  S.) 

—  128.  Barrack-Koora  ballads  and  other  verse.s.  By  R.  Kipling.  (XVI,  245  S.) 
12.    ä  1,60  M,    Leipzig,  Heinemann  &  Balestier. 

Martin,  J. ,  Die  Proverbes  du  Conte  de  Bretaigne,  nebst  Belegen  aus  germanischen  und 

romanischen  Sprachen.     Programm.     (37  S.)     Erlangen,  Blae.sing.    0,80  M. 
Manron,  A.,  Petite  grammaire  anglaise.    Revue  et  corrigee  par  J.  A.  H.  Murray.    3®  ed. 

(VIII,  189  S.)    Heidelberg,  Groos.     2  M. 
Meyers    Sprachführer.      Neugriechischer    Sprachführer.      Konversations  -  Wörterbuch    von 

J.  K.  Mitsotakis.    32.     (VI,  385  S.)     Leipzig,  Bibliogr.  Institut.    At  M. 
Meyer,  F.,  Welchen  Wert  hat  für  uns  noch  jetzt  die  klassische  Tragödie  der  Franzosen? 

(17  S.)     Leipzig,  Fock.     0,60  Ji. 

Mnret,  Encyklopädisches  englisch-deutsches  Wörterbuch.    V.Lieferung  (bis  conic).   äl,50.//<; 

Berlin,  Toussaint-Langenscheidt. 
Reicke,  J.,  Zu  Job.  Chr.  Gottscheds  Lehrjahren  auf  der  Königsberger  Universität.    (81  S.) 

Königsberg,  Beyer.    2  ^it 

Ken  m,  A  ,  Französisches  Übungsbuch  für  die  Unterstufe.  (VIII,  155S.)  Bamberg,  Buchner.  IM. 
Ripetftore,    il,    periodico   d'esercizi,    per    coloro,    che    vogliano   imparare   praticamente 

l'italiano.     Red.:  Marchese  R.  B.  di  San  Georgio.    I.  Jahrg.     Berlin,  Rosenbaura  & 

Hart.    4  M. 

Rottig,  0.,  Die  Verfasserfrage  des  Eneas  und  des  Roman  de  Thebes.    (41  S.)    Halle.    Diss. 

Sauer,  C.  M.,  Kleine  italienische  Sprachlehre  für  den  Gebrauch  in  Schulen  und  zum  Selbst- 
unterricht.    5.  Aufl.     (VII,  216  S.)     Heidelberg,  Groos.     1,80  JL 

Schleicher,  A.  W.,  Die  Somali-Sprache.  I.  Tl.  Texte,  Lautlehre,  Formenlehre  und  Syntax, 
(XVI,  159  S.)     Berlin.  Fröhlich.     6  oK. 

Schulz,  0.,  Über  den  Blankvers  in  den  Dramen  Thomas  Middletous.     (48  S.)     Halle.    Diss. 

Selten,  K.,  Die  Revolution  in  der  Litteratur  durch  H.  Sudermann!  Eine  Enquete.  (12  S.) 
Dresden,  Ulrich.    0,30  JL 
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B.    In  England. 

Allies,  M.  H.,  History  of  the  church  in  England.     From  the  beginning   of  the  Christian 

era  to  the  accession  of  Henry  VIII.    8.    London,  Bums  &  Oates.     6  sh. 
Balestier,  W.,  The  average  woman.    8.     London.  Heineniann.    3  sh.  (3  d. 
Bland,  E.,  Our  friends  and  all  ahout  them.    4.     London,  Tuck  &  Sons.    4  sh.  6  d. 
Caine,  H.,  Love  songs  of  English  poets,  1500—1800.    8.    London,  Heinemann.    3sh.  6d. 
Coke,  Mrs.  T.,  The  gentleman  at  home.     8.    London,  Henry  &  Co.    6  sh. 
Einer.son,  P.  H.,  A  son  of  the  fens.    8.     London,  Low  &  Co.    6  sh. 
Gariiett,  Rcli.,  Accession  of  Queen  Mary.     Being  the  contemporary  narrative  by  Antonio 

de  Guaras.    8.     London,  Lawrence  &  Bullen.     10  sh.  6  d. 
Garner,  R.  L.,  The  speech  of  monkeys.    8.     London,  Heinemann.     7  sh.  6  d. 
Gerard,  D.,  A  queen  of  curds  and  cream.    3  vols.     8.     London,  Eden,  Remington  &  Co. 

31  sh.  6  d. 
Gordon,  H.  P.,  The  land  of  the  allmighty  dollar.    8.     London,  Warne  &  Co,     10  sh.  6  d. 
Harford,  H.,  Fan.    A  story  of  an  young  girl's  life.    3  vols.    8.     London,  Chapman  &  Hall. 

31  sh.  6  d. 

Hawbuck  Grange;  or  the  sporting  adventures  of  Thomas  Scot  Esq.    Author  of  Handley 
Cross.    post-8.     London,  Bradbury.    4  sh.  6  d. 

La  collection  Spitzer.     Catalogue  Renaissance.     Tome  IV.     London,  Davis.     Subskr.- 

Preis  (30  £. 
Lehmann,  K.  C,  The  Billsbury  election,   and  other  papers  from  Pünch.     8.     London, 

Henry.    5  sh. 
Leyton,  F.,  Skeleton  leaves.    8.    London,  Paul,  Trench,  Trübner  &  Co.     7  sh.  (3  d. 
Maxwell,  H.,  Meridiana.    8.     London,  Blackwood  &  Sons.     7  sh.  6  d. 
Middleton,  G.,  An  essay  on  analogy.     8.    London,  Longmans  &  Co.    3  sh. 
Mills,  H.  V.,  Lake  country  romances.     8.    London,  Stock,    h  sh. 

Motley,  J.  L.,  The  rise  of  the  Dutch  republic.     3  vols.    8.     London,  Gibbings.    22  sh.  6  d. 
Napier,  G.  G.,  The  homes  and  haunts  of  Alfred  Tennyson.    8.    London,  Macmillan  &  Co. 

21  sh. 

Neuman,  B.  P.,  The  interpreter's  house:  a  book  of  parables.     post-8.     London,  Fisher 
Unwin.    5  sh. 

Oliphant,  Mrs.  W.  J.  0.,  Diana  Trelawny.     2  vols.    8.    London,  Blackwood  &  Sons.     17  sh. 
Payn,  J.,  A  modern  Dick  Whittington.    2  vols.     8.     London,  Cassell  &  Co.    21  sh. 
Payne,  E.  J.,  History  of  the  New  World  called  America.    Vol.  I.    8.     London,  Frowde. 
18  sh. 

Plummer,  C,  and  J.  Earle,  Two  of  the  Saxon  chrouicles  parallel.    A  revised  text.   Vol.  I. 

8.    London,  Frowde.    10  sh.  6  d. 
Ross,  F.,  Bygone  London.    8.     London,  Hutchinson,    7  sh.  6  d, 
Saintsbnry,  G.,  Miscellaneous  essays.     8.     London,  Percival.    7  sh.  (5  d. 
Scott,  D.  W.,  Hades  and  beyond.     8.     London,  Clarke.    6  sh, 

Skottowe,  C.  F.  J.,  The  haunted  house  of  Chilka.    8.    London,  Digby  &  Lang.    3  sh.  6  d. 
Slater,  Vi.  J.,  The  faith  and  life  of  the  early  church.    8.    London,  Hodder  &  Stoughton. 

7  sh. 

Stephens,   H.  M, ,   The  principal  speeches  of  the  statesmen  and  orators  of  the  French 

revolution,  1789  — 1795.     '^  vols.    8.    London,  Frowde.    21  sh. 
Stevenson,  R.  L.,  and  L.  Osbonrne,  The  wrecker.    8.    London,  Cassel  &  Co,    6  sh. 
Stuart,  J.  A.  A. ,  The  literary  shrines  of  Yorkshire.    8.     London ,  Longmans,    7  sh.  6  d, 
Storehouse  of  general  Information.     Vol.  III.    8.     London,  Cassell  &  Co.    5  sh. 
Swift^  J.,  Polite  conversation  in  three  dialogues.    With  introduction  and  notes  by  George 

Saintsbury.    post-8,    London,  Whittingham.    5  sh. 

Toynbee,  P.,  Specimens  of  old  French,  9th  to  15th  centuries.    8.    London,  Frowde.    16  sh. 
Wallis,  Dorothy,  An  autobiography.    8,    London,  Longmans  &  Co,    6  sh, 
Zangwill,  J.,  The  old  maid's  club,    8,    London,  Heinemann,    3  sh,  6  d. 
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C.   In  Frankreich. 

d'Artois,  A.,  Le  capitaiiie  Eipaille.    18.    Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 

Auvray,  L.,  Les  manuscrits  de  Dante  des  bibliotheques  de  France.     Avec  2  pl.   8.    Paris, 

fhorin  &  fils.    6  fr. 
de  Baye,  J.,  Le  cimetiere  wisigothique  d'Herpes.     Avec  26  pl.  col.    4.     Paris,  Thorin 

&  fils.    20  fr. 
Barbey  d'Anrevilly,  J.»  Les  oeuvres  et  les  hommes.     II.  serie:    Litterature  epistolaire. 

8. '  Paris,  Lemerre.    7  fr.  50  c. 
Berard,  A.,  Les  Vaudois.     Leur   histoire   sur   les   deux   versants   des   Alpes   du   IV.  au 

VIII.  siecle.     Avec  40  grav.    8.    Paris,  Fischbacher.     12  fr.  50  c. 
Ber^erat,  E.,  Les  soirees  de  Calibangreve.     Avec  ill.    18.    Paris,  Marpon  &  Flammarion. 

3  fr.  50  c. 
de  Berkely,  Ch.,  Le  Journal  de  mademoiselle  de  Sommers.    18.    Paris,  OllendorfF.    3  fr.  50  c. 
De  Bonnieres,  Contes  ä  la  reine.     18.     Ibid.    3  fr.  50  c. 
Bonrdon,  B.,  L'expression  des  emotions  et  des  tendances  du  langage.     (Bibl.  de  phil. 

contemp.)    8.    Paris,  Alcan.     7  fr.  50  e. 
Clial)ot,  A.,  Le  marquis  de  Saint -Etienne.     18.    Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 
Cahu,  Th.,  Combat  d'amours.     18.    Ibid.     3  fr.  50  c. 
—  Un  cceur  de  pere.     18.    Paris,  OllendorfF.    3  fr.  50  c. 

Du  Camp,  M.,  Souvenirs  litteraires.    2  vols.     18.     Paris,  Hachette  &  Cie.    7  fr. 
Candiaui,  R.,  Pougatcheff.     D'apres  le  roman  russe  de  Salhias  de  Tournemire.    (Bibl.  des 

romans  historiques.)     18.     Paris,  Colin  &  Cie.     3  fr.  50  c. 
Constant  de  Tonrs,  20  jours  en  Bretagne.    De  Saint-Malo  ä  Brest.    Guide -album  (oblong) 

de  125  dessins.    Paris,  Libr.-irapr.  reunies.    Eel.  3  fr.  50  c. 
Coppee,  Fr.,  Les  vrais  riches.     (Coli.  Guillaume  ill.)     18.    Paris,  Lemerre.    4  fr. 
Daudet,  Mme  A.,  Oeuvres.     1878 — 1889.    L'enfance  d'une  Parisienne.    Enfance  et  raeres. 

(Petita  bibl.  litteraire.)     12.     Paris,  Lemera-e.    5  fr. 
Daudet,  A.,  L'Arlesienne.    (Petite  coli.  Guillaume.)     16.    Paris,  Dentu.     2  fr. 
Delpit,  A.,  Un  monde  qui  s'en  va:    Belle -Madame.     18.    Paris,  Ollendorff.    3  fr.  50  c. 
Dellard,  general  baron,  Memoires  militaires  sur  les   guerres  de  la  republique  et  de 

l'empire.    Avec  un  portrait.    8.    Paris,  Librairie  illustree.    7  fr.  50  c. 
Dubut  de  Laforest,  Contes  pour  les  hommes.    Avec  ill.     18.    Paris,  Dentu.    3  fr.  50  c 
Dupuy,  A.,  Histoire  de  la  litteraire  franfaise  au  XVII.  siecle.    Paris,  Leroux.    5  fr. 
Euault,  L.,  Le  mirage.     18.    Paris,  Hachette  &  Cie.    3  fr.  50  c. 

Fontane,  Ch.,  Souvenirs  d'un  prisonnier  de  guerre  allemand.  18.  Paris,  Perrin  &  Cie.  3  fr.  50  c. 
Fremine,  A.,  Une  demoiselle  de  campagne.    Roman.     18.     Paris,  Lemerre.     3  fr.  50  c. 
Genevoix,  d.,  Duel  feminin.     18.    Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 
Herren  de  Saint -Denys,  Six  nouvelles  nouvelles,  traduites  pour  la  premiere  fois  du  chinois. 

16.    Paris,  J.  Maisonneuve.    5  fr. 
Hugo,  V.,  Depuis  Fexil.     Tome  I.     18.    Paris,  Libr.-impr.  reunies.    2  fr. 
Honcey,  J.,  Souffles  nouveaux.     16.    Paris,  Fischbacher  &  Co.    3  fr.  50  c. 
Janine,  Eljen!    Roman.     18.    Paris,  Lemerre.    3  fr.  50  c. 
Joret,  Ch.,  La  rose  dans  l'antiquite  et  au  moyen-äge.    Histoire,  legendes  et  symbolisme. 

8.    Paris.  Bouillon.     7  fr.  50  c. 
de  Julliot,  F.,  Deux  gloires.    18.    Paris,  Kolb.    3  fr.  50  c. 
Letainturier-Fradin,    tr.,   Le   duel  ä  travers   les  äges.     Histoire    et   legislation,   duels 

celebres,   code  du  duel.     Avec  nombr.  fig.    8.    Paris,  Marpon  &  Flammarion.     12  fr. 
Leconte,  A.,  Rouget  de  Lisle.    Sa  vie.  ses  oeuvres,  la  Marseillaise.     Avec  portr.    12. 

Paris,  Libr.-impr.  reunies.    3  fr.  50  c. 
L'Huillier,  A.,  Saint  Thoraas  de  Cantorbery.    Avec  plusieurs  photograv.    8.    2  vols.    Paris, 

Palme.     10  fr. 
Luchaire,  A.,  Manuel  des  institutions  franjaises.    Periode  des  Capetiens  directs.    8.    Paris, 

Hachette  &  Cie.    15  fr. 
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Lucienne,  Dialogues  des  courtisanes.    18.    Paris.  Ollendorff.    .3  fr.  50  c. 

Maizeroy,  R.,  Le  rairoir.     Pantomime  en  2  tableaux.     Avec  ill.     Ibid.    3  fr.  50  c. 

May,  D.,  L'affaire  Allard.     18.     Paris.  Levy.     3  fr.  50  c. 

Mary,  J.,  La  fee  printeraps.     Roman.     18.     Paris,  Kolb.     3  fr.  50  c. 

Mellerio,  A.,  La  vie  sterile.    Roman.     18.     Paris,  Lemerre.    3  fr.  50  c. 

Mendes,  Le  soleil  de  Paris.     Avec  ill.     18.     Paris,  Marpon  &  Flamraarion.     3  fr.  50  c. 

Millet,   R.,  Rabelais.     Avec  une  photogr.     (Les   grands  ecrivains  franfais).     16.     Paris, 

Hachette  &  Cie.     2  fr. 
Monceaiix,  P. ,   La  Grece   avant  Alexandre.     Etüde   sur   la   societe   grecque   du  VI.   au 

VII.  siecle.     Avec  nombr.  ill.    8.    Paris,  Libr.-impr.  reunies.    4  fr. 
de  Nolhac,  P.,  Petrarque  et  l'humanisme  d'apres  un  essai  de  restitution  de  sa  bibliotheque. 

Avec  1  portr.  et  3  pl.    8.    Paris,  Bouillon.     16  fr. 
Norris,   W.  E.,   La  meprise   d'un   ceUbataire.     Trad.   de   Tanglais.     18.    2  vols.     Paris, 

Hachette  &  Cie.    2  fr.  50  c. 
>^onTelle  CoUection  pour  les  enfants:    Dombre,  R.,  Crispette  et  Crispino.    Avec  54  dess.  — 

Lecomte,  M.,  Dans  une  niaison.    Avec  36  dess.  —  de  Pitray,  Quelqu'un.    Avec  54  dess. 

Petit  in -8.     Chaque  vol.  2  fr.  25  c.     Paris,  Didot  &  Cie. 
O'Meara,  K.,  Frederic  Ozanam.    Sa  vie  et  ses  ceuvres.    18.    Paris,  Perrin  &  Cie.    3  fr.  50  c. 
d'Osiiiond,  Les  hommes  de  bois.     Episodes  et  Souvenirs.    Avec  nombr.  gravures.    Paris, 

Didot  &  Cie.     10  fr. 
Piuard,  E.,  Mon  Journal.     Tome  II.     18.     Paris,  Dentu.    3  fr.  50  c. 
Poire,  P.,  A  travers  l'industrie.  Livr.  1.  Avec  ill.   Grand  in -8.   Paris,  Hachette  &  Cie   25  c. 
Pousolle,  P.,  Peau  de  satin.    Roman  parisien.     18.    Paris,  Savine.    3  fr.  50  c. 
Ponvillou,  E.,  Les  Antibel.     18.    Paris.  Lemerre.    3  fr.  50  c. 
Ricliet,  Ch.,  Dans  cent  ans.     18.     Paris,  Ollendorf.     3  fr.  50  c. 

Sales,  P.,  L'argentier  de  Milan.     Roman.     18.     Paris,  Marpon  &  Flamniarion.    3  fr.  50  c. 
de  Sanssine,  H.,  La  foire  aux  idees.     18.     Paris,  Ollendorif.     3  fr.  50  c. 
Spoll,  E.-Ai,  Les  Parisiennes.     18.    Paris,  Levy.     3  fr.  50  c. 

Tendret,  L.,  La  table  au  pays  de  Brillat-Savarin.     18.     Paris,  Lemerre.    3  fr.  50  c. 
Veyrat,  G.,  Les  statues  de  THotel  de  ville.    Avec  170  ill.    8.   Paris,  Libr.-impr.  reunies.  6  fr. 
Vignou,  C,  Un  naufrage  parisien.    (Nouv.  collection  M.  Levy.)    18.    Paris,  C.  Levy.    1  fr. 
Zola,  E.,  La  debäcle.     18.     Paris,  Charpentier  &  Fasquelle.    3  fr.  50  c. 

D.    In  Italien. 

Areiiaprimo,  G.,  La  Sicilia  nella  battaglia  di  Lepanto.    16.    Messina,  Principato.    4  1.  50  c. 

Avancini,  A.,  Amore  e  dolore.     16.     Milano,  Pirola.     2  1.  50  c. 

Barrili,  A.  G.,  Le  due  Beatrici.     16.     Milano,  Frat.  Treves.    3  1.  .50  c. 

Da  Bisticci,  V.,  Vite  di  uomini  illustri  del  secolo  XV,  rivedute  sui  manoscritti  da  L.  Frati. 

Vol.  I.     8.    Bologna,  Romagnoli  dall'  Acqua.    8  1. 
Carcano,  G.,  Opere  complete  pubblicate  per  cura  della  famiglia  dell'  autore.    Vol.  I.     16. 

Milano,  Cogliati.     4  1. 
Carraroli,  D.,  La  leggenda  di  Alessandro  Magno.     12.    Turino,  Clausen.    4  1. 
Chiala,  L. ,  Pagine  di  storia  contemporanea  dal  1858  al   1892.     Fase.  2.     16.     Turino, 

Roux  &  Co.    4  1. 
Cipolla,  C,  II  trattato  de  monarchia  di  Dante  Alighieri.    4.    Turino,  Clausen.    6  1. 
Cocchia,  R.,  Cristoforo  Colombo  e  le  sue  ceneri.    8.    Chieti,  Ricci.    3  1.  50  c. 
Inverardi,  R.,  Bibliografia  dell'  educazione  e  dell'  istruzione.     Vol.  I,  parte  1.    8.    Rom, 

Tip.  delle  Terme  Diocleziane.    3  1. 
Maltese,  E.,  Esodo.    16.    Vittoria,  Velardi  &  F.    10  1. 

Morandi,  L.,  Prose  e  poesie  italiane  scelte  e  annotate.     16.    Cittä  di  Castello,  Lapi.    31. 
Neera,  Senio.     16.     Milano,  Chiesa  &  Guindani.    4  1. 

Orlando,  G.,  Piccolo  dizionario  dei  Sinonimi  italiani.     16.    Napoli.  Paravia.    2  1.  50  c. 
Pallaveri,  J.,  Ugo  Foscolo.    8.    Livorno,  Vigo.    3  1. 
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Pastore,  M.  A.,  La  vita  delle  forme  letterarie.     8.     Torino,  Roux.    3  1. 
Rovetta,  Gr.,  11  primo  amante.    16.     Milano,  Treves.    3  1.  50  c. 
di  Scalea,  M.,  P.  Donne  e  gioielli  in  Sicilia.    4.     Turino,  Clausen.    25  1. 
Sanuto,  M.,  I  diari.    Tomo  XXXI V.    Fase.  150.    4.    Venezia,  Frat.  Visentini.    5  1. 
Volta,  Z.,  Delle  abbreviature  nella  paleografia  latina.     16.    Milano,  Paganini.    7  1. 

E.    In  Spanien. 

Barbcro  Mamblonia,  J.,  Verclad  y  fantasia.     8.    Madrid,  Francisco  de  Sales.     3  pes. 

Benavente,  J.,  Teatro  fantästico.     12.    Madrid,  Tip.  Franco-Espanola.     2  pea 

de  Bnstamente  y  Rios,    L.,  y  J.  del  Vilar,  Primer  diccionario  ilustrado  de  la  lengua 

espanola.    Cuad.  1.    4.     Barcelona,  Elias  &  Co.    ä  1  pes. 
Cappa,  R.,  Estudios  criticos  acerca  de  la  dominacion  espafiola  en  America.     Parte  III.    8. 

Madrid,  Muriilo.    3  pes. 
Cul)as,  M.,  Mitologia  populär.    8.    4  pes. 

Garcia  Ladevese,  E.,  Memorias  de  un  emigrado.    8.     Madrid,  Fe.    3  pes. 
de  Möllns,   A.  E.,  Diccionario  biogräfico  y  bibliogräfico  de  escritores  y  artistas  catalanes 

del  siglo  XIX.     Cuad.  26.    8.     Madrid,  Tip.  Franco-Espanola.     1  pes. 
Palan  Balastero,  F.,  Carlos  Toniassi.    8.    Madrid,  tip.  del  Hospicio.    4  pes. 
Perez  Nieva,  A.,  Niiios  y  pärajos.    8.    Barcelona,  J.  Jepüs.    3  pes. 
Picön,  J.  0.,  Novelitas.    4.    Madrid,  Muriilo.    3  pes.  50  c. 
Pnlido  Fernändez,  A.,  Grandes  problemas.    8.    Madrid,  Moya.    3  pes. 

F.  Dänemark. 

Kaikar,  0.,  Ordbog  til  det  aeldre  danske  sprog.     19.  hft.    8.    2  kr.  50  ö. 

G.  Rufsland. 

Jetschinatz,    Metodika  nowich  jasikow  (Methodik  der  neueren  Sprachen),    Araerikansky 
rasgowomi  nietod  (Amerikanische  Sprachmethode).   (63  S.)    Petersburg.    1892.   45  Kop. 


Übersetzungen  aus  dem  Deutschen  in  die  englische,  französische,  italienische 

und  spanische  Sprache. 

(Nach  Otto  Mühlbrecht.) 

Auerbach,  B.,   Schwarzwälder  Dorfgeschichten.     (Stuttgart,   Cotta).   —   Choix  de  recits 

villageois  de  la  Foret  Noire.     Traduction  fran^aise   par  E.-B.  Lang.     Petit   in -18, 

XIII -545  p.     Paris,  Hachette  &  Cie.    3  fr.  .50  c. 
Ballads,  German,  Trans,  a.  edit.  by  E.  Craigmyle.    (Canterbury  Poets.)     Sq.  8,  pp.  287. 

London,  Walter  Scott.     1  sh. 
Fiancee,  la,  du  Romain.    Traduit  de  l'allemand  par  Simons.    Petit  in-8,  95  p.  avec  grav. 

Tours,  Marne  et  fils. 
Freytag,  G.,  Bilder  aus  der  deutschen  Vergangenheit.     (Leipzig,  Hirzel).   —  Bilder  aus 

der  deutschen  Vergangenheit  aus  neuer  Zeit.    Avec  une  introduction ,  des  notes  et 

des  notices  biographiques  et  geographiques  par  Mathis.    In -12.    p.  VI  —  276.    Paris, 

Garnier  freres. 
Gneist,  R.,  Engl.  Verfassungsgeschichte.     (Berlin;  Springer).  —  History  of  the  English 

Constitution.  Trans,  by  P.  A.  Ashworth.  New  and  Cheaper  ed.  8.  London,  Clowes.  10  sh. 
Goethe,  J.  W.  v.,  Aus  meinem  Leben.  —  The  Boyhood  and  Youth.    Being  Books  I  to  II 

of  the  Autobiography.    Trans,  from  the  German  by  J.  Oxenford.    2  vols.    18.    London, 

Putnam's  Sons.    5  sh. 

—  Extraits  de  l'Autobiographie  de  Goethe,  precedes  de  deux  notices  et  annotes  par  L.  Schmitt. 

2e  edition.    In -12,  VIII  — 76  p.     Paris,  Delagrave. 

—  Hermann  und  Dorothea;  ed.,  with  introd.  and  notes,  by  Waterman  T.  Hewett.    Boston, 

D.  C.  Heath  &  Co.    c.  5  +  243  p.  D.  cl.,  1  sh. 
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Goethe,  .1.  W.  v.,  Hermann  et  Dorothee.  Texte  allemand,  public  avec  un  avant-propos. 
des  sommaires  et  des  notes  explicatives  par  B.  Levy.  Nouvelle  edition.  In -12. 
IV — 115  pages.     Paris,  Hachette  &  Cie.     1  fr. 

—  Arminio  e  Dorotea:    studio  e  traduzione  di  V.  Betteloni.    Milano,  E.  Rechiedei  e  C.    IG. 

p.  191.    3  1. 

—  Iphigenie  en  Tauride.    Nouvelle  edition,  publiee  avec  une  notice  et  des  notes  en  fran^ais 

par  L.  Schmitt.     2^  edition.     In-12,  IV— 104  p.     Paris,  Delagrave. 

—  Les  Chefs  -  d'ceuvre  du  theätre  classique  allemand.     Choix  et  Analyses,  par  A.  Fanta. 

II:    Iphigenie.     In-12,  54  p.     Paris,  Cerf.     60  c. 

—  Cours  superieur  de  langue  allemande  (demiers  programmes).    Les  Auteurs  du  programme. 

(Extraits   relies    par   des    analyses.)     Campagne   de   France.     Notices    et   notes   par 
L.  Schmitt.     In-12,  VII  — 64  p.     Paris,  Delagrave. 

—  Langue  allemande.     Extraits  des  auteurs  du  programme,   relies   par   des   analyses  et 

accompagnes   de   notes  et   de  notices   par  L.  Schmitt.     Poesies  lyriques.     Classe  de 
rhetorique.    4.  edition.     In-12,  VIII  —  52  pages.     Paris,  Delagrave. 

—  Extraits  des  oeuvres  en  prose  de  Goethe,  precedes  de  notices  et  annotes  par  L.  Schmitt. 

2e  edition.     In-12,  VI— 121  p.    Paris,  Delagrave. 
Graetz,  H.,  Geschichte  der  Juden.     (Leipzig,  Leiner.)  —  History  of  the  Jews  from  the 

Earliest  Times  to  the  Present  Day.    Edited  and  in  part  Transl.  by  B.  Loury.    Vols.  3, 

4  and  5.    8.    London,  Nutt.     ea,  10  sh.  6  d. 
Hauff,  Lichtenstein.    Romantische  Sage.    Texte  allemand.    Avec  des  notices  biographiques 

et  litteraires,   une   analyse  et  des  notes  par  G.  Devaussanvin.    In-12,  XX  — 374  p. 

Paris,  Garnier  freres. 

—  Dio  Karavane.    Edit.  with  Grammatical  and  Explanatory  Notes:    A  Complote  German- 

English  Vocabulary,  and  a  List  of  Streng  and  Irregulär  Verbs,  and  Corrected  according 
to  the  New  German  Official  Spelling.     Cr.  8,  pp.  220.    London.  Hachette.    2  sh.  6  d. 

—  W.,  Die  Karavane.    Edit.,   with  Notes,  by  A.  Schlottraaun.    Revised  ed.    12,  pp.  210. 

London,  Cambridge  Warehouse.    3  sh. 
Hebel,  P.,  Schatzkästlein.    (Stuttgart,  Cotta  Nachf.)  —  Contes  choisis.     Texte  allemand, 

publie'  avec  une  introduction  et  des  notes  par  Ch.  Feuillie.     Petit  in -16,  XX— 216  p. 

Paris,  Hachette  &  Cie.     1  fr.  50  c. 
Heimburg,  W.,  Ihr  einziger  Bruder.    (Leipzig,  Gebhardt.)  —  Her  only  brother.    New  York, 

National  Pub.  Co.,  4  —  227  p.  S.  pap.     25  c. 

—  Ein  armes  Mädchen.     (Leipzig,  Keils  Nachf.) 

—  Elsie;  tr.,  by  Hettie  E.  Miller.     N.  Y.  and  Chic,  Rand.  Mc  Nally  &  Co.    4  — 236  p. 

D.  pap.     25  c. 

—  A  maiden's  choice;  tr.  by  Elsie  F.  Lathrop.     New  York,  Worthington  Co.  c,  2  4-369  p. 

il.  D.  hf.  roxb..  1  iS  25'c.;  pap.,  75  c. 
Heine,  H.,  The  Works  of.    Trans,  from  the  German  by  Ch.  G.  Leland.    Pictures  of  Travel. 
Vol.  L,  1823-26;  Vol.  IL  1828.     Cr.  8.    London,  Heinemann.     ea.  5  sh. 

—  Florentine  nights.     [Also]   The  memoirs   of  Herr  von   Schonabelewopski.     [Also]   The 

rabbi  of  Bacharach.     [Also]  Shakespeare's  maidens  and  women.    [From  the  German, 

by  C.  G.  Leland.]    New  York,  J:  W.  Lovell  Co.    8-f  441  p.  D.  cl,  1  S  75  c. 
Uillern,  W.  v.,  Die  Geyer-Wally.    (Berlin,  Gebr.  Paetel.)  —  La  Wally:    riduzione  drarama- 

tica  in  quattro  atti  di  L.  lllica.    Musica  di  A.  Catalani.    Milano,  Tito  di  Gio.  Ricordi 

e  Francesco  Lucca  di  G.  Ritordi  e  C.    16.    p.  57.     1  1. 
Lessing,  G.  E.,  Minna  v.  Barnhelm.  —  Minna  de  Barnhelm.     Avec  une  notice  sur  l'au- 

teur,  une  introduction  et  des  notes  en  fran^ais  par  M.  Kunstler.    In-12.  177  p.    Paris, 

Belin  freres. 

—  Nathan  der  Weise.   —  Gli  ebrei:    commedia  in  un  atto  scritta  nel  1749  e  tradotta  in 

italiano  da  C.  Maurer.  Cremona,  tip,  della  Provincia  gia  Ronzi  e  Signori.  8.  p.  36. 
Marquardt,  J.,  und  Th.  Monimson,  Handbuch  der  römischen  Altertümer.  (Leipzig,  Hirzel.) 
—  Organisation  de  l'empire  romain.  Traduit  sur  la  deuxieme  edition  allemande, 
avec  Tautorisation  de  l'auteur,  par  P.  Louis -Lucas  et  A.  Weiss.  T.  2.  In -8,  607  p. 
Paris,  Thorin.     15  fr.  (Schiufs  folgt.) 
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Inhaltsangabe  von  Zeitschriften. 

A.   Fachwissenschaftliche. 

Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  und  Litteraturen  LXXXVIIl,  3.  4. 
Koschwitz,  Experimentalphonetische  Studien.  I.  —  Ellinge r,  Die  Dramen  des  Ver- 
fassers der  „Kunst  über  alle  Künste".  —  Leitzmann,  Ungedruckte  Briefe  Georg  Forsters.  I. 
Steffens,  Die  altfranzösische  Liederhandschrift  von  Siena.  —  Kleine  Mitteilungen.  Kreuz- 
andacht; Kreuzzauber  (J.  Z.).  —  Zu  Morris'  Old  English  Miscellany;  Textkritische  Notizen 
(Holthausen).  —  Nochmals  zum  Beaudous  Roberts  von  Blois  (Tobler).  —  Zum  Flori  Roberts 
von  Blois  (Foerster).  —  Zur  Erinnerung  an  Adolf  Gaspary  (Tobler).  —  Sitzungen  der 
Berliner  Gesellschaft.  —  Beurteilungen.  Die  Wissenschaft  der  Sprache  von  F.  Max  Müller 
(Referent  bemängelt  nur  geringe  Versehen.  J.  Z.)  —  Logeman,  Elckerlijck,  a  Fifteenth 
Century  Dutch  Morality  (J.  Bolte).  —  A  Primer  of  English  Etymology.  By  Skeat.  (Ref. 
schlägt  Änderungen  für  eine  wohl  bald  zu  erwartende  neue  Auflage  vor.  J.  Z.)  —  Twelve 
Facsimiles  of  Old  English  Manuscripts  by  Skeat  (verdienstvoll.  J.  Z.).  —  Pünjer  und 
Hodgkinson,  Lehr-  und  Lesebuch  der  englischen  Sprache  („steht  auf  dem  Boden  der 
neuen  Forderungen");Dubislav  und  Boek,  Schulgrammatik  der  englischen  Sprache  („ge- 
hört zu  den  besten");  Foelsing-Koch,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache  (empfohlen); 
H.  Plate,  Lehrgang  der  englischen  Sprache  („im  wesentlichen  beim  alten  geblieben"); 
Deutschbein,  Methodisches  Irving-Macaulay-Lesebuch  (empfohlen)  (Mangold).  —  Spoken 
English,  by  True  &  Jespersen  („Gegenstück  zu  Frankes  Werkchen".  Tanger).  —  Othello. 
By  Shakspere.  Erklärt  von  Wunder  (meist  zweckentsprechend.  J.  Z.).  —  Textausgaben, 
herausgegeben  von  Oskar  Schmager  (empfohlen.  Müller).  —  The  Story  of  Chris.  By  Grey; 
The  Talking  Horse  and  other  Tales.  By  Anstey;  The  Awakening  of  Mary  Fenwick. 
A  Novel.  By  Whitby:  Colonel  Starbottle's  Client  and  sorae  other  People.  By  Bret  Harte; 
A  Study  in  Scarlet.  By  Doyle;  A  Fellowe  and  his  Wife.  By  Howard  and  Sharp;  In  the 
Midst  of  Life.  By  Bierce;  That  Stick.  By  Yonge;  The  Tauchnitz  Magazine  (J.  Z.).  — 
Risop,  Geschichte  der  Konjugation  auf  -ir  (Schwan).  —  Formula  honestae  vitae  des  Martin 
von  Braga.  Von  Irmer  (Tobler).  —  A.  Daudet,  Tartarin  de  Tarascon,  erklärt  von  Aymeric 
(Sarrazin).  —  L' Alighieri,  Rivista  di  cose  dantesche  diretta  da  Pasqualigo  (Buchholtz).  — 
La  Divina  Comedia  con  commenti  secondo  la  sqolastica  del  P.  Berthier.  1.  (Freymond). 
M.  Gaster,  Chrestomathie  roumaine  (Tobler).  —  Schaeffer,  Spanisches  Nationaldrama 
(Tobler).  —  School  and  College.    Ed.  Huling  (Thiergen). 

Mitteilungen  aus  dem  gesamten  Gebiete  der  englischen  Sprache  und  Litteratur  III,  3. 
Über  eine  geplante  Verbannung  der  Shakespearelektüre.  —  New  Methods  for  the  Teaching 
of  Modern  Languages.  —  Journal  of  Education,  Juni.  —  Dresdener  Gesellschaft  für  neuere 
Philologie.  —  Besprechungen.  School  and  College;  Foelsing-Koch,  Lehrbuch  der  engli- 
schen Sprache;  Nader  und  Würzner,  Englisches  Lesebuch,  für  höhere  Lehranstalten; 
J.  Schmidt,  Schulgrammatik  der  englischen  Sprache  mit  Übungsbeispielen;  Meffert, 
Englische  Grammatik  für  die  oberen  Klassen  (sämtlich  gelobt.  Lange).  —  Englische 
Programmabhandlungen  des  Jahres  1891.  —  Miss  Maxwell's  Affections.  —  The  Romance  of 
a  French  Parsonage.  —  The  Faith  Doctor.  —  The  House  of  Martha.  —  Orthodox.  —  The 
Three  Fates.  —  Bibliographie  der  in  England  erschienenen  Werke  (April -Mai). 

Kritischer  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  Romanischen  Philologie.  (Jährlich 
6  Hefte  zu  16  Ji)  Phonetik  (Seelmann).  —  Indogerm.,  altital.  und  vorhistorische  lateinische 
Forschung.  Altlatein  (Skutsch).  —  Volkslatein  (Seelmann).  —  Volkslateinische  Syntax 
(Schmalz).  —  Juristen-Latein,  Bibel-  und  Kirchen-Latein  (Thielmann).  —  Mittellateinische 
Sprache-  und  Litteratur  (Traube).  —  Lateinische  Renaissance -Litteratur  (v.  Eeinhard- 
stoettner). —  Vergleichende  romanische  Grammatik;  Italienische  Grammatik;  Altitalienische 
Mundarten  (Meyer-Lübke).  —  Oberitalienische  (lebende)  Mundarten  (Salvioni).  —  Mittel- 
italienische Mundarten  (Monaci).  —  Unteritalienische  Mundarten  (Schneegans).  —  Sardi- 
nische  Mundarten  (Guarnerio). 

Franco-Gallia  IX,  8.  9.  Zergiebel,  Der  fünfte  allgemeine  deutsche  Neuphilologen- 
tag. —  Octave  Feuillet  et  Pierre  Loti.  —  Besprechungen.  Breymann-Möller,  Fran- 
zösisches Elementarbuch  (vorzügliches  Lehrmittel.  Arndt).  —  Vogel,  Manuel  de  conju- 
gaison  des  verbes  irreguliers  fran9ais  (empfohlen.  Krefsner).  —  Stiefel,  Unbekannte 
italienische  Quellen  Jean  Rotrou's.  —  Ginesty,  Choses  et  gens  de  theätre.  —  D'Alheim, 
Le  Jargon  jobelin  de  Maltre  Fran^ois  Villen.  —  Colombey,  Ruelles,  salons  et  cabarets. 
—  Franklin,  Les  medecins.  —  D'Hailly,  Les  ivresses  du  Duc  de  Lauenbourg,_  — 
Benjamin,  Singularite.  —  Claretie,  L'Americaine.  —  Ribaux,  Braves  gens.  —  Vadier, 
Jardin  d'enfants.  —  Guillot,  Petite  bibliotheque  helvetique.   I.  —  Germain,  La  paix 
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du  foyer.  —  Grandmoupin,  Le  Christ.  —  Raymond  et  Gastyne,  Les  maris  d'une 
divorcee.  —  Dubut  de  La  forest  et  Metenier.  La  bonne  ä  tout  faire.  —  De  Gram- 
raont,  Simone.  —  Rzewusky,  Le  justicier. 

Phonetische  Studien  V,  5.  Le9on  d'ouverture  du  cours  de  phonetique  descriptive  et 
historique  fait  ä  la  Sorbonne,  le  17  decerabre  1891.  Von  P.  Passy.  —  Speech  sounds: 
their  nature  and  causation.  (Continued.)  Von  Lloyd.  —  Chilenische  Studien.  L  Von 
Lenz.  —  Über  den  Unterricht  in  den  modernen  sprachen  in  Holland.  Von  Bruggen- 
cate.  —  Lautliche  Unterweisung  im  deutschen.  Von  Wilke.  —  Bezensionen.  Bourciez, 
Precis  de  phonetique  franfaise;  Mende,  Die  ausspräche  des  französischen  unbetonten  e 
im  wortauslaut ;  Marelle,  Sur  la  prononciation  de  l'E  muet;  L'abbe  Rousselot,  Les 
modifications  phonetiques  du  langage  (Rambeau).  —  Oepke,  Kleine  englische  Vorschule; 
Ders. ,  Lehrbuch  der  englischen  spräche  (Fischer).  —  Niederländische  konversations- 
grammatik  von  Valette  (Kniphorst).  —  Strien. ,Elenientarbuch  der  französischen  spräche; 
Ders.,  Lehrbuch  der  französischen  spräche  (Bohnhardt).  —  Miszellen.  Sprechsaal.  Beant- 
wortungen des  fragebogens  „Zur  methodik  des  Sprachunterrichts".  (Schlufs.)  Von  W.  Victor. 
—  Notizen.  Zur  ausspräche  des  schriftdeutschen  im  Elsals.  II;  Der  Sprachunterricht  in 
den  preufsischen  lehrplänen;  Unsere  „neue  methode"  in  England.    I.    (W.  V.) 

B.  Pädagogische. 

Revue  de  V Enseignemeni  des  Langues  Vivantes  IX,  6.  Idees  sur  l'Enseignement 
des  Langues  Vivantes.  —  Kuh  ff,  L'Enseignement  prenotionnel  de  l'Allemand  parle.  — 
Besson,  Kudrun.  Commentaire.  —  Friteau,  But.  —  Lombard,  Shakespeare  et  les 
Principaux  chefs-d'oeuvre  de  son  theätre.  Othello.  —  Varia.  Reunion  des  professeurs  de 
Langues  Vivantes  au  lycee  Saint-Louis.  —  Concours  de  1892.  Epreuves,  ecrites.  —  Prepara- 
tion  par  Correspondance.  —  Lefon.  —  Dissertation. 

L'Enseignement  des  Langues  ModeiTies  IV,  4.  Proces -verbal  de  la  seance  de 
rUnion  des  professeurs  de  langues  modernes.  —  Th.  H.,  Une  Lefon  d'anglais.  —  Meert, 
De  Terminologie  in  de  Nederlandsche  spraakkunst.  —  Pfl.,  La  Phonetique  ä  l'ecole.  — 
Th.  H. ,  Aussprache.     Orthoepie.  —  Pfl.,  Revue  des  Revues. 

Blätter  für  höheres  Schidwesen  IX,  Nr.  14.  Sorgenfrey,  Drei  Forderungen  der 
neuen  Lehfpläne.  —  Gesetz,  betr.  das  Diensteinkommen.  —  Nr.  15.  Hubo.  Über  Vaterlands- 
liebe, Sittlichkeit  und  Glaube  in  ihrem  Verhältnisse  zu  einander.  —  Die  Vorbildung  der 
Lehrer  neuerer  Sprachen.  —  Statistische  Übersicht  (Schleswig- Holstein).  —  Nr.  16.  Bur- 
henne, Über  den  Gang  des  englischen  Unterrichts  im  ersten  Schuljahre.  —  Zeitschel, 
Vaterlandsliebe. 

Pädagogisches  Wochenblatt  I,  Nr.  40.  Eine  Mahnung.  —  Eine  Mark  50.  —  Die 
Ferienordnung  an  den  höheren  Schulen  Preufsens  III.  —  Nr.  41.  Sind  die  Vorschulen  An- 
stalten für  sich  oder  bilden  sie  mit  der  Hauptschule  ein  Ganzes?  —  Wunde  Punkte.  — 
Titulaturen  und  amtliche  Bezeichnungen  des  höheren  Lehrerstandes  in  Sachsen.  —  Nr.  42. 
Zur  Gesetzeskunde.  —  Die  Ferienordnung  an  den  höheren  Schulen  Preufsens  IV.  —  Die 
Verhältnisse  der  akademisch  gebildeten  Lehrer  in  den  thüringischen  Staaten.  —  Die  Lage 
der  Waldeckschen  Gymnasiallehrer.  —  Auch  einer  —  aus  Württemberg. 

Zeitschrift  für  lateinlose  höhere  Schulen  III,  Juli.  Holzmüller,  Die  sichtbaren 
Wirkungen  der  Schulreform.  —  Berliner  Briefe  II.  —  Keutel,  Winke  für  die  erste  Hilfe- 
leistung bei  Unglücksfällen. 

C.  Schöngeistige. 

The  Tauchnitz  Magazine,  August.  Payn,  Miss  Wainwright.  —  Jerome,  Our 
Heroine.  —  Philips,  My  quiet  Holiday.  —  Allen,  A  lone  Land  Bride.  —  Edgcumbe, 
La  Fiorista.  —  Philpotts,  An  unpublished  Novel.  —  Table  Talk.  —  The  „Papercutter". 

Revue  des  Deux  Mondes,  15.  aoiit.  Reib  räch.  Aller  et  retour.  (Auch  in  den 
Augustnummern  wird  die  Novelle,  über  welche  auch  in  vor.  Nr.  berichtet  wurde,  fortgesetzt. 
Die  Kleinmalerei  provinzialer  Zustände,  die  psychologischen  Übergänge  werden  bei  den 
einzelnen  Charakteren  in  ihrem  Fürsichleben  und  ihren  Wechselwirkungen  dargestellt.  Die 
Personen  bleiben  die  nämlichen,  nur  zwei  Mädchen,  welche  herangereift  sind,  stellen  sich 
in  den  Vordergrund.  Die  eine  hält  mit  poetischem  Gemüt  das  ihr  väterlich  wohlwollende 
Herz  des  alten  MersoUes  umstrickt,  der  andern  gelingt  es,  berechnend  den  Sohn  an  sich 
zu  fesseln,  um  durch  die  ihm  abgenommenen  Summen  ihre  heruntergekommenen  Eltern  zu 
unterstützen.  Das  letztere  Verhältnis  führt  zum  Bruch  zwischen  Vater  und  Sohn.  Der 
Existenzmittel  beraubt,  läfst  letzterer  schliefslich  ersteren  ermorden,  der  aber  noch  soviel 
Kraft  besitzt,  sich  des  Selbstmords  zu  beschuldigen.     Grauenvoll  spielt  auch  sonst  noch 
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die  heranwachsende  Welt  dem  beschaulichen,  nichtsahnenden  Alter  mit.  Bei  ihm  findet 
sich  Wissenschaftlichkeit,  Erfassen  der  hohen  Aufgaben  des  Lebens,  Poesie,  bei  der  Jugend 
und  den  mittleren  Jahren  brutale  Genul'ssucht.)  —  Nourrisson,  La  Bibliotheque  de 
Spinoza.  —  Texte,  La  Philosophie  d'filisabeth  Browning,  d'apres  un  livre  Regent.  — 
de  Vogüe,  Le  roman  d'un  Conspirateur.    (Menioires  et  Souvenirs  du  Baron  Hy de  de  Neuville.) 


Miscellen. 

E-e.  Jingoism.  Zur  Zeit  des  Premierministers  Disraeli  sangen  die  Konser- 
vativen, oder  die  Tories,  in  ihrer  kriegerischen  Stimmung  ein  Lied,  dessen  erster 
Vers  so  lautet: 

We  don't  want  to  fight,  but  by  Jingo!  if  we  do 

We've  got  the  men,  we've  got  the  ships,  we've  got  the  money  too. 

We  liked  the  bear  before,  in  the  Crimean  war. 

The  Russians  shall  not  have  Constantinople ! 
Infolge  dieses  Liedes  bekamen  die  Konservativen  den  Spitznamen  „Jingoes", 
und  das  Wort  „Jingoism"  bezeichnete  fortan  das,  was  die  Franzosen  „Chauvinisme" 
nennen.  —  Nach  Baumann  (Londinismen)  soll  das  Wort  „Jingo"  aus  „Gingoulph", 
dem  Namen  eines  Heiligen,  verdorben  sein.  —  By  Jingo!  by  the  living  Jingo! 
alle  Wetter!  meiner  Treu! 

Die  französische  Akademie,  die  seit  den  Wahlen  Lotis  und  Lavisses  wieder 
vollzählig  ist,  hat,  nach  der  „Münch.  Allgem.  Ztg.",  seit  ihrem  Bestehen  nicht 
weniger  als  473  Mitglieder  gehabt,  so  dafs  jeder  der  40  Sitze  seit  1634  etwa 
zwölf  Inhaber  gehabt,  und  jedes  Mitglied  durchschnittlich  etwa  21  Jahre  sich 
seiner  Würde  erfreut  hat.  Unter  den  jetzigen  „Unsterblichen"  ist  der  Litterar- 
historiker  Nisard  der  älteste.  Er  sitzt  schon  42  Jahre  in  der  Akademie.  Die 
nächstältesten  sind  Legouve  (seit  1854),  darfn  der  Herzog  von  Broglie  und  Camille 
Doucet  (seit  1863,  bezw.  1865).  Im  Jahre  1870  wurden  gewählt  Xavier,  Marmier 
und  der  Minister  ,jmit  dem  leichten  Herzen"  Emile  Ollivier.  Seitdem  haben 
gröfsere  Änderungen  in  der  ehrwürdigen  Körperschaft  stattgefunden:  sie  zählt 
eine  Reihe  von  Mitgliedern,  die  noch  nicht  über  50  Jahre  alt  sind. 


Personalien. 


Der  am  14.  Juli  d.  J.  verstorbene  Prof.  E.  A.  F.  Mätzner  wurde  am  25.  Mai  1805 
zu  Rostock  geboren,  studierte  dort  und  in  Greifswald  Theologie,  später  in  Heidelberg 
Philologie,  wirkte  von  1830  an  als  Gymnasiallehrer  zu  Berlin  und  Bromberg  und  über- 
nahm 1838  die  Direktion  der  Luisenschule  in  Berlin.  Er  veröffentlichte:  „De  Jove  Homeri" 
(Berlin  1834),  Ausgaben  der  Reden  des  Antiphon  (das.  1838)  und  Dinarchos  (das.  1842)  u.  a. 
Sodann  wandte  er  sich  dem  Studium  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft,  namentlich 
der  geschichtlichen  Erforschung  des  Französischen  und  Englischen,  zu.  „Syntax  der  neu- 
französischen Sprache"  (Berlin  1843  —  45,  2  Bde.);  „La  nobla  leyczon",  mit  Einleitung, 
Übersetzung  und  Anmerkungen  (das.  1845);  „Altfranzösische  Lieder,  mit  Bezugnahme  auf 
die  provengalische ,  altitalienische  und  mittelhochdeutsche  Liederdichtung"  (das.  1853); 
„Französische  Grammatik  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Lateinischen"  (3.  Aufl., 
das.  1884);  „Englische  Grammatik"  (3.  Aufl.,  das.  1880 — 85,  3  Bde);  „Altenglische  Sprach- 
proben" (das.  1867 — 69,  2  Tle.)  und  im  Anschlufs  an  letzteres  Werk  das  „Altenglische 
Wörterbuch"  (das.  1872  ff.). 

E.  Seelmann,  Custos  der  Universitätsbibliothek  zu  Halle  a.  S.,  Bearbeiter  des  phon. 
Teils  der  „Romanischen  Forschungen"  (s.  o.)  ist  nach  Bonn  versetzt. 

Auskgegeben  am  6.  September. 

Verantwortlicher  Redakteur  Dr.  W.  Kasten  in  Hannover. 
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.A^  n  z  e  i  g"  e  11, 


In  Kürze  erscheint: 


Dentsdilaiids  Helden  in  Krieg  nnd  Frieden. 

Deutsche  Geschichte 

von 

Karl   Neumann-Strela. 

Mit  vielen  Vollbildern  und  Textabbildungen. 
Band  I. 

Lex.  8.    316  S.     Preis  4  JC 

Das  sehr  gediegen  ausgestattete  Werk  wird  3  Bände  umfassen.  Der  erste  Band 
endigt  mit  Kaiser  Maximilian. 

Der  Verfasser  sagt  im  Vorworte:  „Schon  der  gewählte  Titel  läfst  mein  Bestrehen 
erkennen,  im  Sinne  der  Allerhöchsten  Bestimmungen  ein  Geschichtshuch  darzubieten,  in 
dem  sich  die  deutschen  Kriegs-  und  Friedenshelden  vom  kulturgeschichtlichen  Hinter- 
grunde plastisch  abheben.  Das  Nebensächliche  behandele  ich  gleichsam  als  verbindende 
Brücke  zwischen  den  einzelnen  Helden  nur  kurz  und  soweit  es  zum  klaren  Überblick  und 
genauen  Verständnis  durchaus  nötig  ist.  ,  _ 

Die  neuere  und  neueste  Geschichte  schildere  ich  ausführlicher  und  zeige  dabei,  wie 
die  Helden,  nachdem  im  deutschen  Volke  neue  Ideen  aufgetaucht,  Träger  oder  Werkzeuge 
derselben  wurden  u.  s.  w." 

Demnächst  erscheint: 

Das   Buch 

von  den 


von 

D.  Bernhard  Rogge, 

Königl.  Hofpredjger  in  Potsdam. 

Mit   12  Brustbildern  auf  Kupferdruckpapier  in  Originalholzschnitt. 
Lex.  8.    429  S.     Preis  brosch.  6  JC,  in  Prachtband  8  JC 

Verlag  von  R.  Oldenbourg  in  München. 

Soeben  ist  erschienen  und  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Kritischer  Jahresbericht 

über  die 

Fortschritte  der  romanischen  Philologie 

herausgegeben  von 

Prof.  Dr.  Karl  Vollmöller, 

redigiert  von  Dr.  R.  Otto. 

Jährlich  (5  Hefte.     Preis  pro  Jahrgang  16  JC 

AfifiAiinricr^Yia  K'flfnlnfra  Unter  der  Presse:  Nr.  XIV.  Philologie  (orientalische, 
ÜIIliqUclllÄtlie  IVclldlUgC.  klassische  und  moderne).  —  Nr.  XV.  Philosophie 
und  Pädagogik.    Vorausbestellungen  erwünscht. 

E.  Freieslebeii's  JS'aelif.  (G.  Rettig)  in  Strafsburg  i.  E. 

Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover.  Druck  von  August  Griinpe  in  Hannover. 


Neuphilologisches  Centralblatt. 

Organ  der  Vereine  für  neuere  Sprachen  in  Deutschland. 

Unter  Mitwirkung  von 
Oberl.  Dr.  Ahn  -  Lauterberg,  Prof.  Dr.  Bierbaum  -  Karlsruhe,  Prof.  Dr.  Breymann-Mttncben  ,  Dir.  Dr. 
Diekmann-OIdenburg,  Prof.  Ey-Hannover,  Prof.  Dr.  Fels-Hamburg,  Prof.  Dr.  van  Hamel-Groningen, 
Gymnasiall.  Haus cb  ild- Frankfurt  a.  M.,  Prof.  Hegener-Brüssel,  Dr.  HeiHgb  rodt-Hannover,  Ober- 
lebrer  Hörn  eman  n-Hannover,  Dir.  Dr.  Korteg  arn-Frankfurt  a.  M.,  Dr.  Kühn- Wiesbaden,  Dir.  Dr. 
A.  Meyer- Hannover,  Mühlefeld-Osterode  a.H.,  Oberl.  Dr.  Ohlert-Könlgsb.  i.  Pr.,  Dir.  Dr.  Qu  ieli  1- Kassel, 
Dr.  Proescholdt-Friedriclisdorf  i.  Taun.,  Dr.  Reimann-Danzig,  Prof.  Dr.  S  a  c  h  s  -  Brandenburg,  Oberschulrat 
Dr.  von  Sali wiirk-Karlsruhe,  Paul  Sandmann-Hannover,  Prof.  Dr.  Scheffler-Dresden,  Prof.  Dr.  Ed. 
Stengel-Marburg,  Oberl.  Dr.  Tendering-Elberfeld,  Prof.  Dr.  Trautmann-Bonn,  Prof.  Vie  tor- Marburg, 
Direktor  Walter-Bockenheim,  R.  Wienandt-Danzig,  Prof.  Dr.  Wülk er- Leipzig  etc. 

herausgegeben  von  Dr.  W.  Kasten. 
Sechster  Jahrgang.         Hannover,  Oktober  1892.  Nr.  10. 


Monatlich  erscheint  eine  Nummer  in  der  Stärke  von  zwei  Druckbogen  zum  Preise  von  4  Mark  für  das  Halbjahr. 
Alle  Buehandlungen  und  Postan stalten  nehmen  Bestellungen  an.  —  Beiträge  werden  unter  der  Adresse 
Dr.  W.  Kasten,  Hannover,  Lavesstrafse  .04  A  erbeten.  —  Inserate  für  die  gespaltene  Petitzeile  oder  deren  Raum 
25  Pfg.,  sowie  Beilagen  sind  an  die  Verlagsbuchhandlung  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover  zu  senden. 

Inhalt:  Freund,  Aus  der  französischen  Spruchweisheit  (Schlufs).  —  Fünfter  allgemeiner 
deutscher  Neuphilologentag  (Vorträge  von  Prof.  Im.  Schmidt-Lichterfelde  und  Prof.  Dr.  Varn- 
hagen- Erlangen).  —  Zu  dem  Ferienkursus  des  Genfer  neufranzösischen  Seminars.  — 
Berichte  aus  den  Vereinen:  Hannover.  —  Verzeichnis  neuphilologischer  Vorlesungen 
(Bonn,  Erlangen,  Freiburg  i.  B.,  Freiburg  i.  Schw.,  Giefsen,  Greifswald,  Halle -Wittenberg, 
Heidelberg,  Jena,  Königsberg,  Lemberg,  München,  Rostock,  Tübingen,  Würzburg).  — 
Litteratur:  Besprechungen  (Regel,  Thackeray's  Lectures  IV  [Sandmann];  Ohlert,  Der 
Unterricht  im  Französischen;  — ,  Lese-  und  Lehrbuch;  Feller,  Ponctuation  [Kasten];  Senio, 
Romanzo  di  Neera ;  Pratesi,  Di  paese  in  paese  [Sohns] ;  Kainz,  Chin.  Grammatik ;  Aschen- 
berg, Lindsay  [Kasten]).  —  Neue  Erscheinunge'n.  —  Übersetzungen  aus  dem  Deutschen 
in  die  enghsche,  französische,  italienische  und  spanische  Sprache  (Schlufs.)  —  Inhalts- 
angabe von  Zeitschriften.   —   Miscelle  (Reisestipendien).  —  Personalien.  —   Anzeigen. 

Aus  der  französischen  Spruchweisheit. 

Parömiologische  Skizzen  von  Dr.  Leonhard  Freund. 

(Schlufs.) 

I.   Gunst.  -  5.   Zuneigung. 

]VIaQ  hüte  sich  besonders  vor  der  Gnade  der  Grofsen  und  selbst  vor 
der  Gunst  der  Könige,  denn:  ^Qui  mange  de  l'oie  du  roi,  ä  cent  ans  de 
lä  en  chie  la  plume'^  „Les  rois  ont  les  bras  longs^^  „ün  grand  seigneur, 
un  grand  clocher  et  une  grande  riviere  sont  trois  mauvais  voisins". 

Herren-  und  Hofgunst  sind  vergänglich:  „Amour  de  seigneur  n'est 
pas  heritage".  „Amour  de  court  n'est  pas  affiement'^  „Amour  de  grands, 
ombre  de  buisson  qui  passe  bientof^. 

„C'est  folie  de  manger  cerises  avec  seigneurs, 
Gar  ils  prennent  toujours  les  plus  meurs". 

Kurz:  r\    •         •     ^ 

„C^ui  voit  la  maison  du  seigneur, 
II  n'y  a  ni  profit  ni  honneur". 

Indessen  lehrt  doch  die  Erfahrung  überall:  „Tout  se  fait  dans  ce 
monde  par  compere  et  commere",  allein  nicht  minder  bleibt  es  wahr: 
„Rien  n'est  plus  eher  vendu  que  le  prie^^ 

Neuphilologisches  Centralblatt     VI.  jg 
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II.    Freundschaft.  ^- 

Skeptische  Betrachtungen  werden  der  Freundschaft  gewidmet;  dabei 
schiefst  die  Spruchweisheit  der  Franzosen  wohl  weit  über  das  Ziel  hinaus. 
Selbst  intimen  Freunden  könnte  man  ja  dann  nichts  traulich  mitteilen, 
wenn  die  Beobachtung:  „Bien  savoir  fait  amis  et  vraidire  ennemis^  wirk- 
lich eine  allgemeine  Wahrheit  enthielte  und  überall  sich  das  Wort  be- 
stätigte: „La  complaisance  fait  connaitre  Tamitie;  la  franchise  engendre 
la  haine". 

Die  Meinung:  „Mieux  vaut  bon  voisin  que  longue  parent''  entspricht 
der  Erfahrung  allerdings  nur  zu  sehr.  Bekannte  und  gute  Freunde  ständen 
viel  besser,  als  Verwandte:  „Un  bon  ami  vaut  mieux  que  cent  parents''. 
Das  zeigt  sich  ganz  besonders  beim  Bruderzwist:  „Courroux  de  freres, 
courroux  d'enfer". 

Für  den  alten  Erfahrungssatz:  „Hien  de  plus  commun  que  le  nom 
d'ami,  rien  de  plus  rare  que  la  chose'^  erblickt  man  im  Leben  natürlich 
sehr  leicht  die  passenden  Beispiele.  Da  begegnet  uns  u.  a.  der  stets  ver- 
änderungslustige Zechfreund:  .Ami  de  table  est  variable^  und  gar  vielen 
gilt  die  Warnung:    „Aujourd'hui  ami,  demain  ennemi''. 

Der  Wert  echter  Freundschaft  wird  freilich  nicht  verkannt.  So  heifst 
es:  „Cent  amis  c'est  peu,  un  ami  c'est  beaucoup".  „QuL est  Tami  de  tous 
n'est  l'ami  de  personne''.  „Au  besoin  on  connait  Tami".  Überhaupt: 
„Trois  choses  se  connaissent  en  trois  lieux  seulement:  la  hardiesse  au 
danger,  la  sagesse  en  la  colere  et  l'amitie  au  besoin".  Im  Falle  der  Be- 
währung zeigt  sich  aber  dann: 

„Mieux  vault  amy  au  besoing 
Que  denier  au  poing''. 
Aufrichtige  Freundschaft  soll  man  darum  pflegen  und  sein  Wohlwollen 
durch  Thatsachen  dokumentieren,  wie  z.  B.  durch  Aufmerksamkeiten:    „Les 
petits    cadeaux    entretiennent   Tamitie"    und    „Les   bons   comptes   fönt   les 
bons  amis". 

Man  vermeide  sorgsam  alles,  was  zu  einem  Bruche  von  freundschaftlich 
bewährten  sozialen  Beziehungen  führen  kann,  denn:  „Amitie  rorapue  n'est 
jamais  bien  soudee". 

Echte  Freunde  sind  gar  selten.  Solche  zu  finden",  glückt  doch  nicht 
jedem  und  mancher  dieses  Segens  Würdige  schmachtet  nach  ihm  dennoch 
vergebens.  Mitunter  fehlen  dazu  die  notwendigsten  äufseren  Bedingungen; 
man  denke  nur  an  das  unhäuslich  machende  Wanderleben  so  vieler  Hoch- 
gebildeten. ^)  Mag  man  nun  bei  der  sozialen  Auslese  auch  noch  so  vor- 
sichtig verfahren  und  namentlich  den  folgenden  Wink  befolgen:  „On  ne 
peut  dire  ami  celui  avec  qui  on  n'a  pas  mange  quelques  minots  de  sei"  — 
zum  Gewinnen  vollkommener  Freundschaft-)  reicht  das  nicht  aus.  Diese 
beruht  eben  auf  langem  Umgange  und  auf  gegenseitiger  Erprobung.  Hier 
wird  der  ganze  Mensch  zum  Gegenstande  der  Liebe  eines  andern.  Bios 
eine  so  geartete  und  deshalb  bei  den  gegenwärtigen  Zuständen  der  Ge- 
selligkeit allerdings  doppelt  rare  Freundschaft  berechtigt  zu  der  Bemerkung: 
„Dis-moi  qui  tu  hantes  (frequentes),  (et)  je  te  dirai  qui  tu  es". 


•)  „In  peregrinatione  vitam  agentibus  hoc  evenit  ut  multa  hospitia  liabeant,   nullas 
amicitias".     (Seneca.) 

2)  Michelet:   , Naturrecht".     I,  98  (Berlin  1866). 
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Desto  häufiger  kann  man  wahrnehmen,  wie  oberflächlich  manche  durch 
sozialen  Verkehr  vermittelte  Verbindung  thatsächlich  in  der  Stunde  der 
Probe  sich  erweist,  mag  auch  die  angebliche  Kordialität  der  persönlichen 
Berührungen  infolge  der  scheinbaren  Innigkeit  konventioneller  Redeformen 
den  Unerfahrenen  das  Gegenteil  erwarten  lassen.  Dies  alles  erklärt  wohl 
hinlänglich  den  Wunsch:  „Dieu  me  garde  de  mes  amis!  Je  me  garderai 
de  mes  ennemis'^  Am  probatesten  zeigt  sich  jedoch  gewifs  stets  der  Rat: 
„Ni  comptons  jamaie  qui  sor  nos'^ 

6.   Frauen. 
E.    Das  zarte  Geschlecht.  — 

Alles  Weibliche  ist,  wie  anderwärts,  auch  bei  den  Franzosen  das  be- 
liebteste Stichblatt  der  überall  mehr  derben,  als  galanten  Volksweisheit. 
Von  dem  Grundsatze  ausgehend:  „L'ombre  d'un  homme  vaut  cent  femmes" 
bezweifeln  ihre  Sprichwörter  zunächst  die  Unfehlbarkeit  der  Frauen. 
Darin  teilen  sie  freilich  das  Schicksal  der  Männer:  „II  n'est  homme  ni 
femme,  oü  il  n'y  ait  un  si". 

„II  n'y  a  femme,  cheval  ni  vache, 
Qui  n'ait  toujours  quelque  tache". 
„Des  femmes  et  des  chevaux 
II  n'en  est  point  sans  defauts". 

Die  auffallendsten  unter  ihren  Mängeln  lassen  sich  oft  erkennen  und 
zwar  sowohl  direkt:  „Femme  sötte  se  connoist  ä  la  toque",  als  auch  in- 
direkt: „A  tel  dame  tel  chamberiere".  Ihren  Charakter  erschliefst  mit- 
unter ein  kritischer  Blick  auf  ihre  Handlungen:  „Fille  qui  prend,  se  vend^' 
und  „Fille  qui  donne,  s'abandonne",  sowie  auf  ihr  Benehmen:  „Femme 
qui  moult  se  mire,  peu  file"  und  „Fille  oisive  ä  mal  pensive^.  Dennoch 
wird  man  gar  zu  leicht  getäuscht  und  „Cil  est  foux  qui  ä  femme  se  fie". 
Das  Mifstrauen  gegen  das  zarte  Geschlecht  erstreckt  sich  übrigens  selbst 
über  das  Leben  hinaus:    „II  ne  faut  pas  se  fier  ä  femme  morte". 

Die  Weiber  sind  eben  schlau:  „La  femme  sait  un  art  avant  le  diable"; 
„Femme  rit  quand  eile  peut  et  pleure  quand  eile  veut"  und  „II  n'est  pire 
ruse  que  celle  des  femmes".  Danach  richte  man  sein  Verhalten  ein:  „II 
ne  faut  rien  demander  ä  une  femme  de  bien".  Wer  indessen  mehr  als 
blofs  vorübergehende  Erfolge  erzielen  will,  der  darf  freilich  die  Zurückhaltung 
nicht  übertreiben,  er  müfste  sonst  ohne  weiteres  resignieren,  denn:  „Le 
honteux  n'eut  jamais  belle  amie". 

Die  Schwatzhaftigkeit  der  Frauen  charakterisiert  der  etwas  subtile 
Ausspruch:  „Les  effets  sont  les  mäles,  les  paroles  les  femelles".  Deutlicher 
kann  man,  was  folgt,  bestätigt  finden: 

„Deux  femmes  fönt  un  plaid, 
Trois  un  grand  caquet, 
Quatre  un  plein  marche*. 
Ihre  UnZuverlässigkeit  bezeichnet  die  Bemerkung: 
„Femme  varie  comme  la  lune, 
Aujourd'hui  claire,  demain  brune^. 
Sie  denken:   „Loin  de  yeux,  loin  de  coeur". 

Gelehrten  Frauen  wird  keine  günstige  Aussicht  eröfi'net: 
„La  femme  qui  parle  latin, 
Ne  vient  pas  ä  bonne  fin". 

19* 
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Aber  selbst  die  un gelehrten,  jedoch  thätigen  unterliegen  einer  scheelen 
Beurteilung:  „Femme  qui  chauft'e  le  four  et  faict  ensemble  lessive,  eile 
vaut  pis  que  Proserpine". 

Sogar  an  den  wirklich  Schönen  erhebt  der  Volksmund  verschiedene 
Ausstellungen.  Er  meint,  manche  Schöne  „a  la  beaute  du  diable  au  corps", 
allein  eine  „Femme  fort  belle"  ist  oft  „Rüde  et  rebelle^.  Er  versteigt  sich 
sogar  zu  dem  frivolen  Ausspruche:    „Aux  bordeaux  les  helles". 

Wie  die  Italiener,  so  ziehen  auch  die  Franzosen  die  Brünetten  den 
Blondinen  vor:  „Pour  aimer  prenez  la  brünette".  Die  Blondinen  gelten 
wohl  für  „plus  tendres";  sie  sind  aber  ,.moins  vives"  und  „moins  animees". 
Das  giebt  nun,  wenn  man  überhaupt  wählen  kann,  den  Ausschlag  zu  ihrem 
Nachteil. 

II.    Liebe  und  Ehe.  — 

„L'homme  est  le  feu,  la  femme  est  Tetoupe,  et  le  Diable  le  vent,  .qui 
Souffle".  Gewifs  ist  das  wahr  und  schon  darum  liegt  es  für  die  Spruch- 
weisheit so  nahe,  der  Liebe  Macht  und  ihre  Gefahren  zu  schildern.  Sie 
vermag  gar  viel:   „Amour  aveugle  raison". 

„Femme  couchee  et  bois  debout 
homme  ne  voit  jamais  le  bout". 
^jAmour  apprend  aux  änes  ä  danser". 

..L'amour  fait  passer  le  temps, 
le  temps  fait  passer  l'amour". 
Lohnt  es  sich  denn  aber  wirklich  der  Mühe? 

„De  chiens,  d'oiseaux,  d'armes,  d'amours 
Pour  un  plaisir  raille  doulours". 
Der   Hinweis    auf  die    Unkosten    der   Maitressenwirtschaft   ist  gewifs 
praktisch  und  nur  zu  sehr  begründet: 

„Qui  entretient  femme  et  dez 
II  mourra  en  pauvretez". 
Nicht    minder   praktisch    erscheint   aber   die    Vorschrift,    welche   sorgsame 
Mütter  beachten  sollten: 

„Fille  ne  doit  estre  trop  vue, 
Non  plus  que  robe  trop  vestue". 
Die  Ehe  wird  nur  nach  ihrer  physischen  Seite  gewürdigt: 
„Manger,  boire  et  coucher  ensemble 
C'est  mariage,  ce  me  semble". 
Des   Ehestandes    Lasten    und   Leiden    kommen    an   die   Reihe:    „Les 
femmes  fenestrieres  et  les  terres  des  froutieres  sont  mauvaises  ä  garder". 

„Horloge  entretenir, 
Jeune  femme  ä  gre  servir, 
Vieille  maison  a  reparer, 
C'est  toujours  ä  recommencer". 
Eine  strenge  Behandlung  der  Ehegattin  wird  empfohlen: 
„Bon  cheval,  mauvais  cheval  veut  l'esperon, 
Bonne  femme,  mauvaise  femme  veut  le  baston",      denn 
„Bon  homme  est  bien  le  mary 
Qui  souffre  ä  femme  favory". 
Allen  häuslichen  Leiden  kann  man  freilich  doch  nicht  vorbeugen  und 
das  von  der  Volksweisheit  postulierte  Specificum:   „Pour  faire  hon  menage. 
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il  fallt  que  rhomme  soit  sourd  et  la  fcmme  aveugle"  —  ist  wohl  blos  als 
Witz  zu  acceptieren;   schwerlich  war  es  ganz  ernst  gemeint. 
An  Lieblosigkeit  überbieten  sich  die  Sprüche: 

„Deuil  de  femme  morte 
,  Dure  jusqu'a  la  porte^' 

und  „A  qui  Dieu  veut  ayder  sa  femme  meurt";  „Qui  perd  sa  femme  et 
quinze  sous,  la  plus  grande  perte  c'est  l'argent"  und  „L'homme  a  deux 
bons  jours,  quand  il  prend  sa  femme  et  quand  il  l'interre". 

Mit  Mahnungen,  bei  dem  Eheschliel'sen  sich  vorzusehen,  sparen  die 
Parömieen  natürlich  auch  nicht.  Der  Freier  überlege  die  Sache  genau: 
II  ne  faut  prendre  ni  femme,  ni  toile  ä  la  chandelle".  Sie  warnen:  „Qui 
se  marie  ä  la  häte  se  repent  ä  loisir". 

Man  bedenke:     „Fille  fenestriere  et  frustilliere 

Rarement  bonne  menagere". 
Es  fehlt  übrigens  keineswegs  an  Ausnahmen  und  diese  finden  eine  ge- 
rechte Würdigung:      „Femme  prudente  et  bien  sage 

Est  l'ornement  du  menage'^. 
„Femme    bonne    vaut    une    couronne*^     und    „Femme    de    bien    vaut    un 
grand  bien^'. 

Wer  nun  solche  Frauen  findet,  mag  immerhin  zur  Ehe  schreiten; 
dem  wird  sie  allerdings  Glück  bringen: 

„De  bonnes  armes  est  arme 

Qui  a  bonne  femme  est  marie". 
Wie  traurig  steht  es  dagegen  oft  mit  dem   einsamen   Ledigen!     .Ja,   sehr 
richtig  ist  die  Behauptung: 

„Hostel  Sans  femme, 

Seigneur  sans  dame, 

Ce  n'est  que  vent". 
Furchtbar   erscheint   der   Wink:    „Maison    faite    et   femme   ä   faire".     Der 
Mann  thut  jedoch  gut  daran,   wie  ihm  übrigens  wohlmeinend  ausdrücklich 
geraten  wird,  eine  junge  Frau  zu  nehmen,  die  er  noch  nach  seinen  eigenen 
pädagogischen  Wünschen  umbilden  kann. 

Auf  Geld  allein  darf  es  beim  Eheschliefsen  nicht  ankommen: 

„Fille  honeste  et  morigenee, 

Est  assez  riebe  et  bien  dotee". 
Aber  auch  eine  zur  Leidenschaft  entwickelte  überschwängliche  Nei- 
gung ist  für  das  Eheschliefsen  nicht  unbedenklich,  denn  es  winken  dem, 

„Qui  se  marie  par  amours 

Une  bonne  niiit,  deux  mauvais  jours" 
und  mitunter  giebt's  ein  tragisches  Ende: 

„Amours  qui  commencent  par  anneaux, 

Finissent  par  couteaux". 
Mehr,  als  Geld  und  Gut  der  künftigen  Ehegenossin,  sollte  in  Betracht 
kommen,  was  für  einen  Charakter  die  Eltern  der  Auserwählten  haben  und 
welches  Vorbild  sie  darum  der  Tochter  bieten  konnten.     Das  bedeutet  gar 
viel;   Beispiele  erziehen  eben  bekanntlich  am  wirksamsten.     Also 

„Ne  t'y  fourre  pas  chaudement, 

Ou  tu  auras  un  coup  d'estrille; 

Mais  pour  proceder  sagement, 

De  bonne  mere  prends  la  fille". 
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III.    Wie  Frauen  wirken.  — 

Die  Spruchweisheit  mufs  es  unbedingt  anerkennen,  wie  nützlich  die 
Frauen  auf  die  guten  Sitten  influieren:  „S'il  n'y  avait  pas  de  femmes,  les 
homnies  seraient  des  ours  mal  leches". 

Gegen  ihren  Einflufs  auf  andere  Gebiete  des  sozialen  Gesamtlebeus 
protestiert  sie  freilich:  „Que  les  femmes  fassent  les  femmes,  et  non  les 
capitaines"',  aber  diese  Mahnung  erfolgt,  wie  es  scheint,  vergebens. 

Übrigens  gelangen  dennoch  die  Ansprüche  des  weiblichen  Geschlechtes 
in  den  Parömieen  zur  ausgedehntesten  Anerkennung,  denn  „Dieu  veut  ce 
que  femme  veut^. 

Selbst  die  Richter  denken  ebenso  und   das  führt  wohl  bei  Prozessen 
oft  zu  dem  Resultate:    „Les  belies  femmes  portent  leur  gain  de  cause". 
Nur  die  vollste  Ehre  bleibt  dem  Manne  allein  vorbehalten: 
„A  Dieu  mon  ame, 
Mes  armes  au  roi; 
Mon  coeur  aux  dames, 
L'honneur  a  moi". 

....  ...  7.  Vorsicht. 

I.  List  gegen  List.  — 

Die  Parömieen  huldigen  einer  strengen,  ja  kriminalistischen  Auffassung. 
Den  Hehler  verachten  sie  ganz  so,  wie  den  Stehler:  „Autant  peche  celui 
qui  tient  le  sac  que  celui  qui  met  dedans". 

Sie  verabscheuen  die  Lüge,  indem  sie  dieselbe  etwas  derb  summarisch 
ahnden:  .  „TJn  dementi  vaut  un  soufflet''  und  mit  dem  Diebstahle  auf  eine 
Stufe  der  Nichtswürdigkeit  stellen:  „Montre-moi  le  menteur  et  je  te 
montrerai  le  larron".  Sie  wollen  sogar  den  Betrüger  nach  dem  Talionsprinzip 
und  zwar  mit  Zuschlag  von  50  Prozent  behandelt , wissen:  „A  trompeur 
trompeur  et  demi".  „A  renard  renard  et  demi".  ^,A  mechant  mechant  et 
demi"  und  „A  fripon  fripon  et  demi". 

Sie  empfehlen,  List  gegen  List  anzuwenden:  „II  faut  coudre  (joindre) 
la  peau  du  renard  ä  celle  du  lion^.  „Avec  le  renard  on  canarde"  und 
dies  hat  oft  Erfolg,  denn:    „Mieux  vaut  engin  que  force". 

Sie  mahnen  zugleich  zur  Entschiedenheit  im  Kampfe  wider  das 
Schlechte:    „Qui  epargne  le  vice  fait  tort  ä  la  vertu''. 

Sie  verstärken  sogar  noch  ihre  dringende  Aufforderung  zur  Retorsion 
durch  die  charakteristische  Bemerkung:  „Voler  in  voleur,  il  bon  Dieu 
n'in  fait  qu'rire''.  Indessen  hüte  man  sich  auch  dabei  vor  Übertreibung: 
„Trop  de  severitc  nuit''  und  „Trop  tranchant  ne  coupe  pas,  trop  pointu 
ne  perce  pas''. 

Überdies  kann  man  folgende  Beobachtung  leicht  bestätigt  sehen: 
„Corsaires  attaquant  corsaires  ne  fönt  pas  leurs  affaires". 

Dem  Gefoppten  schenken  aber  die  Franzosen  gar  wenig  Mitleid,  denn 
das  ist  wahrlich  ein  schlechter  Trost,  zu  sagen:  „Vous  n'auriez  pas  du 
vous  confesser  au  renard". 

II.  Trau,  schau,  wem?  — 

Keinem  soll  man  trauen.  Dies  ist  bei  den  Franzosen  noch  ent- 
schiedener, als  in  der  Parömiologie  anderer  Nationen,  aller  Volksweisheit 
letzter  Schlufs. 
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Man  darf  nur  vorsichtig  sprechen:  „Parier  le  cocur  dans  la  main" 
und  man  mufs  stets  „Avoir  le  cocur  sur  le  bord  des  levres". 

Zurückhaltung  und  Kargheit  im  Vertrauen  sind  überhaupt  durchaus 
notwendig:  „Qui  ne  se  fie  n'est  pas  trompe".  „En  trop  se  fier  a  danger". 
„Gare  le  pot  au  noir".  ,, Cache  ta  vie*.  „Ta  chemise  ne  sache  pas  ta 
guise  (pensee)".     „Bonhorame,  garde  ta  vache". 

„Le  serpent  est  cache  sous  les  fleurs".  Man  untersuche  darum  genau, 
denn  selbst  der  Augenschein  trügt:  „La  nuit  tous  les  chats  sont  gris" 
und  so  mancher  wacht,  der  fest  zu  schlafen  scheint:  „Oeil  ferme,  oreille 
ouverte^. 

Man  verlasse  sich  nur  niemals  auf  andere:  „On  croit  ce  que  Ton 
voit";  „Un  seul  oeil  a  plus  de  credit  que  deux  oreilles  n'ont  d'audivi"; 
„II  ne  faut  pas  tout  croire";  „Temoin  qui  Ta  veu  est  meilleur  que  eil 
qui  la  ouy  et  plus  seur". 

Gar  sehr  empfehlenswert  ist  folgender  Rat:  „Charite  bien  ordonnee 
eommence  par  soi-meme^.  Wer  nicht  zu  Schaden  kommen  will,  sehe  sich 
doppelt  vor,  wenn  er  Wohlthaten  erweisen  möchte.  Man  soll  auch  nicht  in 
solcher  Art  Wohlthaten  üben,  dafs  es  dem  einen  nützt,  während  es  dem 
anderen  schadet:  „L'on  ne  doit  pas  tant  donner  ä  St.  Pierre  que  St.  Paul 
demeure  derriere".  „N'otez  pas  ä  St.  Pierre  pour  donner  ä  St.  Paul". 
Es  schickt  sich  eben  nicht,  moralische  doppelte  Buchhaltung  zu  führen 
und  auf  fremde  Kosten  die  Rolle  des  Edlen  spielen  zu  wollen.  Dies  nennt 
man:    „Decouvrir  St.  Pierre  pour  couvrir  St.  Paul". 

In  Geldsachen  gewährte  Gefälligkeiten  haben  oft  Unannehmlichkeiten 
zur  Begleitung  und  führen  nicht  selten  zu  persönlicher  Feindschaft.  Dies 
veranlafst  den  Volksmund,  namentlich  in  Bezug  auf  Darlehen,  in  folgender 
Weise  mahnend  und  warnend  aufzutreten: 

„Qui  preste,  non  r'a; 

Si  r'a  non  tost; 

Si  tost,  non  tout; 

Si  tout,  non  gre; 

Si  gre,  non  tel; 

Garde  toi  donc  de  prester; 

Car  ä  l'emprunter,  cousin  germain; 

Et  ä  rendre,  fils  du  putain: 

Et  au  prester  ami. 

Au  rendre  ennemi". 
Die  Sprichwörter:  „Belle  promesse,  peu  d'effet";  „Beiles  promesses 
ne  remplissent  pas  la  bourse";  „Promettre  et  tenir  sont  deux";  „II  vaut 
mieux  un  Tiens,  que  deux  Tu  l'auras"  sprechen  im  Leben  bewährte  Er- 
fahrungen aus;  strenge  Volksmoral  predigen  sie  nicht.  Für  die  Wirk- 
samkeit ethischer  Lehren  scheint  freilich  die  Eigenart  des  französischen 
Volksgeistes  keine  allzugünstigen  Aussichten  zu  bieten.  Aus  dem  Spruche: 
„Contre  fort  et  contre  faux  ne  valent  lettres  ne  sceaux"  klingt  sogar  be- 
rechtigte Resignation;  eine  gar  zu  strenge  Anwendung  der  Maxime  un- 
bedingter Vorsicht  und  unbedingten  Mifstrauens  würde  in  der  That  gewifs 
über  das  Ziel  hinausschiefsen.  Man  bedenke  nur,  wie  weit  das  führen 
könnte,  denn:  „II  n'y  a  point  de  roses  sans  epiues".  Es  ist  ja  „Nul  grain 
Sans  sa  paille";  „Nul  miel  sans  fiel";  „Nul  vin  sans  lie";  „Nul  or  sans 
escume"  und  „Nulle  maison  sans  croix  et  passion".  Auch  der  Nutzen  der 
Vorsicht  findet   seine   Schranken    und   „Trop    de    precaution    nuit".      Man 
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tröste  sicli  indessen  unter  Umständen  mit  der  Thatsache:    „Tout  bonnet  de 
nuit  est  bon". 

Die  Volksphilosophie  vom  Jenseit  der  Vogesen  resümiert  gewissermafsen 
ihre  Warnungszeiclien  in  dem  Spruche: 

„De  plusieurs  choses  Dieu  nous  garde: 

De  toute  femme  qui  se  farde: 

D'un  serviteur  qui  se  regarde, 

Et  d'un  boeuf  salle  sans  moutarde; 

De  petit  diner  qui  trop  tarde, 

De  lances  aussi  de  dards, 

De  la  fumee  des  Picards, 

Avec  les  boucons  des  Lombards; 

De  et  caetera  de  notaire, 

De  qui  pro  quo  d'apoticaire, 

De  charrete  en  petite  rue, 

De  fol  qui  porte  massue, 

De  noyse  de  petits  enfants 

Et  de  boire  avec  des  brigands'^ 

ScMufsbetraclitung. 

Die  unsere  Themata  behandelnden  Sprichwörter  der  Neufranken  tragen 
das  Gepräge,  welches  die  französische  Spruchweisheit  hinsichtlich  der  Form, 
des  Umfangs  und  des  Inhalts  überhaupt  charakterisiert:  sie  bedienen  sich 
selten  des  Reimes  und  der  gebundenen  Rede;  sie  sind  im  Vergleiche  mit 
denen  der  Deutschen  nicht  zu  zahlreich;  sie  berühren  mehr  Thatsachen, 
als  Ideen.-  Allgemeine  Wahrheiten  aufzustellen,  vermeiden  sie  und  liefern 
lieber  vorzugsweise  empirische  Beiträge  zur  Lebensklugheit.  Zuweilen  er- 
heben sich  ihre  Erfahrungssätze  zu  Verhaltungsregeln,  aber  selbst  dann 
bleibt  ihnen  das  Kennzeichen  der  französischen  Philosophie:  der  Zweifel. 
Humor  besitzen  sie  selten. 

Dem  Volke  des  „point  d'honneur"  konnte  die  Wahrnehmung  wohl 
am  allerwenigsten  entgehen:  „Bonne  renommee  vaut  mieux  que  ceinture 
doree",  und  ein  solcher  Erfahrungssatz  müfste  —  man  sollte  es  wenigstens 
meinen  —  das  Rechtsgefühl  gewifs  stärken  und  zum  schärfsten  Ausdruck 
bringen.  Wenn  wir  jedoch  die  in  vorliegender  Materie  —  Alles  in  Allem 
—  Schopenhauers  Moralprinzipien')  realisierenden  französischen 
Sprüche  mit  den  entsprechenden  deutschen  2)  vergleichen  und  beide  auf 
den  Temperaturgrad  ihrer  ethischen  Entschiedenheit  prüfen,  so  stehen 
die  Parömieen  3)  der  Franzosen  darin  allerdings  weit  zurück. 


•)  „Die  Grundlagen  der  Moral"  (S.  190  —  193  und  197).  Enth.  in  dem  Buche:  „Die 
beiden  Grundprobleme  der  Ethik"  (Frankfurt  a.  M.  1841). 

2)  Gelegenheit  bietet  dazu  u.  a.  der  Inhalt  unserer  bereits  oben  kurz  citierten  Schrift, 
deren  vollständiger  Titel,  wie  folgt,  lautet:  „Volksweisheit  und  Weltklugheit".  — 
Studien  auf  völkerpsychologischen  und  socialethischon  Gebieten,  —  Heft  1.  „Die  Treue 
im  Spiegel  der  Spruchweisheit. "  —  I.    Deutsche  Sprüche  und  Sprichwörter.    (Leipzig  1892.) 

3)  Wir  berufen  uns  u.  a.  auf  Volkmar:  „Paroemiae  et  regulae  juris  Romanorura, 
Germanorura,  Francogallorum ,  Britannorum"  (Berolini  1854);  Littre:  „Dictionnaire  de 
la  langue  fran^aise"  (Paris  1863— 7-J);  Pieinsberg- Düringsfcld:  „Sprichwörter  der 
germanischen  und  romanischen  Sprachen,  vergleichend  zusammengestellt"  (Leipzig  187'J— 75); 
Jacob  Venedey:  „Die  Deutschen  und  Franzosen  nach  dem  Geiste  ihrer  Sprachen  und 
Sprichwörter"    I.Heidelberg  1842)   und  Kirchner:    „Parömiologische   Studien",   I  und  II 
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Fünfter  allgemeiner  deutscher  Neuphilologentag  zu  Berlin. 

(Vorträge  von  Prof.  Im.  Sclimidt  ■  Lichterfelde  und  Prof.  Dr.  Variiliagen- Erlangen.) 

Nach  den  Begrüfsungsreden  des  Oberlehrers  Bötticher- Berlin  und  des 
Professors  Bouvier-Genf  erhielt  Professor  Immanuel  Schmidt-Lichterfelde 
das  Wort  zu  einem  Vortrag  „Über  den  englischen  Humor".  Er  ging  aus 
von  der  Stelle  in  Ben  Jonsons  Every  Man  out  of  his  Humour,  in  welcher 
der  Dichter  das  damals  noch  ungewöhnliche  Wort  erklärt,  und  wies  im 
Anschlufs  daran  nach,  dafs  in  demselben  zunächst  ein  Sinn  für  das  Wunder- 
lichste liegt  und  eine  Neigung,  auf  alles  Fremdartige  und  Seltsame  einzugehen. 
Die  Excentricität  des  Humoristen  in  der  ursprünglichen  Bedeutung  wurde 
durch  Addisons  Erzählung  vom  Besuch  Schacabacs  bei  den  Barmeeiden 
charakterisiert  und  daran  ein  Vergleich  mit  dem  Gebrauch  des  Wortes 
„Laune"  angeschlossen,  die  sich  poetisch  zum  Humor  verklärt,  indem  eine 
liebevolle  Stimmung  des  Gemüts  hinzutritt.  Ein  durch  Beispiele  aus 
Thackerays  English  Humourists  begründeter  Nachweis,  dafs  die  Engländer 
wit  und  humour  nicht  richtig  zu  scheiden  pflegen,  führte  zu  einer  Fest- 
stellung des  Unterschiedes,  wobei  ein  Beispiel  aus  Marryat  zur  Grundlage 
diente.  Nachdem  das  Wesen  des  Humors  nach  verschiedenen  Seiten  hin 
festgestellt  war,  ging  der  Vortragende,  indem  er  sich  auf  das  allgemeine 
Zugeständnis  berief,  dafs  die  Engländer  sich  durch  Besitz  von  Humor  aus- 
zeichnen und  in  ihrer  Litteratur  einen  Beweis  dafür  liefern,  zu  der  Frage 
über:  „Wodurch  werden  sie  zu  humoristischer  Auffassung  des  Lebens  und 
zur  entsprechenden  Schilderung  desselben  befähigt?" 

Den  Ausgangspunkt  bei  Beantwortung  dieser  Frage  bildeten  National- 
charakter und  Nationaltemperament,  welche  auf  die  Abstammung  des  Volkes 
und  die  Verschmelzung  des  sächsischen  und  normannischen  Elements  zurück- 
geführt wurden.  Es  wurde  auf  die  Neigung  zum  spieen  aufmerksam  gemacht, 
dessen  Zusammenhang  mit  Humor  aus  der  ursprünglichen  Bedeutung  des 
letzteren  sich  erklären  läfst.  Durch  das  Hinzutreten  keltischen  Blutes  zu 
der  ursprünglichen  Mischung  der  Elemente  wurde  eine  Charakteristik  der 
Irländer  als  Träger  des  Humors  veranlafst.  Dann  schlössen  sich  die  phy- 
sischen Lebensbedingungen  an,  welche  zu  selbständiger  Entwickelung  des 
Nationalcharakters  und  zur  Erhaltung  des  eigentümlich  englischen  Typus 
beigetragen  haben.  Gesundheit  des  ganzen  Wesens  als  Grundbedingung  des 
Humors  ist  nicht  allein  durch  die  freie  politische  und  bürgerliche  Ent- 
wickelung gefördert,  sondern  es  haben  die  dem  Klima  und  den  Lebens- 
gewohnheiten entsprechenden  Nahrungsmittel  gleichfalls  dazu  mitgewirkt. 
Scherzhafterweise  berief  sich  der  Vortragende  auf  Falstafifs  Schilderung 
der  Wirkungen  des  Sekts,  indem  er  hervorhob,  dafs  etwas  Wahres  zu  Grunde 
liege,  und  jene  Wirkungen  besonders  für  Erweckung  des  Humors  geltend 
machte.  Auch  die  Kneipen  des  Merry  Old  England  und  die  Clubs  der 
späteren  Zeiten  wurden  als  Sammelplätze  der  Humoristen  in  Betracht  gezogen. 


(Zwickauer  Schulprogramme  1879  —  80),  sowie  auch  auf  die  Schrift  eines  L^ngenannten: 
„Genius  der  französischen  Sprache"  (Tübingen  1843).  —  Zur  neuesten  Litteratur  seien  bei- 
läufig noch  folgende  Arbeiten  erwähnt:  Le  Eoux  de  Lincy:  „Livres  des  proverbes" 
(2.  Aufl.,  18.59)1  De  la  Mesanger:  „Dictionnaire  des  proverbes"  (1823);  J.  Duval: 
„Proverbes  du  ßonergue"  (1845);  A.  de  Soland:  „Proverbes  et  dictons  de  l'Anjou" 
(1858);  Kadler  in  Stengels  „Ausgaben  und  Abhandlungen"  (1885);  Cnyrim  ib.  1887 
und  Ebert  ib.  1884. 
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Wenn  die  Vagantenpoesie  nicht  international  wäre,  so  liefse  sich  als 
Ausgangspunkt  des  englischen  Humors  das  Walter  Map  oder  Mapes  zu- 
geschriebene Gedicht  Meum  est  propositura  in  taberna  mori  bezeichnen. 
Der  Bischof  Golias,  mit  dem  die  Goliarden  in  Verbindung  gesetzt  sind,  ist 
ein  Prototyp  Falstaffs.  Solche  typische  Charaktere  sind  für  die  Beurteilung 
des  Volkshumors  von  grofser  Bedeutung.  In  dieser  Hinsicht  kommt  für 
England  besonders  John  Bull  in  Betracht,  dessen  Schöpfung  auf  Arbuthnots 
Werk  Law  is  a  Bottomless  Pit,  or  the  History  of  John  Bull,  1713,  zurück- 
zuführen ist;  doch  hat  das  Bild  sich  allmählich  in  wesentlichen  Punkten 
verändert. 

Als  Beispiel  dafür,  dafs  sich  die  humoristische  Richtung  eines  Volkes 
in  seiner  Sprache  nachweisen  läfst,  wurde  eine  Anzahl  englischer  Ausdrücke 
für  Trunkenheit  angeführt.  Es  folgte  eine  kleine  Blumenlese  apologischer, 
d.  h.  an  eine  besondere  Situation  geknüpfter  Sprichwörter,  wie  Every  one 
to  his  liking,  as  the  old  woman  said,  when  she  kissed  her  cow,  oder  Neat 
but  not  gaudy,  said  the  devil,  when  he  painted  his  tail  pea-green. 

Obgleich  der  Humor  sowohl  in  der  Lyrik  als  im  Drama  eine  Rolle 
spielt,  ist  er  nach  der  Ansicht  des  Vortragenden  vorzugsweise  epischer 
Natur,  insofern  er  Gemütlichkeit  des  Tones,  also  auch  behagliche  Breite 
der  Entwickelung  voraussetzt.  In  England  ist  Chaucer  der  erste  wirkliche 
Humorist.  Auch  in  den  englischen  Volksliedern  der  Prayschen  Sammlung 
ist  der  Humor  reichlich  vertreten. 

Humours,  wie  sie  Ben  Jonson  schildert,  ergeben  Komik,  aber  allein 
noch  nicht  eine  humoristische  Darstellung.  Der  Unterschied  der  Shake- 
speareschen,  wirklich  humoristischen  Schilderung  von  der  seines  Zeitgenossen 
wird  an  qinem  Vergleich  Falstaffs  mit  Kapitän  Bobadill  entwickelt.  Jener 
weifs,  selbst  wenn  er  entlarvt  wird,  das  letzte  Wort  zu  behalten,  indem  er 
seinen  Humor  bewahrt;  zugleich  gewinnt  er  uns  aber  durch  seine  unwider- 
stehliche Gemütlichkeit.  Bei  Shakesjjeare  ist  das  Komische  nicht  eine  blofse 
Zuthat,  sondern  wird  als  integrierender  Teil  in  die  Handlung  verwoben. 
Er  hat  ferner  den  Ernst  des  Humors  erkannt  und,  was  äufserst  bezeichnend 
ist,  mehreren  seiner  Hauptvertreter  ein  melancholisches  Temperament  ver- 
liehen. Es  werden  ausführlicher  Jaques,  Hamlet  und  CordeHa  als  hu- 
moristische Charaktere  geschildert.  Hier  bricht  der  Vortragende  ab,  indem 
er  sich  vorbehält,  das  Ganze  im  Zusammenhang  zu  veröffentlichen.  (Leb- 
hafter Beifall.) 

Nach  Wiedereröffnung  der  Sitzung  hält  Professor  Sachs-Brandenburg 
seinen  Vortrag  „Über  die  Decadents",     (Beifall.) 

Vorsitzender:  Wenn  jemand  irgend  etwas  zum  Vortrage  zu  bemerken 
hat,  so  bitte  ich,  sich  zum  Wort  zu  melden. 

???:    Ich  möchte  bitten,  den  Vortrag  drucken  zu  lassen. 

Professor  Sachs:  Ich  hoffe  es  möglich  zu  machen,  dafs  er  in  kurzer 
Zeit  gedruckt  wird.  (Beifall.  Der  Vortrag  Avird  in  der  Zeitschrift  für 
franz.  Sprache  und  Litteratur  erscheinen.) 

Professor  Varnliagen- Erlangen  spricht  dann  „Über  eine  der  Erlanger 
Bibliothek  gehörige  Sammlung  von  alten  Drucken  italienischer  Novellen  in 
Versen":  Der  Nürnberger  Arzt  und  Naturforscher  Ch.  J.  Trew  hatte  eine 
Bibliothek  von  25000  Bänden  gesammelt,  welche  nach  seinem  Tode  im 
Jahre  1769  zuerst  in  den  Besitz  der  Universität  Altdorf  und  nach  Auf- 
hebung der  letzteren  im  Jahre  1818  in  den  der  Erlanger  Bibliothek  über- 
ging, wo  sie  sich  jetzt  noch  befindet.     Diese  Trewsche  Bibliothek  enthält 
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nicht  nur  medizinische  und  naturwissenschaftliche,  sondern  auch  mancherlei 
andere  Werke.  Zu  den  letzteren  gehört  eine  —  bis  jetzt  gänzlich  unbekannt 
gebliebene  —  aufserordentlich  wertvolle  Sammlung  alter  Drucke  von 
italienischen  Gedichten,  meist  Novellen  und  ähnlichen  Erzählungen  in  Ok- 
taven. Es  sind  im  ganzen  20  Stück,  von  denen  mehrere  bis  jetzt  ganz 
unbekannt,  alle  übrigen  sehr  selten  sind.  Keiner  der  Drucke  enthält  eine 
Angabe  bezüglich  des  Druckers,  Druckortes  oder  des  Jahres.  Doch  deuten 
die  Holzschnitte  in  mehreren  derselben  auf  Florenz  und  auf  die  Zeit  zwischen 
141)0  und  1510  hin. 

Die  einzelnen  Drucke  sind  die  folgenden: 

I.  Ouidio  de  arte  amandi  in  volgare.  Eine  Übersetzung  von  Ovids 
Ars  amandi  in  Terzinen,  dieselbe,  von  welcher  Melzi,  Dizionario  und  Zam- 
brini,  Op.  volg.  handeln.  In  einem  Anhange  steht  eine  Anzahl  von  Balladen 
und  rispetti. 

IL  Le  malitie  delle  donne.  —  II  Gouerno  della  Famiglia.  Das  erste 
Stück  ist  ein  Schmähgedicht  auf  das  weibliche  Geschlecht,  das  zweite  ent- 
hält Ratschläge  für  einen  Familienvater. 

III.  Sonaglio  delle  donne  von  Bernardo  Giambullari.  Ein  älterer 
Mann  sucht  einem  heiratslustigen  jungen  Freunde  die  Heiratsgedanken  aus- 
zutreiben —  ohne  Erfolg.     Unbekannte  Ausgabe. 

IV.  Historia  di  Maria  per  Ravenna.  Vgl.  Scelta  di  cur.  lett.  XLV. 
Unbekannte  Ausgabe. 

V.  Storia  dela  Bianeha  e  la  Bruna.  Vgl.  FeiTario,  Giorn.  stör.  VI. 
Unbekannte  Ausgabe. 

VI.  El  Bolognese  o  uero  Masetto  da  Lamyolecckio.  Eine  metrische 
Bearbeitung  der  1.  Novelle  des  3.  Tages  des  Dekamerons.  Zwei  Ausgaben 
sind  bekannt.     Der  Erlanger  Druck  ist  ein  Exemplar  der  ältesten. 

VII.  0  specchio  di  Narcisso  o  Ganimede.  Eine  Serventese  des  Simone 
Serdini,  genannt  il  Saviozzo.   Vgl.  Giorn.  stör.  XV,  67.    Unbekannte  Ausgabe. 

VIII.  Bradiamonte  sorella  di  Rinaldo.  Behandelt  den  siegreichen 
Kampf  der  Heldin  gegen  den  Saracenenkönig  Almansor.  Unbekannte  Ausgabe. 

IX.  La  Xenciozza  da  Barberino.  Bekanntes  Gedicht  des  Lorenzo 
de'  Medici.     Unbekannte  Ausgabe. 

X.  Dio  d'amore  Bianckißore  Florio.  Die  älteste  Ausgabe  mit  Holz- 
schnitten. 

XI.  Novella  di  Gualtieri  Marchese  di  Saluzo  e  Griselda.  Unbekannte 
Ausgabe. 

XII.  Novella  di  duo  preti  et  un  cJierico  inamorati  dhma  donna.  Ist 
die  Geschichte,  welche  u.  A.  Sercambi  in  seiner  11.  Novelle  (in  der  Trivul- 
zianischen  Hs.)  behandelt  hat.  Einzig  bekanntes  Exemplar.  Passano  in 
seinem  Catalogo  kennt  den  Titel  nur  aus  einer  Desiderienliste  G.  Poggialis. 

XIII.  Novella  della  figluola  del  mercntante  che  si  fuggi  la  prima,  sera 
dal  marito  per  non  essere  impregnata.  Sehr  bedenkliche  Geschichte.  Wahr- 
scheinlich die  älteste  Ausgabe. 

XIV.  Historia  di  Octinello  et  Julia.  Wahrscheinlich  die  älteste  Aus- 
gabe, von  welcher  Libri  ein  Exemplar  besafs.  Die  beiden  von  d'Ancona 
besorgten  Ausgaben  sind  nicht  als  kritische  anzusehen. 

XV.  Storia  di  Mattabruna.     Unbekannte  Ausgabe. 

XVI.  Historia  di  Florindo.     Unbekannte  älteste  Ausgabe. 

XVII.  Novella  di  Paganino  e  di  Ricciardo.  Unbekannte  metrische 
Bearbeitung  der  10.  Novelle  des  2.  Tages  des  Dekamerons. 
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XVIII.  La  qnerra  di  Parma.  Behandelt  die  Schlacht  bei  Fornuovo 
am  Taro  am  6.  Juli  1495.  Unbekannte  Ausgabe.  Heber  und  Libri  scheinen 
je  ein  Exemplar  einer  andern  Ausgabe  besessen  zu  haben. 

XIX.  Spolito  Buondelmonti  e  Dianora  de  Bardi  ciptadini  fiorenlini. 
Steht  dem  ersten  Teile  der  Geschichte  von  Romeo  und  Julia  nahe.  Die 
Erlanger  Ausgabe  scheint  mit  der  von  Passano  an  erster  Stelle  genannten 
identisch  zu  sein. 

XX.  überto  e  Phüomena  Tracta  d^amore.  Eine  sehr  lange  Liebes- 
geschiclite.  Unbekannte  Ausgabe.  Die  Dichtung  gehört  nicht,  wie  Zambrini 
meint,  dem  14.  Jahrhundert  an,  sondern  ist  um  1440  geschrieben.  (Leb- 
hafter Beifall.) 


Zu  dem  Ferienkursus  des  Genfer  neufranzösischen  Seminars. 

Durch  die  Einladung  des  Herrn  Professors  B.  Bouvier  von  der  Universität 
zu  Genf  auf  dem  letzten  Neuphilologentage  zu  Berlin,  sowie  durch  die  Mittei- 
lungen der  Fachzeitschriften  sind  die  beteiligten  Kreise  von  dem  Plane  unterrichtet 
worden,  Ferienkurse  an  der  Genfer  Hochschule  zu  veranstalten,  welche  die  prak- 
tische Weiterbildung  der  deutschen  Neuphilologen  in  der  französischen  Sprache 
zum  Ziel  haben  sollen.  Ein  etwa  sechswöchentlicher  Kursus  im  JuU  und  August, 
und  ein  dreiwöchentlicher  im  Oktober  werden  fortan  abgehalten  werden,  von 
denen  der  Sommerkursus  soeben  zum  erstenmale  beendigt  worden  ist. 

Eine  überraschend  grofse  Zahl  von  Teilnehmern  hatte  sich  hierzu  in  Genf 
eingefunden.  Man  hatte  vielleicht  15  —  20  MitgUeder  erwartet,  und  es  erschienen 
97,  unter  ihnen  etwa  25  —  30  Damen. 

Dieser  zahlreiche  Besuch  bestätigt  einerseits  wiederum  die  Berechtigung  der 
auf  den  Neuphilologentagen  ausgesprochenen  Wünsche  der  deutschen  Neuphilo- 
logen in  Bezug  auf  ihre  akademische  Vorbildung  für  ihren  späteren  Beruf;  an- 
dererseits aber  zeigte  es  sich  auch,  dals  die  Gründung  eines  Seminars  allein  zur 
Beseitigung  der  bisherigen  Mängel  keineswegs  ausreicht:  das,  w^as  die  Einrich- 
tung an  sich  TreffUches  hat,  geht  zum  Teil  durch  die  grofse  Zahl  der  Teilnehmer 
wieder  verloren,  denn  bei  solchem  Andränge  beschränken  sich  die  Sprechübungen 
des  Einzelnen  auf  ein  Minimum,  zumal  auch  litterarische  Vorlesungen  gehalten 
werden,  in  denen  dieselben  ganz  wegfallen  (vergl.  weiter  unten  das  Verzeichnis 
der  Vorlesungen).  Die  Seminarübungen  sind  deshalb,  abgesehen  von  den  den 
Teilnehmern  vermittelten  theoretischen  Kenntnissen,  hauptsächlich  eine  Übung  des 
Ohrs,  weniger  der  Zunge.  Nun  läfst  sich  freiUch  annehmen,  dafs  nach  diesem 
ersten  Ansturm  fortan  die  Zahl  der  Teilnehmer  eine  ganz  bedeutend  geringere 
sein  wird  (solange  nicht  die  Regierungen  zahlreichere  Reisestipendien  zu  verleihen 
imstande  sind),  allein  trotzdem  wird  ein  Seminar,  und  wäre  es  noch  so  gut  ein- 
gerichtet, allein  nie  genügen.  In  Paris  z.  B.  würde  bei  den  dortigen  Wohnungs- 
verhältnissen, sowie  bei  der  heutigen  politischen  Lage  diese  Einrichtung  die  auf- 
zuwendenden Opfer  an  Zeit  und  Geld  nicht  wert  sein.  Kommt  aber  die  Sicherheit 
hinzu,  in  einer  Pension  Anschlufs  an  eine  Familie  zu  finden,  so  stellt  si6h  die 
Sache  anders.  Alsdann  bildet  das  Seminar  (und  von  diesem  Standpunkte  aus  ist 
es  zu  betrachten)  eine  unschätzbare  Ergänzung  und  oft  unentbehrliche  Kontrolle 
für  die  Sprechübungen  in  der  Familie.  In  dieser  Beziehung  hegen  nun  die  Ver- 
hältnisse, wie  in  London,  so  auch  in  Genf  besonders  für  den  ohne  Empfehlungen 
reisenden  deutschen  Philologen  weit  günstiger  als  in  Paris  und  vielen  (vielleicht 
allen'?)   Städten  Frankreichs.     Pensionen   mit   Famiheuanschlufs  sind  jederzeit  in 
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genügender  Zahl  zu  den  verschiedensten  Preisen  zu  haben. ')  Zwar  ist  wohl 
kaum  darauf  zu  rechnen,  dafs  man,  wie  in  den  das  Seminar  betreffenden  Zirku- 
laren in  Aussicht  gestellt  wurde,  als  einziger  Ausländer  in  einem  Privathause 
Unterkunft  findet;  man  wird  sich  darauf  gefafst  machen  müssen,  mit  anderen 
Deutschen  zusammen  zu  wohnen;  denn  wenn  auch  die  Zahl  der  Pensionen  eine 
beträchtliche  ist,  so  ist  dagegen  auch  der  Fremdenandrang  in  Genf  ein  ganz  be- 
deutender, und  eine  Pension,  die  sich  auf  nur  einen  Pensionär  eingerichtet  hat, 
ist  wohl  nicht  vorhanden.  Sollte  es  aber  doch  einzelne  derartige  Familien  geben, 
so  wäre  zu  wünschen,  dafs  dieselben  den  Ankommenden  etwa  durch  Anschlag  im 
XJniversitätsgebäude  bekannt  gegeben  würden.  Um  sie  ausfindig  zu  machen,  würde 
ja  eine  Aufforderung  zur  Anmeldung  durch  die  Blätter  kurz  vor  Eröffnung  des 
Seminars  genügen.  Die  meisten  Philologen  würden  hierfür  der  leitenden  Per- 
sönlichkeit überaus  dankbar  sein  und  sich  auch  im  wohlverstandenen  eigenen 
Interesse  gern  dafür  zu  einem  höheren  Pensionspreise  verstehen. 

Erwähnen  wir  an  dieser  Stelle  auch  die  kürzlich  in  der  Zeitschrift  für 
französische  Sprache  und  Litteratur  (Supplementheft  VII)  erschienene  dankens- 
werte Studie  von  Prof.  Koschwitz  über  die  Aussprache  des  Französischen  in  Genf, 
welche  etwaige  Bedenken  in  dieser  Beziehung  vollständig  beseitigen  wird. 

Die  Einrichtung   des    diesjährigen   Sommer-Ferienkursus   nun   war   folgende: 

Die  Übungen  fanden  mit  Ausnahme  des  Sonnabends  und  Sonntags  täglich 
morgens  von  8 — 10  Uhr  statt  und  zwar:  Litterature  frangaise  (2  Stunden 
wöchentlich),  Lecture  analytique,  Exercices  de  style  et  de  composition  (2  Stunden), 
Traduction  de  l'allemand  en  frangais  (1  Stunde)  unter  Leitung  des  Herrn  Pro- 
fessors Bouvier;  Phonetique  (2  Stunden),  Grammaire  frangaise  (2  Stunden),  In- 
tuition (1  Stunde)  unter  Leitung  des  Herrn  Direktors  K.  Thudichum. 

Wegen  der  grofsen  Zahl  der  Mitglieder  waren  Doppelcötus  eingerichtet. 

An  den  Sonnabenden  wurden  unter  kundiger  Leitung  gemeinsame  Studien- 
ausflüge gemacht  oder  die  Kunstschätze  der  Stadt  gezeigt  und  erklärt. 

Das  Ganze  war  durchaus  zweckentsprechend;  man  hatte  täglich  mehrere 
Stunden  eine  treö'liche  Übung  des  Ohres;  man  hatte  Gelegenheit  zum  Sprechen 
(freilich  bei  solchem  Andränge  leider  nur  in  beschränktem  Mafse);  man  hatte  an 
Herrn  Direktor  Thudichum  eine  Autorität,  die  stets  in  zuvorkommendster  Weise 
nach  Schlufs  der  Übungen  sich  zur  Beantwortung  aller  Fragen  zur  Verfügung 
stellte,  und  last  not  least!  wohl  jeder  hat  neben  seinen  i)raktischen  Fertigkeiten 
auch  seine  theoretischen  Kenntnisse  mehr  oder  weniger  aufzufrischen  oder  zu  ver- 
vollständigen vermocht.  Besonders  ist  der  lebensvolle  Vortrag  des  Heren  Prof. 
Bouvier  über  die  französische  Romantik  zu  erwähnen,  sowie  der  phonetische 
Kursus  des  Herrn  Direktors  Thudichum,  der  es  in  vortrefflicher  Weise  verstanden 
hat,  den  an  sich  leicht  spröden  Stoff'  mit  liebenswürdigem  Humor  zu  behandeln 
und  sein  eigenes  lebhaftes  Interesse  an  der  Sache  auf  seine  Zuhörer  zu  deren 
Nutzen  zu  übertragen. 

Wie  überaus  wichtig  und  nutzbringend  ein  entsprechender  phonetischer 
Kursus  gerade  während  eines  Aufenthaltes  im  Auslande  ist,  haben  wir  an  uns 
selbst  erfahren  und  empfehlen  dringend  jedem  Kollegen,  auf  solchen  Studienreisen 
stets  die  Erwerbung  praktischer  Sprachkenntnisse  durch  phonetische  Studien  zu 
begleiten:  die  Arbeit  wird  bedeutend  leichter  und  genauer,  denn  das  Ohr  schärft 
sich,  und  die  Sprechwerkzeuge  arbeiten  williger  und  sicherer. 


•)  Es  existiert  in  Genf  ein  Bureau  de  renseignements  officiels  (5  Quai  du  Mont 
Hlane),  welches  unentgeltliche  Auskunft  über  alle  den  Fremden  berührenden  Verhältnisse 
Genfs  erteilt. 
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Im  Interesse  des  Seminars  und  der  daran  teilnehmenden  Kollegen  fügen 
wir  noch  einige  Wünsche  an:  Es  wäre  gut,  wenn  die  Bibliothekstunden,  die 
während  der  Universitätsferien  nur  bis  12  Uhr  dauern,  auch  auf  den  Nachmittag 
ausgedehnt  würden,  da  die  Seminarübungen  oft  erst  um  10 '/2  oder  11  Uhr  zu 
Ende  sind,  man  aber  u.  a.  der  sprachlichen  und  realen  Nachschlagewerke  oft 
dringend  benötigt  ist.  Da  das  Unternehmen  von  dem  Genfer  Departement  de 
rinstruction  Publique  ausgeht,  wird  die  Ausführung  dieses  Vorschlages  kaum  auf 
Schwierigkeiten  stofsen;  nötigenfalls  möge  das  Honorar  für  den  Kursus  (20  bezw. 
10  Fr.)  ohne  Bedenken  etwas  erhöht  werden. 

In  den  die  kommenden  Ferienkurse  betreffenden  Zirkularen  sähen  wir  gern 
schon  eine  Liste  derjenigen  Bücher,  welche  für  die  Übungen  erforderlich  sind 
oder  zu  den  Privatstudien  in  Genf  empfohlen  werden,  da  manchem,  dessen 
Bibliothek  schon  das  eine  oder  das  andere  Werk  enthält,  dadurch  unnötige  Kosten 
erspart  werden  könnten. 

Sehr  zu  wünschen  wäre,  dafs  es  den  Mitgliedern  des  Seminars,  wie  ja  auch 
beabsichtigt  war,  ermöglicht  würde,  gelegentlich  dem  Unterrichte  in  den  Genfer 
Schulen  beizuwohnen. 

Vor  allem  aber  möchten  wir  noch  eine  Übung  eingeschoben  wissen,  welche 
der  stets  unermüdliche  Herr  Direktor  Thudicbum  den  ihn  darum  Bittenden  am 
Schlufs  der  Stunden  sehr  oft  privatim  zu  gewähren  die  Liebenswürdigkeit  besafs: 
eine  Lesestunde  im  Anschlufs  an  die  Phonetik,  ausschliefslich  zur  genauesten  Ver- 
besserung der  Aussprache,  sowie  zur  Erwerbung  echt  französischen  Tones.  Haben 
doch  die  meisten  der  ins  Ausland  reisenden  Kollegen  in  erster  Linie  gerade  dieses 
Ziel  im  Auge. 

Schliefslich  drücken  wir  noch  die  Hoffnung  aus,  dafs  bei  den  späteren 
Kursen  die  Konversationsübungen  mehr  zu  ihrem  Rechte  kommen  werden,  als  es 
in  diesem  Sommer  infolge  der  Überfüllung  möglich  war.  Sie  sind  ein  weiterer 
Hauptzweck  des  Seminars,  der  durch  das  Streben  nach  Vermittelung  theoretischer 
Kenntnisse  nicht  beeinträchtigt  werden  darf.  Was  wir  im  Auslande  suchen  und 
suchen  müssen,  das  ist  neben  der  Kenntnis  von  Land  und  Leuten  die  Übung  des 
Ohres  und  der  Zunge,  letzteres  derart,  dafs  wir  uns  sowohl  eine  genaue  Aus- 
sprache als  auch  möglichst  grofse  Geläufigkeit  im  Sprechen  erwerben.  Von  diesem 
Standpunkte  aus  ist  das  Seminar  einzurichten  und  zu  beurteilen.  Dies  aber  hat 
der  in  diesem  Sommer  abgehaltene  Ferienkursus  mit  Erfolg  zu  erreichen  sich  be- 
müht, und  abgesehen  von  den  oben  ausgesi^rochenen  Wünschen  haben  wir  die 
ganze  Einrichtung  desselben  zweckmäfsig  und  trefflich  gefunden.  Da  aufserdem 
die  Stadt  Genf  neben  den  schon  erwähnten  Vorzügen  auch  den  besitzt,  dafs  man 
dort  reichliche  Gelegenheit  zu  Privatstunden  bei  mäfsigen  Preisen  findet,  worauf 
wir  ganz  besonders  und  dringend  aufmerksam  machen,  so  können  wir  jedem 
Kollegen,  der  den  Wunsch  hat,  seine  französische  Sprechfertigkeit  zu  erhalten 
oder  zu  vermehren,  mit  voller  Überzeugung  den  Besuch  des  schönen  Genf  an- 
empfehlen. B. 

Berichte  aus  den  Vereinen. 

Hannover.  Der  Verein  für  neuere  Sprachen  zählte  am  1.  Juli  1892 
6  Ehrenmitglieder:  die  Herren:  Prof.  Dr.  Wiedasch,  Direktor  a.D.;  Prof.  Dr. 
Karl  Sachs,  Brandenburg  a.  IL;  Prof.  Dr.  E.  Stengel,  Marburg  i.  H.;  Prof. 
Dr.  Victor,  Marburg  i.  H.;  Prof.  Dr.  Zupitza,  Berlin;  Direktor  Dr.  A.  Schuster, 
Hannover;  und  38  ordentliche  Mitglieder:  die  Herren:  Dr.  Behne;  Oberlehrer 
Brinkmann  (Rg.  I);    Oberlehrer  Dr.  Ebbecke  (Rg.  I);    Prof.  A.  Ey  (Lyell); 
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Buchhändler  L.  Ey;  ord.  Lehrer  Gurke  (Leibniz-Rg.) ;  Harling  (höh.  Tsch.  I); 
Dr.  Heiligbrodt  (höh.  Bsch.  II);  Rektor  Prof.  Dr.  Hemme  (höh.  Bsch.  I);  Senator 
C.  Ilorneraann;  Oberlehrer  F.  Ilornemann  (Lyc.  I);  Hunold  (höh.  Bsch.  I); 
Oberlehrer  Dr.  Kasten  (Rg.  I);  Dr.  Keutel  (höh.  Bsch.  I);  Klages  (höh.  Bsch.  II); 
Dr.  Koken  (höh.  Bsch.  III);  Dr.  Kraus  (Tsch.  II);  Kuckuck  (höh.  Bsch.  II); 
Dir.  Dr.  Lohmann  (höh,  Tsch.  II);  Verlagsbuchh.  C.  Manz;  Direktor  Dr.  A. 
Meyer  (höh.  Tsch.  I);  G.  Müller  (höh.  Tsch.  I);  Oberlehrer  Dr.  G.  Müller 
(höh.  Tsch.  I);  Peters  (höh.  Bsch.  I);  Dr.  Pfeil  (Tsch.  III);  Dr.  Philippsen 
(höh.  Tsch.  I);  Dr.  Philippsthal  (höh.  Bsch.  II);  Oberlehrer  Dr.  Pieper 
(Rg.  I);  Rektor  Dr.  Rosenthal  (höh.  Bsch.  II);  Dr.  Rover  (Rg.  I);  Ryssel 
(höh.  Bsch.  II);  Dr.  Schimmeyer  (höh.  Bsch.  II);  Oberlehrer  Schraidtmann 
(Leibniz-Rg.);  Steinberg  (höh.  Tsch.  I);  Ulrich  (Tsch.  II);  Wedemeyer  (höh. 
Bsch.  II);  F.  Witte  (höh.  Tsch.  I);  Referendar  Ziel. 

Der  Vorstand  besteht  aus  dem  Ehrenvorsitzenden  Professor  A.  Ey,  den 
Vorsitzenden  Oberlehrer  Brinkmann  und  Oberlehrer  Dr.  Kasten,  den  Schrift- 
führern Oberlehrer  Schmidtmann  und  Dr.  Rover,  dem  Schatzmeister  Real- 
lehrer Ryssel  und  den  Herren  Direktor  Dr.  A.Meyer  (Vorsitzenden  bis  Januar 
1892),  G.  Müller,  Dr.  Keutel,  Dr.  Pfeil,  Prof.  Ey,  Oberlehrer  Horne- 
mann,  Dr.  Heiligbrodt,  Oberlehrer  Dr.  Ebbecke,  Steinberg,  Rektor 
Dr.  Rosenthal  und  Buchhändler  L.  Ey. 

Im  Laufe  der  letzten  Jahre  fanden  folgende  Vorträge  statt:  17.  Oktober  1890. 
Hauptversammlung,  darauf  Direktor  Dr.  A.  Meyer,  Fortbildung  der  Lehrer  der 
neueren  Sprachen.  —  31.  Oktober.  Herr  Wedemeyer,  Ursprung,  Inhalt  und 
Verbreitung  der  Sage  von  den  vier  Haimonskindern.  —  21.  November.  Herr 
Oberlehrer  Dr.  Pieper,  Über  Taines  englische  Litteraturgeschichte.  —  12.  De- 
zember. Herr  Dr.  Behne,  Über  vergleichende  Grammatik  und  ihre  Verwertung 
für  den  neusprachlichen   Unterricht,    zunächst   für   das   Gebiet  des  Französischen. 

—  9.  Januar  1891.  Herr  Oberlehrer  Dr.  Kasten,  Über  die  Oberrealschulen,  ihr 
Lehrgang  im  Englischen  und  Französischen.  —  23.  Januar.  Herr  Oberlehrer 
Hornemann,  Betrachtungen  über  die  Berliner  Schulreform -Konferenz.  — 
7.  Februar.  Hauptversammlung  und  XI.  Stiftungs -Kommers.  —  20.  Februar. 
Besprechung  der  von  Herrn  Hornemann  angeregten  Punkte  betreffs  der  Schul- 
reform. —  Dr.  Kasten,  Murets  und  Flügels  Wörterbücher.  —  6.  März.  Herr 
Dr.  Rover,  Bulwers  O'Neill.  —  20.  März.  Herr  Dr.  Gi  es  eben.  Inwiefern  ist 
es  für  den  französischen  Anfangsunterricht  vorteilhaft,  sofort  mit  einem  Lesestück 
zu  beginnen?  —  7.  Mai.  Herr  Dr.  Pfeil,  Sardous  Thermidor.  —  16.  Oktober. 
Hauptversammlung.  —  6.  November.  Herr  Peters,  Die  ersten  beiden  Jahre 
des  französischen  Unterrichts  nach  neuerer  Methode.  —  20.  November.  Herr 
Oberlehrer  Gurke,  Reiseerinnerungen  aus  England.  —  II.  Dezember.  Herr 
Dr.  Rover,  Über  den  Aufenthalt  der  Neuphilologen  im  Auslande.  —  29.  Januar 
1892.    Herr  Direktor  Dr.  A.  Meyer,  Faurie,  Histoire    d'un   etudiant   hanovrien. 

—  6.  Februar.  Hauptversammlung  sowie  Stiftungs-Kommers.  —  4.  März.  Herr 
Direktor  Dr.  A.  Meyer,  Konversation  in  der  Klasse.  —  18.  März.  Herr  Ober- 
lehrer Dr.  Ebb  ecke,  Lazarillo  de  Tormes.  —  10.  Juni.  Herr  Oberlehrer  Dr. 
Kasten,  Bericht  über  den  V.  deutschen  allgemeinen  Neuphilologentag  in  Berlin. 

Vereinsseitig  werden  an  Zeitschriften  gehalten  und  sind  dem  Lesezirkel  ein- 
verleibt: Franco-Gallia,  Phonetische  Studien,  Revue  des  Deux  Mondes,  Litte- 
rarisches Centralblatt,  Magazin  für  die  Litteratur  des  Auslandes,  Neuphilologisches 
Centralblatt.  Herr  Oberlehrer  Hornemann  lieferte  das  Litteraturblatt  für  roma- 
nische und  germanische  Philologie,  Herr  Oberlehrer  Dr.  Ebbecke  die  FanfuUa. 
Durch  die  Schriftleitung  des  Neuphilologischen  Centralblattes  die  als  Tausch- 
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exemplare  zugehenden:  Le  maitre  fonetique  (von  P.  Passy-Paris),  Modern  Language 
Notes  (von  Prof.  Elliot-lJaltimore),  Organ  für  die  Interessen  des  Realschuhvesens, 
Zeitschrift  für  fi-anzösische  Sprache  und  Litteratur  (vom  Verleger  W.  Gronau- 
Berlin),  Blätter  für  höheres  Schulwesen,  Haus  und  Schule  (vom  Verleger  C.  Meyer- 
|G.  Prior]  Hannover),  Deutsche  Litteraturzeitung,  Revue  des  l'enseignement  des 
langues  modernes  (von  Prof.  Wolfromm-Paris),  L'Enseignement  des  langues  mo- 
dernes (von  Prof.  Hegener-Brüssel),  Kritischer  Jahresbericht  für  die  Fortschritte 
der  romanischen  Philologie,  Pcädagogisches  Wochenblatt  (durch  das  Ehrenmitglied 
des  Vereins  Prof.  Dr.  E.  Stengel),  Pädagogische  Warte  (von  E.  Piltz -Jena), 
Münchener  Beiträge  (von  Prof.  Dr.  Breymann),  Süddeutsche  Schulblätter,  Zeit- 
schrift für  lateinlüse  höhere  Schulen  (von  Dr.  Weidner),  School  and  College 
(durch  0.  Harrassowitz-Leipzig),  Tauchnitz  Magazine,  Mitteilungen  aus  dem  ge- 
samten Gebiete  der  englischen  Sprache  und  Litteratur  (vom  Verleger  0.  Nie- 
meyer-Halle a.  S.).  Aufserdem  zirkulieren  eingehende  Dissertationen  und  Pro- 
gramme. Herr  Buchhändler  Ludwig  Ey  versorgt  den  Verein  bei  seinen  Zu- 
sammenkünften Freitags  nach  wie  vor  mit  den  neuesten  Erscheinungen.  Die 
Bibliothek  des  Vereins  zählt  ca.  1200  Bände,  bestehend  zumeist  in  Schulausgaben, 
Zeitschriften  usw.,  die  vorläufig  im  Realgymnasium  I  untergebracht  sind. 


Verzeiclmis  neupliilologisclier  Vorlesungen 

auf  deutschen   und   benachbarten  ausländischen  Universitäten. 
Wintersemester  1892/93. 

Boiin.  Foerster,  Alfred  de  Musset,  sa  vie  et  ses  ceuvres;  französ.  Formenlehre; 
im  Sem.:  R.  Garniers  Bradamante.  —  Prym,  Arabisch;  arab.  Geschichtschreiber;  Cursus 
des  Syrischen,  Forts.;  oriental.  Sem.  —  Trautmann,  Englisch  für  Geübtere  (Vorlesgn. 
in  engl.  Sprache  und  Sprechübgn.  im  Anschl.  an  Textej;  Gesch.  der  engl.  Litt,  vom  8.  bis 
zum  Ende  des  15.  Jahrh.;  im  Sem.:  der  engl.  Roman  im  18.  Jahrh.  —  Wilmanns, 
Deutsche  Gramm.  II  (Wortbildung);  ältere  deutsche  Litteraturgesch. ;  Sem.  —  Franck, 
Althd. ;  Tiersage  und  Rainaert;  Prosem.  —  Litzmann,  Gesch.  des  Theaters  und  Dramas 
seit  Ausgang  des  16.  Jahrh.;  litt.  Bewegungen  der  Gegenwart;  Schillersche  und  Goethesche 
Balladen;  Sem.  —  Berger,  Neuere  deutsche  Litt.,  von  Luther  bis  Lessing;  litterarhistor. 
Gesellschaft.  —  Lorck,  Französ.  Vortrag  über  Jean  Racine  u.  seine  Werke;  Sem.,  2.  Abt. 

£rlaugen.  Steinmeyer,  Ältere  deutsche  Litt.;  Sem.  —  Varnhagen,  Einführg. 
in  die  gesch.  franz.  Gramm.;  über  Chaucers  Leben  und  Werke  nebst  Erklärg.  der  Prologe 
der  Canterbury-Erzähl.;  im  Sem.:  a)  neufranz.  Übgn.;  b)  neuengl.  Übgn. ;  c)  altfranz.  Übgn.; 
d)  altengl.  Übgn. 

Freiburg  i.  B.  Paul,  Litt,  von  Gottscheds  Auftreten  bis  zu  Schillers  Tode; 
Altnordisch;  Sem.:  a.  Otfrids  Evangelienbuch,  b.  Winsbecke  und  Winsbeckin.  —  Baist, 
Einleitung  in  die  rom.  Gramm.;  span.  Übgn;  Sem.:  altfranz.  Übgn.  —  H.  Meyer,  Germ. 
Mythologie.  —  Schröer,  Neuengl.  Gramm.;  Erklärg.  altengl.  (angelsächsischer)  und 
mittelengl.  Sprachproben;  Sem.  —  Levy,  Proven9al.  Lyrik;  engadinischer  Hiob;  ital. 
Übgn.  —  Weissenfeis,  deutsche  Litt,  im  17.  Jahrh.;  Herders  Fragmente.  —  Grosse, 
Gesch.  der  engl.  Philosophie  im  19.  Jahrh.  —  Becker,  Gesch.  der  franz.  Litt,  im  16.  Jahrh.; 
Sem.:    a.  Ausspracheübgn.,    b.  franz.  Aufsätze,    3.  La  Bruyere. 

Freiburg  i.  Scliw.  Jaquet,  Litt,  chretienne:  saint  Basile-le-Grand,  sa  vie  et 
ses  ceuvres;  Teloquence  parlementaire  en  France,  au  XlXn^e  siecle.  —  Doutrepont,  Critique 
litt,  au  XIX™ß  siecle;  Chateaubriand  et  les  origines  du  romantisme;  textes  Italiens  et 
provenfaux;  Roman  de  la  Rose.  —  Jostes,  Ahd.  Spr.  und  Litt.;  neuere  deutsche  Litt.; 
germ.  Sem.  —  Kallenbach,  Litt,  polonaise  au  XVII "^e  siecle;  russ..Gramm.;  prakt.  Übgn. 
—  Steffens,  Päpstl.  Urkunden  und  Urkundensamml. ;  paläograph.  Übgn.  (Lesen  von  Urk.); 
engl.  Lektüre,  Kardinal  Newmans  „Loss  and  Gain". 

Giefseu.  Behaghel,  Deutsche  Litt,  bis  auf  Luther;  über  Sprachgebrauch  und 
Sprachrichtigkeit:  kleinere  ahd.  Sprachdenkmäler;  german.-roman.  Sem.  —  Behrens,  Alt- 
franz. Litt.;    Einführi^.  in  das  Studium  des  Provenz.;    Übgn.  des  german.-roman.  Sem.    — 
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Holthausen,  Engl.  Litt,  bis  auf  Chaucer;  Interpr.  mittelongl.  Dichtg.  nach  Zupitzas 
Übungsbuch;  Burns  schott.  Lieder  und  Balladen.  —  Pichler,  Im  prakt.  Sem.:  a)  franz. 
und  engl,  stillst.  Übgn. ;  b)  franz.  Lektüre  und  Interpret.;  c)  engl.  Lektüre  und  Interpret. 

Greifswald.  Koschwitz,  Übgn.  im  roman.  Sem.;  provenfal.  Gramm.;  Gesch. 
der  französ.  Litteratur  des  19.  Jahrh.  —  Reifferscheid,  Deutsche  Semasiologie  und 
Hartmanns  Iwein  im  Prosem.;  deutsche  Privataltertümer  und  Heliand  im  Sem.;  Gesch. 
der  deutschen  Litteratur  des  17.  u.  18.  Jahrh.  —  Kessler,  Persisch;  Hafis  mit  dem  türk. 
Kommentar  des  Sädi  (ed.  H.  Brockhaus);  Elemente  des  Syrischen;  die  ,syr.  Homilien  des 
Afraates;  Dinäwaris  Geschichtswerk,  interpretiert  für  den  2.  Kursus  im  Arabischen;  Beid- 
hävis  arab.  Korankommentar  für  Geübtere.  —  Konrath.  Gesch.  der  engl.  Litteratur  bis 
zum  Zeitalter  der  Königin  Elisabeth;  übgn.  im  engl.  Sem.  —  Siebs,  Grundzüge  der 
vergl.  Gramm,  der  german.  Sprachen;  Althd.;  Gesch.  des  Kirchenliedes.  —  Franz,  Das 
Leben  und  die  Werke  Byrons;  Interpretat.  von  John  Lylys  Euphues,  The  anatomy  of 
Wit  (ed.  Landmann)  und  Übgn.  im  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  in  das  Englische; 
Anfangsgründe  der  engl.  Grammatik. 

Halle -Wittenberg.  Burdach,  Deutsche  Altertumskunde;  deutsche  Litt, 
vom  Tode  Schillers  bis  zur  Gegenwart;  Sem.  (mitteldeutsche  Lyrik);  Prosem.  (Neuhoch- 
deutsch). —  Suchier,  Gesch.  der  französ.  Litt,  bis  Franz  L;  Erklärg.  rumän.  Gedichte; 
Übgn.  im  Sem.  für . romanische  Philologie.  —  K auf f mann,  got. -althd.  Gramm.;  Prosem. 
(Althd.);  altnord.  Übgn.  —  Wagner,  Beowulf;  altengl.  Litt.;.. altengl.  Übgn.  im  Sem.  — 
Bremer,  Deutsche  Philologie;  deutsche  Heldensage;  deutsche  Übgn.;  Mittelhd.  —  Fischer, 
Syr.  Texte;  arab.  Gramm,  für  Anfänger;  Gramm,  des  Neupersischen.  —  Heuckenkamp, 
Einführg.  in.  das  Studium  der  .proven^al.  Sprache  und  Litt.;  französ.  Aussprache,  verbunden 
mit  prakt.  Übgn.;  französ.  Übgn.  —  Schnitze,  Deutsche  Litt,  von  1517—1740;  Goethe 
bis  1775);  Klopstocks  Oden.  —  Aue,  Engl.  Sem.;  Elemente  der. engl.  Sprache.  —  Wiese, 
Italienische  Übgn.  im  Sem.;  Italienisch  für  Anfänger,  mit  Übersetzen  von  Farinas  II 
Marito  di  Lancina. 

Heidelberg.  Braune,  Altd.  Gramm.;  ahd.  Denkmäler;  Wolfram  von  Eschen- 
bach, schriftl.  Arbeiten.  —  Neumann,  Hist.  Formenlehre  der  franz.  Spr.  (Nomen,  Verbum, 
Wortbildg.);  Lektüre  und  Interpretation  altfranz.  Texte  (mit  Übgn.  zur  bist,  franz.  Gramm.); 
im  Sem.:  Anleitg.  zu  wissenschaftl.  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  roman.  Philologie.  — 
Brünnow,  Einleitg.  in  das  Studium  der  semit.  Spr.  und  Litt.;  Arabisch;  Syrisch;  Persisch. 
—  Ihne,  Gesch.  des  engl.  Dramas;  im  Sern.:  engl.  Übgn.  —  Meyer,  Dramat.  Dichtung 
in  Deutschland,  1.  Tl.:  bis  zum  17.  Jahrh.  —  v.  Waldberg,  Deutsche  Litt,  von  Luther 
bis  Gottsched;  im  Sem.:  deutsche  Übgn.:  Opiz'  Buch  von  der  deutsch.  Poeterei;  Technik 
des  deutsch.  Dramas.  —  Wunderlich,  Das  mittelalt.  Leben  im  Spiegel  der  mhd.  Dichtg. ; 
Übgn.  zur  nhd.  Gramm.  —  Bülbring,  Beowulf;  Gramm,  der  engl.  Spr.  seit  der  norman. 
Eroberung;  im  Sem.:  mittelengl.  Übgn.  —  Sütterlin,  Grundzüge  der  Phonetik  mit  bes. 
Berücks.  des  Deutsch.,  Französ.  und  Engl.  —  Kahle,  Altnord.  Gramm.,  verbdn.  mit  Lekt. 
eines  Prosatextes;  deutsche  Myth.  —  Schneegans,  Dramat.  Dichtung  Frankreichs  im 
17.  Jahrb.;  im  Sem.:  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  mit  Sprechübgn. 

Jena.  Kluge,  Althd.  Litteraturdenkraäler;  Faustsage  und  Faustdichtung;  Beo- 
wulf; Nibelungenlied  und  Schillers  Teil  im  Sem.;  mittelengl.  Übgn. —  Cappeller,  Indische 
Sprüche;  ..engl.  Übgn.  —  Schwan, .  Histor.  Gramm,  der  französ.  Sprache;  V.  Hugo;  neu- 
französ.  Übgn.  im  Sem.;  Italien.  Übgn.  —  Leitzmann,  Wolfram  von  Eschenbach,  ins- 
besondere Parcival;  der  junge  Goethe. 

Königsberg.  Baumgart,  Lessings  Faustsage  und  Goethes  Faust.  —  Kissner, 
Chaucers  Leben  und  WeAe  nebst  mittelengl.  Grammatik;  über  Fran^ois  Rabelais  mit 
Interpretation. ausgew.  Abschnitte  aus  Gargantua  und  Pantagruel;  Sem.:  Spencers  Faery 
Queene  und  Übgn.  —  Schade,  Gesch.  der  altdeutschen  Poesie;  Erklärung  des  altsächs. 
Heliand;  Sem.:  gotische  Sprachdenkmäler,  Andreas  Gryphius.  -^^  Kaluza,  Histor.  Gram- 
matik der  engl.  Sprache;  Gesch.  des  engl.  Romans;  neuengl.  Übgn.;  Anfangsgründe  des 
Englischen  mit  Übgn.  für  Hörer  aller  Fakultäten.  —  Favre,  Übersetzung  von  Goethes 
Wahlverwandtschaften  ins  Französische  (Forts.);  neufranzös.  Syntax;  französ.  Diktate; 
neufranzös.  Übgn.  (Erklärg.  der  Synonymik  und  Lektüre  von  Victor  Hugos  Ruy  Blas). 

Lieniberg.  Pilat,  Poln.  Poesie  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  und  zu  Anfang 
des  19,  Jahrb.;  die  Konjugationslehre  in  der  poln.  Sprache;  Seminarübgn.  —  Ogonowski, 
ruthen.  Litteraturgesch.  des  11.,  12.  und  13.  Jahrh.  (ruthen.);  Erklärg.  des  altruthen.  „Das 
Lied  vom  Heereszuge  Igors  gegen  die  Polowzer"  (ruthen.);  Morphologie  der  altsloven.  und 
ruthen.  Sprache  (ruthen.);  Sem.  —  Werner,  Goethes  Faust,  mit  einer  Einleitung;  Faust- 
sage (deutsch);  deutsche  Litt.:  Übergangszeit  vom  Mhd.  zum  Neuhd.;  germanist.  Sem. — 
Kaiina,   Histor.  vergl.  Gramm,   der  altpoln.  Sprache;  Übungen    im    Bereiche    der   slav. 
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Philologie.   —   Araborski,  Grammatik   der  französ.  Sprache   mit  entsprechenden  Übgn.; 
französ.  Autoren  des  17.,  18.  und  19.  Jahrh.  —  Kropi  wnicki,  Engl.  Sprache. 

Müiielieii.  Carriere,  Ästhetik;  Goethes  Faust.  —  Breymann,  Gesch.  der 
französ.  Litteratur  im  IG.  Jahrh.;  Chaucers  Leben  und  .Werke,  nebst  Interpretat.  der 
Canterbury  Tales;  altfranzös.  Interpretat.  nebst  litterar.  Übgn.  im  roman.-engl.  Sem.  — 
Hommel,  Anfangsgründe  des  Arabischen  (nach  Socin);  Persisch  (Firdusi);  arab.  Texte.  — 
Muncker,  Deutsche  Litt,  (.seit  lT8(j):  Goethe,  Schiller,  die  Romantiker;  Shakespeare  in 
der  Gesch.  der  deutschen  Litt.;  litteraturgeschichtl.  Übgn.  über  die  Gedichte  Hagedorns. — 
Golther,  Deutsche  Gramm.  (Gesch.  der  deutschen  Sprache);  die  deutsche  Heldensage  und 
ihre  Dichtungen. 

Rostock.  Bechstein,  Altsächs.  Gramm.;  Heliand;  Dichtg.  des  11.  und  12.  Jahrb.; 
deutsche  Metrik;  Sem.:  Ulrichs  von  Lichtenstein  Frauendienst.  —  Lindner,  Ausgew. 
Kapitel  aus  Bartsch'  altfranz.  Chrestomathie;  Shakespeares  Macbeth;  neuengl.  Übgn.  — 
Robert,  Cours  pratique;  litt,  franyais;  variations  du  langage  fran^ais  depuis  le  12^  siede. 

Tübingen,  v.  Köstlin,  Goethes  Faust,  Faustsage  und  Faustlitt.;  Ästhetik  der 
Poesie.  —  Fischer,  Deutsche  Gramm.;  Lessings  Leben  und  Werke;  im  Sem.  für  neuere 
Spr.:  a)  altd.  Kursus;  b)  neud.  Kursus.  —  Strauch,  Deutsche  Litt.,  1.  Tl.;  litthist.  Übgn. 
—  Pfau,  Les  origines  du  drame  franfais;  le  Misanthrope  de  Moliere;  franz.  Sj'ntax,  1.  Tl.; 
im  Sem,  für  neuere  Spr.:  a)  1.  Kursus;  b)  2.  Kursus. 

Würzburg.  Brenner,  Gesch.  der  deutschen  Sprache;  Angelsächs.,  1.  T. ;  im 
Sem.:  a)  Walther  von  der  Vogelweide,  b)  Got.  —  Rötteken,  Klopstock,  Lcssing,  Wieland 
und  ihre  Vorgänger;  Stilist.  Übgn.  —  Zenker,  Histor.  Gramm,  der  französ.  Sprache; 
Corneilles  Cid  nebst  Einleitg.  über  das  französ.  Drama  von  Corneille;  über  einige  Haupt- 
vertreter dos  Romanticismus  in  England. 
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Besprechungen. 


Regel,  Ernst.   Thackerays  Lectiires  on  tke  English  Humourists  of  the  Eighteenth 

CeniiLvy.     Mit  bibliographischem    Material,   litterarischer  Einleitung  und 

sachlichen   Anmerkungen   für  Studierende.     IV.     Prior,   Gay   und  Pope. 

Halle  1891.     Niemeyer.     1,20^^ 

Wir  haben  schon   wiederholt   an  dieser   Stelle  Gelegenheit   genommen,  der 

mit  so  vielem  Fleifs  herausgegebenen  ^^Materialien  für  das  neuenglische  Seminar" 

zu  gedenken.     Seinem  im  Jahre  1889  erschienenen  Heft,  in  dem  Hogarth,  Smollet 

und  Fielding  behandelt  wurden,  läfst  Regel  nun  Thackerays  „Lecture"  über  Prior, 

Gay  und  Pope  folgen.     An  dem  vorliegenden  Heft  ist  eigentlich  nichts  zu  tadeln. 

Thackeray  wird  in  seinen  Vorlesungen  den  drei  Dichtern  vollkommen  gerecht,  und 

der  Herausgeber  hat  mit  derselben  Gründlichkeit  gearbeitet  wie  früher. 

Prior.  Im  Jahre  1889  erschien  in  London:  Selected  Poems  of  Matthew 
Prior  with  an  Introduction  and  Notes  by  Austin  Dobson.  Der  vortrefflichen 
Einleitung  Dobsons  folgt  Regel  in  seinem  Kapitel  „Priors  Leben  und  Charakter". 
Er  bezeichnet  den  Dichter  als  ;,ein  leichtlebiges  Weltkind",  als  „einen  Menschen 
ohne  Falsch,  mit  dem  jeder  gern  verkehren  mochte".  Bei  der  Beurteilung  der 
Werke  Priors  nimmt  Regel  den  Dichter  mit  Recht  in  Schutz  gegen  Johnson,  der 
ihm  die  dichterische  Begabung  abspricht.  Übrigens  hat  schon  Cowper  dem  Urteil 
Johnsons  entschieden  widersprochen.     Wer  Prior  zu  gleicher  Zeit  als  Humoristen 
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und  Satiriker   kennen   lernen   will,  lese  nur  das  Gedicht  „Alma,  or  the  Progress 
of  the  Mind".     Wie  fein  geifselt  er  darin  die  Schwatzhaftigkeit: 

And  'tis  remarkable  that  they 

Talk  most,  who  have  the  least  to  say. 

Gay.  Die  Litterarhistoriker,  z.  B.  auch  Shaw  (11.  Auflage),  geben  als 
Geburtsjahr  John  Gays  meistens  das  Jahr  1688  an.  Regel  stellt  fest,  dafs  diese 
Angabe  falsch  ist,  dafs  vielmehr  der  Autor  der  Bettleroper  laut  Kirchenbuch 
schon  1685  geboren  ist.  Bei  der  Charakteristik  Gays  knüpft  Regel  an  das 
hübsche  von  Pope  herrührende  Epitaph  an:  In  Wit  a  Man,  Simplicity  a  Child. 
Da  die  „Lecture''  Thackerays  fast  nur  den  Menschen  Gay  zum  Gegenstande 
hat,  ist  Regel,  um  das  Lebensbild  zu  vervollständigen,  besonders  genau  auf  den 
Dichter  Gay  eingegangen,  der  sich  als  Epiker,  Lyriker  und  Dramatiker  mit 
Glück  versucht  hat.  Als  Epiker  ist  Gay  am  bekanntesten  durch  seine  Fabeln. 
Regel  schliefst  sich  dem  Urteil  Hazlitts  an,  der  das  weite  Ausholen  und  die  Plan- 
losigkeit dieser  Fabeln  tadelt  und  sie  lieber  „Erzählungen^^  genannt  wissen  will. 
Dafs  auch  Lessing  Gay  nicht  für  einen  guten  Fabeldichter  hielt,  weil  er  nicht 
die  ehrwürdigen  aus  Aesop  abstrahierten  Regeln  befolgte,  dürfte  bekannt  sein. 
Epische  Produkte  Gays  sind  ferner  die  Episteln,  die  „Rural  Sports",  die  Schäfer- 
gedichte und  die  „Trivia".  Regel  geht  in  seiner  Bewunderung  dieses  letzten 
Werkes  so  weit,  dafs  er  meint,  kein  Studierender  dürfe  diese  Fundgrube  von 
Realitäten  des  18.  Jahrhunderts  ungelesen  lassen.  Nun,  ganz  so  wichtig  ist  die 
Sache  am  Ende  nicht.  Will  der  Studierende  Gay  kennen  lernen,  so  greife  er 
zunächst  einmal  zur  „Beggar's  Opera^"'.  Mehr  Zeit  darf  doch  wohl  Gay,  der 
immerhin  ein  Dichter  zweiten  Ranges  ist,  kaum  beanspruchen.  Bei  der  Be- 
sprechung der  „Bettleroper"  kommt  es  dem  Herausgeber  darauf  an,  die  sati- 
rische   Tendenz    derselben    zu    beleuchten.-      Citiert   wird   das    Lied   über    die 

The  modes  of  the  court  so  common  are 
That  a  true  friend  can  hardly  be  met; 
Friendship  for  interest  is  but  a  loan, 
Which  they  let  out  for  what  they  can  get. 

In  dem  Abschnitt  über  Gays  Leben  (S.  29)  findet  sich  ein  unangenehmer 
Druckfehler.     Der   Herzog  von  Monmouth  ist  1685  hingerichtet,  nicht  1785. 

Pope.  Aus  der  Fülle  der  Pope-Biographieen  hebt  Regel  als  brauchbar 
hervor:  Carruthers'  „Life"  in  seiner  Ausgabe  (1853;  2"'^-  ed.  1858)  und  Leslie 
Stephen  „Alexander  Pope"  in  Mcrleys  Eaglish  Men  of  Letters,  London  1883. — 
Von  der  Ansicht  ausgehend,  dafs  bei  der  Bedeutung  Popes  der  Studierende  an 
der  Hand  der  besten  Hilfsmittel  sich  selbst  ein  genaues  Bild  von  der  Per- 
sönlichkeit des  Dichters  machen  müsse,  hat  der  Herausgeber  sich  in  dem  Ab- 
schnitt „Popes  Leben  und  Charakter"  auf  einige  wenige  Richtlinien  beschränkt. 
Regel  wählt  bei  der  Beurteilung  des  Charakters  Popes  die  richtige  Mittelstrafse. 
Er  gehört  nicht  zu  denen,  die  mit  ein  paar  Schlagworten  wie  Eitelkeit,  Ge- 
hässigkeit, Ränkespinnen  den  Charakter  des  Dichters  erschöpft  zu  haben  glauben, 
aber  auch  nicht  zu  denen,  die,  wie  Morley  in  seiner  sonst  so  treffenden  Gedächtnis- 
rede (21.  Mai  1688),  zu  milde  zeichnen.  Regel  giebt  die  unerquicklichen  Seiten 
im  Charakter  Popes,  die  das  Gefolge  seines  mafslosen  Ehrgeizes  bilden,  voll- 
kommen zu,  verlangt  aber  auch,  dafs  man  die  guten  Seiten  anerkennen  soll: 
seine  Freigebigkeit  gegen  Hilfsbedürftige  und  sein  rührend  inniges  Verhältnis  zu 
seiner  Mutter.  —  Besonders  gut  gelungen  ist  dem  Herausgeber  der  letzte  Ab- 
schnitt seiner  Einleitung:  Pope  in  seinen  Werken.  Regel  nimmt  Stellung  zu 
der  Frage,   ob   Pope   ein   Dichter  zu  nennen  sei.     F.  Bobertag  hat  in  den  Eng- 
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lischen  Studien  zwei  Abhandlungen  (I,  45G — 480,  II,  204  —  222)  über  Popes 
;,Rape  of  the  Lock"  veröffentlicht.  Das  Urteil  Bobertags  nun  geht  dahin,  dafs 
der  poetische  Gehalt  der  Popeschen  Dichtungen  ein  äufserst  geringer  sei,  so  dafs 
man  vielleicht  versucht  sein  könnte,  ihm  den  Namen  eines  Dichters  überhaupt 
abzusprechen.  Regel  hält,  wie  mir  dünkt,  mit  Recht  dies  Urteil  für  ein  zu 
hartes  und  sucht  am  Lockenraube  wie  auch  an  andern  Dichtungen  zu  erweisen, 
dafs  Pope  unter  allen  Umständen  auf  den  Namen  eines  echten  Dichters  Anspruch 
habe.  —  Verteidigt  nun  auch  Regel  den  Dichter  Pope,  so  will  er  doch  vom 
Humoristen  nichts  wissen.  Das  nicht  abzuleugnende  gute  Herz,  die  Vorbedin- 
gung des  Huraoristen,  komme  in  den  litterarischen  Erzeugnissen  Popes,  die  ja 
zunächst  seinem  Ehrgeiz  dienen  mufsten,  nicht  recht  zur  Geltung.  —  Zum  Schlufs 
geht  Regel  auf  den  Satiriker  Pope  ein.  Hier  hat  er  nicht  nötig,  gegnerische 
Urteile  zu  widerlegen.  Wird  doch  die  Meisterschaft  Popes  in  dieser  Gattung  der 
Poesie  wohl  von  niemandem  bestritten. 

Wir  sind  überzeugt,  dafs  dies  Heft  der  „Materialien"  in  vollem  Mafse  dem 
Zwecke  entspricht,  dem  es  zu  dienen  bestimmt  ist. 

Hannover.  Paul  Sandmann. 

1)  Ohiert,  Arnold,  Oberlehrer.  Der  Unterricht  im  Französischen,  eine  Darstellung 

des  Lehrganges.     Hannover    1892.     Carl  Meyer  (G.   Prior).     22  Seiten. 

2)  —    —    Lese-  und  Lehrbuch  der  französischen  Sprache  für   die   Unterstufe. 

Ebend.     78  Seiten.     60^. 

In  1)  giebt  Ohiert  das  durch  seine  Methode  zu  erstrebende  Ziel,  das  den 
neuen  Lehrplänen  entspricht,  an:  Verständnis  von  Schriftstellern,  Geläufigkeit 
im  mündlichen  und  schriftlichen  Gebrauch.  Die  Lektüre  tritt  hierbei  in  den 
Vordergrund,  Grammatik  knüpft  an  sie  an  und  beschränkt  sich  auf  das  Wesentliche. 
Der  erste  Unterricht  (in  Quarta)  soll  propädeutischer  Natur  sein,  Hauptsache  ist 
Erlernung  einer  annähernd  nationalen  Aussprache;  eine  eingehendere  phonetische 
Belehrung  erachtet  Verfasser  als  von  Übel,  eine  Lautschrift  einfachster  Art  ge- 
langt aber  doch  zur  Anwendung,  namentlich  zur  Übung  von  Musterwörtern  und 
der  Bindung  von  einander  getrennter  Sprachtakte,  z.  B.  je  ne  donne  pas  =  zön- 
don-pa,  nicht  zö-nö-dön-pa.  Wichtigster  Grundsatz  für  den  Anfangsunterricht  in 
jeder  fremden  Sprache  ist:  „Dem  Schüler  wird  kein  ihm  neues  grammatisches 
System,  keine  ihm  neue  grammatische  Regel  fertig  entgegengebracht,  sondern 
die  Kenntnis  jedes  Systems  und  jeder  Regel  erwächst  ihm  im  Anschlufs  an  die 
Lektüre  und  aus  eigener  Beobachtung  mehrerer  unter  eine  bestimmte  Regel 
fallender  Einzelerscheinungen."  Jeder  grammatische  Anfangsunterricht  mufs  An- 
schauungsunterricht sein.  Regelmäfsige  Formen,  welche  die  Lektüre  bietet,  sind 
sofort  zu  ergänzen,  mit  Ausnahme  des  unregelmäfsigen  Verbs,  das  einer  syste- 
matischen Behandlung  vorbehalten  bleibt.  Chorsprechen  und  -  singen  scheinen 
in  den  Rahmen  der  Ohlertscheu  Unterrichtsweise  nicht  hineinzugeboren.  Durch 
sorgfältige  Durchnahme  erzielt  Verfasser  erfahrungsmäfsig  im  ersten  Unterrichts- 
jahre: Aneignung  der  wichtigsten  Lautgesetze;  die  Grundzüge  der  Formenlehre, 
mit  Ausnahme  des  Verbs;  letzteres  in  seinen  regelmäi'sigen  und  zusammengesetzten 
Formen,  wobei  er  die  Bezeichnung  Futur  und  Konditional  durch  die  dem  Bil- 
dungswege dieser  Zeiten  entsprechenderen  ersetzt;  mit  Part,  praes.  und  Imperfekt, 
sowie  der  Hilfsverben  wird  der  Anfang  gemacht.  Die  Einübung  des  Praesens 
beginnt  mit  dem  Plural  in  allen  vier  Konjugationen,  deren  Anzahl  Verfasser  also 
nicht  nach  vieler  Vorgang  auf  drei  herabgemindert  hat. 

Schriftliche    Übungen    finden    sich   als   Diktat,    Übersetzung  im  Anschlufs  an 
die    Lektüre    ins    Deutsche   und    Französische,    Formeuextemporale   und   -analyse. 
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Auch  in  mündlichen  Übungen  kommt  Verfasser  den  Reformern  nur  halbwegs  ent- 
gegen, er  läfst  sich  h()chstens  auf  die  Wiedergabe  der  Lesestücke  ein.  Verfasser 
hält  es  nicht  für  ratsam,  dafs  der  Lehrer  von  vornherein  französisch  spricht,  er- 
klärt sich  jedoch  entschieden  gegen  die  alte  Übersetzungsmethode  von  Einzel- 
sätzen; will  man  ihr  jedoch  treu  bleiben,  so  beginne  man  mit  ihr  erst  im  dritten 
Unterrichtsjahre. 

Auf  der  Mittel-  und  Oberstufe  ist  der  Hauptzweck  des  Unterrichts,  dem 
Schüler  die  wesentlichsten  Züge  eines  Kulturbüdes  des  Nachbarvolkes  zu  eigen  zu 
machen.  Besondere  Vokabularien  sind  zu  verbannen,  dieselben  sind  vielmehr  im 
Anschlufs  an  Vorkommendes  etymologisch  und  sachlich  zu  gruppieren,  letzteres 
namentlich  durch  Unterhaltung  in  französischer  Sprache.  Grammatische  Erschei- 
nungen werden  am  Ende  eines  jeden  Lesestückes  gruppiert,  nachdem  während 
der  Lektüre  auf  sie  hingewiesen  wurde.  So  soll  überall  der  grammatischen  Er- 
kenntnis vorgearbeitet  werden,  wobei  in  jedem  Unterrichtsjahre  auf  eine  be- 
stimmte Abteilung  der  Grammatik  das  Hauptaugenmerk  gerichtet  wird.  Schliefslich 
geht  Verfasser  auch  zum  freien  schriftlichen  Gebrauche  über:  Inhaltsangaben, 
leichtere  Berichte  über  Erzähltes.  Auch  der  freie  Gebrauch  der  Sprache  soll 
namentlich  auf  der  Oberstufe  vorherrschen,  nur  schwierigere  Erörterungen  sind 
deutsch  zu  geben. 

Vorstehendes  ist  eine  Skizze  des  vom  Verfasser  erprobten  Lehrganges,  dem 
gewifs  viele  zustimmen  werden,  die  sich  nicht  vollständig  in  das  Kielwasser  der 
Reform  begeben  wollen,  sondern  der  Überzeugung  sind,  dafs  auch  in  bisheriger 
Weise  von  ihnen  Tüchtiges  geleistet  ist,  sich  aber  leider  über  die  neueren  For- 
derungen gar  gern  mit  den  Schlagwörtern  „banausische  Methode",  „Kellner- 
französisch"  hinwegsetzen.  Das  Leben  erheischt  von  der  Schule  mehr  Eingehen 
auf  Praktisches;  diesem  ist  nachzugeben,  um  so  mehr,  als  auch  die  neuen  Lehr- 
pläne diese  Aufgabe  stellen. 

Das  unter  2)  bezeichnete  Buch  umfafst  ein  Lesebuch  (26  S.),  ein  dazu  ge- 
höriges, alphabetisch  geordnetes  Wörterbuch  (17  S.)  und  die  Grammatik  (35  S.). 
Ersteres  umfafst  13  Stücke  religiösen  und  moralischen  Inhalts,  Gebete,  auch  das 
reizende  „Comment  en  France  les  mamans  enchantent  leurs  petits  enfants"  von 
Ch.  Marelle,  dann  folgt  das  Erwachen  des  kleinen  Schläfers,  die  Schule,  das 
Spiel,  Belehrungen  über  den  Lauf  des  Wassers,  das  Familienleben,  Zeiteinteilung, 
Neujahrswünsche,  Beschreibungen,  auch  poetischer  Art,  der  Jahreszeiten,  Rätsel 
(deren  Lösung  das  Inhaltsverzeichnis  angiebt),  Einteilung  der  Tiere,  auch  sog. 
Kalauer,  wie  z.  B.  „Quel  est  l'ouvrier  dont  le  travail  se  traine  en  longueur?'' 
(Le  Cordier)  zur  Erheiterung;  alles  jedoch  immerfort  verwebt  mit  Stücken,  die 
zum  Herzen  und  Gemüte  sprechen.  Die  Ausw-ahl  zeugt  von  praktischem  Blick, 
der  dabei  aber  das  Ideale  nicht  aus  dem  Auge  läfst. 

Die  Grammatik  bringt  etwas  aus  der  Lautlehre:  Übungen  im  Vokalisieren, 
z.  B.  u — 6 — ö — a,  im  Nasalieren  derselben,  Unterscheidung  der  Konsonanten, 
Musterwörter,  hierbei  finden  sich  auch  phonetische  Andeutungen  (z.  B.  u?  bei 
loin,  z  bei  jeu).  —  Die  Formenlehre  führt  zuerst  das  Verbum  in  vier  Konju- 
gationen (er,  ir,  re,  oir)  vor,  und  zwar  in  der  unter  1)  vorhin  angedeuteten 
Reihenfolge  der  Tempora,  dann  folgen  Substantiv  und  Artikel,  das  Adjektiv,  die 
Pronomina,  Zahlen,  zuletzt  noch  zwei  Anhänge,  etre  und  avoir  bejahend,  fragend, 
verneinend,  fragend  verneinend  und  die  im  Lesebuche  vorkommenden  Verbalformen 
abweichender  Bildung.  Somit  ist  das  grammatische  und  lexikalische  Material  zum 
Lesebuche  vorhanden;  dem  Lehrer  ist  es  überlassen,  den  Aufbau  im  Geiste  des 
Schülers,  zwar  nicht  auf  vorgeschriebenen  Pfaden,  sondern  nach  eigenem  metho- 
dischen Takte  auszuführen.  K. 
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Feller,  Louis,  ci-devant  „Lektor'^  ä  rUniversite  Royale  de  Berlin.  De  la  Ponctua- 
tion  francaise,  Apergu  ä  Vusage  des  classes  superieiires.  Leipzig. 
B.  G.  Teubner.     30  S.     30  ^. 

Dankenswert,  dafs  über  einen  Gegenstand,  der  den  Französisch  Betreibenden 
tagtäglich  interessiert,  in  handlicher  Form  eine  Anleitung  gegeben  wird,  die  man 
in  den  meisten  Grammatiken,  für  sich  allein  behandelt,  selten  antrifft.  —  Vor 
allem  ist  es  die  Anwendung  des  Kommas,  welche  die  gröfsten  Schwierigkeiten  be- 
reitet. Auf  13  Seiten  sucht  das  Büchlein  selbige  zu  lösen.  Ob  aber  alle  Fälle 
berücksichtigt  sind?  Es  ist  uns  z.  B.  nicht  möglich  gewesen,  die  Regel  für  die 
Interpunktion  in  „Le  lendeviain,  je  quittai  Florence^  zu  finden.  Es  läfst  sich 
diese  Art  der  Kommasetzung  doch  nicht  unter  S.  10,  II  bringen: 

Quand   une  proposition   commence   par    une    Inversion,    la  partie 

inversee  est  separee  du  reste  de  la  proposition  par  une  virgide. 
Aufserdem  zeigt  es  sich  bei  dieser  Regel,  wie  wohl  der  Verf.  gethan  hätte,  in 
schwierigeren  Fällen  seine  Belehrung  in  deutscher  Sprache  zu  geben.  Wie  kann 
ein  Satz  mit  einer  Inversion  anfangen,  die  sich  doch  nur  an  der  Stellung 
sämtlicher  Hauptteile  des  Satzes  zeigt.  Und  dann  das  Wort  invei'see,  welches 
selbst  Sachs  nicht  giebt.  Ist  denn  eine  Stellung  wie  in  Des  quil  la  vit,  il  me 
fit  signe  d\ipprocher  auch  Inversion  zu  nennen,  nur  weil  der  Zeitsatz  an  den 
Anfang  gesetzt  wird?  Hier  hätte  die  Arbeit  eingehender  sein  müssen,  namentlich 
war  der  heutige  Gebrauch  zu  berücksichtigen,  der  das  Komma  lediglich  als 
Pausenzeichen  ansieht,  über  welches  der  Schriftsteller  nach  Geschmack  und  Gefühl 
verfügt.  Wie  verschieden  die  Behandlung  mögen  einige  in  den  letzten  Nummern  der 
Revue  des  deux  Mondes  vorkommende  Beispiele  zeigen: 

•  .  .  .  .  deux  siecles  plus  tard  eile  (la  livre  Sterling)  en  vaudra  plus 

de  27  (livres).     (15.  Juin  1892,  p.  785.) 

Les   eveqiies,    tres   alarmes   des   siiites   de   Vinsurrection,  faisaient 

parvenir  des  conseils  de  paix.     (1.  Juillet  1892,  p.  177.) 

Le   clerge   se   consacrant  aux   muvres   de   charite    avaient  retroiwe 

cette  influence  invincihle  que  lui  assure  le  service  des  pauvres.     (Eben- 
daselbst.) 

Vers    six    lieures ,     M.    descendit,    poiir    rejoindre    les    chasseurs. 

(1.  Juillet  1892,  p.  114.) 
Ferner  ist  uns  die  Bemerkung  S.  13  unverständlich: 

Lorsque  les  adverbes  „ainsi^   et  „alors'^   sont  pris  conjonctivement 

(kein  Komma?)  on  les  faxt  suivre  dhine  virgide. 
Konjunktionen,  die  doch  zur  Anfügung  dienen,  sollen  also  selber  durch  ein  Pausen- 
zeichen abgesondert  werden?  Als  Beleg  wird  gegeben:  Ainsi,  vous  me  pro- 
mettez  votre  concours,  wo  doch  ainsi  als  Satzverkürzung,  als  Zusammenziehung 
des  vom  Vorredner  Gesprochenen,  aufzufassen  ist.  Auch  das  S.  27  über  die 
guillemets  Gesagte:  La  citation  est-elle  interi'ompue  par  tme  phrase  intercalee, 
on  repete  les  guillemets  avant  et  apres  V intercalee  findet  keine  regelmäfsige  An- 
wendung mehr: 

„Supposez,    disait-il,    que    son    amour    contraria    n'existe    pas.'^ 

(Revue  des  deux  Mondes,  1.  Juillet  1892,  p.  49.) 
Anstatt  demnach  eine  gründliche  Untersuchung  anzustellen,  namentlich  des  jetzigen 
Gebrauchtums,    giebt   uns   Verf.    eine   Zusammenstellung   der   landläufigen   Regeln, 
die,  so  angenehm  es  auch  ist,  eine  Übersicht  zu  haben,  dennoch  strenge  Anordnung 
und  Eingehen  auf  die  verschiedenartigsten  Fälle  vermissen  läfst.  Kasten. 
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Senio.     Romanzo  di  Neera.     Milano  1892.     Chiesa  e  Guindani. 

Povero  Senio  che  fugge  Taraore  perclie  non  vuol  riconoscerlo,  perchc  gli 
pare  una  menzogna,  il  dolore  del  mondo,  la  dipendenza  fisica  e  spirituale,  la 
catena  della  libertä,  perehe  vuol  restare  libero,  perfettamente  libero  a  questo 
mondo,  perchc  vuol  imperare  alla  folla,  esservi  grande,  ammirato,  assoluto,  perehe 
non  vuol  rinunziare  finalmente  alla  sua  vita  di  scapolo  con  tutte  le  sue  leggiere 
abitudini.  II  vero  amore  gli  si  offerisce,  egli  lo  ripudia  bruscamente,  un  altro 
amore  cui  fönte  non  e  il  cuore  ma  l'intelletto  gli  da  nausea  fra  poco,  egli  si 
sente  rinomato,  grande,  superbo,  altero,  ma  il  suo  cuore  resta  vuoto,  vuoto,  pro- 
vando  quel  raalcontento  intimo  che  sempre  e  l'interno  riflesso  d'una  vita  mancata. 
E  queir  egoista  che  non  conosce  che  l'amore  di  vanitä,  l'araore  di  se  stessi,  c 
sul  punto  d'invidiare  quelli  che  una  volta  ha  compassionati,  quelli  che  egli  stesso 
aveva  contribuito  a  far  soffrire,  li  sono  felici  tutti  —  fuorche  lui.  E  non  vi  e 
rimedio,  il  passato  nessuno  riusce  a  distruggerlo.  Aggiugnsesi  a  tutto  ciö  una 
sventura  fisica,  una  frattura  doppia  del  malleolo,  un  lungo  letto  da  malato,  una 
infermiera  leggiadra,  leggiera,  malfamata  e  ecco  quel  forte  uomo  che  ha  dis- 
peratamente  difesa  la  sua  libertä  morale  si  lascia  prendere  dal  lato  della  materia, 
quell'  uomo  che  ha  rinnegata  Talta  idealitä  femminile,  subisce  Tattrazione  iu- 
cosciente  del  sesso,  dimenticando  tutti  i  suoi  sogni  di  gloria,  tutta  la  sua  forza. 
E  la  iine?  La  cadenza  morale,  la  stessa  sventura  sraisurata,  la  quäle  si  era 
data  cosi  a  lungo  la  maggior  pena  a  evitarla.  E  un  capolavoro  in  psicologia 
questo  romanzo  della  Neera  il  quäle  non  cedendo  ad  alcun  altro  della  rinomata 
autrice  fa  onore  a  lei  stessa  ed  alla  letteratura  italiana.  Si  puö  leggerlo  e 
rileggerlo  questo  libro  pleno  di  pensieri  profondissirai  e  piü  sene  legge  piü 
ei  cattiva. 

Gandersheim.  ,  Dr.  Franz  S'öhns. 

Mario  Pratesi.     Di  paese  in  paese.     Milano  1892.     Chiesa  e  Guindani. 

Recht  anschauliche  Schilderungen  nicht  nur  reizender  Landschaften  des 
Apenninenlandes,  sondern  auch  ihrer  Bevölkerung,  ihrer  Bräuche,  ihrer  geschicht- 
lichen Bedeutung.  Da  sind  die  Ricordi  veneziani  mit  dem  Canal  Grande,  dem 
Hause  Goldonis,  mit  all  den  berühmten  Piazze,  Chiese  und  den  zahllosen  Poveri. 
Keiner  der  Heroen  italienischer  Kunst,  die  in  der  bella  Venezia  ihre  Heimstätte 
gefunden,  ist  vergessen,  alle  ziehen  sie  in  den  charakteristischsten  Farben  vor  dem 
Auge  des  Lesers  vorüber.  Das  Gleiche  gilt  von  den  Ricordi  dell'  Arcipelago 
toscano  mit  seiner  Elba  und  Planasia.  Besonders  interessant  sind  aufserdem  die 
cittä  etrusca,  die  Villa  Azeglios,  die  Abhandlung  über  alte  und  neue  Kunst,  die 
stark  naturalistische  tragikomische  Novelle  La  iettatura  und  die  recht  hübschen 
Blüten  beschreibender  Poesie,  welche  der  Anblick  so  vieler  Schönheiten  in  dem 
dichterischen  Gemüte  des  Verfassers  sich  entwickeln  liefs.  In  Summa:  Omne 
tulit  punctum,  qui  miscuit  utile  dulci. 

Gandersheim.  Dr.  Franz  S'öhns. 

Kainz,  C.  Praktische  Grammatik  der  chinesischen  Sprache,  mit  Lesestücken, 
einem  chinesisch- deutschen  und  deutsch- chinesischen  Wörterbuche  und 
10  kommentierten  Schrifttafeln.  Wien,  Pest  und  Leipzig.  A.  Hartlebens 
Verlag.     12  Bogen.     Oktav.     Elegant  gebunden  2  Ji 

Die  von  A.  Hartlebens  Verlag  herausgegebene  Sprachenbibliothek  hat  sich 
nunmehr  auch  um  ein  Werk  bereichert,  welches  in  den  grammatischen  Bau  des 
sogenannten  Mandarinendialektes  auf  leichtfafsliche  Weise  einführen  soll.  Der 
ganze   Lehrgang   ist   in   Transskription   durchgeführt  und   steht  das  Werk  darin 
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eiuzig  in  seiner  Art  da,  als  alle  bisherigen  Versuche  dieser  Art  mifsglückten. 
Durch  die  Transskription  ist  der  Lernende  gezwungen,  den  so  wichtigen  Be- 
tonungen der  einzelnen  Wörter  volle  Aufmerksamkeit  zu  schenken,  was  bei  den 
bisher  in  fremden  Sprachen  erschienenen  Werken,  welche  sich  hauptsächlich  mit 
den  für  den  mündlichen  Verkehr  unnützen  Schriftzeichen  beschäftigten,  fast  ganz 
aufser  acht  gelassen  wurde.  Eine  umfassende  Kenntnis  der  Hauptdialekte  des 
Chinesischen,  sowie  ein  eingehendes  Quellenstudium  haben  den  Autor  in  die  Lage 
versetzt,  die  jetzt  verstummten  Auslaute  des  Mandarinendialektes  den  einzelnen 
Wörtern  beizufügen,  wodurch  dem  Lernenden  Anhaltspunkte  für  das  Studium  der 
übrigen  Dialekte  gegeben  werden.  Die  von  dem  Autor  hergestellten  und  auf 
zinkographischem  Wege  vervielfältigten  Schrifttafeln,  welclie  durch  Kommentare 
erläutert  sind,  geben  ein  Probestück  chinesischer  Kalligraphie.  Das  mit  Sorgfalt 
zusammengestellte  chinesisch -deutsche  und  deutsch -chinesische  Wörterbuch  dürfte 
ein  willkommener  Behelf  zum  Studium  dieses  uns  bislang  fernstehenden  Idiomes  sein. 

Aschenberg,  H.,  Sir  David  Lindsays  Lehen  und  Werke,  l.  Sein  Leben. 
(35  S.  in  8.)  Progr.  der  höh.  Bürgersch.  zu  M.-Gladbach.  1891.  Nr.  490. 
Verf.  liefert  in  vorliegender  Arbeit  eine  sehr  anregende,  feuilletonartig  ge- 
schriebene Lebensgeschichte  des  vom  spröden  England  wegen  seiner  oftmals  unge- 
zwungenen Redeweise  zur  Seite  geschobenen  Dichters  (1490^ — 1555),  der  durch 
den  Schwung  und  Flufs  seiner  poetischen  Diktion  leicht  uns  gefangen  hält,  wie 
eingestreute  Proben  bezeugen.  Gleichzeitig  giebt  Verf.  eine  Schilderung  der  un- 
glückseligen Verhältnisse  in  Schottland  vor  und  nach  der  Schlacht  bei  Flodden: 

I  pray  God  lat  me  neuer  se  ryng, 

In  to  this  realme,  so  young  ane  king. 

Lindsays  Satire  schafft  manchen  Wandel  gegenüber  der  Verderbtheit  in 
darauf  folgenden  glücklicheren  Lagen,  in  denen  er  als  Gesandter  und  als  Begleiter 
Jacobs  V.  an  Karls  V.  und  an  Franz  L  Hof  zieht.  Auch  zur  Einführung  der 
Reformation  während  Maria  Stuarts  Minderjährigkeit  hat  L.  nicht  wenig  bei- 
getragen, wie  auch  Walter  Scott  anerkennt: 

The  flash  of  that  satiric  rage 


Branded  the  vices  of  the  age, 
And  broke  the  keys  of  Rome. 

A.  zeigt  sich  wohl  orientiert,  und  keiner  wird  seine  Schrift  unbefriedigt  zur 
Seite  legen,  wenn  nicht  ab  und  zu  mit  dem  Wunsche,  hätte  doch  Verf.  Rücksicht 
auch  auf  das  grofse  Publikum  genommen,  für  das  doch  eigentlich  eine  Programm- 
arbeit bestimmt  sein  sollte,  und  Übersetzungen  oder  doch  Erläuterungen  zu  jenem 
„antiquated  dialect"  (Chambers)  gegeben  und  somit  auch  den  Fachgenossen  das 
Verständnis  der  Citate  erleichtert.  Obige  zweizeilige  Anführung  wird  Ref.  hierin 
Recht  geben.  Kasten. 

Neue  Erscheinungen. 

A.   In  Deutschland,  Österreich  und  der  Schweiz. 

Auschütz,  Rudolf,  Boccaccios  Novelle  vom  Falken  und  ihre  Verbreitung  in  der  Litteratur. 
(37  S.)     Erlaügen,  Dissertation. 

Belloc,  .J.-T.  de,  Le  Cardinal  Mermillod,  sa  vie,  ses  oeuvres  et  son  apostolat.  (XII, 
614  S.,  mit  Bildnis.)     Freiburg  (Schweiz),  Universitätsbuchhandlung.    6  Jt 

Benecke,  A.,  English  pronunciation  and  Euglish  vocabulary.  Methodische  Anleitung  zum 
Erlernen  der  englischen  Aussprache  und  deutsch -englisches  Vocabulanuni.  Mit  Be- 
zeichnung der  Aussprache.  Zum  Schul-  und  Selbstunterricht.  7.  Aufl.  (XX,  212  S.) 
Potsdam,  Stein.    2  Jt 
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Berg'er,  H.,  Lelirbuch  der  englischen  Sprache  für  den  Handels-  u.  Gewerbestand.  8.  Aufl. 
Herausgegeben  von  L.  C.  Hurt.     (VIII,  28«  S.)    Wien,  Holder.    .3  JC 

Berthier,  J.  J.,  Beatrice  Portinari.  (In  6  livrs.)  1.  livr.  (VI,  56  S.)  Freiburg  (Schweiz), 
Universitätsbuchhandlung.     1  JC 

BibHothek,  altfranzösische.  13.  Band.  Provcnzalische  Inedita  aus  Pariser  Handschriften, 
herausgegeben  von  C.  Appel.  (XXXII,  356  S.)  b  J{.  —  14.  Band.  Le  Bestiaire.  Das 
Tierbuch  des  normannischen  Dichters  Guillaume  Le  Clerc,  zum  erstenmale  vollständig 
nach  den  Handschriften  von  London,  Paris  und  Berlin  mit  Einleitung  und  Glossar, 
herausgegeben  von  R.  Reinsch.     (V,  441  S.)     6  Ji.    Leipzig,  Reisland.     11  ^. 

—  der  ältesten  deutschen  Litteratur- Denkmäler.  V.  Band.  Tatian.  Lateinisch  und  alt- 
deutsch mit  ausführlichem  Glossar,  herausgegeben  von  E.  Sievers.  2.  Ausg.  (LXXV, 
518  S.)    Paderborn,  Ferd.  Schöningh.     10  JC 

Brandes,  Gr.,  Die  Hauptströmungen  der  Litteratur  des  19.  Jahrhunderts.  Vorlesungen, 
gehalten  an  der  Kopenhagener  Universität.  Übersetzt  und  eingeleitet  von  A.  Strodt- 
mann.  1.  Die  Emigrantenlitteratur.  (XIX,  184  S.)  3  Ji.  —  2.  Die  romantische  Schule 
in  Deutschland.  (VIII,  261  S.)  3,50  J(.  —  3.  Die  Reaktion  in  Frankreich.  (VII, 
240  S.)  3,50  JC  —  i.  Der  Naturalismus  in  England.  Die  Seeschule.  Byron  und  seine 
Gruppe.  (VII,  375  S.)  4,50  JC  —  b.  Die  romantische  Schule  in  Frankreich.  Übersetzt 
von  W.Rudow.    (VI,  348  S.)   5,50  J^.   3.  (Titel-)  Aufl.    5  Bde.    Leipzig,  Barsdorf.   20  JC 

Breymann,  H.,  Ergänzungen  zum  französischen  Unterricht  an  Gymnasien  mit  besonderer 
Berücksichtigung  des  Lateinischen.  Anhang  zu  den  in  Gymnasien  verwendeten  fran- 
zösischen Grammatiken.     (VI,  29  S.)    München,  Oldenbourg.    0,60  JC 

Collection  of  British  authors.  2844.  Verbena  Camellia  Stephanotis  etc.  By  W.  Besant. 
(270  S.)  —  2845.  Van  Bibber  and  others.  By  R.  H.  Davis.  (285  S.)  —  2846.  The 
siege  of  Lucknow.  A  diary.  By  the  honourable  Lady  Inglis.  (255  S.)  —  2847. 
Bristol  bells.  A  story  of  the  days  of  Chatterton.  By  Emma  Marshall.  (263  S.) 
—  2848.  Two  aunts  and  a  nephew.  By  M.  Betham- Edwards.  (286  S.)  —  2849. 
I  saw  three  ships  and  other  winter's  tales.  By  Q.  (269  S.)  —  2850.  2851.  Pastor 
and  prelate.  A  story  of  clerical  life  by  .Roy  Teilet".  2  vols.  (294  und  279  S.)  - 
2852.  That  wicked  Mad'moiselle  etc.  By  F.  C.  Philips.  (269  S.)  12.  Leipzig, 
Tauchnitz.    k  1,60  .€ 

Dupertuis,  F.,  Recueil  des  locutions  vicieuses  les  plus  usitees  dans  le  canton  de  Vaud. 
Recueillies  et  mises  en  ordre  alphabetique ,  avec  leur  signifaction  franfaise.  12. 
(69  S.)     Lausanne,  Payot.     1  JC 

Eniiuescn,  M.,  Deutsche  Übertragungen  aus  den  auserlesenen  Gedichten , des  verstorbenen 
rumänischen  Poeten  M.  E.  v.  E.  Grigorovitza.)    (78  S.)     Leipzig,  E.  0.  Jahn.    3  JC. 

Eugelke,  R.,  Französischer  Unterricht  auf  der  Unterstufe.    (14  S.)    Flensburg,  Stadt.  Hsch. 

Fuster,  Ch.,  Le  coeur.  (Poesies  de  1886—1892.)  (241  S.  mit  Bildnis.)  Lausanne,  Payot. 
3,20  JC 

Gallaud,  A.,  Histoire  d'Ali  Baba  von  J.  Bauer  und  Th.  Link.  Mit  Questionnaire  und 
Wörterverzeichnis.     (II,  80  S.)    München,  Lindauer.     1  Jl. 

trantner,  M.,  Französische  Konversation  im  Anschlufs  an  die  Elementargrammatik.  (X, 
155  S.)    Passau,  Waldbauer.    2  JC. 

Grimm,  J.,  und  W.  Grimm,  Deutsches  Wörterbuch.  4.  Band.  1.  Abteilung.  2.  Hälfte. 
9.  Lieferung.  Gerieselt  —  Geschickt.  Bearbeitet  von  R.  Hildebrand  und  K.  Kant. 
Lex.-8.    (Sp.  3689  —  3880.)    Leipzig,  Hirzel.    2  JC 

Güntlier,  Französische  Gespräche  für  d. Schulgebrauch.  (III,  81S.)  Danzig,  Kafemann.  1,20  JC 

Hurt,  L.  C,  English  poems  and  poetical  extracts  for  recital.  (IV,  32  S.)   Wien,  Holder.  0,40  JC 

Lettres  de  compliments  pour  le  jour  de  l'an  et  les  fetes.  12.  (48S.)  Leipzig,  Schulze.  0,40  JC 

Library,  The  English.  132.  A  voyage  of  discovery.  A  novel  of  American  society.  By 
H.  Aide.  (303  S.)  —  133.  Nada  the  Lily.  By  H.  R.  Haggard.  (VI,  347  S.)  —  134. 
Notes  for  the  Nile,  together  with  a  metrical  rendering  of  the  hymns  of  ancient 
Egypt  and  of  the  precepts  of  Ptah-Hotep  (the  oldest  book  in  the  world).  By 
H.  D.  Rawnsley,  M.  A.  (XV,  234  S.)  —  136.  The  travelling  companions.  A  story 
in  scenes.  (Reprinted  from  „Punch".)  By  F.  Anstey.  (VI.  221  S.)  —  137.^  138. 
A  queen  of  curds  and  cream.  By  D.  Gerard.  2  vols.  (V,  302  und  V,  309  S.)  — 
159.  The  Naulahka.  A  story  of  West  and  Fast.  By  R.  Kipling  and  W.  Balestier. 
(276  S.)  —  151.  152.  The  wrecker  by  R.  L.  Stevenson  and  L.  Osbourne.  2  vols. 
(V,  274  und  V,  266  S.)    Leipzig,  Heinemann  &  Balestier.     1,60  JC 
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Livre,  De  compliments  en  vers  pour  le  jour  de  l'an  et  les  fetes.     12.     (48  S.)    Leipzig, 
Schulze.    0,40  J(. 

Loewe,  H.,   Cours  fran^ais.    2.  partie.     Auf  Grund  seines  Lesebuches  La  France  et  los 

Franyais.     Neue   französische    Schulgrainmatik,     Mittelstufe.     (V,   lOfj  S.)     Dessau, 

Kahle.     \,20  Jl. 
Muret,  E.,   Encyklopädisches  englisch -deutsches  Wörterbuch.     5.  Lieferung,    gr.  Lex. -8. 

(S.  417—520.)     Berlin,  Langenscheidt.     1,50  Jt 
Nastasi  und   Rudow ,   Deutsch  -  englisches  und  englisch  -  deutsches  Handlexikon  zu  jeder 

englischen  Handelskorrespondenz.    (VII,  229  S.)    Stuttgart,  Breitinger.     1,50  .H. 
Palme,  Jos.,  Die  deutschen  Veronicalegenden  des  12.  Jahrhunderts,  ihr  Verhältnis  unter 

einander  und  zu  den  Quellen.    8.     (42  S.)    Prag,  Deutsches  Obergymnasium. 
Ploetz,   K.,  Zweck  und  Methode  der  französischen   Unterrichtsbücher  von  K.  P.     Nebst 

einem    Anhang:    Neubearbeitungen   und    neue    Lehrbücher.     6.  Aufl.     (VII,  110  S.) 

Berlin,  Herbig. 
Rauchs  English  readings.    48.  Heft.     Lame  Jervas  by  M.  Edgeworth.    Herausgegeben  und 

erläutert  von  J.  Bube.     (101  S.)     gr.  16.     Berlin,  Simion.     0,50  M. 
Shakespeare-Kalender  1893.     12.     (12  Blatt  in  Farbendruck.)    München,  Stroefer.     1  JC. 
Siedler,  J.,  History  of  English  literature.     For  the  use  of  ladies'  schools  and  seminaries. 

5.  Aufl.     (IV,  111  S.)     Würzburg  und  Leipzig,  Krüger.     1,.50  JL 
Varnhagen,    Herni.,    Passio   sanctae   Catharinae   Alexandrinae    metrica   e   duobus    libris 

raanuscriptis  edita.     (25  S.)     Erlangen  (Eektoratswechsel). 
Zander,  Emil,  Ptecherches  sur  l'emploi  de  l'article  dans  le  fr?,  du  XIV«  s.    4.    (49  S.) 

Lund,  Dissertation. 

B.    In  England  und  Nordamerika. 

Ainslie,  H.,  A  pilgrimage  to  the  land  of  Burns,  and  poems.  London,  Gardner. 
Alexander,  Mrs.,  For  bis  sake.  3  vols.  8.  London,  White  &  Co.  31  sh.  6  d. 
Asclepiad,  Second  series  1891.    By  Richardson.    Vol.  VIII.    8.     London,  Longmans  &  Co. 

12  sh.  6  d. 
Buclianau,  R.,  Come  live  with  me  and  be  ray  love.    8.     London,  Heinemann.    6  sh. 
Conway,  Thom.     Paine.  New-York. 

Craivford,  F.  M.,  An  American  politician.    8.    London,  Ward  &  Lock.    3  sh.  6  d, 
—  To  leeward.    8.     London,  Ward  &  Lock.    3  sh.  6  d. 

Douglas,  J.,  The  prince  of  preachers.    8.    London,  Morgan  &  Scott.    2  sh.  6  d. 
Don,  I.,  Zohrah.     A  story  of  the  Sahara.    8.     London,  Eden.    6  sh. 
EHis,  J.  J.,  W.  E,  Gladstone.    8.     London,  Nisbet  &  Co.    2  sh.  6  d. 
Elmslie,  T.  C,  His  life's  raagnet.    8.    London,  Warne  &  Co. 

Ferniyal,  C.  C,  The  fascinating  Miss  Lamarche,    8.    London,  Trischler.    2  sh.  6  d. 
Gibbon,  E.,  History  of  the  decline  and  fall  of  the  Roman  empire.    Revised  by  Milman. 

2  vols.    8.    London,  Routledge  &  Sons.    7  sh. 
Grauert,   E.  F.,   A   new   method   for  learning   the   Portuguese   language.     8.     London, 

Hirschfeld  Brothers.     5  sh. 
Orifflths,    W.  H.,    The   human   voice,    its    cultivation    and    preservation.     8.     London, 

Philip  &  Sons.    2  sh.  (j  d. 
Jocelyn,  R.,  A  big  stake.    3  vols.    8.    London,  White  &  Co.    31  sh.  6  d. 
Keith,  L.,  In  spite  of  herseif.    3  vols.    8.    London,  ^Bentley  &  Sons.    31  sh.  6  d. 
Kuight,  H.  B.  F.,  A  girl  with  a  temper.   3  vols.   8.*  London,  Bentley  &  Sons.    31  sh.  6  d, 
Lelimann,  R.  €.,   Mr.  Punch's  prize  novels.    New  series.    London,  Bradbury.    4  sh.  6  d. 
Newell,  H.,  In  the  tiltyard  of  life.     8.     London,  Ward  &  Lock.    6  sh. 
Nicholson,  E.,  Bcnt  on  conquest.     3  vols.    8.    London,  Hurst  &  Blackett.    31  sh.  6  d. 
Rowe,  R.,  Famous  British  explorers  and  navigators,  from  Drake  to  Franklin.    8.    London, 

Kelly.    2  sh.  3  d. 
Smith,  C.  C;.  F.,  Quixote  the  Weaver.    3  vols.    8.    London,  Hurst  &  Blackett.    31  sh,  G  d. 
Suiherland,    A.,    A   manual  of  commercial   instruction.     8.     London,   Longmans  &  Co. 

2  sh.  6  d. 
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Walford,  Mrs.  L.  B.,  The  one  good  i^uest.    8.     London,  Longmans  &  Co.    6  sh. 
Watsou  and  Wasseruiau,  The  Marquis  of  Carabas.   3  vols.   8.    London,  Chatto  &  Windus. 

31  sh.  6  d. 
Westall,  W.,  Ben  Clough,  and  other  stories.    8.    London,  Ward  &  Downey.    6  sh. 

C.   In  Frankreich. 

Cabu,  Th.,  Un  cceur  de  pere.     18.    Paris,  Ollcndorff.    3  fr.  50  c. 

Carmcu  Sylva,  Marie.     18.    Paris,  Perrin  &  Cie.    3  fr.  50  c. 

Coquelicot,  Theätre  des  debutants.    18.     Paris,  Didot.    3  fr.  ^0  c. 

Le  Coiivreur,  A.,  Lettres.     Avec  un  portrait  et  fac-similes.    (Bibl.  elzev.)     Paris,  Plön, 

Nourrit  &  Cie.    6  fr. 
Dubut  de  Laforest,  L'Abandonne.   Moeurs  contemporaines.    18.    Paris,  Uentu.    3  fr.  50  c. 
Feval,  P.,  L'avaleur  de  sabres.    (Nos  grands  auteurs).     18.    Ibid.     1  fr. 
—  Mademoiselle  Saphir.     (Nos  grands  auteurs).     18.    Ibid.     1  fr, 
Greville,  H.,  Chenerol.     18.    Paris,  P.Ion,  Nourrit  &  Cie.    3  fr.  50  c. 
d'Hericanlt,  Ch.,  La  comedie  des  champs.     18.     Paris,  Didot.    3  fr.  50  c. 
Lagrange,    Oeuvres.     Tome  XIV  (dernier).     Avec  2  fac-similes.     4.    Paris,    Gauthier- 

Villars  &  Fils.     15  fr. 
Leroy,  Ch.,  Les  passe-temps  du  caporal  Verdure.    111.     18.    Paris,  Kolb.    3  fr.  50  c. 
Loth,  J.,  Les  mots  latins  dans  les  langues  brittoniques  (Gallois,  Armoricain,  Cornique). 

grand  in -8.    Paris,  Bouillon.     10  fr. 
Malot,  H.,  Clotilde  Martory.     Nouv.  ed.     18.    Paris,  Marpon  &  Flammarion.    1  fr.  25  c. 
Margnerltte,  P.,  Sur  le  retour.     18.    Paris,  Kolb.    3  fr.  50  c. 
Mary,  J.,  La  fee  printemps.     18.    Ibid.    3  fr.  50  c. 
de  Maricourt,  Casquettes  blanches  et  croix  rouge.    Souvenirs  de  1870.    18.    Paris,  Didot. 

3  fr.  50  c. 
Melandri,  A.,  La  gouvernante.    16.    Dentu,  Paris.    60  c. 
Möllere,  Le  medecin  malgre  lui.    Avec   dessin.     (Coli.  Jouaust.)     16.    Paris,  Marpon  & 

Flammarion.     5  fr. 
Metenier,  0.,  Myrrha- Maria.     16.    Ibid.    60  c. 

Meroiivel,  Ch.,  Vices  du  jour.    Le  marquis  Gaetan.    Nouv.  edit.    18.    Paris,  Dentu.    1  fr. 
Prevost,  Manon  Lescaut.    (Petite  coli.  Guillaume.)    16.    Ibid.    2  fr. 
Poe,  E.,  Le  scarabee  d'or.     (Petite  coli.  Guillaume.)     16.    Ibid.    2  fr. 
de  Pont  ■  Jest,  E.,  Le  fils  de  Jacques.    18.    Ibid.     3  fr.  50  c. 

Kichert,  Gr.,  Canevas  etymologique  du  vocabulaire  allemand.    8.    Paris,  Lavauzelle.    5  fr, 
Say,  L.,  Cobden.    32,    Paris,  Guillaumin  &  Cie.    2  fr. 

Silvestre  A.,  Contes  hilarants.    Avec  ill.     18.    Paris,  Librairie  illustree.    3  fr.  50  c. 
Soubies,  A.,  Almanach  des  spectacles.    Tome  XVIII.    (1891.)    Avec  eau-forte.    16.    Paris, 

Marpon  &  Flammarion.    5  fr. 
Vigne  d'Octon,  P.,  Terre  de  mort  (Soudan  et  Dahomey).    18.    Paris,  Lemerre.    3  fr.  .50  c. 

D.    In  Spanien. 

Angleria,    P.  M.,    Fuentes    historicas    sobre    Colon  y  America.     Tome  I.    8.     Madrid, 

Murillo.    5  pes. 
de  Sandoval,  A.,  Estudios  criticos  de  la  edad  media.    8.    Madrid,  Nunez.    2  pes.  50  c. 
Taboada,  L.,  Caricaturas.    8.    Madrid,  M.  F.  Lasanta.    3  pes.  50  c. 
de  la  Vega,  J.  G.,  Historias,  cronicas,  anales,  memorias,  relaciones,  cartas,  papeles  sueltos 

y   demäs  documentos    historicos,    todos   ineditos  y  desconocidos,    sobre    la    conquista 

militar,  civilizaciön,  cristiana,  gobierno  y  administraciön  de  estc  archipielago.    Vol.  I. 

4.    Madrid.  Murillo.     16  pes. 
de  Zayas,  M.,  Novelas,    8.    Madrid.    3  pes. 
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Übersetzungen  aus  dem  Deutschen  in  die  englische,  französische,  italienische 

und  spanische  Sprache. 

(Nach  Otto  Mühlbrecht.) 

(Schlufs.) 

Moltke.  tJraf  H.  v. ,  Gesammelte  Schriften  und  Denkwürdigkeiten.  Bd.  III.  (Berlin, 
Mittler  &  Sohn.)  —  The  Franco-German  War  of  1870  —  71.  Translated  hy  C.Beil 
and  II.  W.  Fisher.  With  a  Map.  2  vols.  8.  pp.  596.  London,  Osgood,  Mc  Ilvaine 
&  Co.    24  sh. 

—  The  Franco-German   war  of  1870  —  71;  tr.  by  C.  Bell  and  H.  W.  Fisher.     New  York, 

Harper.     10+432  p.  por.  map.  0.  cl.,  3  S. 

—  Bd.  IV.    (Ebendas.)  —  Letters  to  bis  Mother  and  bis  Brothers.    Trans,  by  C.  Bell  and 

IL  W.  Fisher.   With  Illusts.   2  vols.  8.  pp.  480.  London,  Osgood,  Mc  Ilvaine  &  Co.  24  sh. 

—  Menioircs    du    marechal   H.  de   Moltke.     La  Guerre   de    1870.     Edition   fran^aise    par 

E.  Jaegle.    b^  edition.     In-8,  III  — 504  p.  et  carte  d'ensemble  in-fol.  du  theätre  de 
la  guerre.     Paris,  Le  Sondier.     10  fr. 

—  Memoires  du  marechal  H.  de  Moltke.     Lettres  ä  sa  mere  et  ä  ses  freres   Adolphe  et 

Louis    (1823  —  1888).     Edition   fran9ai.se   par    E.  Jaegle.     In-8,    IV— 466  p.    Paris, 

Le  Soudier.     10  fr. 
Novalis  (Friedrich  von  Hardenberg),  Schriften.  —  His  Life,  Thoughts  and  Works.    Edit. 

and  Trans,  by  M.  J.  Hope.     12.    pp.  260.     London,  Stott.    3  sh.  6  d. 
Oncken,  W. ,  Das  Zeitalter  der  Revolution.     (Berlin,   Grote.)    L'epoca  della  rivoluzione, 

deir   iinpero  e  delle    guerre    d'iudipendenza,    1789  —  1815.      (Disp.   XXII  —  XXVII.) 

Milano,  L.  Vallardi.     1891.    8  fig.     p.  577—1040,  con  due  tavole. 

—  Das  Zeitalter  Friedrichs  des  Grofsen.     (Berlin,  Grote.)  —  Frederico'  il  Grande.     (Disp. 

I  — III.)     Milano,  L.  Vallardi.    8.    fig.    p.  1  —  288. 
Paul,  H.,  Principien  der  Sprachgeschichte.    (Halle,  Nienieyer).  —  Principles  of  the  history 

of  language;   tr.  from  the  2d  ed.  of  the  original  by  H.  A.  Strong.    New.  rev.  ed. 

New  York,  Longmans,  Green  &  Co.    8.  cl.,  3  $  50  c. 
Rothenfels,  E.  v.,  (.Ingersleben ,  E.  v. ,)  Haideblume.    Berlin,  Janke.)  —  Little  heather- 

blossom  (Erica);  from  the  German  by  M.  J.  Safford;  il.  by  W.  B.  Davis.    New  York, 

Rob.  Bonner's  Sons.    c.  77.     3  —  470  p.  D.  pap.,  25  c. 
Scherer,  W.,  Geschichte  der  deutschen  Litteratur.     (Berlin,    Weidmann.)   —  A  History 

of  German  Literature,  from  the  Accession  of  Frederick  the  Great  to  the   Death  of 

Goethe.    Translated  from  the  Third  German  Edition  by  F.  C.  Conybeare  and  Edit. 
_  by  F.  M.  Müller.     Cr.  8,  pp.  322.     London,  Clarendon  Press.     5  sh. 
Schiller,  Oncle  et  Neveu,  comedie  en  quatre  actes.    Publiee  et  annotee  par  Alexandre 

Pey.     3^  edition.     In -12.     65  p.     Paris,  Delagrave. 

—  Nephew  as  Uncle.    (Der  Neffe  als  Onkel.)     Translated  and  adapted  from  the  French 

of  Picard.    Edit.,  with  Notes  and  Vocabulary,  by  H.  S.  B.  Webb.    12,  limp.    London, 
Percival.     1  sh.  6  d. 

—  La  Fiancee  de  Messine,  tragedie.    Avec  notices  et  notes  par  L.  Schmitt.    In -12,  v.  64  p. 

Paris,  Delagrave. 

—  Wallenstein.    Premiere  et  deuxieme  parties,    Le  Camp  de  Wallenstein;  les  Piccolomini. 

Avec  unc  introduction  et  des  notes  par  J.  Kont.    In -12,   XL. — 203  p.    Paris,  Garnier 
freres. 

—  Wallenstein,  trilogie.  Avec  notices  et  notes  par  L.  Schmitt,  3^  edition.   ln-12,  VIII — 71  p. 

Paris,  Delagrave. 

—  Poesies  lyriques  de  Schiller.    Classe  de  rhetorique  accompagnes  de  notes  par  L.  Schmitt. 

4«  edition.    In -12.    VIII,  53  p.    Paris,  Delagrave. 

—  Teatro  completo,   interamente  tradotto  in  italiano  da  A.  Matfeie  C.  Rusconi,   con  un 

breve  cenno  biogratico.     Napoli,  F.  Bideri,  1891.    8.    p.  VIII,  451,  con  ritratto.    8  1. 
Schmid,  Chr.  v.,  Genoveva.  —  Genoveffa:    storia  degli  antichi  tempi,  recentemente  esposta 

per  le  madri  e  pei  fanciulli.     Edizione  nuovamente  riveduta.    Milano.  Carlo  Barbini. 

16.    fig.    p.  126. 
Schopenhauer,  A.,  The  art  of  literature:    a  series  of  essays;  selected  and  tr.  with  a  pre- 

face  by  T.  Bailey  Saunders.     New  York,  Macmillan  &  Co.     14—149  p.     12,  cl.,  90  c. 

—  Counsels  and  Maxims.    Trans,  by  T.  Bailey  Saunders.    3rd  ed.    Cr.  8,  pp.  162.    London, 

Swan  Sonnenschein.     2  sh.  6  d. 

—  Selected   Essays.     With  a  Biographical    Introduction    and   Sketch    of  his    Philosophy. 

Cr.  8,  pp.  416.     London,  Bell  &  Sons.     5  sh. 

—  Religion:    a  dialoguc   and   other   essays;    selected   and   tr.  by  T.  B.  Saunders.     2d  ed. 

New  York,  C.  Scribner's  Sons.    8  +  117  p.    8.    cl.,  1  $. 
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Schopenhauer,  A.,  Studies  in  Pessimism :  A  Series  of  Essays  Selected  and  Translated  by 
T.  Bailey  Saunders.    3rd  ed.    Cr.  8,  pp.  130.    London,  Swan  Sonnenschein.     2  sh.  6  d. 

—  The  wisdom  of  life,  bein^  the  first  parfc  of  Aphorismen  zur  lebens Weisheit;   tr.,  with 

a  preface,  by  T.  Bailey  Saunders.    3rd  ed.    New  York,  C.  Scribner's  Sons.    27 +  130  p. 

8,  cl.     1  $. 
Schuchhardt ,  C,  Schlicmanns   Ausgrabun^n.     (Leipzig,    Brockhaus.)    —    Schliemann's 

Excavations.     An  Archspological  and  Historical  Study.     Trans,  from  the  German  by 

E.  Seilers.     With  an  Appendix  on  the  Rccent  Discoveries  at  Hissarlik  by  Schliemann 

and  Dörpfeld  and  an  Introduction  by  W.  Leaf.    Illust.   8,  pp.  380.     London,  Macmillan. 

net.  18  sh. 
Seebnrg,  F.  v.,   Joseph   Haydn.     Ein   Lebensbild.     (Regensburg,   Pustet.)    —   Giuseppe 

Haydn:    scene  della  vita  di  un  grande  artista.     Versione  dal  tedesco  di  D.  Panizzi. 

Modena,  tip.  pont.  ed  arciv.  dell'  Imniacolata  Concezione.    IG.    2  voll.    (p.  284,  200.) 
Sohiii,  R.,   Kirchengeschichte.      (Leipzig,  Böhme  Nachf.)   —   A  History  of  Christianity ; 

from  the  German,  by  C.  W.  Rishell;  with  revisions,  notes  and  additions.    Cincinnati,  0., 

Cranston  &  Stowe,    c.   2  — 3G8  p.  D.    cl.,  1  $. 
Sudermann,  H.,  Frau  Sorge.    (Stuttgart,  Union.)  —  Dame  Gare.    Trans,  from  the  German 

by  B.  Overbeck.    Cr.  8,  pp.  294.    London,  Osgood,  Mellvaine  &Co.    2  sh.  6  d.;  3  sh.  6  d. 
TeufiFePs,  W.  S.,  Geschichte  der  römischen  Litteratur.     (Leipzig,  Teubner.)  —   Teuffers 

History  of  Roman  Literature.     Revised  and  Enlarged  by  L.  Schwabe.     Authorised 

Translation   from  the  5th  German  ed.,   by  G.  C.  W.  Warr.     Vol.  2.   The  Lnperial 

Period.    Roy.    8,  pp.  612.    London,  Bell  &  Sons.     15  sh. 
Werner,  E.,  Die  Blume  des  Glücks.    (Leipzig,  Keils  Nachf.)  —  II  fiore  della  felicitä: 

racconto.     Traduzione   dal    tedesco   di    G.  Giordani.     Milano,    fratelli   Treves.      16. 

p.  329.    1  1. 

—  F.  L.  Z. ,  Die  Söhne  des  Thaies.     Tl.  II :    Die  Kreuzbrüder.  —  The  Brethren  of  the 

Gross:    A  Dramatic    Poem.     Translated    from   the    German   by  E.  A.  M.  Lewis.    8. 
London,  G.  Bell  &  Sons.     7  sh.  6  d. 
Wildenbruch,  E.  v.,  Harold.    (Berlin,  Freund  &  Jeckel.)  —  Harold:    a  drama  in  five  acts; 
authorized  ed,   from  the  German  by  0.  Heller,  done  into  English  verse  by  Hugh 
A.  Clark.    Philadelphia,  Poet  Lore  Co.    c.  96  p.  por.  0.  cl.    1  $. 

—  Novellen.    (Berlin,  Freund  &  Jeckel.)  —  Francesca  da  Rimini.    Chicago,  Laird  &  Lee, 

c.  4  —  300  p.  D.  pap.,  50  c. 


Inhaltsangabe  von  Zeitscliriften. 

A.   Fachwissenschaftliche. 

Mitteilungen  aus  dem  gesamten  Gebiete  der  englischen  Spi'aclie  und  Litteratur 
III.  4.  The  Gentenary  of  Shelley.  A.  C.  Swinburne,  —  Fünfter  allgemeiner  deutscher 
Neuphilologentag.  —  Shakespeare-kritik.  —  The  Atlantic  Monthly  for  May.  —  Journal  of 
Education.  —  Ulrich,  Praktische  Vorbereitung  für  das  englische  Kontor  (von  Vorteil).  — 
Deter,  Grofses  englisches  Repetitorium  (um  die  Orthoepie  vermehrte  1.  Aufl.,  Glöde).  — 
Romane  und  Novellen:  Dawn.  By  H.  Rider  Haggard.  —  Fate  of  Fenella.  —  III.  5. 
M.  Krummacher,  Wörterbuch  der  englischen  und  deutschen  Umgangssprache.  —  Zupitza, 
Festschrift  zur  Begrüfsung  des  Fünften  Allgemeinen  Deutschen  Neuphilologentages  _  zu 
Berlin.  —  On  the  Study  of  English  at  the  German  Universities.  —  Journal  of  Education. 
—  Victoria  University.  —  Bretschneider,  Praktische  Grammatik  der  englischen  Sprache 
(Einzelsätze).  —  J.  Pünjer,  Lehr-  und  Lesebuch  der  englischen  Sprache  („erfreulicher", 
Kemlin).  —  Regel,  Eiserner  Bestand  (empfohlen,  M.).  —  Degenhardt,  Lehrgang  der 
englischen  Sprache  (hat  gewonnen).  —  Dubislav  und  Boek,  Elementarbuch  der  eng- 
lischen Sprache  für  höhere  Lehranstalten  (wie  die  erste  Auflage).  —  Tendering,  Kurz- 
gefafstes  Lehrbuch  der  englischen  Sprache  (verbessert  zu  nennen,  Lange).  —  Der  Reise- 
begleiter (tres  recommandable,  Pitithomme).  —  Walt  Whitman  from  an  American  Point 
of  View. 

Shahespeariana.  Juhj.  Tränt,  The  Author  of  „Roister  Doister".  —  Phelbs, 
Falstaff  and  Equity. Lawrence,  The  Truth  about  the  Mulberry  Tree  at  Stratford. 

l3  mz-.tr  pnetik  VII.  S.  ravy  d  li:vr  (Krummacher,  Englisch -Deutsches  Wörter- 
buch (sorgfältig,  Quiehl). 
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B.  Litterarische. 

Deutsche  Litteraturzeitioig  XI IL  Nr.  36.  Behaghel  und  Gallee.  Altsächsische 
Grammatik  I  (Pratje).  —  The  Tauchnitz-Magazine  (Schmidt).  —  Bertran  von  Born  (Schultz). 
Nr.  37.  Cron,  Die  Stellung  des  attributiven  Adjektivs  im  Altfranzösischen  (Weber).  — 
Nr.  38.     Ausgewählte  Novellen  Sacchettis,  Ser  Giovannis  und  Sercambis  (Cloetta). 

Litterarisches  CentraWlntt.  Nr.  32.  Bright,  An  anglo-saxon  reader  (geschmack- 
volle Auswahl,  R.  W.).  —  Behaghel  und  Gallee,  Altsäehsische  Grammatik  (beste  as 
Garmm.,  0.  B.).  —  Nr.  33.  Verga,  Sir  Bernardo  Bellincioni  (interessant).  —  Nr.  34. 
Monseur,  Le  folklore  wallon  (Patoistexte  in  phonetischer  Schreibung.) 

C.  Pädagogische. 

Südwestdeutsche  Schulblätter  IX,  7  und  S.  Fath,  Fünfter  allgemeiner  deutscher 
Neuphilologentag  zu  Berlin  1892.  —  Gutersohn,  Zur  Durchfiihrung  der  Reform  des 
fremdsprachlichen  Unterrichts.  —  Plattner,  Elementarbuch  der  französischen  Sprache 
(Sarrazin).  —  Bretschneider,  Französische  Synonymik  (Sarrazin). 

Central-Organ  für  die  Interessen  des  Realschulwesens  XX,  9.  Block,  Das  höhere 
Unterrichtswesen  in  Frankreich  (Schlufs).  —  Ebener,  Französisches  Lesebuch  (stark  um- 
gearbeitet, empfohlen,  Werner).  —  Schmidt,  Rousseau  und  Byron  (empfohlen).  —  Moser, 
Das  französische  Verb  (Methode  von  gutem  Erfolg).  —  Duschinski,  Die  Lehre  vom 
französischen  Verb  (tüchtige  Arbeit).  —  Strien,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache.  I. 
(kühl  besprochen,  Hengesbach).  —  Ploetz-Kares,  Lehrgang  der  französischen  Sprache 
(C.  Pla?tz  bewegt  sich  nicht  im  alten  Geleise,  Schulze).  —  Bierbaum.  Lehrbuch  der 
französischen  Sprache.  Teil  2.  (Ref.  kann  die  Rücksicht  auf  die  Grammatik  in  den  Lese- 
stücken und  das  Überwiegen  von  Beschreibungen  nur  loben;  Musikbeigaben  dagegen 
dankenswert).  —  Französische  und  englische  Schullektüre  (empfohlen).  —  Bierbaum, 
Lehrbuch  der  französischen  Sprache.  Teil  3  (für  Mädchenschulen  geeignet,  Hengesbach).  — 
Mangold,  Grammatik  der  französischen  Sprache  (empfohlen).  —  Ottens,  Französische 
Schulgramraatik  (empfohlen).  —  Kühn.  Französisches  Lesebuch  (stark  umgearbeitet,  Böhm). 
—  Segur,  Histoire  de  Napoleon  I.  Erklärt  von  Lambeck  und  Schmitz  (entspricht  den 
Anforderungen,  Stühlen).  —  Flügel,  Allgemeines  englisches  Wörterbuch  (gut  ausgestattet, 
korrekt,  Bindewald).  —  Sauer,  Kleine  italienische  Sprachlehre  (praktisch,  Z.). 

Zeitschrift  für  lateinlose  höhere  Schulen  III.  August.  Vereinsnachrichten.  — 
Berliner  Briefe.  —  Diensteinkommen  der  Lehrer.  —  Vollhering,  Standesfrage  für  die 
Lehrer.  —  Neue  Lehrpläne  für  die  Hamburger  höheren  Bürgerschulen,  sowie  für  die  höhere 
Bürgerschule  mit  Latein -Abteilungen  in  Cuxhaven.  —  September.  Neue  preufsische  Er- 
lasse (L,  IL,  IIL).  —  Berliner  Briefe.  IV.  —  Gille  (Cottbus),  Auswahl  und  Be- 
handlung  der  französischen  Lektüre  an  der  Realschule. 

Blätter  für  höheres  Schtdwesen  IX,  17.  Burhenne,  Über  den  Gang  des  eng- 
lischen Unterrichts  im  ersten  Schuljahre.  —  Stellenetat  oder  Dienstalterszulage?  —  Nr.  18. 
Burhenne,  Über  den  Gang  des  englischen  Unterrichts  im  ersten  Schuljahre  (Forts.).  — 
Stellenetat  oder  Dienstalterszulage? 

Pädagogisches  Wochenblatt  Nr.  43.  Giebt  es  auf  den  höheren  Schulen  noch  eine 
Überbürdung?  —  Auch  einer  —  aus  Württemberg...  —  Vorschläge  zum  Titel wesen  in 
Sachsen.  —  A^;-.  44.  Für  die  Schule  gut  genug.  —  Über  das  Privatschulwesen  in  Ham- 
burg. —  Nr.  45.  Aus  der  Schule  geplaudert.  —  Die  Schule  und  das  Militärzeugnis.  — 
Etv?as  vom  Schenken.  —  Nr.  46.  Einige  Krebsschäden  in  den  höheren  Schulen.  —  Die 
Programm abhandlungen  der  höheren  Schulen.  —  Nr.  47.  Diensteinkoramen  der  Lehrer  an 
den  nichtstaatlichen  öffentlichen  höheren  Schulen.  —  Die  Berufswahl  unserer  Schüler.  — 
Prüfungsordnung  und  Standesehre. 

Pädagogische  Warte  I,  Nr.  50.  Bringt  eingehende  Besprechungen  von  für  die 
Lektüre  im  Deutschen  wichtigen  Erscheinungen. 

L' Enseignement  des  Langues  Modernes  VI,  5.  Union  des  professeurs  de  langues 
modernes.  —  Hegener,  Aussprache,  Orthoepie  (Fortsetzung).  —  Pfleiderer,  Premiere 
le^on  d'allemand.  —  Francisque  Sarcey,  Utilite  des  langues  etrangeres.  —  Th.  H., 
Comenius  sur  Fenseignement  des  langues.  —  Jan  Kleyntjens,  Boekennieuws.  —  Pflei- 
derer, Revue  des  Revues. 

School  and  College  I,  6.  A  plea  for  Expansion  in  the  teaching  of  American  His- 
tory  by  Greenough  White.  —  The  Relations  and  Duties  of  Colleges  to  their  prepara- 
tory  schools  by  Taylor  Ettinger.  —  Some  deficiencies  of  College  Catalogues  by  Clarence 
W.  Gleason.  —  Some  reasons  for  belief  in   the  future  of  University  extension  by  Ida 
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M.  Gardner.  —  I,  7.  Richardson,  Anglo-Saxon  as  a  College  Study.  —  News  from 
Abroad:  Germany,  Graduation  from  the  Gymnasium.  —  Motives  for  study.  —  England, 
The  Open-air  Greek  Theatre. 

L'Echo  Frangats,  Beviie  polüiquc,  litk'raire  et  scientique.  Französische  Zeitschrift 
für  Deutsche  I,  14.  La  semaine  politique:  France.  Etranger,  Faits  divers.  —  Nouvelles 
a  la  ^main  —  Tartarin  de  Tarascon  par  Alphonse  Daudet  (suite).  —  La  pierre  de  touche 
par  Emile  Augior  et  Jules  Sandeau  (suite).  —  Jocelyn:  Episode  par  A.  de  Lamartine  (suitc). 

D.    Schöngeistige. 

The  Tauchnits  Magazine,  September.  Payn,  My  first  novel.  —  Cushing,  The 
roll  of  the  British  drum.  —  Prevost,  Grass  upon  the  housetops.  —  Chilton,  The 
history  of  a  failure.  —  Burg  in,  The  dog  that  was  hung.  —  „Table  talk". 

Revue  des  Deux  Mondes,  15  Septemhre.  Rod,  La  vie  privee  de  Michel  Teissier. 
—  Bentzon,  Le  parrain  d' Annette.  —  Fleury,  L'eau  ä  Paris.  —  Bardoux,  Lafayette 
pendant  le  consulat  et  le  premier  empire.  —  de  Vogüe,  Notes  sur  le  bas-vivarais.  — 
Le  pays. 

M  i  s  c  e  1 1  e. 

Reisestipendien  für  Neuphilologen.  Der  Erfolg  des  Betriebs  der  neueren 
Fremdsprachen  an  den  höheren  Schulen  wird  wesentlich  beeinträchtigt  durch  den 
Mangel  an  solchen  Lehrern,  welche  sich  nach  abgelegter  Prüfung  durch  einen 
Aufenthalt  im  Auslande  für  den  lebendigen  mündlichen  Gebrauch  der  Fremd- 
sprache befähigt  haben.  In  besonderem  Mafse  ist  dieser  Mangel  seit  lange  im 
Französischen  empfunden  worden.  Da  das  Bedürfnis  einer  geeigneten  praktischen 
Ausbildung  der  Lehrer  des  Französischen  mit  der  veränderten,  mehr  auf  den 
mündlichen  Gebrauch  der  Sprache  berechneten  Methode  und  den  veränderten 
Lehrzielen  noch  gewachsen  ist,  so  haben  Erwägungen  darüber  stattgefunden,  wie 
die  Unterstützung  von  Lehrern  der  neueren,  Sprachen  beim  Besuche  des  Aus- 
landes zum  Zweck  ihrer  Förderung  im  praktischen  Gebrauch  der  fremden  Sprache 
erfolgen  könne.  Dies  hat  dahin  geführt,  dafs  sechs  Reisestipendien  von  je 
1000  Mark  für  Lehrer  der  neueren  Sprache  in  den  Staatshaushalts -Etat  für 
1.  April  1891/92  neu  eingestellt  worden  sind.  Bei  Verleihung  der  Stipendien 
sollen,  wie  ein  Erlafs  des  Unterrichtsministers  vom  15.  Juni  hervorhebt,  vorzugs- 
weise angestellte  Lehrer  oder  wissenschaftliche  Hilfslehrer  berücksichtigt  werden, 
und  erst  in  zweiter  Linie  Kandidaten,  welche  die  Prüfung  für  das  Lehramt  an 
höheren  Schulen  bestanden  und  das  Seminar-  und  Probejahr  zurückgelegt  haben. 
Jeder  Stipendiat  mufs  die  volle  Lehrbefähigung  für  Französisch  oder  Englisch 
besitzen.  Die  Stipendien  werden  auf  die  Zeit  vom  1.  Oktober  d.  J.  bis  zum 
1.  April  1893  verliehen.  Die  Stipendiaten  erhalten  eine  Instruktion  für  die  Be- 
nutzung des  Aufenthalts  in  Ländern  französischer  Zunge  oder  in  England,  sowie 
eine  Anweisung  für  den  Aufenthalt  in  Genf.  (Deutscher  Reichsanzeiger.) 


Personalien. 


A.  Gouzien,  Schriftsteller,  starb  im  August  zu  Guernsey,  53  Jahre  alt. 

A.  Decourcelles,  Dramatiker,  starb  am  3.  August,  73  Jahre  alt,  in  Etrelat. 

John  Green leaf  Whittier,  Dichter,  starb  am  7.  Sept.  in  Hampton  Falls,  New 
Hampshire,  im  75  Jahre. 

Prof.  Stürzinger- Würzburg  ist  zum  ord.  Professor  ernannt. 

Privatdozent  Dr.  Schneegans -Strafsburg  ist  als  Lektor  und  Assistent  nach  Heidel- 
berg berufen. 

Ausgegeben  am  4.  Oktober. 

Verantwortlicher  Redakteur  Dr.  W.  Kasten  in  Hannover. 
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Fünfter  allgemeiner  deutscher  Neuphilologentag  zu  Berlin. 

Tortrag  des  Herrn  Dr.  Tauger,  Über  Lautschrift.*) 

Ich  will  nichts  Neues  vortragen,  sondern  nur  eine  Anregung  geben. 
Zweierlei  ergiebt  sich  aus  der  phonetischen  Litteratur  der  letzten  Jahre: 
1)  Dafs  die  Phonetik  mehr  und  mehr  zu  einer  selbständigen  und  zwar 
vorwiegend  naturwissenschaftlichen  Disziplin  auswächst  und  Wege  wan- 
delt, auf  denen  die  Philologie  nicht  mehr  folgen  kann,  und  2)  dafs 
die  Lautschrift  in  ihrer  Vielgestaltigkeit  den  Wirrwarr  vergröfsert  hat, 
dafs  sich  aber  ein  deutliches  Streben  offenbart,  sich  aus  der  Viel- 
heit hindurchzuringen  zur  Einheit.  Weder  die  Phonetiker  noch  die 
Philologen  haben  Grund  zu  bedauern,  dafs  zwischen  ihren  Gebieten 
die  Grenzen  schärfer  als  bisher  gezogen  werden.  Dringende  Abhilfe 
bedarf  aber  die  unselige  Zerfahrenheit  in  den  Mitteln  zur  Aussprache- 
bezeichnung. Es  kommt  darauf  an,  Mittel  zu  schaffen,  den  gegenwärtigen 
Lautstand  darzustellen,  und  wir  werden  gut  thun,  gesondert  zu  prüfen, 
was  der  Wissenschaft  und  was  der  Schule  notthut.  In  der  Schule  be- 
dienen sich  nicht  zwei  Autoren  derselben  Aussprachebezeichnung.  Welch 
eine  Menge  Arbeit  und  Scharfsinn  ist  da  verschwendet  worden!  Welches 
Bedauern  erfüllt  einen,  wenn  man  an  die  lernende  Jugend  denkt!    Ein  un- 


*)  Vervollständigt  abgedruckt  in  Herrigs  Archiv,  Bd.  89,  S.  69  ff. 
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vermeidliches  Übel  ist  es  aber  nicht.  Versucht  man,  sich  zu  orientieren, 
so  lassen  sich  zwei  Grujjpen  von  Aussprachebezeichnungen  unterscheiden. 
Bei  der  einen  giebt  man  jedem  Laut  ein  Zeichen  und  baut  daraus  ganz 
neue  Schriftbilder  auf  ohne  Rücksicht  auf  die  historische  Orthographie. 
Das  ist  die  Lautschrift,  die  sich  in  bewufsten  Gegensatz  zur  üblichen 
Schreibung  stellt.  In  der  andern  Gruppe  wird  das  Wort  in  der  historischen 
Schrift  durgeboten,  während  man  durch  besondere  Abzeichen  ihren  Laut 
bezeichnet.  Als  Repräsentanten  der  letzteren  Gruppe  seien  nur  die  Lexiko- 
graphen Worcester  und  Walker  genannt.  Sie  bedienen  sich  der  arabischen 
Ziffern  zur  Vokalbezeichnung.  Aber  das  ist  meines  Erachtens  das  un- 
vollkommenste Mittel.  Die  Ziffern  erwecken  unwillkürlich  im  Leser  ge- 
wisse Zahlenvdrstellungen ,  def  Lernende  mufs  erst  von  den  Zahlenwerten 
abstrahieren  und  sich  auf  die  den  Ziffern  zuerteilte  Rolle  als  Lautzeichen 
besinnen.  Ein  eifriger  Verteidiger  der  Zifferbezeichnung  hat  mir  erklärt, 
über  die  Zahl  4  dürfe  man  dabei  nicht  hinausgehen.  Damit  wird  ein 
nicht  zu  billigender  Grad  von  Ungenauigkeit  gegeben.  Qualität  und  Quanti- 
tät und  Betonungsverhältuisse  werden  oft  sehr  mangelhaft  durch  Ziffern 
bezeichnet.  Was  die  eigentliche  Lautschrift  anlangt,  so  ist  ihre  Ver- 
wendung ganz  unnötigerweise  mit  der  Frage  der  Reform  des  fremdsprach- 
lichen Unterrichts  verquickt  worden;  man  kann  ganz  nach  der  neuen 
Methode  unterrichten  und  die  höchste  Sorgfalt  auf  eine  gute  Aussprache 
verwenden  ohne  Lautschrift.  Die  Freunde  der  Lautschrift  behaupten,  es 
sei  ein  vorzügliches  Mittel  für  die  Mitteilung  einer  guten  Aussprache. 
Indem  ich  auf  die  beachtenswerten  Ausführungen  Eidams  verweise,  dem  ich 
zustimme,  hebe  ich  nur  hervor,  dafs  der  Lautschrift  eine  solche  Tugend 
nicht  innewohnen  kann.  Lohnt  es  sich  aber,  etwa  die  Wahrheit,  dafs  die 
gewöhnliche  Orthographie  von  der  Aussprache  bedeutend  abweicht,  dem 
Schüler  gleich  von  Anfang  an  immer  wieder  vorzuführen?  Trotz  aller 
Proteste  der  .\uhänger  bleibt  das  einfache  Exempel,  dafs  eine  historische 
und  eine  phonetische  Darstellung  eines  Wortes  zwei  Schriftbilder  geben, 
die  doch  schwerer  zu  merken  sind  als  eins.  Vorzuziehen  sind  diakritische 
Zeichen.  Durch  sie  wird  der  Schüler  nicht  in  der  Aneignung  der  histori- 
schen Sclirift  gehindert.  Dagegen  bei  Zuhilfenahme  einer  Lautschrift  mufs 
sich  auf  die  Dauer  eine  Verwechselung  der  phonetischen  und  historischen 
Schreibweise  ergeben.  Das  wird  zwar  von  den  Anhängern  der  Lautschrift 
geleugnet,  aber  die  Walirscheinlichkeit  widerspricht  ihnen.  Vor  Aussprache- 
fehlern möchte  die  Lautschrift  bewahren  und  die  Orthographie  gefährdet 
sie.  Und  noch  eins,  was  noch  nicht  gebührend  hervorgehoben  ist:  bei 
einer  Besprechung  des  Buches  ,,Spoken  English"  (Archiv  LXXXVIII,  428  ff.) 
habe  ich  angeführt,  dafs  die  Lautschrift  mit  rasclierem  oder  langsamerem 
Sprechtempo  verschieden  sein  müfste.  Je  flüchtiger  die  Rede  wird,  desto 
gröfser  wird  die  Wortverstümmelung,  aber  ein  gewisses  Mafs  von  Ge- 
schwindigkeit mufs  erreiclit  werden,  ehe  man  so  keck  mit  den  Lauten  um- 
zuspringen wagt.  Ich  habe  darum  in  der  vorhin  erwähnten  Besprechung 
die  Forderung  gestellt,  dafs  jedesmal  mindestens  das  Sprachtempo  anzu- 
geben sei,  etwa  soundsoviel  Silben  in  der  Minute.  Bisher  ist  noch  nichts 
Derartiges  geschehen.  Ein  solches  Sprechtempo  hat  bindende  Kraft  wieder 
nur  für  den  betreffenden  Autor;  ein  anderer  transkribiert  anders  als  der 
erste.  Ja,  derselbe  Phonetiker,  in  demselben  Buche,  auf  derselben  Seite, 
transkribiert  ein  Wort  anders  als  vorher,  obgleich  die  Verhältnisse  die- 
selben  sind.     Es  liegt  also   ein   subjektives   Schwanken   vor,   das   aus   den 
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wechselnden  Stimmungen  beim  Sprechen  hervorgeht.  Diese  sind  aber  un- 
berechenbare Faktoren.  Daraus  folgt,  dafs  eine  genaue  Lautschrift  eine 
grofse  Zahl  solcher  Schwankungen  zeigen  mufs,  die  für  den  gelehrten 
Phonetiker  von  ungeheurem  Interesse,  für  den  Schüler  aber  von  ebenso 
grofsem  Nachteile  sind.  Für  die  Schule  kann  man  also  nur  eine  ver- 
hältnismäfsig  elementare  Lautschrift  brauchen.  Durch  eine  verständige 
Auswahl  diakritischer  Zeichen  läfst  sich  die  erforderliche  Einfachheit  er- 
zielen. Auf  die  Accente,  die  im  Französischen  zur  historischen  Ortho- 
graphie gehören,  mufs  man  dabei  verzichten,  damit  es  möglich  bleibt,  das- 
selbe System  für  die  drei  in  unseren  Schulen  in  Betracht  kommenden 
Sprachen,  Deutsch,  Französisch  und  Englisch,  gleichmäfsig  anzuwenden. 
G'anz  übereinstimmend  sind  in  diesen  Sprachen  die  wenigsten  Laute.  Da 
aber  die  erstrebte  Bezeichnung  allein  für  die  Schule  bestimmt  ist  und  das 
Wort  des  Lehrers  nur  unterstützen  soll,  so  braucht  man  nicht  für  ganz 
kleine  Unterschiede  verschiedene  Zeichen  zu  wählen.  Dank  der  emsigen 
Thätigkeit  einer  Anzahl  bedeutender  Phonetiker,  dürfte  es  jetzt  nicht  schwer 
sein,  ein  Inventar  des  Lautbestandes  der  Sprachen  aufzustellen.  Wenn  wir 
dann  einem  jeden  der  wichtigeren  Laute,  der  anders  klingt  als  der  mit 
demselben  Buchstaben  geschriebene  Laut  in  der  gebildeten  norddeutschen 
Aussprache,  sein  besonderes  Zeichen  zuwenden,  dann  an  dem  einmal  ge- 
wählten Laute  festhalten  und  unsere  abweichende  Meinung  dem  Wohl  der 
lernenden  Jugend  zum  Opfer  bringen,  wenn  alle  Grammatiken  und  Lexika 
sich  dieser  einheitlichen  Bezeichnung  bedienen,  dann  wird  der  Schule  eine 
Wohlthat  erwiesen  sein.  Ich  mache  keine  bestimmten  Vorschläge,  wie  diese 
Schrift  aussehen  sollte.  Ich  wollte  nur  eine  Anregung  geben  und  gehe  in 
diesem  Wunsche  so  weit,  dafs  ich,  falls  man  sich  doch  für  irgend  eine 
einheitliche  Lautschrift  entscheidet,  auch  diese  als  Rettungsmittel  aus  unserer 
bisherigen  Zerfahrenheit  mit  Freuden  begrüfsen  würde.  Da  nun  die  Vor- 
schläge eines  einzelnen  nichts  fruchten,  so  bleibt  nichts  übrig,  als  eine 
Kommission  zu  ernennen,  die  dem  nächsten  Verbaudstage  ihre  Vorschläge 
zur  Annahme  und  Prüfung  vorzulegen  hätte.  Selbstverständlich  müfste  sie 
das  Recht  haben,  sich  Herren  zu  kooptieren.  Haben  wir  es  erst  zu  einer 
unsern  Verband  verpflichtenden  Einigung  gebracht,  so  steht  zu  hoffen,  dafs 
die  hohen  Behörden  den  guten  Zweck  durch  die  Begünstigung  von  Büchern 
fördern,  die  in  dieser  Schrift  verfafst  sind. 

Den  zweiten  Teil  kann  ich  der  Kürze  der  Zeit  halber  nur  andeuten. 
Empfiehlt  sich  die  Lautschrift  auch  nicht  für  die  Schule,  so  bedarf  doch 
die  Wissenschaft  eines  Mittels,  um  sich  zu  verständigen;  für  die  Wissen- 
schaft forclere  ich  sie  also  auf  das  allerbestimmteste.  Wir  haben  gefunden, 
dafs  die  bisherigen  Systeme  sich  sehr  feindlich  zu  einander  verhalten,  wir 
werden  also  gut  thun,  die  zu  schaffende  Universalschrift  auf  kein  besonderes 
System  zu  gründen,  sondern  einfach  durch  die  Ernennung  einer  Kommission 
neu  schaffen  zu  lassen.  Wir  könnten,  wenn  wir  hier  die  Kernkommission 
ernennen,  das  übrige  späteren  Jahren  überlassen.  Die  Sache  würde  uns 
auf  mehrere  Jahre  beschäftigen.     (Lebhafter  Beifall!) 
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Vortrag  des  Herrn  Dir.  Dr.  Waetzoldt.*) 

Ich  habe  mein  Thema  aus  dreifacher  Veranlassung  gewählt.  Zunächst 
hat  der  vierte  Neuphilologentag  in  Stuttgart  in  seiner  Sitzung  vom  28.  Mai  1890 
einen  Antrag  Beyer  angenommen,  dafs  die  nächste  Versammlung  sich  mit  der 
Vorbildung  der  neuphilologischen  Lehrerschaft  beschäftigen  solle.  In  Stuttgart 
hat  Herr  Prof.  Ehrhardt  wesentlich  württembergische  Verhältnisse  dargestellt; 
ich  beabsichtige,  mich  heute  auf  Preufsen  zu  beschränken  und  bitte  entschul- 
digen zu  wollen,  wenn  meine  Ausführungen  mehr  auf  das  Französische  gerichtet 
sind  als  auf  das  Englische.  Die  zweite  Veranlassung  sind  die  neuen  Lehr- 
pläne, die  in  Preufsen  seit  dem  L  April  1892  in  Kraft  getreten  sind,  die 
die  Aufgabe  des  neusprachlichen  Unterrichts  neu  formuliert  haben  und  ganz 
neue  Anforderungen  an  uns  stellen.  Man  wird  sich  zu  fragen  haben,  ob 
die  Vorbildung  der  Lehrer,  so  wie  sie  jetzt  ist,  oder  mit  den  jetzigen 
Mitteln  gestaltet  werden  kann,  genügt  oder  ob  eine  geänderte  Vorbildung 
an  deren  Stelle  treten  soll  und  welche  Schritte  etwa  dafür  zu  thun  wären. 
Die  dritte  Veranlassung  war  die  neue  Prüfungsordnung  für  das  Staats- 
examen der  Lehrer,  die  in  Vorbereitung  ist,  die  wohl  schon  in  allen 
Instanzen  durchberaten  ist  und  die  nach  dem,  was  ich  erfahren  habe,  auf 
die  Vorbildung  der  Lehrer  ganz  wesentlich  zurückwirken  wird  und  mufs. 
Ich  möchte  von  vornherein  betonen,  dafs  ich  versuchen  werde,  nicht  Ideale 
zu  zeichnen  und  ideale  Aussichten  zu  eröffnen,  sondern  mich  möglichst  an 
das  Thatsächliche  zu  halten  und  auch  in  meinen  Anträgen  nicht  weiter  zu 
gehen,  als  es  sich  mit  den  vorhandenen  Mitteln  erreichen  läfst. 

Wer  die  neuen  Lehrpläne  der  preufsischen  Schulen  las  und  der  Be- 
wegung, -die  vorherging,  gefolgt  war,  der  erkannte,  dafs  keine  radikale  Ver- 
änderung vorgenommen,  sondern  dafs  eine  Resultante  aus  verschiedenen 
treibenden  Faktoren  gezogen  war.  Denn  die  Faktoren,  durch  welche  die 
Lehrpläne  zustande  gekommen  sind,  sind  vielfache  gewesen:  der  sehr  ener- 
gisch wirkende  Wille  Seiner  Majestät,  der  in  der  einen  Frage  auf  die 
Methode  der  neueren  Sprachen  hingewiesen  hatte,  die  Verhandlungen  der 
Dezemberkonferenz,  die  Ihnen  bekannt  sein  werden,  dann  der  Siebener- 
ausschufs,  endlich  eine  Reihe  von  Gutachten,  die  vom  Minister  und  von 
seinen  Räten  eingefordert  wurden,  kurz  eine  ganze  Reihe  von  Faktoren 
kamen  zusammen.  Und  so  wurde  auf  dem  Boden  des  Bestehenden,  nach- 
dem alle  Meinungen  gehört  waren,  und  das,  was  möglich  und  empfehlens- 
wert schien,  überlegt  war,  zu  einem  Versuche  geschritten.  Ich  glaube,  im 
ganzen  dürfen  wir  dafür  dankbar  sein;  dafs  es  nicht  allen  recht  gemacht 
ist,  ist  klar;  es  wird  den  Extremen  zu  wenig  und  den  anderen  zu  viel  ge- 
than  worden  sein.  Die  Dezemberkonferenz  fafste  zu  Frage  11  den  Be- 
schlufs:  Dem  Schulunterricht  in  den  lebenden  Sprachen  ist  die  Aufgabe  zu 
stellen,  dafs  er  zum  freien  mündlichen  und  schriftlichen  Gebrauch  derselben 
anleite,  dem  Universitätsunterricht  in  den  nämlichen  Fächern  die  Aufgabe, 
das  Können  in  dieser  Hinsicht  nach  Möglichkeit  zu  steigern.  Das  nötigte 
zu  einer  Änderung  des  Lehrziels  und  des  Lehrverfahrens,  und  die  Denk- 
schrift, welche  die  Lehrpläne  begleitete,  spricht  folgendes  aus:  Das  Ziel 
des  Unterrichts  in  den  neueren  Sprachen  hat  in  allen  höheren  Schulen 
eine  Änderung  dahin  zu  erfahren,  dals  der  praktische  mündliche  und  schrift- 


*)  Seither  in  erweiterter  Form  erschienen  unter  dem  Titel:  Die  Aufgaben  des 
neusprachlichen  Unterrichts  und  die  Vorbildung  der  Lehrer  von  Stephan  Waetzoldt. 
(47  S.  8.)     Berlin,  Gaertner  ( Hey f eider).     1  JC 
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liehe  Gebrauch  der  Fremdsprachen  und  das  Verständnis  der  Schriftsteller 
überall  in  den  Vordergrund  gestellt  wird,  die  Grammatik  nur  Mittel  zum 
Zweck  ist.  Die  nächste  Sorge  wird  nun  darauf  gerichtet  sein  müssen,  die 
Vorbildung  der  Lehrer  der  neueren  Sprachen  hiermit  in  Übereinstimmung 
zu  bringen  und  jene  Vorbildung  durch  den  Besuch  des  Auslandes  seitens 
derselben  thunlichst  zu  fördern. 

Welches  sind  die  allgemeinen  Lehrziele,  die  durch  die  neuen  Lehr- 
pläne aufgestellt  sind?  Für  die  Gymnasien  werden  sie  gefafst  als  Verständ- 
nis nicht  zu  schwieriger  Schriftwerke  der  letzten  drei  Jahrhunderte  und 
einige  Geübtheit  im  praktischen  mündlichen  und  schriftlichen  Gebrauch  der 
Sprachen;  für  die  Realgymnasien  als  Verständnis  der  wichtigeren  Schrift- 
werke der  letzten  drei  Jahrhunderte  und  Übung  im  praktischen  mündlichen 
und  schriftlichen  Gebrauch  der  Sprachen;  für  die  Oberrealschulen  wie  für 
die  Realgymnasien  mit  dem  Zusatz  „sowie  sprachlich-logische  Schulung". 
In  lateinlosen  Schulen  soll  das  Französische  die  Rolle  des  Lateinischen 
übernehmen  und  die  sprachliche  Schulung  bewirken.  Für  die  Realschulen 
ist  das  Ziel  ein  ähnliches,  nur  durch  die  sechsjährige  Dauer  und  durch  die 
Eigentümlichkeit  ihrer  Ziele  beschränkt.  Gemeinsam  ist  also  allen  diesen 
Lehrzieleu,  dafs  sie  hingehen  auf  ein  Verständnis  der  neueren  Litteratur 
und  auf  den  praktischen  Gebrauch  der  Sprachen.  Die  höchste  Aufgabe  in 
den  neueren  Sprachen  wird  gestellt  den  Oberrealschulen,  die  niedrigste  den 
humanistischen  Gymnasien,  von  denen  diejenigen  zumeist  kommen,  welche 
einst  selbst  die  neueren  Sprachen  zu  unterrichten  berufen  sein  werden. 
Es  spricht  sich  das  ja  auch  in  der  Stundenzahl  aus;  das  Gymnasium  hat 
19,  das  Realgymnasium  31,  die  Oberrealschule  47  französische  Stunden 
überall  weniger  als  bisher;  aber  es  wird  die  Erwartung  ausgesprochen, 
dafs  durch  die  Intensität  des  Unterrichts,  eine  vollere  Hingabe  der  Lehrer 
an  ihre  Aufgabe  und  durch  eine  geschicktere  Methode  das  ausgeglichen 
werde,  was  etwa  in  der  Zeit  beschränkt  worden  ist.  Wie  soll  nun  diese 
neue  Aufgabe  erfüllt  werden?  Die  Lehrpläne  geben  ja  kurze  methodische 
Winke.  Das  Resultat  ist,  wie  ich  glaube,  dafs  in  der  Methode  eine  An- 
erkennung der  Grundsätze  der  sogen,  gemäfsigten  Reform  stattgefunden 
hat.  Denn  es  ist  zweifellos,  dafs  die  Hauptsache  von  dem,  was  wir  lange 
gehofft  haben,  hier  erreicht  ist:  im  Unterricht  ein  Ausgehen  vom  Laut,  eine 
Sicherung  der  Aussprache  zunächst  als  erstes  Ziel,  die  Lektüre  überall  im 
Mittelpunkt  als  das  Fruchtbare,  die  Grammatik,  soweit  es  sich  nicht  um 
die  formale  Schulung  auf  lateinlosen  Schulen  handelt,  die  Dienerin  der 
Lektüre,  ein  Zurücktreten  der  schriftlichen  Übungen,  die  Forderung,  dafs 
keine  Stunde  ohne  Sprechübungen  sich  vollziehe,  eine  vielseitige  Bewegung 
des  Lektürestojffs  durch  den  Lehrer.  Wie  weit  nun  die  thatsächlichen  Ver- 
hältnisse die  Erreichung  des  Lehrzieles  und  die  Anwendung  dieser  Methode 
gestatten,  welche  eminenten  und  zahlreichen  Schwierigkeiten  der  Klassen- 
und  Massenunterricht,  vor  den  wir  gestellt  sind,  der  Anwendung  einer 
solchen  direkten  Methode  entgegenstellt,  welche  hohen  x\nforderungeu  sie 
stellt  an  die  Selbstlosigkeit  des  Lehrers,  der  nach  einer  solchen  Stunde 
Französisch  oder  Englisch  in  Quarta  oder  Tertia  ganz  anders  ausgepumpt 
—  erlauben  Sie  den  Ausdruck  —  aus  der  Klasse  kommt  als  nach  mancher 
andern  Stunde,  welche  Schwierigkeiten  das  hat,  das  möchte  ich  nicht  aus- 
einandersetzen, das  wird  wohl  Herr  Professor  Rambeau  des  weiteren  thun. 
Ich  frage  mich,  wie  stehen  wir  Lehrer  diesen  ganz  neuen  Aufgaben  gegen- 
über?    Wenn  sie  nicht  auf  dem  Papier  bleiben  sollen,   so  müssen  wir  uns 
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im  ganzen  anders  einrichten.  Das  wissen  wir,  dafs  nur  sehr  tüchtige  und 
gut  vorgebildete  Lehrer  überhaupt  im  stände  sein  werden,  nach  diesen 
Forderungen  zu  unterrichten.  Wir  haben  uns  aber  mit  diesen  Forderungen 
abzufinden,  denn  dafs  man  von  ihnen  abgehen  wird,  ist  nicht  anzunehmen; 
man  wird  vielmehr  alle  Energie  einsetzen,  damit  das  Geforderte  auch  ge- 
leistet werde.  Sicher  ist  dieses:  die  Umgestaltung  des  Unterrichts  mufs 
veränderte  Anforderungen  an  die  Ausbildung  der  Lehrer  mit  sich  bringen, 
die  Prüfungsordnung  beeinflussen,  auch  die  Lehrweise  der  Hochschulen  in 
Mitleidenschaft  ziehen.  Wo  sind  nun  die  Lehrer  für  diese  neuen  Aufgaben? 
Vorläufig  sind  nicht  viele  vorhanden.  Wenn  ein  sehr  angesehener  klassi- 
scher Philologe  und  Universitätslehrer  kürzlich  erklärt  hat,  seine  Aufgabe 
sei  nicht  die,  Lehrer  vorzubilden,  sondern  Philologen,  so  ist  das  ja  sehr 
vornehm,  aber  er  irrt  sich  in  wesentlichen  Punkten.  Von  den  hundert 
Studenten,  die  vor  ihm  sitzen,  wollen  und  sollen  95  Lehrer  werden,  und 
das  ist  vielleicht  noch  ein  zu  geringer  Prozentsatz.  Die  Theologen,  die 
Juristen,  die  Mediziner  nehmen  in  ihrem  Universitätsunterricht  weitgehende 
Rücksicht  auf  den  späteren  Beruf  ihrer  Hörer,  und  man  macht  ihnen  doch 
nicht  den  Vorwurf,  dafs  sie  unwissenschaftlich  wären  oder  die  ihnen  ge- 
stellte Aufgabe  nicht  erfüllten.  (Lebhafter  Beifall!)  Man  hat  den  Philo- 
logen vorgeworfen,  dafs  sie  in  ihrem  Universitätsunterricht  die  Beziehungen 
zu  den  Forderungen  des  Lebens  etwas  verloren  hätten,  und  ich  glaube, 
darin  liegt  eine  richtige  Beobachtung.  Es  sind  die  Beziehungen  zu  dem, 
was  einst  die  Hörer  brauchen  werden,  doch  etwas  in  Vergessenheit  ge- 
raten. Diese  Beziehungen  zum  späteren  Beruf  müssen  unbeschadet  der 
wissenschaftlichen  Grundlage  wieder  gewonnen  und  festgehalten  werden. 
Thun  das  die  Universitäten  nicht,  so  ist  der  Staat  in  die  Notlage  versetzt, 
sich  andere  Mittel  zu  suchen;  er  würde  dann  in  die  Notlage  kommen,  sich 
etwa  eine  Ecole  Normale  zu  errichten.  Es  wäre  ein  beklagenswertes  Un- 
glück, diese  Trennung,  soweit  es  die  höheren  Lehrer  betrifft,  das  Heraus- 
heben aus  dem  Zusammenhang  mit  der  Universitas  litterarum;  es  wäre  das 
Beklagenswerteste,  was  uns  geschehen  könnte,  und  würde  die  wissenschaft- 
liche Bedeutung  unseres  Lehrerstandes  in  Gefahr  bringen.  Die  Franzosen 
und  Engländer  beneiden  uns  gerade  um  unsere  Universitas.  Also  das  beste 
wird  wohl  sein,  eine  Versöhnung,  eine  Vermittelung,  eine  Anpassung  des 
Universitätsunterrichts  an  die  neuen  Forderungen  zu  suchen.  Wenn  ich  die 
Aufgaben,  die  unserm  Unterricht  nach  den  neuen  Lehrplänen  gestellt  sind, 
noch  einmal  durchdenke,  so  vermisse  ich  eins,  und  ich  erlaube  mir,  darüber 
ein  Wort  zu  sagen.  Ich  vermisse  in  den  Lehrplänen  und  in  der  Denk- 
schrift den  Ausdruck  eines  letzten,  höchsten  idealen  Zieles  für  unsern  Unter- 
richt (Beifall!),  eines  so  idealen  Zieles,  wie  es  schön  und  rein  dem  Unter- 
richt in  den  klassischen  Sprachen  gesetzt  ist,  der  Geschichte,  dem  Deutschen. 
Ich  bin  aber  so  geartet  und  ich  glaube,  viele  von  meinen  Genossen  werden 
auch  so  sein,  dafs  ich  ohne  ein  solches  letztes  Ziel  nicht  arbeiten,  nicht 
leben  möchte.  .  (Beifall!)  Ohne  das  verlohnte  es  sich  nicht  der  Mühe, 
Lehrer  zu  sein,  wenn  es  auch  gut  ist,  praktisch  Erreichbares,  Unmittel- 
bares zu  wollen,  wenn  es  auch  richtig  ist  von  einer  Unterrichts-Verwaltung, 
nur  das  zu  fordern,  was  unmittelbar  erreicht  werden  kann  und  soll.  Nur 
einmal,  gelegentlich  der  Lektüre  in  den  Bealanstalten,  wird  leise  auf  die 
Aufgabe  hingedeutet,  die  ich  für  die  höchste  halte,  der  aller  Unterricht  in 
den  neueren  Sprachen  dienen  soll,  der  niedrigste  Unterricht  wie  der  höchste. 
Dort  wird   gesagt,   dafs  geschichtliche  und  beschreibende  Darstellungen  in 
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der  Lektüre  bevorzugt  werden  sollen,  und  dann  lieifst  es  weiter:  „In  den 
oberen  KUissen,  zumal  an  Realanstalten,  sind  auch  die  übrigen  Gattungen 
zu  berücksichtigen.  Hier  gilt  es,  die  Bekanntschaft  mit  dem  Leben,  der 
Sitte,  den  Gebräuchen,  den  wichtigsten  Geistesbestrebungen  beider  Nationen 
zu  vermitteln  und  zu  dem  Zweck  besonders  moderne  Schriftsteller  ins  Auge 
zu  fassen."  Hier  schimmert  die  Aufgabe  durch,  um  deren  willen  wir 
studieren  und  lehren.  In  drei  grofse  Kulturbeziehungen  soll  höhere  geistige 
Bildung  den  einzelnen  stellen:  in  ein  Verhältnis  zum  eigenen  Volke  und 
Vaterland;  in  ein  Verhältnis  zur  Antike  und  in  ein  Verhältnis  zu  den  mit- 
lebenden Kulturvölkern.  Und  dieses  letzte  ist  unsere  höchste  Aufgabe  den 
Schülern  gegenüber.  Der  Lehrer  ist  das  letzte  bewufste  Glied  einer  Kette, 
die  den  Schüler  mit  der  grofsen  Welt  des  Geistes  verbindet:  der  Lehrer 
der  Geschichte  und  des  Deutschen  verbindet  ihn  mit  der  Welt  des  Vater- 
landes, der  klassische  Philologe  mit  der  Kulturwelt  der  Alten,  der  Lehrer 
der  neueren  Sprachen  mit  der  Kulturwelt  der  Gegenwart  aufserhalb  des 
Vaterlandes.  Seine  Aufgabe  ist  es,  die  nationale  Kultur  zur  menschlichen 
zu  ergänzen.  Er  sucht  seine  Schüler  zu  bewufsten  Mitarbeitern  an  den 
Aufgaben  zu  machen,  die  die  ganze  Kulturmenschheit  heute  hat.  Alle 
Übungen,  die  der  Lehrer  vornimmt,  alle  Studien,  die  der  Student  treibt, 
sie  sollen  immer  getragen  sein  von  dem  Gedanken,  dafs  er  Französisch  und 
Englisch  nur  lernt  und  lehrt,  um  Frankreich  und  England  zu  lernen  und 
zu  lehren.  Dann  wird  er  nicht  versinken  in  die  Gefahr  des  Kleinkrams, 
einer  rein  gelehrten  Betrachtung  dieser  Sprachen,  dann  wird  er  nicht  aus 
dem  Auge  verlieren,  dafs  die  Sprache  an  sich  nicht  das  Objekt  ist,  sondern 
das  Mittel,  durch  w-elches  w'ir  dem  Objekte  der  Betrachtung,  dem  Volke,  am 
nächsten  kommen  können.  (Sehr  richtig!)  -Ich  denke  von  unserem  Berufe  sehr 
hoch,  war  erläutern,  wir  helfen,  wir  sind  mit  unserer  bescheidenen  Arbeit 
Beförderer  und  Vermittler  des  Völkerverständnisses  und,  an  einem  bescheidenen 
Platze,  auch  die  Vermittler  des  Völkerfriedens.  Wir  verbreiten  die  Über- 
zeugung, dafs  wir  ohne  England  und  Frankreich  ebenso  wenig  materiell  wie 
geistig  leben  können  als  diese  ohne  uns.  (Bravo!)  Wir  sollen  die  Über- 
zeugung festigen,  dafs  neben  politischer  und  industrieller  Erbfeindschaft  und 
Nebenbuhlerschaft  es  auch  eine  jahrhundertelange  Erbbrüderschaft  der  ge- 
meinschaftlichen Ideen  giebt,  die  wir  zu  pflegen  haben;  die  Überzeugung 
verbreiten,  dafs  mehrere  Kulturspracheu  und  Kulturvölker  nötig  sind  zur 
Erreichung  des  Kulturzwecks.  (Redner  führt  hier  ein  Wort  Breals  an.) 
Nur  wer  so  seinen  Dienst  thut,  wer  dieses  Ziel  verfolgt,  ob  er  nun  in 
Quarta  oder  Prima  oder  auf  dem  Lehrstuhl  der  Universität  unterrichtet, 
nur  der  ist,  ich  spreche  nach  persönlicher  Empfindung,  ein  echter  Lehrer 
der  neueren  Sprachen:  im  letzten  Grunde  nicht  ein  scharfer  Linguist,  nicht 
ein  gelehrter  Litteraturhistoriker,  nicht  ein  hervorragender  Methodiker  und 
Pädagog,  sondern  ein  Kenner  und  Deuter  eines  anderen  mitstrebenden  und 
mitlebenden  Volkes,  seines  Landes,  seiner  Geschichte,  seines  Geistes.  Und 
diese  Aufgabe  ist  einzig  in  ihrer  Art.  Es  handelt  sich  für  uns  nicht,  wie 
für  den  klassischen  Philologen,  um  ein  Vergangenes,  Fertiges,  trümraerhaft 
Überliefertes,  nicht  das  gilt  es  zu  erkennen  und  zu  erläutern,  sondern  ein 
Lebendes,  Wirkendes,  das  in  lückenloser  Vollständigkeit  unmittelbar  neben 
uns  lebt  und  arbeitet  und  das  wir  durch  eine  Reise  in  dieses  Land  ganz  anders 
erkennen  können,  als  der  Archäologe  seine  Welt  durch  eine  Reise  nach  Athen 
und  Rom.  (Beifall!)  Das  intime  Beobachten,  das  V^erständnisvermitteln,  das 
ist  unsere  Aufgabe,  darum  lehren  und  lernen  wir  Französisch  und  Englisch. 
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Aber  keliren  wir  zurück  von  diesem  Ausblick.  Es  bedarf,  sowohl  um 
die  praktisch  nächste,  als  um  die  ideal  fernere  Aufgabe  zu  erfüllen,  des 
geeigneten  Lehrers;  es  ist  dazu  nötig,  dafs  er  mancherlei  habe,  aufser 
historisch -philologischer  und  phonetisch -technischer  Schulung  und  aus- 
gedehnter Litteraturkenntnis.  Wessen  bedarf  er?  1)  einer  nur  durch  lange 
Übung  zu  erreichenden  Gewohnheit  und  Sicherheit  in  der  Handhabung  der 
fremden  Sprache;  2)  einer  sachlichen  Kenntnis  französischer  und  englischer 
Zustände  und  Dinge.  Er  mufs  sprachlich  in  den  Geist  des  fremden  Volkes 
so  eingedrungen  sein,  dafs  er  in  daL  Denken  und  Empfinden  der  anderen 
Nation  sich  mühelos  versetzen  kann.  Er  mufs  Frankreich  und  England 
gesehen  haben,  französisch  und  englisch  nicht  nur  wissenschaftlich  und 
praktisch  gelernt,  er  mufs  französisch  und  englisch  empfunden  und  anschauend 
erlebt  haben. 

Das  führt  auf  eine  dreifache  Eigenart  unseres  Studiums:  1)  wir  können 
einen  Hauptteil  unserer  notwendigen  Vorbildung  für  den  Beruf  überhaupt 
nicht  in  Deutschland  finden,  sondern  nur  im  Auslande,  und  äo  ist  kein 
anderes  Studium  gestellt;  2)  zu  unserer  Befähigung  gehört  aufser  wissen- 
schaftlicher Erkenntnis  ein  Stück  Künstlertum,  ein  Stück  Virtuosentum, 
eine  bis  zur  unbewufsten  Handhabung  gesteigerte  Fertigkeit  halb  mechanischer 
Art,  und  die  nicht  allen  verliehene  persönliche  Befähigung,  den  eigenen 
Menschen  ganz  zu  vergessen  und  ganz  in  den  fremden  Sprach-  und  Volks- 
geist einzutauchen;  3)  das  Objekt  unseres  Studiums  und  Lehrens  ist  ein 
lebendes  fremdes  Volk  in  allen  seinen  Lebenserscheinungen.  Ich  sehe  in 
diesen  drei  Punkten  die  Eigenart  unseres  Studiums,  soweit  es  sich  um  den 
Lehrer  handelt.  Ich  will  nicht  darüber  sprechen,  wer  etwa  von  vornherein 
geeigneter  ist  für  das  Studium  der  neueren  Philologie,  der  Gymnasiast  oder 
der  Realgymnasiast  der  gegenwärtigen  oder  späteren  Zeit.  "Wie  diese  Ver- 
hältnisse sich  gegenwärtig  stellen,  das  ist  in  dem  Briefe  des  Ministers  an 
die  Herren  Stengel  und  Victor  auseinandergesetzt  worden. 

Die  Litteratur  über  die  Vorbildung  der  Lehrer  ist  sehr  grofs.  Vieles 
Gute,  aber  auch  vieles  Unmögliche  ist  gesagt  worden;  ich  lasse  es  als 
bekannt  bei  Seite.  Ich  möchte  auch  nicht  noch  sprechen  über  die  not- 
wendige wissenschaftliche  Grundlage  historischer  Art  oder  die  notwendige 
phonetische  Kenntnis  und  Schulung.  Nach  Toblers  Rektoratsrede  und 
Morfs  akademischer  Antrittsrede  hiefse  das  nur  Eulen  nach  Athen  tragen. 
Ich  hebe  nur  einige  Punkte  hervor,  die  mich  zu  den  Thesen  führen  sollen, 
die  ich  Ihnen  vorschlagen  möchte.  Eine  wissenschaftlich  begründete  Kenntnis 
des  heutigen  Französischen  und  Englischen,  wie  sie  Lehrer  an  höheren 
Schulen  brauchen,  ist  zunächst  ohne  ein  geschichtliches  Verständnis  ihrer 
Laute,  Formen  und  syntaktischen  Beziehungen  ebensowenig  zu  erreichen, 
als  ein  gründliches  Verständnis  der  französischen  und  englischen  Litteratur 
unserer  Zeit  ohne  Kenntnis  des  Entwicklungsganges,  den  der  Geist  dieser 
Völker  im  Mittelalter,  in  der  Renaissance  und  in  der  neueren  Zeit  ge- 
nommen hat,  und  es  ist  ein  bemerkenswerter  Vorzug  der  deutschen  Hoch- 
schulen, dafs  sie  in  diesem  Fache  die  geschichtliche  Erkenntnis  in  den 
Vordergrund  stellen.  Das  Studium  der  neueren  Sprachen  wäre  in  Gefahr, 
zur  Abrichtung  in  gewissen  Fertigkeiten  herabzusinken,  wenn  der  historisch- 
kritische  Boden  verlassen  würde  und  am  schwersten  würde  darunter  die 
Stellung  der  Lehrer  der  neueren  Sprachen  leiden,  sie  würden  Lehrer  dritten 
Grades  werden,  Sprachmeister.  Für  diese  historisch -kritische  Bildung  ist 
bei  uns  vortrefflich  gesorgt,  an  Vorlesungen  und  Übungen  darinnen  fehlt  es 
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uns  nicht,  an  romanischer  und  englischer  Philologie  im  strengen  Sinne  ist 
kein  Mangel.  Der  Unterricht  an  den  Universitäten  hat  aber  noch  eine 
zweite  Forderung  zu  erfüllen:  er  mufs  den  Studenten  Gelegenheit  geben, 
die  fremden  Sprachen  zu  hören,  zu  üben  und  zu  brauchen,  er  mufs  sie 
einführen  in  das  geistige  und  politische  Leben  Englands  und  Frankreichs, 
in  die  Geschichte,  Landeskunde,  ja  in  die  Geographie  dieser  Länder.  Wie 
will  der  Lehrer  sonst  später  unterrichten!  Wie  viele  von  Ihnen  jüngere 
Kollegen  beobachtet  haben,  werden  die  Erfahrung  gemacht  haben,  dafs  das, 
was  ihnen  fehlte,  die  Realien  waren,  die  Kenntnis  der  Geographie,  der 
Kultur,  der  politischen  Einrichtungen  des  fremden  Landes,  viel  mehr  oft 
als  die  Kenntnis  des  Sprachlichen.  Und  es  läfst  sich  ein  moderner  Schrift- 
steller gar  nicht  so  leicht  erklären,  wenn  dieses  Gebiet  unbekannt  ist. 
Diese  zweite  Forderung  tritt  zunächst  noch  zu  sehr  zurück  bei  der  Vor- 
bildung der  Lehrer  gegenüber  den  geschichtlichen  Studien.  Diese  Studien 
sollen  für  sie  nicht  Selbstzweck  sein,  sondern  sollen  sie  in  das  Verständnis 
der  Gegenwart  einführen  und  ihnen  wissenschaftlich  dazu  verhelfen.  Hier 
werden  voraussichtlich  veränderte  Prüfungsbestimmungen  einen  Wandel 
schaffen;  denn  es  ist  natürlich,  dafs  solche  Bestimmungen  auch  ein  Korrektiv 
werden  der  akademischen  Lehr-  und  Lernfreiheit  der  Professoren  und 
Studenten.  Was  ist  nun  jetzt  an  den  Universitäten  vorhanden,  um  dieser 
praktischen  Forderung  zu  genügen?  Die  Vorbildung  für  die  Bedürfnisse 
des  Berufs  liegt  meist  noch  in  der  Hand  der  Lektoren  und  Sprachlehrer. 
Diese  bieten  sehr  wichtige  Vorzüge.  Der  Ausländer  besitzt  eine  Beherr- 
schung seiner  Muttersprache,  wie  sie  der  Deutsche  nicht  erreicht,  oder  nur 
in  den  seltensten  Fällen.  Das  ist  ein  Vorzug,  der  sich  gar  nicht  ausgleichen 
läfst.  Es  ist  auch  nicht  zu  fordern,  dafs  derselbe  Dozent  das  ganze  Gebiet, 
das  wissenschaftliche  wie  das  praktische,  umfasse;  nicht  immer  kann  er 
beides;  es  ist  auch  gar  nicht  wahrscheinlich,  dafs  derselbe,  der  die  ganze 
Lebensarbeit  auf  die  geschichtliche  Forschung  richtet,  der  neuesten  Litteratur 
so  folge,  um  darin  heimisch  zu  sein,  und  der  Professor  für  romanische 
Philologie  ist  nicht  angestellt  für  französische  Sprache,  sondern  für  roma- 
nische Philologie.  Er  würde  einen  Teil  seines  Lehrauftrags  nicht  erfüllen, 
wenn  er  nicht  auch  Italienisch  und  Spanisch  lesen  und  erklären  wollte. 
Seine  Hauptarbeit  wird  immer  in  der  geschichtlich -kritischen  Forschung 
liegen  müssen.  Der  Zustand  mit  dem  Lektor  hat  aber  auch  Nachteile.  Der 
Ausländer  kennt  die  Schwierigkeiten,  die  dem  Deutschen  in  den  Lauten 
und  Formen  entgegentreten,  nicht  aus  eigener  Erfahrung,  er  hat  nicht 
selbst  die  Stadien  der  Unvollkommenheit  an  sich  durchgemacht,  er  kennt 
nicht  die  Gröfse  der  Arbeit,  er  unterschätzt  sie  meist,  und  wenn  er  sie 
kennt,  so  beurteilt  er  sie  von  seinem  Sprachboden  aus  doch  immer  schief. 
Dann  kennt  er  das,  was  für  den  künftigen  Beruf  seiner  Studenten  wichtig 
ist,  im  allgemeinen  nicht  sehr  gut;  deutsche  Schulen  und  ihre  Erforder- 
nisse sind  ihm  zunächst  wenig  vertraut;  er  ist  auch  oft  ohne  methodische 
Schulung.  Ein  guter  Lektor  ist  schwer  zu  erlangen  und  noch  schwerer  zu 
erhalten.  Einrichtungen,  die  darauf  gerichtet  sind,  speziell  den  praktischen 
Bedürfnissen  der  späteren  Lehrer  gerecht  zu  werden,  finden  sich,  soviel  ich 
weifs,  jetzt  nur  in  Giefsen,  wo  ein  praktisches  neben  einem  wissenschaft- 
lichen Seminar  besteht,  und  nach  dem  Vorlesungsverzeichnis  auch  in  Frei- 
burg, wo  durch  einen  Realschuldirektor  die  wissenschaftliche  Seite  in  dieser 
Beziehung  ergänzt  wird.  Es  sind  Ausnahmen,  wenn  einmal  an  einer 
gröfseren   deutschen  Universität   ein  Semester   keine  neufranzösischen  oder 
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neuenglischen  Übungen  gehalten  werden,  aber  diese  Übungen  sind  meist 
(Jbersetzungs-  und  Interpretationsübungen,  nur  zum  kleineren  Teil  streben 
sie  den  freieren  schriftlichen  und  mündlichen  Gebrauch  der  Sprache  an, 
und  so  notwendig  und  nützlich  diese  Übungen  sind,  man  darf  sich  nicht 
zuviel  versprechen,  weder  für  die  Bildung  des  Ohres,  noch  der  Zunge  des 
Studenten,  namentlich  wenn  mehr  als  etwa  acht  oder  zehn  Teilnehmer  da 
sind.  Wie  liegen  die  Verhältnisse  thatsächlich?  Was  sind  zwei  bis  drei 
Stunden  wöchentlicher  Übung!  Wieviel  kommt  da  auf  jeden  im  Semester? 
Welche  Schwierigkeit  bietet  schon  allein  die  Korrektur  der  Aussprache! 
Da  sitzen  eine  ganze  Reihe  von  Studenten  da,  die  von  Gymnasien  ver- 
schiedenster Provinzen,  mit  sehr  verschiedenartiger,  teilweise  sehr  mangel- 
hafter Aussprache  kommen,  mit  allerlei  verschiedenen  Mundarten  und 
persönlich  verschieden  prädisponiert.  Man  kommt  bald  dahin,  dafs  man  es 
aufgiebt,  in  Feinheiten  einzugehen,  man  begnügt  sich  damit,  die  schlimmsten 
Verstüfse  zu  beseitigen  und  läfst  Fehler  durch,  die  man  einem  Schüler  nicht 
durchlassen  würde.  (Heiterkeit.)  Es  geht  aber  nicht  anders  an.  Der  Student 
ist  zunächst  noch  nicht  geübt  und  gewöhnt,  auf  sich  zu  achten,  er  ist 
phonetisch  noch  nicht  geschult,  sein  Ohr  ist  dafür  noch  nicht  gebildet.  Es 
müfste  überall  wenigstens  möglich  sein,  Anfänger  und  Geförderte  zu  scheiden, 
es  müfste  überall  möglich  sein,  sicli  mit  dem  Einzelnen  zu  beschäftigen. 
Das  orientalische  Seminar  hier  nimmt  in  keinen  Kursus  mehr  als  zehn  bis 
zwölf  Teilnclimer,  dann  wird  wieder  geteilt;  die  Möglichkeit  dazu  müfste 
auch  bei  uns  geboten  werden.  Dann  besucht  oft  der  Student  zur  selben 
Zeit  ein  wissenschaftliches  Seminar.  Das  nimmt  ihm  sehr  viel  Zeit  weg, 
zur  Übung  in  der  künftigen  Hauptsache  bleibt  ihm  nur  wenig  Zeit,  und 
zur  Erreichung  jenes  Virtuosentums  kommt  er  nur,  wenn  er  stundenlang 
an  jedem  Tage  übt.  Seine  Belesenheit  ist  und  wird  auch  nicht  grofs.  Er 
hat  soviel  zu  thun,  dafs  ihm  die  Zeit,  viel  zu  lesen,  gar  nicht  bleibt.  Wie 
ist  nun  hier  anders  zu  verfahren?  Wir  müssen  zunächst  mehr  Lehrer 
haben;  wir  müssen  an  den  Universitäten  neben  den  wissenschaftlichen 
Seminaren  eigene  praktische  Seminare  haben,  nicht  gleichzeitig  und  unter 
einem  Hut  beides.  Wenn  nicht  ein  eigenes  praktisches  Seminar  eingerichtet 
wird,  wird  der  Student  die  andere  Seite  immer  für  die  allein  wichtige 
halten  und  nebenher  nur  seine  praktischen  Arbeiten  betreiben.  Wenn  nicht 
genug  Universitätslehrer  dafür  da  sind,  dann  mufs  man  andere  Lehrer, 
etwa  von  Gymnasien,  dazu  heranziehen,  die  einen  solchen  Unterricht  zu 
geben  verstehen.  Morf  sagt  einmal  in  seiner  Antrittsrede,  dafs  einige 
Jahre  der  Thätigkeit  an  einer  höheren  Schule  für  den  Vertreter  der  neueren 
Philologie  an  einer  Universität  eigentlich  eine  zweckentsprechendere  Vor- 
bereitung seien,  als  das  auf  sich  selbst  gestellte  Privatdozententum.  Ein 
allgemein  hochverehrter  Mann,  Mommsen,  hat  die  Hoffnung  ausgesprochen, 
dafs  Berlin  vorgehen  werde  mit  der  Gründung  einer  solchen  Universitäts- 
anstalt zur  praktischen  Vorbildung  der  Lehrer  neuerer  Sprachen. 

Ich  möchte  noch  auf  einen  anderen  Punkt  kommen.  Wer  die  Vor- 
lesungsverzeichnisse der  deutschen  Universitäten  mustert,  erkennt,  dafs  auf 
die  neuere  Litteratur  in  den  Vorlesungen  und  Übungen  verhältnismäfsig 
wenig  entfällt.  Aufser  Shakespeare,  Milton,  Byron  und  Moliere  findet 
man  nicht  viele  Namen,  die  oft  wiederkehren.  Wo  bleiben  in  den  Univer- 
sitätsvorlesungen namentlich  das  18,  und  19.  Jahrhundert,  wo  die  grofsen 
Historiker  und  Redner,  die  der  Student  als  Lehrer  einmal  gerade  zu  lesen 
und   zu   erklären   berufen   sein    wird?     Wo   bleibt   die  Gegenwart   und  das 
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letzte  Jalirhundert,  wo  Voltaire,  Mirabeau,  Victor  Hugo,  Chateaubriand? 
Im  Verhältnis  zu  der  Arbeit,  die  der  altfranzösischen  Litteratur  gewidmet 
wird,  fallen  die  grofsen  klassischen  französischen  Dichter  Corneille,  Racine, 
Moliere,  La  Fontaine,  Boileau  ganz  unter  den  Tisch.  Ist  es  nicht  notwendig 
und  wünschenswert,  dafs  der  Student  auf  der  Universität  angeleitet  w€rde, 
das  17.,  18.  und  19.  Jahrhundert  zu  verstehen,  das  er  zu  lehren  berufen 
sein  wird?  (Bravo!  Sehr  richtig!)  Wir,  die  wir  viel  mit  Lehrern  ver- 
kehren, machen  die  Bemerkung,  dafs  neben  auffallenden  Mängeln  der  Aus- 
sprache, die  sehr  oft  noch  herrschen,  selbst  an  sehr  vornehmen  Schulen, 
bei  vielen  jungen  Lehrern  eine  auffallende  Unbelesenheit  in  der  Litteratur 
vorhanden  ist,  ein  Mangel  an  Interesse  für  andere  als  philologische  Fragen, 
ein  Mangel  an  litterarischem  Urteil,  ein  einseitiges  Hervorkehren  des 
philologisch-kritischen  Standpunktes  einer  Dichtung  gegenüber,  eine  gewisse 
Abneigung,  in  den  Geist  und  die  innere  Form  eines  modernen  Werkes  ein- 
zudringen. Mau  sehe  auf  das  Gebiet  der  Germanistik.  Es  hat  eine  Zeit 
gegeben,  in  der  es  nicht  Sitte  war,  dem  Deutschen  wissenschaftliche  Studien 
zuzuwenden,  aufser  dem  Althochdeutschen  und  Mittelhochdeutschen  bis 
ungefähr  zu  Luther.  Die  wissenschaftliche  Arbeit,  die  heute  an  Lessing, 
Goethe,  die  Romantiker  gesetzt  wird  und  die  uns  immer  näher  kommen 
wird,  ist  noch  gar  nicht  so  alt.  Und  dieselbe  wissenschaftliche  Arbeit 
könnte  und  müfste  zum  Teil  zum  Vorteil  der  Studierenden  gewandt  werden 
an  die  Erscheinungen  der  Gegenwart  und  unmittelbaren  Vergangenheit  der 
französischen  und  englischen  Litteratur.  (Lebhafter  Beifall.)  "Welche  Gesichts- 
punkte hier  geltend  sind,  das  sah  ich  aus  einem  Buche,  das  an  sich  vor- 
trefflich ist,  das  mit  dem  Zweck  gearbeitet  ist,  für  die  Prüfung  ein  gutes 
Hilfs-  und  Nachschlagebuch  zu  sein.  Aber  es  ist  ein  vollständiger  falscher 
Malsstab,  der  angelegt  ist.  Wenn  die  Echecs  amoureux  ausführlicher 
behandelt  sind  als  Molieres  Tartuffe,  so  ist  das  eine  vollkommene  Ver- 
kehrtheit, es  entspricht  aber  der  Meinung  von  der  Wichtigkeit  des  einen 
und  des  andern,  die  Studenten  und  junge  Lehrer  heute  haben.  Das,  was 
auf  der  Universität  gelehrt  wird,  mufs  sich  mehr  in  Beziehung  setzen  zu 
dem,  was  der  gröfste  Teil  der  Studenten  als  Lehrer  einmal  brauchen  wird. 
Jene  befremdliche  Sachlage  erklärt  sich  zum  Teil  aus  der  Geschichte  der 
neueren  Philologie  und  noch  mehr  daraus,  dafs  die  Behandlung  der  modernen 
Litteratur  durch  vage  Ästhetik  in  Verruf  geraten  ist,  sowie  es  mit  der 
deutschen  Litteratur  der  letzten  Jahrhunderte  war,  ehe  Männer,  wie  etwa 
Scherer,  auftraten  und  zeigten,  dafs  durch  die  Anwendung  guter  methodischer 
Grundsätze  sich  das  Neuere  ebenso  fruchtbar  erweise  wie  das  Alte.  Die 
moderne  französische  und  englische  Litteratur  bedarf  nur  einer  Behandlung 
von  gesunden  historischen  und  methodischen  Gesichtspunkten  aus,  um  sich 
wissenschaftlich  ebenso  fruchtbar  zu  erweisen  als  die  ältere.  Die  Franzosen 
und  Engländer  stehen  ihrer  Litteratur  forschend  doch  wieder  anders  gegen- 
über als  wir.  —  W^ichtig  für  den  Studenten  ist  es  auch,  dafs  er  Vorlesungen 
höre  in  französischer  und  englischer  Sprache.  Diese  finden  sich  verhältnis- 
mäfsig  sehr  selten  in  deutschen  Vorlesungsverzeichnissen,  und  das  ist 
erklärlich.  Denn  sehr  selten  kommt  ein  Deutscher  dahin,  das  wagen  zu 
dürfen,  und  wenn  er  es  thut,  so  macht  er  die  Erfahrung,  dafs  die  Studenten 
noch  nicht  fähig  sind,  über  der  Arbeit,  die  in  dem  Aufnehmen  des  Sprach- 
lichen liegt,  zu  dem  Inhalt  hindurchzudringen.  Es  ist  in  der  letzten 
Dezemberkonferenz  die  Forderung  aufgestellt  worden:  Schafft  uns  bessere 
Studenten,    die    das    verstehen!      Aber   mit    demselben    Rechte    sagen    die 
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Schulen:  Schafft  uns  bessere  Lehrer,  die  das  können.  (Heiterkeit.)  Die 
Forderung,  die  Studenten  besser  vorzubereiten,  läfst  sich  nur  erfüllen,  wenn 
die  Lehrer  besser  vorbereitet  sind.  Das  ist  also  ein  circulus  vitiosus.  In 
Summa:  Solche  Übungen  und  Vorlesungen  können  nur  kleinen  Nutzen 
haben,  können  grobe  Mängel  bessern,  können  Anleitung  geben,  sie  können 
aber  nicht  das  geben,  was  die  Studenten  als  Lehrer  brauchen.  Kann  sich 
der  Student  aufserlialb  der  Universität  helfen?  Herzlich  wenig.  Selbst  in 
einer  so  grofsen  Universitätsstadt  wie  Berlin  ist  die  Gelegenheit,  mit  Aus- 
ländern zu  verkehren,  gering  und  der  Universitätslehrer  ist  froh,  wenn  er 
einmal  einen  erwischt  hat,  der  bereit  ist,  vorzulesen,  auf  die  Kneipe  zu 
kommen  und  seine  Sprache  mit  den  Deutschen  auszutauschen.  Ich  komme 
also  zu  dem  Resultat:  Eine  gewisse  Leichtigkeit  und  Sicherheit  im  Gebrauch 
einer  fremden  Sprache,  die  über  ängstliche  Stümperei  und  angelerntes 
Phrasenmosaik  hinausgeht,  läfst  sich  nur  durch  jahrelange  unausgesetzte 
Übung,  die  auch  das  kleinste  beobachtet,  und  nur  durch  fortgesetzten  Ver- 
kehr mit  Ausländern  erreichen.  Wer  meint,  dafs  das  eine  leichte  Aufgabe 
ist,  der  irrt  sich  und  dieser  Irrtum  ist  weit  verbreitet  (Sehr  richtig!)  und 
weit  verbreitet  auch  in  Kreisen,  die  über  die  Schule  mit  zu  bestimmen 
haben.  Man  glaubt,  der  betr.  Lehrer  wird  sechs  Wochen  nach  Genf  gehen. 
(Sehr  gut!  Lebhaftes  Bravo.)  Er  wird  dort  sprechen  lernen,  er  kommt 
dann  zurück  und  das  bischen  —  Herr  Gott,  das  ist  doch  schliefslich  keine 
Kunst,  das  können  alle  jungen  Mädchen  und  Kellner,  das  wird  er  doch 
auch  können!  (Lebhafter  Beifall.  Heiterkeit.)  Von  der  hohen  geistigen 
Leistung,  die  nötig  ist,  um  eine  fremde  Sprache  zur  eigenen  Denkform  zu 
machen,  haben  nur  wenige  eine  Ahnung;  sie  ist  von  Tobler  sehr  energisch 
betont  worden.  Es  ist  meine  feste  Überzeugung,  dafs  selbst  bei  gröfserer 
Betonung  der  praktischen  Seite  im  Universitätsunterricht,  selbst  bei  erheb- 
licher Vermehrung  der  Lehrkräfte  und  eigenen  Seminarien,  selbst  bei  einem 
Zurücktreten  exakt- philologischer  Forschung  gegenüber  dieser  Übung,  dafs 
selbst  dann,  wenn  wir  das  erreichten,  die  Forderungen,  welche  die  neuen 
Lehrpläne  stellen,  durch  Unterricht  und  Übung  sich  an  deutschen  Hoch- 
schulen überhaupt  nicht  erreichen  lassen.  Der  Aufenthalt  im  Auslande 
wird  eine  unumgängliche  Vorbedingung  des  Lehrens  der  neueren  Sprachen 
sein  müssen.  Wir  werden  meiner  Ansicht  nach  dazu  kommen  müssen,  dafs 
ohne  vorherigen  Aufenthalt  im  Auslande  niemand  unterrichten  darf  (Beifall) 
und  sollte  das  wegen  der  Kosten  unmöglich  sein?  Wir  haben  ja  doch 
schon  einiges  Geld  erreicht  und  sind  dankbar  dafür!  Freilich,  neulich 
sprach  ich  einmal  mit  einem  Kollegen  in  der  Universität  darüber,  der 
sagte:  Wenn  man  sieht,  was  für  Naturforschung  ausgegeben  wird  und  was 
für  die  sog.  Geisteswissenschaften,  so  verhält  sich  das  ungefähr  wie  der 
Bodensee  zum  Haiensee.  (Lebhafte  Heiterkeit.)  Wieviel  Geld  wird  auch 
gewährt  für  archäologische  Forschungen,  wieviel  schöne  Summen  haben 
die  Institute  in  Rom  und  Athen  zur  Verfügung!  Augenblicklich  ist  Öster- 
reich daran,  sich  in  Paris  ein  Institut  für  Lehrer  der  neueren  Sprachen  zu 
schaffen.  Es  wird  das  uns  ja  nicht  möglich  sein,  denn  die  politischen 
Beziehungen  zwischen  Frankreich  und  Deutschland  sind  bedauerlicher- 
weise nicht  derart,  dafs  eine  amtliche  Einrichtung  sich  ermöglichen 
liefse  (Widerspruch),  es  ist  vorteilhafter  und  besser,  das  auf  privatem 
Wege  zu  thun.  Sollte  nicht  ein  Austausch  zwischen  Frankreich  und 
England  und  uns  möglich  sein?  Wir  brauchen  dazu  die  Gesandtschaft 
gar   nicht.     Sollte   es   nicht  möglich   sein,    privatim  jungen   Franzosen   das 
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hier  zu  gewähren,  was  wir  bei  ihnen  suchen  und  uns  gegenseitig  auszu- 
tauschen? 

Man  hat  gesagt,  und  namentlich  Morf  ist  dafür  eingetreten,  es 
müsse  der  Student  auch  von  der  Methode  des  Sprachunterrichts  auf  der 
Universität  schon  Kenntnis  nehmen.  Ich  lese  augenblicklich  selbst  über 
Methodik  des  französischen  Unterrichts,  mufs  aber  gestehen,  dafs  ich  es 
eigentlich  nicht  für  notwendig  halte.  Dazu  ist  das  Seminar  und  das  Probe- 
jahr da,  und  welche  Methode  ein  junger  Lehrer  anwenden  wird,  das  hängt 
eigentlich,  wenn  wir  offen  sind,  weniger  von  seiner  Überzeugung,  als  von 
seinem  Direktor,  von  den  älteren  Kollegen,  vom  Provinzialschulkollegium, 
von  Beschlüssen  und  von  Gewohnheiten  ab.  Er  kann  noch  so  sehr  von 
seiner  Methode  überzeugt  sein,  er  kann  sie  blofs  anwenden,  wenn  alle  diese 
Faktoren  zusammenstimmen.  Wichtiger  wären  Vorlesungen  encyklopädischer 
Natur,  solche,  die  übersichtlich  ein  gewisses  Gebiet  behandeln,  die  eine 
Zusammenfassung  der  einzelnen  Forschungen  geben. 

Noch  ein  Wort  möchte  ich  sagen  über  die  veränderten  Forderungen, 
die  wahrscheinlich  gestellt  werden  bezüglich  der  Leistungen  im  Examen. 
Es  ist,  wie  es  scheint,  im  Werke,  zunächst  das  ganze  Examen  in  zwei  Teile 
zu  zerlegen,  ein  Vorexamen  und  ein  Fachexamen;  ob  die  Teile  getrennt 
werden  sollen  durch  mehrere  Semester,  oder  ob  sie  neben  einander  hergehen 
sollen,  ich  weifs  nicht,  ob  das  schon  entschieden  ist.  Es  scheint,  dafs  sich 
die  befragten  Universitätslehrer  gegen  diese  Trennung  ausgesprochen  haben 
und  die  befragten  Schulmänner  alle  dafür.  Dieses  Vorexamen  soll,  wie 
verlautet,  diejenige  Bildung  feststellen,  die  einen  Lehrer  und  jeden  Lehrer, 
ob  er  Mathematiker,  Naturforscher,  Alt-  oder  Neuphilologe  ist,  befähigt, 
auf  der  Unterstufe  in  Deutsch,  Religion  und  Geschichte  zu  unterrichten. 
Es  wird  also  die  Veränderung  der  Forderungen  dahin  führen,  dafs  für 
diese  drei  Fächer  sich  jeder  eine  Kenntnis  wird  erwerben  müssen,  um 
unterrichten  zu  können.  Erst  auf  Grund  einer  solchen  Prüfung  wird  es 
voraussichtlich  gestattet  sein,  eine  Prüfung  für  Oberklassen,  eine  Fach- 
prüfung abzulegen  und  diese  Fachprüfung  wird  möglicherweise  geteilt  werden 
nur  in  eine  Unterstufe  und  eine  Oberstufe  und  die  Befähigung,  auf  der  Unter- 
stufe Französisch  und  Englisch  zu  lehren,  wird  geknüpft  werden  wesentlich 
zunächst  an  eine  richtige,  leichte,  zu  fester  Gewöhnung  gebrachte  und  sichere 
Aussprache  und  an  die  Befähigung,  die  Sprechübungen  bis  Untersekunda  sicher 
leiten  zu  können.  Es  scheint,  dafs  diese  Forderung  in  jedem  Falle  gestellt  wer- 
den wird.  Für  die  Oberstufe  soll  dann  für  den  schriftlichen  und  mündlichen 
Gebrauch  der  Sprache  nicht  blofs  grammatische  Sicherheit,  sondern  auch 
eine  solche  Leichtigkeit  des  schriftlichen  und  mündlichen  Ausdrucks  nach- 
gewiesen werden,  dafs  der  Kandidat  befähigt  erscheint,  nach  den  neuen 
Forderungen  auf  der  Oberstufe  den  praktischen  Unterricht  in  den  neueren 
Sprachen  zu  erteilen.  Ich  übergehe  andere  Bestimmungen  und  spreche  nur 
die  Hoffnung  aus,  dafs  auch  eine  Bestimmung  in  die  Prüfungsordnung  auf- 
genommen werden  wird,  dafs  in  der  politischen  und  Sittengeschichte  Frank- 
reichs und  Englands  und  in  der  Landeskunde  Frankreichs  und  Englands 
der  Kandidat  soweit  orientiert  sein  mufs,  um  die  gebräuchlichen  Schul- 
schriftsteller sachlich  erläutern  zu  können.  (Sehr  richtig!)  Kein  klassischer 
Philologe  ist  denkbar  und  kann  bestehen  ohne  eine  Kenntnis  athenischer 
und  römischer  Staats-  und  Privataltertümer,  ohne  Kenntnis  der  politischen 
Geschichte  und  Gesetzgebung  in  Athen  und  Rom,  ohne  geographische  und 
historische  Kenntnisse   intimer  Art   mit  Bezug   auf  Griechenland  und  Rom, 
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und  er  mufs  sich  das  alles  mühselig  aus  Trümmern  erwerben.  Wir  haben 
es  vor  Augen,  unter  der  Hand,  wir  haben  das  lebende  Objekt  neben  uns; 
aber  wenn  wir  französische  und  englische  Autoren  erläutern  sollen,  müssen 
wir  darauf  halten,  dafs  Geographie  und  Landeskunde  im  Examen  gefordert 
und  geprüft  werden,  dafs  es  nicht  blofs  ein  philologisches  Examen  sei.  Die 
neuen  Bedingungen  der  Prüfung  werden  sich  auch  darauf  beziehen,  in 
welcher  Kombination  die  Fächer  studiert  werden.  Es  wird  nun,  wie  ich 
glaube,  jede  Kasuistik  aufliören.  Der  Kandidat  kann,  denke  ich,  frei 
wählen,  welche  Fachprüfung  er  machen  will;  will  er  etwa  Zoologie  und 
(iriechisch  kombinieren,  so  ist  das  seine  Sache,  wenn  er  meint,  dafs  das 
praktisch  sei.  Es  wird  also  auch  die  Vernunftehe  zwischen  Französisch 
und  Englisch,  die  gar  nicht  immer  auf  innerer  Neigung  beruhte,  aufhören 
dürfen,  und  es  wird  öfter  geschehen,  dafs  der  Germanist  das  Englische 
nimmt  und  sich  mit  dem  Latein  das  Französische  verbindet,  (Lebhafter 
Beifall.)  Wenn  jetzt  überall  Englisch  gelehrt  werden  mufs,  so  ist  es  eigentlich 
natürlich,  dafs  es  der  Deutschlehrer  mit  übernimmt.  Das  kann  nur  von 
Vorteil  sein;  jedenfalls  wird  eine  freiere  Wahl  vorhanden  sein.  Die 
Prüfungskommissionen  sollen  ja  auch  wesentlich  anders  zusammengesetzt 
werden,  es  sollen  die  Prüfungs-Resultate  anders  gewonnen  werden,  es  wird 
vielleicht  mehr  nach  der  Art  der  juristischen  Prüfungen  verfahren  werden, 
vor  der  ganzen  Prüfungskommission,  und  man  wird  die  gelehrte,  rein 
philologische  Prüfung  den  Universitäten  überlassen  können,  die  ja  die 
Forderungen  für  den  Doktorgrad  in  dieser  Richtung  erhöhen  können. 

Also  auf  der  einen  Seite  stehen  die  Aufgaben,  die  die  neuen  Lehr- 
pläne stellen,  auf  der  anderen  stehen  die  voraussichtlichen  Forderungen 
der  neuen  Prüfungsoi'dnung.  in  der  Mitte  stehen  die  unglücklichen  Studenten 
und  Kandidaten  der  neueren  Philologie.  Wie  ist  denen  zu  helfen?  Welche 
Forderungen  und  Wünsche  dürfen  wir  formulieren  für  die  Zukunft  des 
neusprachlichen  Unterrichts  und  die  Vorbildung  der  Lehrer,  wenn  wir  uns 
an  das  Mögliche  halten?  Ich  erlaube  mir  als  Antwort  auf  diese  Fragen  eine 
Anzahl  von  Thesen  zu  verlesen,  die  aussprechen  werden,  was  ich  mir  als 
wünschenswert  und  erreichbar  denke  und  für  die  ich  gern  Ihre  Zustimmung 
hätte.  Es  würde  mehr  Gewicht  haben,  wenn  sich  der  5.  Neuphilologentag 
im  wesentlichen  dafür  erklärte,  als  die  Stimme  eines  Einzelnen  hat,  viel- 
leicht die  eines  Predigers  in  der  Wüste. 

Der  Redner  verliest  folgende  7  Thesen  [siehe  Xeuphil.  Centralbl. 
Nr.  8]. 

Zu  These  4  bemerkt  er  noch:  Nach  meiner  Ansicht  würde  also  der 
Student  etwa  ein  Semester  im  Auslande  studieren  und  die  Hälfte  des  Probe- 
jahrs überhaupt  ins  Ausland  verlegt  werden  müssen. 

Zu  These  6  fügt  der  Redner  noch  hinzu:  Das  ist  wenig,  meine  Herren, 
aber  mehr  als  nichts,  und  ein  sehr  grofser  Teil  der  Kollegen  ist  in  der 
That  nicht  in  der  Lage,  ins  Ausland  zu  gehen.  Ein  gut  eingerichteter  vier- 
wöchentlicher Ferienkursus  würde  auch  ganz  erhebliche  Früchte  tragen 
können.  Hat  man  nicht  das  Höhere,  so  mufs  man  sich  mit  dem  Niederen 
bescheiden. 

Meine  Herren,  ich  bin  zu  Ende  und  lege  diese  Thesen  auf  den  Tisch 
des  Hauses.  (Lang  anhaltender,  stürmischer  Beifall  und  Dank  des  Vor- 
sitzenden.) 
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John  Greenleaf  Whittier, 

the  well-known  American  poet,  who  died  on  Wednesday,  Sept.  7,  in  his  eighty- 
fourth  year,  was  born  on  Dec.  17,  1807,  at  Haverhill,  Massachusetts.  Like  most 
other  American  men  of  mark,  the  blood  of  the  Pilgrim  Fathers  was  in  his  veins, 
his  first  American  ancestors  having  emigrated  from  England  in  1638.  His  faraily 
had  long  been  of  the  Quaker  persuasion,  and  it  was  as  a  Quaker,  thougli  of  a 
somewhat  advanced  section,  the  Hicksite  schism,  that  the  poet  lived  and  died. 
His  early  years  were  passed  in  work  upon  his  father's  farm,  and  he  received 
but  a  simple  education.  A  copy  of  Burus,  which  feil  in  his  way  when  he  was 
about  fourteen,  is  said  to  have  put  the  raatch  to  his  ambition.  At  eighteen  he 
was  sending  Liberation  poems  to  Lloyd  Garrison's  Free  Press.  Lloyd  Garrison 
was  so  Struck  with  some  of  them  that  he  rode  some  fifteen  miles  to  Whittier's 
home  to  have  a  look  at  his  young  contributor. 

Thus  was  Struck  the  keynote  of  Whittier's  life  —  a  life  of  song  devoted  to 
the  Service  of  freedom.  His  was  not  the  "delight  in  singing,  though  none  hear 
beside  the  singer"';  he  sang  emphatically  to  be  heard,  because  he  had  a  simple, 
stirring  message  to  deliver  somehow,  and  song  was  the  best  way  he  had  of 
delivering  it.  He  had  early  put  away  any  dreams  he  might  have  had  of  a 
rart  jjour  Vari  existence,  as  he  teils  us  in  this  forcible  and  beautiful  little  poem: 

God  said,  "Break  thou  these  yokes:    undo 

These  heavy  burdens.     I  ordain 
A  work  to  last  thy  whole  life  through, 

A  ministi-y  of  strife  and  pain. 

"Forego  tby  dreams  of  lettered  ease, 

Put  thou  the  scholar's  promise  by; 
The  rights  of  men  are  more  than  these"  — 

He  heard  and  answered  "  Here  am  I." 

Whittier,  indeed,  "heard  and  answered"  with  his  life.  From  the  starting  of 
Lloyd  Garrison's  paper,  the  Liherator,  he  became  prominently  connected  with 
the  Abolitionist  party,  remaining  its  inspiring  minstrel  tili  the  end  of  the  troubles; 
though,  as  became  one  of  his  persuasion,  his  was  not  a  battle  song,  but  rather 
a  fiery  appeal  to  the  dormant  humanity  of  his  fellovvs,  sacra  fames  Uhertafis. 
Lowell  was  rather  the  Taillefer  of  the  movement.  Whittier  was  not  satisfied 
with  singing,  he  also  edited  the  Pennsylvania  Freeman  in  the  interests  of 
"Liberation,"  with  the  result  that  the  office  was  burned  down  by  the  mob,  he 
himself  barely  escaping  with  his  life:  not  by  any  means  the  only  time  in  which 
he,  a  man  of  the  sensitive  literary  temperament,  faced  personal  peril  for  his 
opinions.  On  the  burning  of  his  paper,  he  returned  to  his  birthplace,  and, 
selling  his  family  property,  removed  with  his  mother,  in  1840,  to  the  village  of 
Amesbury,  where  he  lived  tili  his  removal,  in  1876,  to  his  final  residence  at 
Oak  Knoll,  near  Danvers,  Mass.  He  never  married.  His  life  for  many  years 
has  been  passed  in  tranquil  literary  occupations,  no  little  brightened  by  visits 
from  his  many  admirers,  for  he  has  long  been  a  venerated  figure  in  America. 
After  Longfellow,  he  was  certainly  the  people's  poet,  as,  indeed,  with  a  necessary 
limitation,  one  may  say  of  him  in  England,  too.  Especially  among  Dissenting 
people  in  the  country  districts  you  find  his  poems  widely  known  and  loved,  and, 
of  course,  in  the  different  sphere  of  the  dramatic  reciter,  his  ballads  of  "Maud 
Muller"  and  "Barbara  Frietchie"  are,  so  to  say,  classical.  He  was  a  very 
prolific  writer.  From  the  publication  of  his  first  volume,  "Legends  of  New 
England",   in  1831,  he  poured  forth  something  like  forty  volumes,  of  which,   in 
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point  of  art,  bis  "Snow-Bound'"  (1862)  is  the  most  important.  But  it  will 
probably  be  by  bis  devotional  poetry  tbat  he  will  be  remembered. 

He  was  a  good  man,  an  earnest,  unselfish  Citizen,  and  to  these  more 
important  cbaracteristics  he  added  a  considerable  poetic  Impulse.  Tbere  is  a 
directness  about  mucb  of  bis  verse,  an  inevitableness  of  metaphor,  which  make 
one  disposed  to  think  tbat  bad  bis  life  allowed  bim  more  opportunities  of  culture, 
bad  be  lived  more  for  himself  and  less  in  the  service  of  bis  fellows,  be  might 
have  been  known  as  a  daintier  singer.  Whittier  was  a  man,  and  tbat  is  more 
than  many  a  poet  of  mucb  better  verse  can  say  for  himself: 

Yet  here  at  least  an  earnest  sense 
Of  human  right  and  weal  is  shown; 

A  hate  of  tyranny  intense, 

And  hearty  in  its  vehemence, 
As  if  my  brother's  pain  and  sorrow  were  my  own. 

0  Freedom!  if  to  nie  belong 
Nor  niighty  Milton's  gift  divine 

Nor  Marvell's  wit  and  graceful  song, 

Still  with  a  love  as  deep  and  strong 
As  theirs,  I  lay,  like  thera,  my  best  gifts  on  thy  shrine! 

Surely  Whittier  was  right  in  deeming  love  the  one  tbing  needful,  the  one  tbing 
most  worth  giving.  As  he  gave  be  has  received.  The  love  of  a  great  people 
is  liis  monument.  ///.  Lond.  News. 


Berichte  aus  den  Vereinen. 

-d  Barmen -Elberfeld.  (Neusprachlicher  Verein;  vergl.  V.  Jahrgang 
Nr.  10  dieser  Zeitschrift.)  Der  Verein  besteht  zur  Zeit  aus  40  Mitgliedern,  der 
Vorstand  aus  den  Herren  Direktor  Dr.  Pfundheller,  Prof.  Dr.  Bernard,  Ober- 
lebrer  Beckmann,  Dr.  Becker  und  Dr.  Wirtz.  Die  regelmäfsigen  Sitzungen 
des  Vereins  finden  jeden  zweiten  Montag  des  Monats,  abwechselnd  in  Barmen 
und  in  Elberfeld  statt.  —  Es  wurden  folgende  Vorträge  gehalten: 

In  der  Sitzung  vom  6.  Juli  1891  sprach  Herr  Rektor  Dr.  Draeger  von 
der  Mädchen  -  JNIittelscbule  zu  Elberfeld  über  den  französischen  Anfangsunterricht 
an  der  Mädchenschule  unter  Zugrundelegung  des  Lesebuchs  von  Kühn.  Ein  ab- 
schliefsendes  Urteil  liefs  sich  über  die  angewandte  Methode,  namentlich  mit  Bezug 
auf  die  Lautschrift  und  den  Übergang  zur  gewöhnlichen  Orthographie  noch  nicht 
abgeben.     Im  ganzen  waren  die  erzielten  Erfolge  befriedigend. 

Am  12.  Oktober  sprach  Herr  Realgymnasiallehrer  Leithaeuser  „Über  den 
französischen  Anfangsunterricht  am  Realgymnasium  zu  Barmen''.  Der  französische 
Lautierkursus  für  Quinta  bat  eine  Dauer  von  4 — 5  Wochen.  Das  Hauptziel 
desselben  ist,  durch  systematische  Schulung  der  Sprach-  und  Gehörorgane  eine 
sichere  und  dauernde  Grundlage  für  den  gesamten  Betrieb  der  gesprochenen 
Sprache  zu  schaffen.  Die  lebendige  Persönlichkeit  des  Lehrers  steht  im  Vorder- 
grunde. Durch  peinlich  genaues  Hervorbringen  der  Laute  und  unermüdliches 
Vorsprechen,  durch  bäufiges  Heranzieben  der  besseren  Schüler  der  Klasse,  sowie 
durch  unnachsichtige  Zurückweisung  des  minder  Genauen,  werden  die  Schüler 
allmählich  zum  bewufsten  Gebrauche  ihrer  Sprachwerkzeuge  erzogen.  Umfang- 
reiche, lautpbysiologische  Auseinandersetzungen  gehören  nicht  in  die  Schule,  am 
allerwenigsten  sind  sie  auf  dieser  Stufe  angebracht;  elementare  Winke  dagegen 
können  von  grofsem  Nutzen  sein.  Die  Lautschrift  findet  keine  Anwendung.  Unter 
steter   Berücksichtigung   resp.  Bekämpfung   lokaler   Spracheigentümlichkeiten   (wie 


337 

z.  B.  die  Unterscheidung  zwischen  e  und  e,  6  and  ö,  j  und  g  u.  a.),  und  aus- 
giebiger Verwendung  der  Wandtafel,  an  der  nach  vorheriger  Sicherung  des  Laut- 
bildes die  schriftliche  Wiedergabe  des  jedesmaligen  Lautes  zu  erfolgen  hat,  unter 
gelegentlichen  Hinweisen  auf  bekannte  lateinische  und  deutsche  Wörter,  werden 
der  Reihe  nach  alle  dem  Französischen  eigentümlichen  Laute  eingeübt,  zunächst 
an  einzelnen  Wörtern,  dann  an  zahlreichen  Wortgrupi)en  und  Sätzchen,  die  nach 
kurzer  Zeit  schon  die  Gesprächsform  in  bescheidenem  Rahmen  annehmen  können. 
Auf  deutliche  Hervorkehrung  des  Wort-  und  Satztones  ist  von  vornherein  energisch 
zu  halten.  Das  sog.  Chorsprechen  kommt  bei  der  Einübung  der  einzelnen  Laute 
nicht  zur  Anwendung,  denn  es  erschwert  die  Kontrolle  des  Lehrers  und  seine 
persönliche  Einwirkung  auf  den  einzelnen  Schüler  und  leistet,  selbst  in  mittel- 
grofsen  Klassen,  einer  verschwommenen  und  undeutlichen  Aussprache  Vorschub; 
zur  Einprägung  des  Satztones  dagegen  —  nachdem  vorher  das  Lautmaterial  im 
einzelnen  hinlänglich  klar  gestellt  ist  —  kann  es  mit  Vorteil  verwandt  werden. 
Ganz  besonders  sorgfältige  Behandlung  verlangen  bei  unseren  Schülern  etwa  noch 
s  und  z,  s  und  z,    die  Diphthonge  ui  und  oi,    sowie   namentlich   die  Nasalvokale. 

In  der  Sitzung  vom  14.  Dezember  sprach  Herr  Dr.  Hellmann  (Gewerbe- 
schule Barmen)  über  „Jcanne  d'Arc  in  der  Geschichte".  Nach  kurzer  Erwäh- 
nung der  Biographieen  Johannas  von  Eysell  und  Semmig  kommt  der  Vortragende 
auf  die  verdienstvolle  Arbeit  von  Mahrenholz  zu  sprechen.  An  der  Hand  dieses 
Buches  schildert  er  zunächst  Johannas  Jugendleben,  ihre  Beschäftigung  im  Eltern- 
hause und  kommt  dann  auf  ihre  Visionen  zu  sprechen,  durch  die  sie  sich  von 
Gott  zur  Rettung  des  Vaterlandes  berufen  glaubte.  Es  folgt  sodann  ihre  Reise 
nach  Chinon,  zum  Hoflager  des  Königs,  der  sich  ihrer  zwar  als  eines  pohtischen 
Werkzeuges  aus  Rücksicht  auf  den  Herzog  von  Alen^on  bedient,  aber  in  ihr 
durchaus  nicht  eine  Abgesandte  des  Himmels  erblicken  kann.  Die  in  der 
Geschichte  fast  einzig  dastehenden  Erfolge  der  Franzosen  von  der  Einnahme  der 
Stadt  Orleans  bis  zum  Einzüge  des  Königs  in  Rheims  sind  nicht  auf  Rechnung 
Johannas  zu  setzen,  sondern  haben  einerseits  ihren  Grund  in  der  Uneinigkeit  der 
englischen  Feldherren  und  anderseits  in  der  klugen  Politik  des  französischen 
Kanzlers,  der  auf  das  erwachende  französische  Nationalbewufstsein  geschickt  seine 
Pläne  baute.  Wo  Johannas  Drängen  nachgegeben  wird,  entscheidet  das  Geschick 
zu  Ungunsten  Frankreichs,  so  z.  B.  beim  Sturme  auf  Paris.  —  Zum  Schlüsse 
kommt  der  Vortragende  auf  Johannas  Gefangennahme  und  ihre  Verurteilung  zum 
Tode  zu  sprechen,  welch  letzteren  sie  durch  ihr  eigensinniges  Verhalten  vor  Gericht 
grofsenteils  selbst  verschuldet  habe. 

Herr  Dr.  Becker  (Gymnasium  Elberfeld)  sprach  am  11.  Januar  1892  über 
„Die  Behandlung  des  Zeitworts  in  der  Schule".  Er  führte  aus,  dafs  es  sich 
zuerst  empfehlen  würde,  das  Präsens  von  avoir  und  etre  lernen  zu  lassen.  Daran 
habe  sich  das  Imperfekt  aller  Konjugationen  anzuschliefsen.  Leicht  fiele  dann 
die  Einprägung  des  Futurs  und  des  Conditionnels.  Das  Passe  defini  sei  zum 
Vordringen  in  der  Lektüre  wichtiger  und  auch  leichter  als  das  Präsens  und 
deshalb  früher  als  dieses  einzuprägen.  Immer  sei  auf  die  allen  Konjugationen 
gemeinsamen  Endungen  aufmerksam  zu  machen.  Dann  seien  die  zusammen- 
gesetzten Zeiten  und  das  Passiv,  zuletzt  erst  der  Konjungtiv  einzuüben,  j'ai  sei 
besonders  schwierig  zu  konjugieren.  Die  verschiedenartigsten  Wiederholungen  von 
Verbalformen  sind  vorzunehmen.  Xach  geraumer  Zeit  nehme  man  erst  die 
systematische  Behandlung  der  unregelmäfsigen  Verba  in  Angriff.  An  den  schon  in 
der  Lektüre  vorgekommenen  Formen  derselben  ist  anzuknüpfen,  im  allgemeinen 
kann  man  sich  auf  diese  beschränken.  Die  defektiven  Verben  aufser  Formen  wie 
failli  (j'ai  failli  tomber)  und  oui  (j'ai  oui  dire)  sonst  noch  dechoir,  confire,  nuire, 
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laire,  absoudre,  dissoudre,  raoudre,  coudre,  dürfen  ganz  fehlen,  ferner  das  Präsens 
von  mourir,  naitre,  resoudre,  vetir,  conclure.  Von  valoir  ist  besonders  il  vaut,  von 
falloir  il  faut,  il  fallait,  il  faudra,  von  plaire  il  plait,  von  pleuvoir  il  pleut,  von 
suffire  il  suffit  zu  merken;  conquerir  ist  häufiger  als  acquerir,  Von  der  Gruppe 
cueillir,  assaillir,  tressaillir  ist  besonders  cueillir  zu  betonen.  Von  den  Komposita 
lernt  der  Schüler  nur  die  in  der  Lektüre  vorgekommenen.  Auf  Vollständigkeit  ist 
weniger  Gewicht  zu  legen  als  auf  Gründlichkeit.  Die  beschränkte  Zahl  der  Verba 
ist  mit  dem  Gedächtnis  wie  mit  dem  Verstand  gleich  fest  zu  fassen.  Zuerst  lasse 
man  den  Schüler  die  Verba  ähnlich  wie  im  Lateinischen  a  verbo  aufsagen,  das 
heilst  bestimmte  Formen  in  bestimmter  Reihenfolge,  nämlich  1}  die  1.  und  3.  pl. 
Prs.  (nur  ausnahmsweise  das  ganze  Präsens),  2)  die  2.  sg.  des  P.  d.,  3)  das 
P.  p.,  4)  den  Infinitiv  und  bei  einigen  Verben  auch  das  Futur  und  den  Kon- 
junktiv Prs.  Später  sind  die  unregelmäfsigen  Verben  unter  den  verschiedensten 
Gesichtspunkten  zusammenzustellen.  Es  wird  vorausgesetzt,  dafs  dem  Schüler  — 
vielleicht  bei  der  Wiederholung  und  Znsammenstellung  von  Wörtern  —  verschiedene 
Sprachgesetze  erläutert  sind.  Er  mufs  die  Wirkungen  der  Tonsilbe  kennen  und 
wissen,  wie  sich  loi  und  legal,  coeur  und  courage,  moeurs  und  moral,  lieu,  lieu- 
tenant  und  local,  matiere  und  materielle  u.  s.  w.  zu  einander  verhalten.  Er  mufs 
gehört  haben,  dafs  ein  Konsonant  vor  einem  andern  gern  verstummt  (huit  aber 
huit  mille),  so  auch  der  Konsonant  des  Stammes  vor  dem  der  Endung,  selbst 
wenn  letzterer  verstummt  ist:  boeuf  —  boeufs,  oeuf  —  oenfs.  Das  Lautver- 
mittelungsgesetz  war  schon  früher  festzustellen  in  Fällen  wie  de  l'homme,  ä  l'homme 
(du  pere,  au  pere),  bei  homme  (beau  jardin);  a-t-on,  a-t-il  (ai-je),  cloutier, 
roitelet;  poudre;  loyal  (loi),  royal  (roi),  envoye  (envoi);  soigneux  (soin),  eloigner 
(loin),  benigne  (benin)  u.  s.  w.  Gewisse  Regeln  der  Schreibung  müssen  dem 
Schüler  ebenfalls  schon  geläufig  sein.  Er  mufs  wissen,  dafs  c,  soll  es  vor  a,  o,  u 
wie  s  lauten,  eine  Cedille  erhält  (Frangais,  legon,  regu),  ebenso,  dafs  nach  g, 
wenn  es  vor  a,  o  und  u  die  Aussprache  von  z  erhalten  soll,  ein  e  eingeschoben  wird 
(mangeant,  George,  gageure).  Der  Lehrer  mufs  ihn  darauf  aufmerksam  gemacht 
haben,  dal's  nach  u  anstatt  s  sehr  häufig  x  steht  (chapeaux,  aux,  heureux,  vieux, 
mieux),  ferner  dafs  ein  Accent  circonflexe  ausgefallenes  s  ersetzt  (foret,  fete,  mät). 
Sind  dem  Schüler  derartige  Erscheinungen  früher  nicht  erklärt,  so  vermeide  man 
ja  ihm  fertige  Regeln  darüber  vor  der  Durchnahme  der  Verben  zu  geben,  man 
lasse  den  Schüler  vielmehr  aus  vielen  Einzelfällen  die  Gesetze  selber  finden.  Das 
Betonungsgesetz  wird  dem  Schüler  leicht  klar  werden,  wenn  er  Fälle  wie  mener  — 
je  mene  (je  menerai),  jeter  —  je  jette  (je  jetterai),  venir  —  je  viens  (je  viendrai 
im  Gegensatz  zu  je  vendrai),  acquerir  —  j'acquiers,  mourir  —  je  meurs,  vouloir  — 
je  veux,  pouvoir  —  je  peux,  devoir  —  je  dois  mit  einander  vergleicht.  Welchen 
verkürzenden  Einflufs  die  Tonsilbe  auf  die  vorhergehenden  Silben  ausübt,  ersieht 
er  aus  Formen  wie  tuer  —  tuerai,  envoyer  —  j'enverrai,  mourir  —  je  mourräi, 
faire  —  je  ferai,  devoir  —  je  devrai,  voir  —  je  verrai.  Das  Verstummungsgesetz 
geht  hervor  aus:  je  romps,  aber  ils  rompent,  je  vends  —  ils  vendent,  je  finis  —  ils 
finissent,  je  dors  —  ;ils  dorment,  je  suis  —  ils  suivent,  je  vis  —  ils  vivent,  j'ecris 
—  ils  ecrivent,  je  bois  —  ils  boivent,  je  sais  —  ils  savent.  Das  Lautvermittelungs- 
gesetz  wird  bestätigt  in:  valoir  (vaux),  savoir  (je  saurai),  avoir  (j'aurai);  pren  — 
prendre,  connaiss  —  connaitre,  paraiss  —  paraitre,  naiss  —  naitre,  venir  —  je 
viendrai,  vouloir  —  je  voudrai,  falloir  —  il  faudra;  emploi  —  employer,  envoi  — 
envoyer,  je  crois  —  nous  croyons,  je  vois  —  nous  voyons,  crain  —  craignons, 
join  —  joignons.  Um  Härten  der  Aussprache  zu  beseitigen,  tauschten  einige 
Verben  auf  fr,  vr,  ill  die  konsonantischen  Endungen  gegen  vokalische  ein: 
souffrir  —  souffre,    couvrir  —  couvre,  sailiir  —  saille.    Für  das  Parfait  oder  Passe 
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defini  sind  folgende  Verben  als  gleichartig  gebildet  zusammenzustellen  dis,  fis,  mis, 
pris,  ris;  bus,  lus,  tus,  plus,  connus,  crus,  crüs,  conclus;  regus,  dus,  mus,  sus,  pus; 
nacquis,  vecus;  ecrivis,  suivis,  conduisis,  craignis.  Beim  Participium  pr.  gehören 
zusammen  sachant  (vgl.  savant)  ayant.  Umgekehrt  verhalten  sich  pouvant  (puissant) 
und  valant  (vaillant) ;  etant  bedarf  häufiger  Übung.  Beim  Imperatif  stellt  man 
aie,  sois,  sache,  veuille  zusammen.  Latein  lernende  Schüler  können  sich  merken, 
dafs  lateinischer  Konsonant  nachfolgendes  t  vor  Ausfall  (jetzt  nur  noch  in  der 
Schrift)  bewahrte:  dit,  fait,  ecrit,  conduit,  plaint,  ouvert,  mort.  Stammhaftes  s 
ist  denselben  nachzuweisen  in  acquis,  assis,  mis.  Sie  können  auch  etcs,  faites, 
dites  leicht  auf  estis,  facitis,  dicitis  zurückführen.  Verba,  die  mehrere  Stämme 
haben,  sind  in  einer  Gruppe  zu  vereinigen:  aller,  etre,  faire,  naitre,  vivre,  avoir, 
pouvoir,  savoir.  Auch  die  Erklärung  der  inchoativen  Verben  kann  dem  Schüler 
gegeben  werden:  valeo  —  valesco,  schlucken  —  schluchzen,  lecken  —  lechzen, 
grandir,  embellir,  rajeunir  werden  dazu  miteinander  verglichen.  Man  fragt  den 
Schüler,  wo  steckt  iss  im  Singular  von  finissons?  und  was  fehlt  eigentlich  in  finit? 
Laufen  dem  Schüler  Verben  wie  productiver,  cheminer,  draper,  bismarckiser  über 
den  Weg,  so  kann  man  ihm  auch  die  Begriffe  von  lebenden  und  erstarrten 
Verben  klar  machen.  Hat  man  ihm  die  erstarrten  Verben  in  obiger  Weise  vor- 
geführt, so  hat  er  gesehen,  dafs  dem  scheinbar  Ungeregelten  und  Ungesetzmäfsigen 
wohl  Regeln  und  Gesetze  zu  Grunde  liegen,  und  er  hat  die  Verben  dem  Gedächtnis 
fester  eingeprägt,  wie  auch  seinen  Verstand  an  ihnen  geschärft. 

In  der  Sitzung  vom  8.  Februar  sprach  Herr  Prof.  Dr.  Kaphenget  (Ober- 
realschule Elberfeld)  über  neusprachliche  Lektüre  (Auswahl  und  Ausgaben).  Der 
Vortragende  bespricht  die  verschiedenen  Gesichtspunkte,  die  bei  der  Auswahl  der 
Lektüre  in  Frage  kommen:  den  künstlerischen,  ethischen,  sprachlichen  und 
pädagogischen.  Die  historische  darf  nicht  zum  Nachteil  der  allgemein  bildenden, 
unterhaltenden  und  beschreibenden  Lektüre  bevorzugt  werden,  wie  es  bisher  ge- 
schehen ist.  Die  reflektierende  Lektüre  empfiehlt  sich  weniger,  die  prosaische 
überwiege  die  poetische.  Für  das  Französische  werden  u.  a.  Sandeau,  Souvestre, 
Erckmann  -  Chatrian  und  vor  allem  Daudet  empfohlen.  —  Die  verschiedenen 
Schulausgaben  werden  ausführlich  besprochen  und  ihre  Vorzüge  und  Mängel  her- 
vorgehoben. 

Am  14.  März  hielt  Herr  Dr.  Helfmann  (Oberrealschule  Bärmen -Wupper- 
feld)  einen  Vortrag  über  „Unsere  Sprechübungen".  Die  Sprechübungen  haben 
einen  pädagogisch  -  erziehlichen  Wert,  sie  stärken  den  Willen  und  fördern  das 
Denkvermögen.  Es  ist  ein  Fehler  der  neuen  Lehrpläne,  dafs  sie  in  den  Vor- 
schriften über  die  Erteilung  des  neusprachlichen  Unterrichts  die  verschiedenen 
Schulen,  lateinlose,  wo  für  die  Schüler  das  Französische  die  Sprache  der  gram- 
matischen Schulung  ist,  und  lateintreibende  gleichmäfsig  behandeln.  Jedenfalls  ist 
von  den  einfachsten  Übungen  auszugehen.  In  lateinlosen  Schulen  sind  an  Einzel- 
sätzen erst  die  allernotwendigsten  grammatischen  Begriffe  klarzustellen,  ehe  man 
zu  den  Sprechübungen  übergeht.  Diese  schliefsen  sich  am  besten  an  den  Lese- 
beziehungsweise Anschauungsstoft'  an.  Von  sogenannten  Gesprächsbücliern  und 
Phraseologieen  ist  abzustehen.  Systematisch  von  der  untersten  Stufe  an  betrieben, 
können  die  Sprechübungen  dem  Schüler,  wenn  auch  nicht  zu  völliger  Beherrschung 
des  fremden  Idioms  in  der  Schule  führen,  so  ihm  doch  den  Weg  dazu  zeigen. 
Am  besten  beschränken  sich  die  Übungen  auf  Rede  und  Gegenrede;  auch  sollen 
die  Schüler  zum  Stellen  von  Fragen  angeleitet  werden;  der  Unterricht  gewinnt 
dadurch  an  Lebhaftigkeit  und  den  Schülern  erwächst  ein  neuer  Sporn  zur  selbst- 
ständigen Bethätigung  ihrer  Fähigkeiten.  —  Die  Sprechübungen  bilden  eine 
Kontrolle    für   die  Erfassung    des  Lesestoffes.     Von    freien  Vorträgen   ist   Abstand 
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zu  nehmen.  —  Die  Hölzelschen  Bilder,  geeignete  Lehrbücher  wie  die  von  Schmidt- 
Rofsmann,  Löwe,  Saure,  Wingerath,  Güth-Muret,  Wersboven  u.  a.,  unterstützen  die 
Übungen. 

In  der  Sitzung  vom  9.  Mai  sprach  Herr  Kandidat  Bönk  (Realgymnasium 
Barmen)  über  ,,Die  neuesten  Ergebnisse  der  Schulreform  in  Frankreich  innerhalb 
des  Enseignement  secondaire'^  Nach  einem  kurzen  Hinweis  auf  die  Reforra- 
bestrebungen,  welche  nach  1870,71  auch  auf  dem  Gebiete  des  Unterrichtswesens 
sich  so  lebhaft  regten,  und  auf  die  Entwickelungsphasen,  welche  der  Reformprozefs 
bis  auf  die  Gegenwart  durchlaufen,  wurde  auf  die  neuen  seit  dem  15.  Juni  1891 
gültigen  Lehrpläne  des  Enseignement  secondaire  moderne  etwas  näher  einge- 
gangen. —  Das  Enseignement  secondaire  moderne  urafafst  Schulen  (Lycees  und 
Colleges),  die  sich  hinsichtlich  der  Lehrverfassung  am  ehesten  wohl  mit  unseren 
Real-  und  Oberrealschulen  vergleichen  lassen,  sich  von  diesen  aber  durch  um- 
fassendere Berechtigungen  auszeichnen.  Diese  Anstalten  zerfallen  in  zwei  Ab- 
teilungen: eine  division  de  grammaire,  die  Klassen  von  VI  (Gl.  de  sixieme)  bis 
IV  umfassend,  und  eine  division  superieure,  welche  III — I  einschliefst.  Die  Prima, 
Gl.  de  premiere,  zerfällt  in  zwei  völlig  verschiedene  Abteilungen:  Lettres  und 
Sciences  genannt.  In  der  Gl.  de  premiere  (Lettres)  fällt  der  Unterricht  in 
Mathematik,  Physik  ganz  w^eg,  in  den  Naturwissenschaften  erstreckt  er  sich  auf 
die  Anatomie  des  Menschen,  der  höheren  Tiere  und  Pflanzen  und  auf  die  Schul- 
hygiene, der  12  Vorlesungen  im  Jahre  gewidmet  sind.  Dafür  wird  in  6  wöchent- 
lichen Stunden  Philosophie,  in  3  Stunden  Kultur-  und  Kunstgeschichte  und  zweimal 
wöchentlich  die  Grundsätze  des  Rechts  und  der  Volkswirtschaft  gelehrt.  In  der 
Abteilung  Sciences  überwiegen  die  exakten  Wissenschaften;  Zeichnen,  Handels- 
und Wechselrecht  sind  obligatorisch,  fremde  Sprachen  nur  noch  fakultativ,  Fran- 
zösisch ganz  weggefallen.  Nach  Absolvierung  einer  Abteilung  der  I  hat  sich  der 
Abiturient  dem  IL  Teile  des  Baccalaureatexamens  —  auf  Grund  des  Klassen- 
pensums —  zu  unterziehen;  der  I.  Teil  desselben  war  am  Schlüsse  des  Schul- 
jahres der  IL  bereits  abgelegt  worden.  —  Die  wöchentliche  Stundenzahl  übersteigt 
in  keiner  Klasse  26.  Im  Mittelpunkte  des  Unterrichts  steht  die  Muttersprache, 
welcher  die  gröfste  Stundenzahl  gewidmet  ist:  6  in  VI  und  V,  und  4  Stunden  in 
IV — I.  Ein  systematischer  Unterricht  in  der  Grammatik  auf  den  unteren  Stufen 
findet  nicht  statt,  dagegen  werden  schon  in  IV  die  Elemente  der  historischen 
Grammatik  gelehrt.  In  den  oberen  Klassen  wird  ein  vollstiindiger  Kursus  der 
französischen  Litteratur  geboten.  Neben  der  Lektüre  der  französischen  Meister- 
werke geht  von  Anfang  an  die  Lektüre  der  bedeutendsten  litterarischen  Schöpfungen 
der  anderen  Kulturvölker  nebenher,  und  so  werden  Sallust,  Cicero,  Seneca,  Livius, 
Plutarch,  Aeschylos,  Sophokles,  Homer,  Cervantes  und  Tasso  in  Übersetzung  und 
Auswahl  gelesen.  Dem  Unterricht  im  Deutschen  sind  in  VI  und  V  je  G  Stunden, 
in  IV — II  je  3  und  in  I  1  Stunde  wöchentlich  eingeräumt;  das  Ziel,  eine  gewisse 
Herrschaft  über  die  Sprache  in  Wort  und  Schrift  zu  erwerben,  tritt  schon  auf 
der  untersten  Stufe  deutlich  hervor.  Methodisches  Studium  der  deutschen  Gram- 
matik von  IV  an.  Anfangslektüre:  Fabeln,  Erzählungen  und  leichtere  Gedichte, 
Grimms  Märchen  und  Hebels  Schatzkästlein  in  Auswahl.  Ihnen  reihen  sich  später 
an:  Benedix'  Haustheater,  Schillers  Neffe  als  Onkel,  Wilhelm  Teil,  Maria  Stuart 
und  lyrische  Dichtungen,  Goethes  Reise  in  Frankreich.  In  II  und  I  wird  gelesen: 
Lessiugs  Dramaturgie,  Goethes  Hermann  und  Dorothea,  Iphigenie,  Faust  I,  Schillers 
Wallenstein,  Jungfrau  von  Orleans,  Braut  von  Messina,  ferner  Kleist,  Heine, 
Freytags  Soll  und  Haben  und  mustergültige  Darstellungen  unserer  grofsen  Historiker 
und  Geographen.  Auch  der  Unterricht  im  Englischen,  an  dessen  Stelle  nach 
Bedürfnis  Spanisch  oder  Italienisch  tritt,  verfolgt  dasselbe  Ziel,  wie  der  deutsche. 
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Er  beginnt  in  IV  mit  6  Stunden,  ist  in  den  folgenden  Klassen  mit  3  Stunden 
und  in  I  mit  1  Stunde  wöchentlich  bedacht.  Gelesen  wird  in  IV:  GuUiver's 
Travels;  P*Iiss  Edgeworth:  Old  Poz;  in  den  folgenden  Klassen  u.  a,  Goldsmith, 
Lamb:  Tales  from  Sh.,  Macaulay:  Essays  und  Ilistory,  Milton,  Dickens,  Long- 
fellow,  Scott,  Pope:  Homer's  Iliad,  Dryden:  Vergil's  Aeneis,  von  Shakespeare: 
Jul.  Caesar,  Coriolanus,  Macbeth  und  Richard  III.  Neben  den  Sprachen  ist  auch 
dem  Zeichenunterricht  sorgfältige  Pflege  zu  teil  geworden,  ihm  sind  bis  I  hinauf 
3  Stunden  Avöchentlich  zugewiesen.  Nicht  im  Rahmen  des  Unterrichtsplanes 
stehen:  der  Unterricht  in  der  Religion,  für  den  zu  sorgen  Sache  der  Eltern  ist; 
der  Kursus  in  der  praktischen  Moral  in  der  IV,  worin  die  Schüler  über  das 
Gewissen,  ihre  Pflichten  gegen  Eltern  und  Gesellschaft  unterwiesen  werden,  bietet 
keinen  genügenden  Ersatz;  ferner  der  Musikunterricht  und  der  im  Turnen,  der 
übrigens  für  alle  Schüler  verpflichtend  ist.  Mit  dem  Turnen  sind  eng  verknüpft 
die  seit  dem  letzten  Kriege  in  Aufnahme  gekommenen  Kriegsspiele.  —  Sorgsame 
Pflege  der  Muttersprache  zur  Hebung  des  Interesses  für  nationales  Leben  und 
nationale  Kultur,  weitgehende  Berücksichtigung  der  Forderungen  unseres  modernen 
Lebens,  verbunden  mit  rationeller  Übung  der  Körperkräfte  sind  die  Merkmale 
der  neuen  Reform,  und  werden  den  durch  sie  umgestalteten  Schulen  einen  längeren 
Bestand  sichern. 

In  der  Sitzung  vom  13.  Juni  erstatteten  die  Herren  Prof.  Dr.  Kaphengst 
und  Oberlehrer  Dr.  Tendering  Bericht  über  den  Verlauf  der  in  den  Pfingst- 
ferien  abgehaltenen  Versammlung  des  Neuphilologen -Vereins  in  Berlin. 

Frankfurt.  Im  Freien  Deutschen  Hochstift  wird  im  Wintersemester 
Herr  Dr.  W.  Wetz  aus  Strafsburg  über  Shakespeare  reden:  I.  Vortrag:  Stand- 
punkt der  Betrachtung.  Shakespeares  dichterischer  Charakter.  Seine  Darstellungs- 
weise. Grund  seiner  dauernden  Wirksamkeit.  Stellung  zu  seiner  Zeit.  Wich- 
tigste Elemente  seiner  Welt-  und  Menschenanschauung.  —  IL  Vortrag :  Die  Tragik 
Shakespeares.  Macbeth.  Macbeth  und  Wallenstein.  Der  Beleuchtungston  in  den 
Shakespeareschen  Tragödien.  —  III.  Vortrag:  Richard  III.  Sittliche  Grundlagen 
der  in  Shakespeares  Dramen  geschilderten  Welt.  Die  Historien  und  Shakespeares 
Behandlung  der  Geschichte.  Lockerheit  des  äufseren  Pragmatismus  bei  strengster 
P'olgerichtigkeit  der  inneren  Entwickelung.  —  IV.  Vortrag:  Die  übrigen  Tragödien. 
Shakespeare  verglichen  mit  anderen  modernen  Tragikern.  Seine  Schauspiele.  — 
V.  Vortrag:   Die  späteren  Schauspiele.     Shakespeares  Idealgestalten. 


Verzeichnis  neuphilologisclier  Vorlesungen 

auf  deutschen  und   benachbarten  ausländischen  Universitäten. 
Wintersemester  1892/93. 

Oöttiiigeu.  Heyne,  Neuhochdeutsche  Syntax;  Geschichte  des  deutschen  Dramas 
bis  zur  Eeformationszeit;  Sem.;  Prosem.  —  Koethe,  Walther  von  der  Vogelweide;  deutsche 
Litteratur  von  Gottsched  bis  Schillers  Tod;  Sem.;,_Prosem.  —  Stimmiiig,  Histor.  Syntax 
des  Französischen;  Geschichte  der  franz.  Sprache;  Übungen  im  Neufranzüsischen.  —  Mors- 
bach, Cynewulfs  Elene;  histor.  Syntax  der  engl.  Sprache;  Sera.;  Prosem.  —  Miller,  Engl. 
Litteratur,  neuengl.  Sprachübungen. 

Iiiiisbruck.  Demattio,  Provenzalische  Grammatik  mit  Lektüre;  i  principali 
rappresentanti  della  letteratura  italiana  nel  secolo  XVII;  italien.  Übungen  für  Deutsche.  — 
Wackernell,  Schillers  Leben  und  Werke;  neuhochdeutsche  Metrik;  Sem.:  Übungen  an 
Goethes  lyrischen  Gedichten.  —  Seemüller,  Histor.  Grammatik  des  Deutschen;  altnord. 
Lektüre  (Gunnlaugssaga,  herausgeg.  von  Mogk);  germanist.  Sem.  —  Zingerle,  Phonetik 
der  roman.  Sprachen. 
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Besprechungen. 

Loewe,  Heinrich,  Com?-«  francais.  1'^^^  Partie.  Einführung  in  die  französische 
Sprache  auf  Grund  seines  Lesebuchs  La  France  et  les  Franmis.  Unter- 
stufe. Mit  steter  Berücksichtigung  der  neuen  Lehrpläne  und  Prüfungs- 
bedingungen.    Dessau- Leipzig,  Kahle,  1892.     Dritte  Auflage. 

In  der  letzten  Märznummer  dieser  Zeitschrift  haben  wir  auf  „La  France 
et  les  Francais''^  empfehlend  aufmerksam  gemacht.  Da  nun  der  „Cours  francais'' 
im  wesentlichen  nichts  anderes  ist  als  eine  Verarbeitung  der  brauchbarsten  dort 
vorkommenden  Lesestücke,  so  mufs  ja  wohl  der  „Cours^  mit  Nutzen  in  der  Schule 
verwendet  werden  können.  Ist  nun  aber  deshalb  seine  Einführung  empfehlens- 
wert? Wir  müssen  diese  Frage  für  öffentliche  Schulen  durchaus  verneinen.  Was 
soll  der  ganze  umständliche  Apparat  der  127  Aufgaben  und  der  vielen  Wieder- 
holungsfragen? Jeder  Lehrer,  auch  wenn  er  noch  nicht  auf  eine  längere  Praxis 
zurückblicken  kann,  wird  einem  Katgeber,  der  in  so  aufdringlicher  Weise  über 
die  selbverständlichsten  Dinge  belehren  will,  verdriefslich  den  Rücken  kehren. 
Wenn  man  die  sich  ewig  wiederholenden  Anweisungen  liest:  „Aus  dem  Lesebuch 
sind  die  Vokabeln  zu  Nr.  x  abzuschreiben  oder  zu  lernen'^  oder  „Das  Lesestück 
ist  mündlich  und  schriftlich  zu  übersetzen'^  gewinnt  man  fast  den  Eindruck,  als 
habe  man  •  es  mit  einem  Lehrbuch  für  Autodidakten  oder  mit  einem  Wegweiser 
für  Probekandidaten  zu  thun.  —  Die  grammatischen  Kapitel  dürften  an  Mager- 
keit genau  den  Forderungen  der  neuen  Lehrpläne  entsprechen.  Unser  Urteil  geht 
dahin:  Der  „Cours  francais",  der  eine  Einführung  in  die  französische  Sprache 
auf  Grund  des  Lesebuchs  „La  France  et  les  Francais"  sein  will,  wäre,  weil 
vollkommen  überflüssig,  am  besten  ungeschrieben  geblieben.  Ein  unverzeihlicher 
Fehler  findet  sich  pag.  38:  Sehr  viele  Schüler  bioi  d'eleves,  die  meisten  Schüler 
la  plupart  dfeleves! 

Hannover.  Paul  Sandmann. 

Schultz,  Oscar,  Andre  Chenier.  Auswahl  für  die  Prima  höherer  Lehranstalten 
und  zum  Gebrauche  im  Universitätsseminare.   Halle,  Niemeyer,  1892.   1  t/^ 

Der  Herausgeber  hat  mit  feinem  Takt  das  Gediegenste  aus  Andre  Cheniers 
Dichtungen  ausgewählt.  Er  schickt  voraus  eine  kurze  Biographie  des  Dichters, 
der  bekanntlich  in  der  Blüte  der  Jahre,  eines  der  letzten  Opfer  der  Guillotine, 
dahinschied.     Die  Fufsnoten  geben  sachlich  und  sprachlich  alles  Wünschenswerte. 

Hannover.  Paul  Sandmann. 

Mr.  Anstey's   Voces  Populi  (Tauchnitz  Edition  vol.  2855) 

will  give  a  foreigner  as  much  insight  into  the  habits  and  conversation  of  certain 
classes  of  the  English  people  as  a  month's  stay  among  them.  The  sketches  vary 
in  kind,  in  humour  and,  of  course,  in  excellence,  but  on  the  whole  their  average 
is  more  than  good,  and  Mr.  Anstey,  though  he  seldom  misses  a  point,  can  throughout 
the  volumc  not  be  accused  of  exaggeration.  The  first  picture  of  all  —  that  of  a 
"pastoral  play"  given  in  the  garden  of  a  country  villa  on  a  rainy  day  —  is 
exquisitely  funny,  and  the  last  of  all,  so  far  from  showing  signs  of  "giving  out" 
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on  the  part  of  the  author,  is  scarcely  less  amusing.  In  all  there  arc  fifty-five 
scenes  from  English  life,  many  of  them  among  the  lower  classes,  but  mostly 
taken  from  such  public  places  and  Spaces  as  are  visited  by  all  grades  of  society, 
with  the  conversation  indulged  in  on  each  occasion  by  the  various  characters 
present.  They  are  all  lifelike,  and  every  Londoner  at  least  will  recognise  some 
of  them  and  their  remarks,  if  not  as  personal  friends,  as  people  he  has  often 
met  with.  The  cabman,  the  omnibus  conductor,  the  talkative  man  in  the  Under- 
ground railway,  the  gushing  visitor  on  Picture  Sunday,  the  public  orator  of  Tra- 
falgar  Square,  the  frequenters  of  French  Plays  who  cannot  speak  the  French  lan- 
guage  —  all  these,  and  scores  of  others,  are  here  depicted  with  skill,  and  with 
a  sense  of  humour  and  of  the  ridiculous  in  which  we  English  are  generally  sadly 
deficient.  (Tauchn.  Mag.) 

The  Earth-Fiend.     A  Ballad  made  and   etched  by  William  Strang.     (London, 
Elkin  Mathews  and  John  Lane,  1892.) 

The  poem  is  written  in  Scotch  of  the  broadest,  not  always  quite  intelligible 
to  the  Southerner,  but  ever  impressive  by  its  vigour  and  raciness.  It  begins  by 
a  descriptiou  of  a  poor  farmer,  whose  utmost  industry  can  make  little  way  against 
the  havoc  caused  by  an  unseen  enemy  in  the  night.  The  condition  of  the  farm 
is  given  in  five  lines: 

The  grey  gull  wheels  o'er  sudden  stooks 

When  hairst's  at  band; 
A'  rusty  grow  the  reaping  hooks, 
The  tearfu'  sky  mak's  grumly  brooks 

O'er  a'  the  land. 

In  his  trouble  he  seeks  "Grey  Meg  Brock,  the  auld  witch-wife",  who  is  described 
with  equal  power:     ^  ^^^^^^^  ^^^,  ^.,  ^^^^^  ^^^^ 

And  fiery  een; 
Wi'  snaky  locks  by  either  cheek, 
And  shouthers  thrawn  like  a  swee  cleek, 

And  no  owre  clean. 

How  this  uncanny  person  helps  the  farmer  I  will  leave  the  reader  to  discover 
himself  from  the  original,   but  the  result  is  a  search  for  the  bogy  at  midnight: 

Adown  the  burn  wi'  shortnin'  breath, 

And  by  the  plantin' 
Whaur  old  Ned  Connal  made  his  death; 
He  closer  grips  his  fechtin'  graith 

His  heart  is  rantin'. 

At  his  toon-en'  he  mak's  a  pause 

Beyond  the  dyke; 
He  hears  a  soun'  like  roupy  craws 
And  keeks  about  to  ken  the  cause; 

"What  ails  the  tyke?" 

With  such  Sharp  touches  as  this  last  line  the  vividness  of  the  moment  is  forcibly 
emphasised,  here  and  there,  throughout  the  ballad,  which,  if  not  of  the  most 
faultless  in  point  of  versification ,  is  yet  sustained  at  a  high  pitch  of  life  and 
interest  from  beginning  to  end.  The  struggle  with  the  fiend,  who  is  conquered 
and  becomes  his  slave;  the  years  of  prosperity  which  ensue,  until  the  farmer 
becomes  rieh  and  lazy;  the  long-peut  vengeance  of  the  fiend,  who  bides  his  time 
until  he  can  throttle  him  securely,  are  all  narrated  with  a  surprising  vigour, 
and  not  without  passages  of  brightuess  which   show   that  Mr.  Strang  is   alive   to 
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the  mirth  and  beauty  of  nature,  although  for  artistic  purposcs  he  may  prefer  tbe 
terrible  and  the  grotesque. 

Regarded  as  an  allegory  of  human  life,  the  poem  is  not  cxhilarating.  The 
fiend  conquers  in  the  end,  and  the  fate  of  the  poor  farmer  is  unmarked  by  even 
poetical  justice,  for  he  appears  to  have  been  as  generous  in  his  prosperity  as 
he  was  industrious  when  poor.  In  Mr.  Strang's  ilhistration  of  the  story  of  "The 
Farmer's  Wife  and  the  Devil"  the  wife  had  the  best  of  it,  and  perhaps  Mr.  Strang 
thought  it  only  fair  to  give  the  Devil  his  turn.  It  is  to  be  hoped  that  next  time 
the  tide  will  set  the  other  way  again,  for,  after  all,  without  being  too  squearaish, 
or  desiring  to  bend  artistic  Impulses  in  conventional  directious,  such  power  as 
Mr.  Strang  possesses  has  its  human  as  well  as  its  artistic  obligations,  and  there 
is  a  distinct  danger,  from  even  an  artistic  point  of  view,  in  indulging  a  natural 
preference  for  the  seamy  side  of  things. 

Nevertheless,  we  may  fairly  be  satisfied  with  the  knowledge  that  we  have 
among  us  an  artist  who  is  capable  of  "making  and  etching"  such  a  poem  as 
"The  Earth- Fiend".  It  shows  us,  at  least,  that  art  and  poetry  are  still  living 
and  germinating  in  our  midst;  that,  notwithstandiug  all  the  roar  of  the  nineteenth 
Century,  a  man  may  make  a  quiet  spot  for  himself  to  work  out  his  own  indi- 
viduality;  and  that  the  artists  of  old,  if  they  have  occupied  the  highest  mountains, 
have  left  some  hills  comparatively  untrod.  Cosmo  MonJchouse.    (I.  L.  N.) 

The  Benefactors  of  the  üniversity  of  Toronto.  58  S.  Wialliamson  Brok  &  Co. 
Toronto  1892. 
In  einem  reizend  ausgestatteten  Heft  entbietet  die  Universität  von  Toronto 
ihren  Dank  für  hilfreichen  Beistand  beim  Wiederaufbau  des  am  14.  Febr.  1890 
durch  Feuer  vernichteten  Universitätsgebäudes.  Besonders  wenden  sich  Kanzler 
und  Präsident  an  die  englische  Königin,  den  deutschen  Kaiser,  die  Könige  von 
Sachsen  und  Württemberg  und  den  Prinzen  von  Wales.  Die  äufseren  Mauern 
haben  glücklicherweise  nicht  sehr  gelitten,  sonst  wäre,  selbst  in  der  Neuen  Welt, 
an  eine  so  kurze  Bauzeit  von  zwei  Jahren  nicht  zu  denken  gewesen.  Die  Biblio- 
thek, die  noch  im  Wiederaufbau  begriffen,  zählt  schon  wieder  40  700  Bände,  und 
hat  sich  um  dieselbe  am  meisten  der  Marquis  of  Lome  bemüht,  ferner  haben 
auch  deutsche  Verlagsfirmen  Beiträge  geliefert.  Geldbeiträge  sind  von  einzelnen 
bis  zu  .5000  B  gezeichnet.  So  schlingt  abermals  ideales  wissenschaftliches  Streben 
ein  Bruderband  zwischen  Alter  und  Neuer  Welt. 

F.  Stein,  Lafontaines  Einßufs  auf  die  deutsche  Fabeldichtung  des  XVIII.  Jahr- 
hunderts. Kaiser-Karls-Gymnasium.  Aachen. 
Diese  in  gleichem  Mafse  zuverlässig  und  ansprechend  geschriebene  Abhand- 
lung beschäftigt  sich  in  einem  ersten  Teile  mit  Lafontaine  selber,  seinem  ersten 
Bekanntwerden  in  Deutschland  und  den  Gründen ,  weswegen  dies  so  verhältnis- 
mäsfig  spät  stattfand.  Im  zweiten  Teile  ^ijjitersucht  der  Verfasser,  in  welchem 
Mafse  der  überlieferte  Fabelstoff,  in  welchem  Mafse  die  eigne  Erfindung  bei  den 
deutschen  Fabeldichtern  zur  Verwertung  kam  und  er  weist  in  kurzen  Zügen  bei 
den  einzelnen  derselben  bis  auf  Fröhlich  herunter,  inwieweit  die  Bekanntscliaft 
mit  Lafontaine,  beziehentlich  den  französischen  und  deutschen  Kunstrichtern  über 
Lafontaine,  den  La  Motte,  Lessing  u.  a.  dazu  beigetragen  hat,  die  Ansichten  zu 
klären  oder  überhaupt  die  Art  des  Schaffens  zu  bestimmen.  Im  dritten  Teile 
endlich  werden  die  beiden  berühmten  Hauptgattungen  der  Fabelbehandlung,  die 
gedrängte  Äsopische  und  die  bequeme,  eben  nach  Lafontaine  selbst  benannte 
verglichen  und  die  Art,  wie  die  deutschen  Dichter  zu  der  einen  oder  der  andern 
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Verlag-  von  Carl  Meyer  fGustav  Prior)  in  Hannover. 

Von  naclistehenden  Lehrbücliern  unseres  Verlag's,  um  deren  gefl. 
Berücksichtigung  wir  bei  Neueinfiilirungen  liöfliclist  bitten,  steht  den 
Herren  Direkt(n'en  und  P'achlelirern  gerne 

ein  Freiexemplar  postfrei 

zu  Diensten. 


Die  Verlagsbuchhandlung. 


Berkenbusch,  Dr.  L,  Übimg'en  zum  Übersetzen  ans  dem  Dentscheu  ins  Französische 

für  obere  Kla.'^.scn  höherer  Lehranstalten.  2  J(. 

Ebener,    G.,   Fraiizösiselies  Leseluich   für  Schalen    und   Erziehun,!,^san.stalten.     Neu  bear- 
beitet von  Pr.  Adolf  Meyer. 
Stufe  I.      20.  Auflaue.  1  u€  20  ^.  geh.  1  .M  45  d). 

Stufe  II.     16.  Auflage.  1  JC.  20  h  geb.  IJC  Ab  B). 

Stufe  III.     9.  umgearbeitete  Auflage.  3.V.  00  ^,  geb.  .3  J(.  50  d). 

Meyer,  Dr.  Ad.,  Fraiizösiselies  Lesebnch  für  die  Oberklassen  höherer  Lehranstalten  mit 
Angabe  der  Fälle  der  Wortbindung.  2  JC,  geb.  2  .fc  40  ö». 

Pünjer,  J.,  Der  erste  Unterriclit  in  der  französischen  Sprache.  60  8),  kart.  80  d). 

—    Lelir-  nnd  Lernbuch  <ler  französischen  Sprache.    In  zwei  Teilen. 

■      I.  Teil  (2.  Aufl.)  1  J(.  20  d);    II.  Teil  (2.  Aufl.)  1  JC  60  d). 

Storme.   George,    Französisches  Lesebnch  für  höhere   Lehranstalten  mit  einem  vollstän- 
digen Wörterbuche.  -  2  JC.  70  cj). 

Wendt.  Otto,  Französische  Briefschnle.    S^'stematische  Anleitung  zur  selbständigen  Ab- 
fassung französischer  Briefe.     Für  den  Unterrichtsgebrauch.  1  JC  20  d). 


Backhaus,  J.  C.  N.,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache.  1.  Teil.  Methodisches  Lehr-  und 
Übungsbuch  der  englischen  Sprache.  Unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Aus- 
sprache und  Umgangssprache.     3.  Auflage.  2  JC,  geb.  2  JC.  40  B). 

—  Lehrbnch  der  eneriischeu  Sprache.    2.  Teil:  Schulgrammatik.     2  JC,  geh.  2  JC.  AöB). 

—  Schlüssel  dazu.     (Nur  für  Lehrer.)     Für  Teil  I  und  IL  a,  1  JC 
Ebener,   G.,   Englisches  Lesebuch  für  Schulen  und  Erziehungsanstalten.    In  drei  Stufen 

bearbeitet  von  Dr.  Karl  Morgenstern. 

Stufe  I.       6.  Auflage.  ^  1  JC  7b  d),  geb.  2  JC 

Stufe  II.      5.  Auflage.  •  1  JC  80  S),  geb.  2  JC  10  d). 

Stufe  III.    2.  Auflage.  2  JC  40  ^.   geb.  2  JC  80  d). 

Pünjer.  I.,  und  F.  F.  Hodgkinson.  Lehr-  und  Lesebuch  der  englischen  Sprache.    2.  Aufl. 

""2  JC  20  h,   geb.  2  JC  60  ä). 

—  Schlüssel  dazu.     (Nur  für  Lehrer.)  1  JC 
Shakespeare's  Mjicbelh.    Für  den  Schul-  und  Privatgebraueh  herausgegeben  und  mit  An- 
merkungen,   sowie   mit  einem  Auszug   aus  Holinshed's   History  of  Scotland  versehen 
von  Adolf  Ey.                                       "  1  JC 

Storme,   G.,   Materialien  zum  Übersetzen  ans  dem  Deutschen  ins  Englische.    Neu 

bearbeitet  von  Dr.  W.  Kasten.     3.  berichtigte  Auflage.  1  <fC 

—  Select  (Termau  stories.  A  practical  method  of  learning  the  German  language. 
Eighth  edition.     Eevised  and  corrected  by  Charles  Morgenstern,  Dr.  phil. 

1  JC  60  B).  geb.  2  JC 
Theilkuhl,  M..  Elementarbnch  der  englischen  Sprache  mit  Anlehnung  an  The  Settiers 

of  Marryat.     3.  verb.  Aufl.  1  JC  80  ^,   geb.  2  JC  20  ä). 

Wendt,  0.,  Eiiglisclie  Briefschule.    Systematische  Anleitung  zur  selbständigen  Abfassung 

englischer  Briefe.     Für  den  Unterrichtsgebrauch  herausgegeben.  1  .K  50  d). 


Bleske,  Dr.  F.,  Elementarblich  der  lateinischen  Sprache.  Formenlehre,  Übungsbuch 
und  Vokabularium.  Für  die  unterste  Stufe  des  Gymnasial- Unterrichts  bearbeitet  von 
Dr.  Albert  Müller.     9.  Auflage.  1  M  80  S),   geb.  2  Jl  20  §). 

—  Elementarbnch  der  lateinischen  Sprache.  Zweiter  Teil:  Quinta,  bearbeitet  von 
Dr.  Hans  Müller.  1  Jt  80  ^,   geb.  2  Jl  20  d). 

Müller,  Dr.  H.,  De  viris  illustribns.  Lateinisches  Lesebuch  nach  Nepos,  Livius,  Curtius 
zu  Dr.  F.  Ble.skes  Elenientarbuche  der  lateinischen  Sprache.  Dritter  Teil:  Quarta. 
2.  Auflage  mit  Wörterverzeichnis.  1  Ji.  80  §),   geb.  2  Jt  20  ^. 

—  Übniigsbuch  znm  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinisclie.  Im  Anschlufs 
an  „De  viris  illustribus",  Lesebuch  für  Quarta.  1  oit  80  8),   geb.  2  M.  20  ^. 

Haupt,  Dr.  E.,  Lateinisches  Verbalverzeiclmis  in  alphabetischer  und  systematischer  An- 
ordnung für  den  Schulgebrauch  zusammengestellt.  etwa  80  ^.    (Im  Druck.) 


Verlag  von  Wilhelm  Violet  in  Leipzig. 

Zu  beziehen  durch  jede  Buchhandlung: 

Praktische  Lehrbücher  zum  Selbstunterricht 

in  den  neueren  Sprachen. 
Busch  u.  Skelton,  Handbuch  der  englischen 

Umgangssprache,  ö.  Aufl.  Eleg.  geb.  3  JC. 
The   English  Echo,    Praktische   Anleitung 

zum    Englisch -Sprechen.      18.  Aufl.      geb. 

1  oiC.  50  ^. 
Fiedler  u.  Sachs,  Wissenschaftl.  Grammatik 

der  englischen  Sprache.  I.  Bd.  2.  Aufl.   6  Jt 

—  II  Bd.    6  Jt 
Jonson,   Ben,   Sejanus,   herausgeg.  und  er- 
klärt von  Dr.  C.  Sachs.     1  M. 
Macaulay,  a  Description  of  England  in  1685, 

to   which   are   added  notes   by  Prof.  Dr. 

C.  Sachs.   .2.  ed.     1  X  50^. 
Niclcels,    Englischer    Selbst-    und    Schnell- 

Lehrer.     75  ^. 
Samostz,  Englisches  Lesebuch  für  höhere  Lehr- 
anstalten,    geh.  3  JC 
Barbauld,   Le^ons  pour  les  enfants  de  5  ä 

10  ans.  9«  edition.  Avec  vocab.  \  JtbOd). 
De  Castres,  das  französische  Verb,  dessen 
,  Anwendungen  und  Formen  etc.  1  Jt  50  ^. 
Echo  franQais,   Praktische  Anleitung  zum 

Französisch-Sprechen,  10  Aufl.  goh.lJtbOd). 
Fiedler,  das  Verhältnis  der  französ.  Sprache 

zur  lateinischen.     3.  Aufl.     75  b). 
Frederic  le  Grand,  Oeuvres  historiques 

choisies. 

Tome      I:    Memoires    pour    servir  ä    I'hlstofre    de 

Braniiebourt;.     Nouvelle  edition,   revue 

et  corrigee.     3  ^Ä 

Tome    II:     Hiatoire  de  mon  teraps.   Ire  parlie.    2  Ji 

Tome  III:     Histoire    de    mon    temps.      2me  partie. 

1  ,  l(  .50  ^. 

Le  Bourg'eois,  deutsche  u.  französische  sprich- 
wörtliche Redeu.sarten.     75  ^. 

Wörter,  die  gleichlautenden,  der  französi- 
schen Sprache  in  lexikal.  Ordnung.    75  9). 

L'Eco  italiana.  Praktische  Anleitung  zum 
Italienisch -Sprechen.    8.  Aufl.    geb.  2  Jt 

Eco  d(^  Madrid,  Praktische  Anleitung  zum 
Spanisch-Sprechen.  5.Aufl.3  '/"  Geb.3  .'<;50ä). 

Franke,  Diccionario  mercantil  en  espaiiol 
y  aleman,  Spanisch-Deutsches  mercantil. 
Wörterbuch.     2  Jt 

Russisches  Echo,  Praktische  Anleitung  zum 
Russisch -Sprechen.    4  M-. 


Auf  Grund  der  Vorschriften  der  Lehrpläne 
vom  6.  Januar  1892  sind  die  nachstehenden 
neuen  Unterrichtsbücher  der  englischen 
Sprache  bearbeitet: 

Deutschbein,  Dr.  K..  u.  Willenberg,  Dr.  G., 
Leitfaden  für  (1.  eiig:lisclieii  Unter- 
richt. Erster  Teil:  Elementar- 
buch, bestehend  aus  Lesebuch  und 
Grammatik,  die  Formenlehre  nebst 
den  einfachsten  und  notwendigsten 
Regeln  der  Satzlehre  enthaltend, 
sowie  Übersetzungsübungen.  Preis 
1  J6  20  0. 

Deutschbein,  Dr.  K.,  Systematische 
en8:lische  Konversationsschule. 
Vokabel-  und  Hilfsbuch  für  die  Lek- 
türe und  Vorkommnisse  des  täg- 
lichen Lebens  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung englischer  Verhält- 
nisse.    3  Teile.     2  Ji 

Erster  Teil :   School  Life 80  ^. 

Zweiter  Teil :  Every  Day  Life  ...  90  J. 

Dritter  Teil :  Wörterverzeichnis  .  30  c}. 
Den  Herren  Direktoren  und  Fachlehrern 
werden  Freiexemplare  zur  Kenntnisnahme 
gern  zugeschickt.  Reflektanten  wollen  bezüg- 
liche VVünsche  mittelst  Postkarte  richten  an 
die  Verlags iiuchhandlung  von  Otto  Schulze  in 
Goethe n  (Anhalt). 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (G.  Prior)  in  Hannover. 

Die 

deutsche  Schule  und  das  klassische 
Altertum. 

Eine  Untersuchung 
der  Grundlagen  des  gymnasialen  Onlerrichls 

von 

Arnold  Ohlert, 

Oberlehrer. 

8".    188  Seiten.    Preis  2  Jt  iO  ^. 

Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 
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je  nach  ihrer  Anlage  oder  den  wechselnden  litterarischen  Ansichten  neigen,  ge- 
kennzeichnet. Ein  vierter  Teil  und  der  Schlufs,  die  im  Buchhandel  erscheinen 
werden,  sollen  die  Arbeit  abschliefsen. 

Bei  der  grofsen  Beliebtheit,  deren  sich  die  Fabel  im  vorigen  Jahrhundert 
erfreute,  ist  es  ein  wichtiges  und  ausgedehntes  Kapitel  der  deutschen  Litteratur- 
geschichte,  wozu  der  Verfasser  hier  einen  Beitrag  liefert.  Welche  Entwickelung 
von  dem  ersten  stümperhaften  Lallen  gelehrter  Reimschmiede  bis  zu  der  form- 
vollendeten Darstellung  der  Hagedorn,  Geliert,  Pfeffel!  Stein  hat  diese  Entwicke- 
lung in  einem  ihrer  bedeutsamsten  Züge  angefafst  und  sie  von  hier  aus  zum 
erstenraale  einer  eingehenden  Betrachtung  unterworfen.  Ist  seine  Arbeit  schon 
dadurch  anziehend,  so  zeigt  sie  zugleich  eine  reiche  Kenntnis,  Geschmack  in 
Urteil  und  Darstellung  und  grofse  Genauigkeit  in  den  litterar- geschichtlichen  und 
bibliographischen  Angaben.  S-e. 


Neue  Erscheinungen. 

A.   In  Deutschland,  Österreich  und  der  Schweiz. 

Baechtold,  J.,  Geschichte  der  deutschen  Litteratur  in  der  Schweiz.     (VII,  687  u.  244  S.) 

Frauenfeld,  Huber.     16  JC 
Bauer,  Gr.,  (J).,  Spelin-Wörterbuch  (Vodobuk  spelinir).    Wider  die  internationalen  Wörter 

und  die  Möglichkeit,  eine  Weltsprache  aus  sogenannten  internationalen  Wörtern  zu 

klauben.     (43  S.)     Agrara,  Hartmann.     1  M. 
Bechtel,  A.,  Französisches  Sprech-  und  Lesebuch  für  Bürgerschulen.     1.  Stufe.     Für  die 

1.  Klasse  der  Bürgerschule.    2.  Aufl.    (VIII,  70  S.)    Wien,  Holder.    0,60  Ji. 
Bellesheim,  A.,  Henry  Edward  Manning,  Kardinal  Erzbischof  von  Westminster.  (1808 — 1892.) 

(XII,  276  S.  m.  Bildnis.)     Mainz,  Kirciiheim.    3  Ji. 
Beuecke,  A.,  Französische  Vorschule  (propädeutischer  Kurs),  bearb.  für  Gymnasien,  Eeal- 

gymnasien  und  Eealschulen  (.höhere  Bürgerschulen)  von  M.  Benecke.     (VIII,  179  S.) 

Potsdam,  Stein.     1,20  Ji 
Bibliothek,  spanische,  mit  deutschen  Anmerkungen  für  Anfänger  von  J.  Fesenmair.  9.  Bdchn. 

Vida  de  las  Casas  obispo  que  fue  de  Chiapa  por  M.  j.  Quintana,    gr.  16.    (VIII, 

187  S.)    München,  Lindauer.     1,40  M. 
Bierbaum,  J.,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache  nach  der  analytisch-direkten  Methode  für 

höhere  Schulen.    1.  TJ.    Mit  1  Liederanh.    (VIII,  174  u.  10  S.)    Leipzig,  Rofsberg.  2  JL 
Boileau,  L'art  poetique.     Erklärt  von  F.  K.  Schwalbach.    2.  Aufl.    (72  S.)    Berlin,  Weid- 
mann.   0,50  JL 
Braudstätter,  F.,  Adressenfranzösisch   für  Postgehilfen  und  Postanwärter.    16.    (92  S.) 

Bromberg,  Mittler.     1,50  Ji 
Breymann,  H.,  und  H.  Moeilcr,  Französisches  Übungsbuch  für  Gymnasien.  1.  Tl.  (X,  239  S.) 

München,  Oldenbourg.     3,30  ^ü 
Burtill,  E.,  Choix  de  lectures  franjaises.   4nie  ed.    (VII,  228  u.  56  S.)  Berlin,  Plahn.   2,25  JC 
Busch,   W.,   England   unter   den    Tudors.     (In  6  Bdn.)     1.  Bd.:    König   Heinrich   VII. 

1485—1509.    (XII,  434  S.)    Stuttgart,  Cotta.    %  JL 
Caiiipostrini,  A.,  Praktisches  Lehr-  und  Übuno-sbuch  der  italienischen  Sprache.    III.  Curs. 

(III  u.  S.  313  —  563.)     Innsbruck,  Vereins -Buchhandlung.     2,60  Ji 
Clagres,  Hub.,  Der  Blankvers  in  Thomson's  Seasons  und  Young's  Night-Thoughts.    (37  S.) 

Halle  -Wittenberg,  Dissertation. 
Collectioii  of  British  authors.     2853.  2854.    For  his  sake.     By  Mrs.  Alexander.     2  vols. 

(279  u.  286  S.)  —  2855.    Voces  populi.     [Reprinted  from  „Punch".]     By  F.  Anstey. 

1.  and  2.  series.     (.327  S.)   —   2856.    A  footnote  to  history.     Eight  years  of  trouble 

in  Samoa.     By  R.  L.  Stevenson.    (2,54  S.  m.  1  K.)  —  28.57.    2858.    Aunt  Anne.    By 

Mrs.  W.  K.  Clifford.     (2  vols  a  264  S.)  —  2859.    Essays    in    criticism.     IL  series. 

By  M.  Arnold.    (264  S.)  —  2860.    The  story  of  a  penitent  soul.    Beiug  the  private 

papers  of  Mr.  Stephen  Dart.     (288  S.)     12.    ä  1,60  Ji*^    Leipzig,  Tauchnitz. 


346 

Ditscheiner,  J,  A.,  Grammatisch -orthographisch -stilistisches  Handwörterbuch  der  deut- 
schen Sprache.  3.  Auflage,  besorgt  von  J.  E.  Wessely.  9.  Lfg.  (S.  513—576.)  Leipzig, 
Friese.    0,75  X 

Dörpfeld,  F.  W.,  Zwei  dringliche  Reformen  im  Real-  und  Sprachunterricht.  3.  Auflage, 
nebst  vorläufiger  Verantwortung  wider  erhobene  Bedenken.  (LXXX,  124  S.)  Gütersloh, 
Bertelsmann.     1,80  JC 

Fanlmann,  K.,  Etymologisches  Wörterbuch  der  deutschen  Sprache  nach  eigenen  For- 
schungen.   8.  Hft.     Lex.- 8.     (S.  289-328.)    Halle,  Karras.     l,-20  JC 

Fetter,  J.,  La  troisieme  et  la  quatriemc  annee  de  gramraaire  franjaise.  2™e  ed.  (VL  73  S.) 
Wien,  Bermann  &  Altmann.    0,65  ..K 

Führer  durch  die  französische  und  englische  Schullitteratur.  Zusammengestellt  von  einem 
Schulmann.    2.  Aufl.    (IV,  208  Sj     Wolfenbüttel,  Zwifsler.     1,50  JC 

Oeseniiis,  F.  W.,  A  book  of  English  poetry.  Containing  101  poems  with  biographical 
Sketches  of  the  authors.     2.  ed.    12.    (Vin,  140  S.)     Halle,  Gesenius.     2,50  JC 

Grimm,  J.,  und  W.  Grimm,  Deutsches  Wörterbuch.  8.  Bd.  10.  Lfg.  Same  — Saumselig- 
keit. Bearb.  unter  Leitung  von  M.  Heyne.  Lex.-8.  iSp.  1729—1920.)  Leipzig, 
Hirzel.     2  .fC 

Gntmann,  Jos.,  Untersuchungen  über  das  mittelenglische  Gedicht:  The  büke  of  the  howlat. 

(47  S.)     Halle -Wittenberg.     Diss. 
Ualin,  Th,,  und  E.  Koos,  Anleitung  zum  Gebrauch  des  französischen  Sprech-,  Schreib-, 

Leseunterrichts  für  Mädchenschulen.     12.     (IV,  16  S.)    Halle,  Gesenius.    0,30  JC 
Heyne,  M.,  Deutsches  Wörterbuch.    4.  Halb d.     Licht— Quittung.    Lex.-8.     (2.  Bd.  XXIV 

u.  Sp.  641  — 1238.)     Leipzig,  Hirzel.    b  JC 
Hölders  Handbuch  der  älteren  und  neueren  französischen  Litteratur  mit  biographischen 

Notizen  über  die  Schriftsteller  und  erläuternden  Anmerkungen  für  die  oberen  Klassen 

der  Gelehrten-  und  Realschulen.    Neu  bearb.  von  L.  Bertrand.    8.  Aufl.    (III,  377  S.) 

Stuttgart,  Metzler.    3,60  M 
Jagic,  V.,  Das  byzantinische  Lehrgedicht  Spaneas  in  der  kirchen-slavischen  Übersetzung. 

(Aus:    „Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.")     Lex.-8.     (42  S.)     Leipzig,  Freytag.    1  JC 
Idiotikon,  schweizerisches.     Bearb.  von  F.  Staub,  L.  Tobler.  R.  Schoch  und  A.  Bachmann. 

22.  Hft.     gr.  4.     (3.  Bd.    Sp.  129-288.)    Frauenfeld,  Huber.    2  .iC 
Karmarsch  und  Heereus  technisches  Wörterbuch.     3.  Auflage,   ergänzt  und  bearb.  von 

Kick  u.  Gintl.     107.  Lfg.     (11.  Bd.    S.  481  — 560  m.  Illustr.)     Prag,  Haase.     2M 
Klinghardt,  H.,  Drei  weitere  Jahre  Erfahrungen  mit  der  imitativen  Methode  (Obertertia 

bis  Obersekunda).    Ein  Bericht  aus  der  Praxis  des  neusprachlichen  Unterrichts.    (IX, 

162  S.)    Marburg,  Elwert.     2,50  .fC 
Klos,   H. ,   Das   Militärschulwesen   in  Rufsland.     Seine   Entwickelung   und   gegenwärtige 

Organisation.     (31  S.)    St.  Petersburg,  Schniitzdorf.    1,20  JC 
Kluge,  F.,  Etymologisches  Wörterbuch  der  deutschen  Sprache.    5.  Aufl.    3.  Lfg.    Lex.-8. 

(S.  121  —  168.)    Strafsburg,  Trübner.     1  JC 
Kollier,    F.,    Handwörterbuch   der   englischen   und    deutschen   Sprache.      Umgearb.   von 

H.  Lambeck.     30.  Aufl.    21.  bis  28.  Lfg.  ä  0,20.^     (2  Tle.  S.  241  —  560.)     Leipzig, 

Reclam  jun. 
Kratz,  H.,  Die  Berechtigungen  der  höheren  Schulen  in  Preufsen.     Nach  den   neuesten 

Bestimmungen  zusammengestellt.     (29  S.)    Neuwied,  Heuser.    0,60  JC 
Krüger,  C.  A.,  Geschichte  der  deutschen  Litteratur  in  Einzelbildern.     (VII,  228  S.  mit 

52  Abbildgn.)    Danzig,  Axt.     1,20  .fC 
Library,  the  English.    SO.  81.   Esther  Vanhomrigh.    By  M.  L.  Woods.    2  vols.    (317  und 

319  S.)  —  130.  Prince  Bismarck,  an  historical  biography.    By  Ch.  Lowe.    New  ed. 

(IX,  330  S.)  —    131.    Avenged  in  society.    By  H.  F.  Wood.     (309  S.)  —   135.    The 

lesson  of  the  master.     The  marriages.    The  pupil.     Brooksmith.     The  Solution.     Sir 

Edmund  Onne.     By  H.  James.    (V,  273  S.)  —  139.  140.    Anne.    A  novel.    By  C.  F. 

Woolson.    2  vols.    (V,  290  u.  VI,  289  S.)  —  142.  143.  The  nobler  sex.    By  F.  Marryat. 

2  vols.     (V,  292  u.  V.  310  S.)  —  153.  154.    An  Englishman  in  Paris.     2  vols.    (303 

u.  325  S.)    ä  1,60  .^    12.    Leipzig,  Heinemann  <fc  Balestier. 
Lieper,  J.,  Shakespeare's  „Hamlet".    Programm,    gr.  8.    (34  S.)    Straubing,  Hirmer.    2  JC. 
Mangold,  W.,  Gelöste  und  ungelöste  Fragen  der  Methodik  auf  dem  Gebiete  der  neueren 

Fremdsprachen.     (21  S.)     Berlin,  Springer.    0,60  JC 
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Neufelds  neue  fremdsprachliche  Taschenwörterbücher.  Russisch  -  Deutsch  und  Deutsch- 
Russisch.  Mit  Bezeichnung  der  Aussprache.  Von  H.  Koskoschny.  2  Tle.  in  1  Bd. 
16.    (VI,  664  u.  640  Sp.)     Berlin,  Neufeld  &  Henius.    3  JC 

Paoli,  C,  Die  Abkürzungen  in  der  lateinischen  Schrift  des  Mittelalters.  Ein  methodisch- 
praktischer Versuch.  Aus  dem  Italienischen  übersetzt  von  K.  Lohmeyer.  (IV,  39  S.) 
Innsbruck,  Wagner.    1,20  JC 

Ploetz,  K.,  Conjugaison  fran^aise.    Anh.     2.  Aufl.     (20  S.)    Berlin,  Herbig.    0,15  Jt 

Ploßtz-Kares,  Kurzer  Lehrgang  der  französischen  Sprache.  Übungsbuch.  Verf.  von  G.  Ploetz. 
2.  Hft.    Syntax.    (Wortstellung  und  Verbum.)    2.  Aufl.    (VIII,  88  S.)   Ebendas.   0,90  JC. 

Pralle,  Grcorg,  Die  Frauenstrophen  im  ältesten  deutschen  Minnesang.  (38  S.)  Halle- 
Wittenberg.     Dissertation. 

(hiellen  und  Forschungen  zur  Sprach-  und  Kulturgeschichte  der  germanischen  Völker. 

Herausgeg.  von  B.  ten  Brink,  E.  Martin,  E.  Schmidt.     71.  Hft.    Judith.    Studios  in 

■  metre,  language  and  style,  with  a  view  to  determining  the  date  of  the  old-English 

fragment  and  the  home  of  its  author.     By  T.  G.  Fester.     (X,  103  S.)     Strafsburg, 

Trübner.    3  JC 

Rauschmaier,  A.,  Französisches  Vokabularium  auf  etymologischer  Grundlage  mit  einem 
Anhang  für  Mittelschulen  und  zum  Privatgebrauch.  (V,  110  S.)  München,  Olden- 
bourg.     1,20  ^ 

Richter,  R.,  Zur  Lösung  des  Faustproblems.  Ein  Vortrag.  (32  S.)  Leipzig,  Wigand.  0,60  Ji 

Rudow,  W.,  Geschichte  des  rumänischen  Schrifttums  bis  zur  Gegenwart.  Durchgesehen 
und  ergänzt  von  J.  Negruzzi  und  G.  Bogdan.  Herausgeg.  mit  Unterstützung  des 
Königl.  preufsischen  Kultusministeriums.     (240  S.)    Wernigerode,  Rudow.    4  JC 

Sammlung  geschichtlicher  Quellenschriften  zur  neusprachlichen  Lektüre  im  höheren  Unter- 
richt, herausgeg.  von  F.  Perle.  V.  Memoires  de  Louis  XIV  pour  l'annee  1666. 
Herausgeg.  und  erklärt  von  P.  Voelker.  (VI,  92  S.)  —  VIIL  Bishop  Burnet's  history 
of  bis  own  time.  Aus  book  IV.  (Die  Revolution  von  1688.)  Herausgeg.  und  erklärt 
von  0.  Petry.    (112  S.) .  Halle,  Niemeyer.     1,50  JC 

Schach,  F.,  Eine  auferstandene  Sprache  (Neuhebräisch).  Litterarische  Skizze.  (20  S.) 
Berlin,  Hugo  Schildb  erger.    0,40  JC  , 

Shakespeare  reprints.     I.  King  Lear.    Parallel  texts  of  the  first  quarto  and   the  first  ■ 
folio.    Ed.  by  W.  Victor.    Revised  ed.     (IV,  178  S.)     Marburg.  Elwert.    2,50  JC 

Sommert,  H.,  Grundzüge  der  deutschen  Poetik  für  den  Schul-  und  Selbstunterricht. 
4.  Aufl.     (IV,  103  S.)    Wien,  Bermann  &  Altmann.     1,60  JC 

Strafsberger,  A.,  Französische  Sprachschule  zum  Gebrauche  für  Handels-  und  gewerb- 
liche Fachschulen,  sowie  zum  Selbstunterrichte.  2.  Jahreskursus.  (IV,  108  S.)  Franken- 
berg, Rofsberg.     1,20  JC 

Streitherg,  W.,  Zur  germ an.  Sprachgeschichte.   (VII,  116  S.)    Strafsburg,  Trübner.   2,b0  JC 

Ulhrich,  0.,  Vorstufe  zum  Elementarbuch  der  französischen  Sprache  für  höhere  Lehr- 
anstalten.    (IV,  79  S.)     Berlin,  Gaertner.    0,80  J^. 

Ulrich,  W.,  Sammlung  von  Abkürzungen  in  der  englischen,  französischen,  italienischen 
und  holländischen  Geschäfts-  und' Gerichtssprache,  einem  unentbehrlichen  Hilfsbuch 
für  fremdsprachlichen  Verkehr.    (III,  35  S.)    Halle,  Schwetschke.    0,80  oiC 

Verzan,  A. ,  Lehrbuch  der  italienischen  Sprache  für  Mittelschulen,  sowie  für  den  Privat- 
unterricht.    (XII,  234  S.)     Graz.  Wagner.     3,20  cK 

Waetzold,  S.,  Die  Aufgabe  des  neusprachlichen  Unterrichts  und  die  Vorbildung  der  Lehrer. 
(47  S.)    Berlin,  Gaertner.    1  JC 

Wunderlich,  H.,  Der  deutsche  Satzbau.    (XIV,  252  S.)    Stuttgart,  Cotta.    4  JC 

B.    In  England  und  Nordamerika. 

Adams,  W.  H.  D.,  Warriors  of  the  crescent.    8.    London,  Hutchinson.    3  sh.  6  d. 

Andrews,  W.,  Bygone  England.    8.    London,  Hutchinson.    6  sh. 

Anstey,  F.,  Voces  populi.   Reprinted  from  Punch.    2°'^  series.    8.    London,  Longraans  &  Co. 

6  sh. 
Barr,  A.,  Love  for  an  hour  is  love  for  ever.    8.    London,  Hutchinson.    5  sh. 
Besant,  W.,  London.    8.     London,  Chatto  &  Windus.     18  sh. 
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Bombangli,   C.  C. ,   Gleanings   for  the  curious  from   tlie  harvest  fields  of  literature.    8. 

London,  Griffith,  &  Farran.     10  sh,  6  d. 
Bojeseu,  H.  H.,  Essays  on  German  literature.    8.    London,  Unwin.    6  sh. 
Carljie,  T.,  Rescued  essays.   Edited  by  P.  Newberry.    16.   London,  Leadenhall  Press.   21  sh. 
C'oleridge,  ('.  K.,  Max,  Fritz  and  Hob.    8.    London,  National  Society.    3  sh. 
t'rommelin,  M.,  Mrs.  and  j\Irs.  Herries.     8.    London,  Hutchinson.     6  sh. 
Cunniiij?haiii,   W.,  The  growth  of  English  history  and  commerce  in  modern  times.    8. 

London,  Cambridge  Warehouse.     18  sh. 
Doiiduey,  S.,  Through  pain  to  peace.    .3  vols.    8.     London,  Hutchinson.    31  sh.  6  d. 
Eaton,  Fr.,  Dollikins  and  the  miser.     16.     London,  Griffith  &  Farran.    6  sh. 
—  A  queer  little  princess  and  her  friends.    4.     London,  Griffith  &  Farran.    6  sh. 
Elton,  C.  J.,  The  career  of  Columbus.    8.    London,  Cassell  &  Co.     10  sh.  6  d. 
Fennell,  C.  A.  M.,  The  Stanford  dictionary  of  anglicised  words  and  phrases.     4.     London, 

Frowde.     31  sh.  6  d. 
Freeuian,  E.  A.,  Sicily:  Phoenician,  Greek,  and  Roman.    8.    London,  I'nwin.    5  sh. 
Ferryman,  A.  F.  M.,  Up  the  Niger.    8.    London.  Philip  &  Sons.    16  sh. 
Francis,  M.  E.,  Wither?    3  vols.    8.    London,  Griffith  &  Farran.    31  sh.  6  d. 
tSaruier,  R.  M.,  History  of  the  landed  interest.    8.    London,  Sonnenschein  &  Co.    10  sh.  6  d. 
Gossip  of  the  country.    Personal  and  traditional  memories,  social,  literary,  artistic  etc. 

2  vols.    8.     London,  Ward,  Lock  &  Co.    42  sh. 
Haie,  E.  E.,  The  new  Ohio.     8.     London,  Cassell  &  Co.    6  sh. 
Harrison,   C,   Stray   records,   or  personal   and   professional   notes.    2  vols.    8.     Londcm, 

Bentley  &  Sons.     6  sh. 
Hill,  J.,  Treason-felony.    2  vols.    8.    London,  Chatte  &  Windus.    21  sh. 
Historie  lionses  of  the  United  Kingdoni.     Fol.    London,  Cassell  &  Co.     10  sh.  6  d. 
Hopkins,  T.,  The  incomplete  adveuturer.    S.    London,  Ward  &  Downey.    6  sh. 
Hugo,  Comedy  and  comedians  in  politics.    8.    London,  Ward  &  Downey.    2  sh.  6  d. 
James,  C  T.  C,  Honours  easy.     3  vols.    8.    London,  Ward  &  Downey.    31  sh.  6  d. 
JeaiFresou,   J.  C,   Middlesex   county   records.    Vol.  IV.     8.    London,   Chapman  &  Hall. 

25  sh.  net. 
Lane-Poole,  S.,  The  history  of  the  Moghul  emperors  of  Hindustan,   illustrated  by  their 

coins.    8.     London,  Constable.    8  sh.  netto. 
Layland,  F.,  Beatrix  Cadell:  An  episode  on  the  life  of  a  man  of  the  world.    8.    London, 

Simpkin,  Marshall  &  Co.     4  .sh.  6  d. 
Loftus,  Ad.,  Diplomatie  reminiscences,  1837 — 1862.    2  vols.    8.    London,  Cassell.    32  sh. 
Macleod,  Mrs.  A.,  The  silent  sea.    3  vols.    8.    London,  Bentley  &  Sons.    31  sh.  6  d. 
Mariiham,  C.  R.,  A  history  of  Peru.     8.    Chicago,  Sergel  &  Co.     12  sh.  6  d. 
Mcade,  L.  T.,  Four  on  an  Island.    8.    London,  W.  &  R.  Chambers.    3  sh.  6  d. 
Meynell,  Child  set  in  the  midst.     By  modern  poets,    8.    London,  Leadenhall  Press.    6  sh. 
Mitford,  P.,  'Tween  snow  and  fire.     8.     London,  Heineraann.    3  sh.  6  d. 
Moleswortli,  Mrs.,  Leona.    8.    London,  Cassell.     6  sh. 
Morris,  L.,  A  vision  of  saints.    8.    London,  Cassell.    21  sh. 

Murray,  U.  €.,  Bob  Martin's  little  girl.   3  vols.   8.   London,  Chatto  &  Windus.   31  sh.  6  d. 
Nisbet,  H.,  Where  art  begins.     8.     London,  Chatto  &  Windus.     7  sh.  6  d. 
Olipliant,  Mrs.,  The  cuckoo  in  the  nest.    3  vols.    8.    London,  Hutchinson.    31  sh.  (>  d. 
Paske,  C.  T.,  and  F.  G.  Aftalo,  The  sea  and  the  rod.     8.     London,  Chapman  &  Hall. 

4  sh.  6  d. 
Pinsent,  E.  F.,  Jenny's  case.     2  vols.     8.    London,  Sonnenschein.    21  sh. 
Reid,  M.,  The  star  of  empire.    8.     London,  Griffith  &  Farran.    3  sh.  6  d. 
Riddell,  J.  H.,  The  head  of  the  firm.    3  vols.    8.     London,  Ilcinemann.    31  sh.  6  d. 
Roget,    F.  T.,    First   steps   in    French    history,    literature,    and   philology.     8.     London, 

Williams  &  Norgate.    5  sh. 
Sandcnian,  F.,  By  hook  and  by  crook.    4.    London,  Sotheran  &  Co.     18  sh. 
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Sergeant,  A.,  Sir  Anthony.    8.    London,  Hurst  &  Blackett.    31  sh.  6  d. 
Smyth,  N.,  Christian  ethics.    8.    London,  Simpkin,  Marshall  &  Co.     10  sh.  G  d. 
Tennyson,  Gareth  and  Lynette.     12.    London,  Macmillan  &  Co.    2  sh.  6  d. 
Vandegrift,  M.,  Eose  Raymond's  wards.    8.     London,  Griffith  &  Farran.    5  sh. 
Wilson,  J.,  Manuel  of  the  methods  of  teaching.    8.    London,  Nelson  &  Sons.    5  sh. 
Yeats,  W.  B.,  The  countess  Kathleen.    8.    London,  Unwin.    3  sh.  6  d. 
Zola,  E.,  The  attack  on  the  mill,  and  other  sketches  of  war.    8.    London,  Heinemann. 
3  sh.  6  d. 

C.   In  Frankreich. 

Audebrand,  Pli.,  Petits  memoires  du  XIX.  siecle.    18.     Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 
de  Balzac,  H.,  Les  employes.     (Nouv.  coli.  M.  Levy.)     18.    Paris,  Levy.     1  fr. 

—  Le  depute  d'Arcis.     2  vols.     (Nouv.  coli.  M.  Levy.)     18.     Paris,  Levy.     2  fr. 

—  Louis  Lambert.    (Nouv.  coli.  M.  Levy.)     18.    Paris,  Levy.     1  fr. 

de  Barante,   Souvenirs   du   baron   de   Barante   d'Academie  fran^aise.     Tom.  2.     (555  p.) 

Paris,  Levy.     7  fr.  50  c. 
Beuchet,  H.,  Le  luxe  fran9ais:  L'empire.    Avec  40  pl.  et  nombr.  grav.   4.   Paris,  Libr.  ill. 

40  fr. 
Byron,  Le  corsaire  et  Lara.   (Petite  coli.  Guillaume.)    Avec  une  grav.   Iß.  Paris,  Dentu.  2  fr. 
Cadol,  E.,  Le  fils  adoptif.     18.    Paris,  Levy.     3  fr.  50  c. 
Claudin,  G.,  La  fiancee  bien  gardee.     18.    Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 

Colonibey,  E.,  Les  antichambres  de  Paris.    (Nos  grands  auteurs.)    18.    Paris,  Dentu.    1  fr. 
France,  A.,  L'etui  de  nacre.    18.     Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 
trOnconrt,   E.  et  J.,   Armande.     (Petite   coli.  Guillaume.)     Avec   une   grav.     16.     Paris, 

Dentu.    2  fr. 
Houssaye,  A.,  Blanche  et  Marguerite.    18.    Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 
Hugo,  V.,  Depuis  l'exil.     Tome  III.     18.     Paris,  Libr.  impr.  reunies.    2  fr. 
Kerouan,  C.-G.,  Ohe!   Saint-Cyr!     18.    'Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 
Lavedan,  H.,  Leur  coeur.     18.    Paris,  Kolb.    3  fr.  50  c. 

Mary,  J.,  Les  vaincus  de  la  vie :  Tante  berceuse.     18.    Paris,  Kolb.    3  fr.  50  c, 
Montegut,  M.,  Don  Juan  ä  Le.sbos.     18.    Paris,  Dentu.    3  fr.  50  c. 

de  Montepiu,  A.,  La  maitresse  du  mari.    (Maitres  du  roman.)    16.    Paris,  Dentu.    60  c. 
Norniand,  Ch.,  .1.  B.  Grenze.    Avec  69  grav.     (Les  artistes  celebres.)    8.    Paris,  Librairie 

de  Tart.    4  fr.  50  c. 
Olinet,  G.j  Les  batailles  de  la  vie:  Nemrod  &  Co.     18.    Paris,  OUendorff.    3  fr.  50  c. 
O'Monroy,  R.,  Madame  Manchaballe.     18.     Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 
Pierret,  E.,  Essai  d'une  bibliographie  historique  de  la  Bibliotheque  Nationale.    Grand  in-8. 

Paris,  Bouillon.     5  fr. 
Kliodes,  A.,  Euses  de  guerre.     18.     Paris,  Levy.     3  fr.  50  c. 
de  Sylvia,  A.,  Seminaires  et  seminairistes.     18.    Paris,  Dentu.    3  fr.  50  c. 
de  Vault- Arvers,  Les  guerres  des  alpes:    Guerre  de  la  succession  d'Autriche  1742 — 1748. 

Avec  19  cartes  et  croquis.     2  vols.     8.     Paris,  Berger- Levrault.     30  fr. 
Vincent,  P.,  Dictionnaire  illustre.     16.     Paris,  Delarue.    2  fr. 
/eller,  B.,  La  minorite  de  Louis  XIII.  (1610—1612).     (XXX,  394  p.  8.)    Paris,  Hachette 

&  Cie.     7  fr.  50  c. 


Inlialtsangabe  von  Zeitscliriften. 

A.   Fachwissenschaftliche. 

Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  und  LiUeraturen  LXXXIX,  1. 
Karl  Biltz,  Wer  hat  das  Lied  „Herr  Christ,  der  einig  Gott's  Sohn,  Vaters  in  Ewigkeit" 
gedichtet?  Eine  Skizze  aus  der  Eeformationszeit.  —  Albert  Leitzmann,  Ungedruckte 
Briefe  Georg  Forsters.  —  F.  Dieter,  Arthur  Henry  Hallam.  —  Gustav  Tanger,  Zur 
Lautschriftfrage.  —  Beurteilungen.    Methode  Schliemann  zur  Erlernung  fremder  Sprachen, 


350 

hcrausgeg.  von  Spindler.  Englisch  bearb.  von  Penner  und  Massey  („verlangt  keinen  Lehrer, 
hält  ihn  nur  für  nützlich".  Mangold).  —  Gurclce,  Engl.  Schulgrammatik.  I.  Teil.  Bearb. 
von  Lindeniann.  5:8.  Aufl.  („mit  Vorteil  zu  gebrauchen");  Groises  englisches  Kepetitorium. 
Von  Deter.  2.  Aufl.  (,das  Buch  wird  das  in  der  Vorrede  Versprochene  nicht  halten 
können");  Teichmann,  Eine  Ergänzung  zu  jedem  englischen  Lehrbuche  („eine  gewisse 
Geschicklichkeit  nicht  abzusprechen");  Kloepper.  Englische  Synonymik.  Kleine  Au.sgabe 
(empfohlen.  j\lüller).  —  Gropp  und  Hausknecht,  Auswahl  englischer  Gedichte.  2.  Aufl. 
(bestens  empfohlen,  Voelckerling).  —  Scenes  from  Old-Scottish  Life,  erklärt  von  Bahrs 
(desgl.);  Little  Susy's  Little  Servants  by  Mrs.  E.  Prent iss  usw.,  bearb.  von  B.  Mühry 
(nicht  fesselnd  genug);  A  Christmas  Carol,  herausgeg.  von  Hupe  (nur  als  Kürzung  berech- 
tigt); The  English  Intellect,  herausgeg.  von  Hupe;  Zusammenhängende  Übersetzungsübungen 
(interessant,  Müller).  —  The  House  of  Martha.  By  Stockton;  'La  Bella'  and  Others,  being 
certain  Stories  recollected  by  Castle;  Constance.  By  Philips;  The  Three  Fates.  By 
Crawford;  'But  Men  Must  Work.'  By  Carey;  A  Modern  Dick  Whittington.  By  Payn 
(J.  Z.)  —  Plattner,  Etudes  de  grammaire  et  de  litterature  fran^aises.  l""«  annee.  Nr.  1 
(Speyer).  —  Sully  Prudhomme,  reflexions  sur  l'art  des  vers;  Eugene  d'Eichthal,  Du 
rhythme  dans  la  versification  fran^aise;  Robert  de  Souza,  Questions  de  metrique  (Tobler). 

—  J.  Pünjer,  Lehr-  und  Lernbuch  der  französischen  Sprache.  Zweite,  umgearbeitete  Aufl. 
(„geschickt  aufgebaut");  Laut-  und  Aussprache -Tafeln,  bearb.  von  Dannheifser  und 
Wimmer  („einer  ernsten  Prüfung  würdig");  Schneitier,  Lehrgang  der  französischen 
Sprache  für  Kaufleute.  2.  Aufl.  (etwas  ablehnend  besprochen;  Peters,  Materialien  zum 
Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Französische.  2.  Aufl.  („klar  und  einfach",  Speyer).  — 
Wahlund.  Till  Kvinnans  lof.  Öfversättningsfragment  af  L'fivangile  des  Femmes  („ge- 
schmackvoll übersetzt",  Koschwitz).  —  Voretzsch,  Über  die  Sage  von  Ogier  dem  Dänen; 
Langlois,  Roman  de  la  Rose  (Tobler).  —  Perles  de  la  prose  fran^aise  par  Damour; 
Moliere,  Le  Bourgeois  Gentilhomme.  herausgeg.  von  C.  Humbert;  Le  siecle  de  Louis  XIV 
par  Voltaire,  herausgeg.  von  A.  Mager;  Beaumarchais,  Le  Barbier  de  Seville,  herausgeg. 
von  Knörich;  St.  Hilaire,  Courage  et  bon  ccour.  herausgeg.  von  Mme.  A.  Bree;  Souvestre, 
Au  coin  du  feu,  herausgeg.  von  Humbert;  Au  gier  und  Sandeau,  Le  gendre  de  Monsieur 
Poirier,  herausgeg.  von  Mähly;  Feuillet,  Le  roman  d'un  jeune  homme  pauvre,  herausgeg. 
von  MUe  Courvoisier  (Speyer). 

Zeitschrift  für  französische  Sprache  und  Litteratur  XIV,  3.  5.  Ahhandhinqen. 
Tendering,  Der  französische  Unterricht  nach  den  neuen  Lehrplänen.  —  Sarrazin,  Bei- 
träge zur  Hugoforschung.  —  Mahrenholtz,  Voltaires  Urteile  über  Jeanne  Darc.  — 
Stengel,  Handschriftliches  aus  Oxford.  —  Pütz,  Zur  Geschichte  der  Entwickelung  der 
Artursage.  —  Ritter,  Quelques  notes  sur  la  bibliographie  de  Voltaire,  par  M.  Bengesco, 
et  sur  la  correspondance  de  Voltaire,  edition  de  M.  Moland. 

Franco-GnUia  IX,  10.  Bruno,  De  Phalsbourg  ä  Marseille.  Herausgeg.  von  Bret- 
schneider  („glücklicher  Grifl",  Zergiebel).  —  üngewitter,  Xavier  de  Maistre,  sein  Leben 
und  seine  Werke  („gründlich",  J.  Sarrazin).  —  Löwe,  Cours  franfais.  I^re  partie  (ent- 
täuscht, Gundlach.)  —  Zola,  La  debäcle.  —  M angin,  Angoisses  d'äme.  —  Krause, 
Systeme  de  la  philosophie,  traduit  par  L.  Buys.  —  Favart,  Trois  Sultanes. 

B.  Litterarische. 

Litterarisches  Centralblatt.  Nr.  40.  Rössel,  Histoire  litteraire  de  la  Suisse  romande 
(„anschaulich",  jedoch  deutschfeindlich,  Kn.).  —  Nr.  4h  Thomas,  Michel -Ange  poete 
(gefälliger  Stil,  Liebeslieder  des  gealterten  Dichters  behandelnd.  Sgt.). 

Deutsche  Litter aturzeitung.  Nr.  39.  P.  Steinhäuser,  Wernhers  Marienleben; 
Weijgardus  Bruinier,  Kritische  Studien  zu  Wernhers  Marienliedern  (Singer).  —  Das 
Schachzabelbuch  Kunrats  von  Ammenhausen  (Schröder).  —  Goethes  Gespräche   (Wemer). 

—  Nr.  40.  Cesca.  Dell'  educazione  morale.  (Ziel:  Gründung  eines  ethischen  Sozialismus. 
V.  Sallwürk).  —  Stiefel,  Unbekannte  italienische  Quellen  Jean  Rotrous  (Koschwitz).  — 
Bahlsen,  Der  französische  Sprachunterricht  im  neuen  Kurs  („geschickt  und  verständig", 
Waetzoldt).  —  Nr.  4L  Lot,  L'enseigneinent  superieur  en  France,  ce  qu'il  est  —  ce  qu'il 
devrait  etre  (schmeichelhaft  für  Deutschland.  Paulsen).  —  I^uffy,  (Konversation  with  Carlyle 
(Grimm).  —  Froude,  The  spanish  story  of  the  Armada,  and  other  essays  (wenig  eigene 
Forschung,  lebendig  geschrieben,  Baumgarten).  —  Signorellis  Hlustrationen  zu  Dantes 
Divina  Commedia  (Frey). 

C.  Pädagogische. 

Central -Or(/an  für  (He  Interessen  des  üealschnhoesens  XX,  10.  Abhandlungen. 
Faust,  Eine  grannnatikalische  Fehde  vor  achtzig  Jahren.  —  Gutersohn.  Bräunschweigi.scho 
Schulordnungen.  —  Beurteilungen.     Pünjer,  Französisches  Lese-  und  Lehrbuch  („verdient 
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vollen  Beifair,  Heiigesbach).  —  Ritter  und  Friedrich,  En<?lisches  Elementarbuch  („sorg- 
fältig"); Ulrich,  Praktische  Vorbereitung  für  das  englische  Kontor  („zweckentsprechend"); 
Hupe,  A  Christmas  Carol  by  Ch.  Dickens  („gekürzt  willkommen");  Tender  in  g,  Kurz- 
gefalstes  Lehrbuch  der  englischen  Sprache  („empfehlenswert");  Dubislav  und  Boek,  Engl. 
Elementarbuch,  2.  Aufl.;  Schmidt,  Englische  Schulgrammatik  („vortrefflich");  Hupe,  The 
English  Intellect  („bedenklicher  Stoff");  Hupe,  Zusammenhangende  Übersetzungsübungen 
(Krummacher). 

Pädagogisches  Wochenblatt  II,  Nr.  1.  Bestimmungen  bezüglich  der  Anstellung 
der  Schulamtskandidaten  im  preufsischen  Schuldienst.  —  Lehrer  und  Direktoren  an  den 
höheren  Schulen  des  Königreichs  Sachsen.  —  Nr.  2.  Preul'sisches  Hilfslehrerelend.  —  Wie 
in  gröfseren  Städten  der  Rheinprovinz  das  Gesetz  über  den  neuen  Normaletat  gehandhabt 
wird.  —  Eine  zweischneidige  Verfügung.  —  Zur  Überbürdung  durch  die  Klassenarbeiten. 

—  Nr.  3.  Rang  und  Titel.  —  20  Grad  Reaumur  im  Schatten.  —  Preufsisches  Hilfslehrer- 
elend (Schlufs).  —  Kleine  Mitteilungen. 

Revue  de  V Enseignement  des^  Langues  Vivantes  IX,  7  u.  8.  Concours  de  1892: 
Agregation  (Allemand  et  Anglais),  Epreuves  orales,  Listes  des  candidats  refus  definitive- 
ment;  Certificat  d'aptitude  (Allemand,  Anglais,  Espagnol,  Italien),  Epreuves  orales,  Listes 
des  Candidats  re9us  definitivement;  Agregation  d'Alleniand,  Traduction  du  Theme  et  de 
la  Version;  Certificat  d'aptitude  (Allemand  et  Anglais),  Traduction  des  Themes  et  Versions. 

—  Concours  de  189.3:  Programme  des  Auteurs;  Agregation;  Certificat  d'aptitude  (Allemand, 
Anglais,  Espagnol,  Italien).  —  Preparation  par  correspondance;  Sujets  et  devoirs.  — 
Documents  officiels;  Distinctions  honorifiques.  —  Nominations. 

Pädagogische  Warte  II,  I.  Elementarbuch  („hervorragendes  Lehrmittel");  Peters, 
Franz.  Verbalformen  („bestens  zu  empfehlen");  Tank,  Behandlung  des  Wortschatzes  („rich- 
tiger Weg");  Villeraain,  Cromwell,  erklärt  von  Gundelach  („für  Obersekunda");  Boileau, 
L'art  poetique,  herausgeg.  von  Ulrich  („ausgiebig".  J.  Sarrazin). 

The  Spectator,  Nr.  27.  How  the  World  Wags.  —  Lucretia  Smith's  Soldier  by 
M.  Twain.  —  Retired  from  Business'  by  D.  Jerrold.  —  Soaping  the  Geysers.  —  Private 
Correspondence.  —  Commercial  Correspondence. 

L'Echo  Frangais,  Nr.  27.  La  semaine  politique.  —  Tartarin  de  Tarascon  par  Daudet. 
Le  tour  du  monde.  —  La  pierre  de  touche  par  Augier  et  Sandeau.  —  Jocelyn:  Episode 
par  Lamartine.  —  Un  beut  de  conversation.  —  Corresp.  familiere.  —  Corresp.  commerciale. 

D.    Schöngeistige. 

The  Tauchnitz  Magazine,  October.     The  Wreck  of  the  Grosvenor.     By  Clark  Rüssel. 

—  A  Chat  about  Plots.    By  Jerome  K.  Jerome.  —  Punch,  the  Postman.    By  Henry  Herman. 

—  The  Wolves.  By  Eden  Philpotts.  —  Where  Money  Failed.  By  John  Habberton.  — 
Too  Late!  By  G.  B.  Burgin.  —  A  Terrible  Revenge.  By  C.  M.  Clark.  —  Table  Talk.  — 
The  „Papercutter". 

Eevue  des  Deux  Mondes,  1^^  Octohre.  Rod,  La  vie  privee  de  Michel  Teissier, 
Houssaye,  La  France  sous  la  premiere  restauration.  I.  Les  Commencements  du  regne 
de  Louis  XVIII.  —  de  Saporta,  Une  ecole  des  arts  et  metiers.  —  Bin  et,  Le  probleme 
de  l'audition  coloree.  —  Bentzon,  Un  voyage  de  decouvertes  ä  travers  la  societe  ameri- 
caine.  —  Musany,  L'enseignement  de  Fequitation  en  France.  —  Valbert,  Le  docteur 
Friedrich  Nietzsche  et  ses  griefs  contre  la  societe  moderne.  —  Brunetiere,  Revue 
litteraire.  Les  amies  de  Bernardin  de  SaintpieiTe,  d'apres  des  lettres  inedites.  (Auch 
Katharina  II.  interessierte  sich  mehr  für  seine  grofsen  blauen  Augen,  als  für  die  von  ihm 
vorgetragene  Besiedelung  des  Aralgebiets.) 


Personalien. 

Der  0.  Prof.  der  deutschen  Spr.  Herrn,  Paul  ist  von  Freiburg  i.  Br.  nach  München 
berufen. 

Der  0.  Prof.  Dr.  Kluge-Jena  geht  nach  Göttingen. 

Privatdocent  Dr.  Voretzsch-Halle  ist  als  ao.  Prof.  für  roni.  Spr.  nach  Tübingen 
berufen. 

Am  17.  Sept.  t  zu  Innsbruck  Prof.  Dr.  Ignaz  Vincenz  Zingerle,  G7  Jahr  alt. 

Am  2.  Okt.  t  der  Akademiker  Ernest  Renan,  69  Jahr  alt. 

Am  6.  Okt.  t  Lord  Tennyson,  poeta  laureatus,  83  Jahr  alt. 

Ausigegeben  am  1.  Sfovember. 

Verantwortlicher  Redakteur  Dr.  W.  Kasten  in  Hannover. 
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-A.  u  z  e  i  g*  e  II. 

Bei  Eiiifüliruiig  neuei*  Lehrbücher  ])itten  wir  um  geneigte  Be- 
rüeksiclitiguiig  der  nachsteheiulen,  von  denen  den  Herren  Direktoren 
und  Fachlelirern  auf  geil.  A>rlangen  gern 

ein  I^^reiexemplai"  l^ostfrei 

zur  Yerfügung  stellt. 

Arnold  Ohlert: 

Schulgrammatik  der  französischen  Sprache. 

1  Jl.  20  d),  geb.  \  Jl  mh- 

Lese-  und  Lehrbuch  der  französischen  Sprache 

für  die  Unterstufe. 

60  d),   geb.  1  JC 

Französisches  Lehrbuch 
für  die  Mittel-  und  Oberstufe  höherer  Lehranstalten. 

1  Jl.  60  ^,   geb.  2  JC. 

Der  Unterricht  im  Französischen. 

Eine  Darstellung  des  Lehrganges. 

40  ^.  , 

Soeben   erschien : 


La  guerre  de  1870 


par 

le  marechal  comte  de  Moltke,  clief  du  grand  etat -major. 

"Edition   frangaise 

par  E.  Jaegl^, 

Professeur  ä   l'ecole   sp(5ciale   militalre    de   Saint- Cyr. 

Für  den  Schulgebrauch  im  Auszuge  herausgegeben  von  Dr.  W.  Kasten,  Oberlehrer, 

III.  Heft.    (Schlufs.) 

Taschenformat,  geb.  in  Glanzleinen.     Preis  mit  Wörterbuch  und  4  Karten  1,40  JC 

(Heft  I   geb.  1  .Ä,    Heft  II  geb.  1,20  Jt) 

Mit  Heft  III  ist  das  Werk  uun  vollstäiidiff  erschienen. 


Soeben  erschien: 

Allgemeine  Methodik  des  Sprachunterrichts 

in  kritischer  Begründung. 

Ein  llülfsbucli  für  Lehrer  und  Sludierende  sowie  zum  Gebrauche  der  pädagogischen  Seminare 

von 

Arnold  Ohlert, 

Oberlehrer. 

Gr.  8.    Etwa  300  Seiten.     Preis  3  Jl. 

Hannover.  Carl  Meyer  (Gustav  Prior). 

ä^*  Hierbei  eine  Inserat -Anlage,  sowie  Beilagen  aus  dem  Verlage  von  R.  Gaertner 
(H.  Heyfelder)  in  Berlin  und  F.  A.  Herbig'  in  Berlin. 

Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover.  Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 


Neuphilologisches  CentralblaU. 

Organ  der  Vereine  für  neuere  Sprachen  in  Deutsefilancf"^' ' 

Unter  Milwirkung  von 
Oberl.  Dr.  Ahn  -  Lauterberg,  Prof.  Dr.  Bierbaum  -  Karlsruhe,  Prof.  Dr.  Breyniann  -  Müncßen  ,  Dir.;  Dr' 
Di c k  w  ann- Oldenburg,  Prof.  Ey-Hannover,  Prof.  Dr.  Fels-Hamburg,  Prof.  Dr.  van -Harael-Gronirtgenj 
Gymnasiall.  Hau  Schild -Frankfurt  a.  M.,  Prof.  Hegener-Brüssel,  Dr.  Heiligb  rodt- Hannover,  Ober- 
lehrer Hornemann-Hannove*,  Dir.  Dr.  Korteg  arn-Frankfurt  a.  M.,  Dr.  Kühn- Wiesbaden,  Dir.  Dr. 
A.  Meyer- Hannover,  Mühlefeld-Osterode  a.H.,  Oberl.  Dr.  Oh  lert- Königsb.  i.Pr.,  Dir.  Dr.  Quiehf-Kawel, 
Dr.  Pro e  seh oldt- Friedrichsdorf  i.Taun.,  Dr.  Reimann-Danzig,  Prof.  Dr.  S a c h  s - Brandenbiirg,  Oberschulrat 
Dr.  von  Sali würk-Karlsrulie,  Paul  Sandmann-Hannover,  Prof.  Dr.  Schaf fler-Dresdcn,  Prof.  Dr.  Ed.' 
Stengel-Marburg,  Oberl.  Dr.  Tender  ing-EIberfeld,  Prof.  Dr.  Trautmann-Bonn,  Prof.  Vie  tor-Marburg 
Direktor  Walter-Bockenheim,  R.  Wienandt-Danzig,  Prof.  Dr.  Wülk er- Leipzig  etc. 

herausgegeben  von  Dr.  W.  Kasten. 
Sechster  Jahrgang.       Hannover,  Dezenaber  1892.  Nr.  12. 


Monatlich  erscheint  eine  Nummer  in  der  Stärke  von  zwei  Druckbogen  zum  Preise  von  4  Mark  für  das  Halbjahr. 
Alle  Buchandlungen  und  Postanstalten  nehmen  Bestellungen  an.  —  Beiträge  werden  unter  der  Adresse 
Dr.  W.  Kasten,  Hannover,  Lavesstrafse  .")4A  erbeten.  —  Inserate  für  die  gespaltene  Petitzeile  oder  deren  Raum 
25  Pfg.,  sowie  Beilagen  sind  an  die  Verlagsbuchhandlung  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover  zu  senden. 

Inhalt:  Fünfter  allgemeiner  deutscher  Neuphilologentag  (Debatte  über  die  Thesen  der 
Herren  Wätzoldt  und  Rambeau\  —  v.  Kügelgen-Jecinac,  Zur  Methodik  des  Unterrichts 
in  den  lebenden  Sprachen.  —  Rescript  des  Königl.  Preufs.  Kultusministeriums,  beireffend 
Anrechnung  de.s  Aufenthalts  im  Auslande  auf  das  Probejanr.  —  The  Laureateship.  —  Ver- 
zeichnis neuphilologischer  Vorlesungen  (Czernowitz,  Dorpat,  Graz,  Prag,  Wien).  — 
Litteratur:  Besprechungen  (Ohlert,  Französisches  Lesebuch;  Schulgrammatik  [Kasten]; 
Plattner,  Französische  Stilschule;  La  Guerre  de  i87o[Weifs];  I.Schmidt,  Grammatik  der  eng- 
lischen Sprache;  Chateaubriand.  Itineraire  [S-e.]).  —  Neue  Erscheinungen.  —  Inhalts- 
angabe von  Zeitschriften.  —  Erklärung.  —  Berichtigung.  —  Personalien.  —  Anzeigen. 

Fünfter  allgemeiner  deutscher  NeupMlologentag  zu  Berlin. 

Debatte  über  die  Thesen  der  Herren  Wäzoldt  und  Rambeau.*) 

Vorsitzender  Prof.  Koller:  Es  käme  jetzt  eigentlich  die  von  heute 
Morgen  verschobene  Debatte.  Wir  haben  aber  zu  derselben  nicht  mehr 
genügend  Zeit,  immerhin  können  wir  feststellen,  dafs  die  grofse  Mehrzahl 
der  Anwesenden  sich  prinzipiell  dem  Inhalte  der  Thesen  der  beiden  Redner 
anschlofs.  Die  Frage  wäre,  ob  wir  regelrecht  abstimmen,  oder  uns  damit 
begnügen,  dafs  wir  eine  allgemeine  Zustimmung  nach  dem  Beifall  als  sicher 
annehmen  können. 

Prof.  Zupitza:  Ich  möchte  bitten,  ganz  genau  zu  formulieren,  worüber 
abgestimmt  werden  soll.  Danach  würde  sich  die  Abstimmung  des  Einzelnen 
richten. 

???:  Sollten  nicht  die  beiden  Herren  Vortragenden  dazu  veranlafst 
werden  können,  dafs  sie  sich  vereinigten  und  ihre  Thesen  zusammen- 
fafsten,  so  dafs  eine  einzige  Serie  von  Thesen  das  Ergebnis  beider  Vorträge 
und  zu  gleicher  Zeit  unserer  Neuphilologenversammlung  wäre?  Ich  meine, 
eine  solche  Vereinigung  von  Thesen  würde  einen  gröfseren  Eindruck  hervor- 
rufen und  die  einheitliche  Stimmuag  von  heute  Morgen  käme  besser  zum 
Ausdruck, 


*)  Der  Vortrag  des  Herrn  Eanibe.  voüstäiulig  in  den  Phonetischen  Studien 

erscheinen. 

Neuphilologisches  Centralblatt.     VI.  ->3 
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Dr.  Kühn:  Ich  beantrage  zweierlei:  1)  die  Versammlung  erklärt  sich 
im  wesentlichen  mit  den  beiden  Vorträgen  und  Thesen  einverstanden; 
2)  die  Versammlung  beauftragt  den  Vorstand,  diese  Thesen  zur  Kenntnis 
der  deutschen  Unterrichtsbehorden  zu  bringen. 

Dr.  Bahlsen:  Meine  Herren,  ich  glaube,  der  Neuphilologentag,  welcher 
hier  tagt,  wenige  Monate,  nachdem  die  neuen  Lehrpläne  herausgekommen 
sind,  hat  unbedingt  die  Aufgabe,  dem  Ministerium  kundzugeben,  wie  sich 
die  deutsclie  ueuphilologische  Lehrerschaft  eigentlich  zu  dieser  Änderung 
des  Lehrverfahrens,  die  empfohlen  worden  ist,  stellt.  Ich  habe  mir  erlaubt, 
in  Übereinstimmung  mit  mehreren  gleichgesinnten  Herren,  einen  kurzen 
Antrag,  der  ungefähr  unsere  Gedanken  über  die  neuen  Lehrpläne  enthält, 
zusammenzustellen,  und  wenn  Sie  mir  gestatten,  lese  ich  denselben  vor  und 
überreiche  ihn  dem  Herrn  Vorsitzenden.  (Ruf:  Zur  Geschäftsordnung!  Das 
ist  ein  neues  Thema!) 

Zupitza:  Ich  wollte  nur  fragen,  wie  der  Antrag  Kühn  gemeint  ist, 
der  Vorstand  solle  den  Beschlufs  den  Unterrichtsbehörden  mitteilen.  Der 
alte  oder  der  neue?  (Ruf:  der  alte!)  Dann  will  ich  damit  nichts  zu  thun 
haben,  ich  lege  im  Falle  der  Annahme  mein  Amt  nieder! 

Prof.  Stengel:  Ich  glaube  doch,  dafs  der  Antrag  Kühn  voraussetzt, 
dafs,  wenn  auch  nicht  abgestimmt  wird  über  die  einzelnen  Thesen,  wir  doch 
alle  im  wesentlichen  einverstanden  sind.  Ich  mufs  gestehe»,  ich  habe  die 
schwersten  Bedenken  gegen  diese  Thesen,  und  so  auch  andere  Herren,  nicht 
gegen  einzelne  allein,  sondern  gegen  die  Gesamtheit.  Wer  zuviel  verlangt, 
erreicht  gar  nichts,  und  das  scheint  mir  die  grofse  Gefahr  zu  sein,  die  wir 
bei  Annahme  des  Antrags  Kühn  laufen.  Wir  alle  sind  einverstanden,  dafs 
wir  den  idealen  Aufgaben,  von  denen  Herr  Direktor  Wätzoldt  heute  ge- 
sprochen hat,  durchaus  nachzukommen  uns  bemühen  sollen.  Aber,  meine 
Herren,  die  andere  Frage  ist  die,  ob  wir  an  der  Universität  und  Sie  in  der 
Schule  imstande  sind,  mit  den  vorhandenen  Kräften  das  auch  wirklich  zu 
erreichen.  Nun  fragt  es  sich,  wie  gehen  wir  am  praktischsten  vor?  Ich 
halte  es  für  höchst  bedenklich,  dafs  die  neuen  Lehrpläne  mit  einem  Male 
so  thun,  als  ob  wir  mit  dem  Inkrafttreten  der  Pläne  eine  gesamte,  ganz 
neue  Lehrerschaft  hätten.  So  im  Handumdrehen  lassen  sich  die  Menschen 
nicht  ändern.  Wir  sind  keine  solchen  Reglementsmenschen.  Die  Regle- 
ments sind  schön,  aber  es  mag  noch  soviel  auf  dem  Papier  stehen,  es 
kommt  darauf  an,  was  geschieht.  (Ruf:  Zur  Geschäftsordnung!)  Ich 
bin  der  Meinung,  dafs  im  Antrag  Kühn  enthalten  ist,  dafs  wir  uns  über- 
einstimmend für  die  Gesamtheit  der  Thesen  erklären,  die  uns  vorgelegt 
wurden.  Ich  habe  das  lebhafteste  Bedenken  dagegen.  Ich  möchte  nicht, 
dafs  der  Neuphilologentng  ohne  weiteres  mit  der  Gesamtheit  der  Thesen 
identifiziert  würde,   ich    halte  sie  momentan  für  praktisch  uudurchführbai'. 

Dr.  Klinghardt:  Ich  wollte  nur  unterstützen,  dafs  wir  zu  den  all- 
gemeinen Gesichtspunkten  unsere  Zustimmung  erklären,  die  entwickelt 
worden  sind,  gär  nicht  zu  den  Thesen,  das  ist  mifsverstanden  worden,  und 
ich  mufs  konstatieren,  dafs  aus  dem  Verhalten  der  Versammlung  heute 
morgen  allerdings  unbedingt  iiervorging,  dafs  weitaus  die  Mehrzahl  der 
Anwesenden  zugestimmt  hat.  Herrn  Prof.  Stengel,  der  nicht  wie  ich  in  der 
Schule  gelebt  hat,  mufs  ich  entgegnen,  dafs  das  keine  Ideale  sind,  dafs 
praktisch  diese  Ideale  zum  gröfsten  Teil  erfüllt  werden  können  und  schon 
zum  Teil  erfüllt  worden  sind;  ich  habe  mich  bemüht,  sie  in  der  Schule 
zum  grofsen  Teile  durchzuführen  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ist  mir 
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das  gelungen.  Es  ist  hier  nicht  die  Zeit,  das  auszuführen.  Wir  wollen 
blofs  den  Anschauungen  der  beiden  Herren  die  Sanktion  geben,  wie  wir 
heute  früh  I'eifall  gerufen  haben. 

Dr.  Kühn:  Wenn  wir  die  Sache  nicht  zur  Kenntnis  der  Behörden 
bringen,  dann  ist  alles,  was  wir  heute  morgen  gehört  haben,  ein  Schlag 
ins  Wasser.     Entweder  thun  wir  einen  ganzen  Schritt  oder  gar  keinen. 

Dr.  Bahlsen:  Dazu  hatte  ich  eben  eine  Resolution  beantragt.  Ich 
hatte  von  vornherein  befürchtet,  dafs  die  Thesen  des  Herrn  Wätzoklt  als 
Ganzes  nicht  zur  Annahme  gelangen  werden,  aber  dafs  wir  der  Tendenz  des 
Vortrages  herzlich  beistimmen,  davon  bin  ich  überzeugt  und  meine  Resolution 
läuft  auch  der  Tendenz  des  Vortrages  und  seinen  Thesen  durchaus  nicht 
zuwider,  ich  habe  mich  blofs  bemüht,  in  einer  kürzeren  Fassung  auszu- 
sprechen, wovon  ich  hoffe,  dafs  es  den  Beifall  der  Anwesenden  finden  dürfte, 
und  deshalb  glaubte  ich,  mein  Antrag  wäre  der  weitergehende  und  könnte 
verlesen  werden, 

Prof.  Vietor:  Ich  habe  den  lebhaften  Wunsch  und  die  Hoffnung, 
dafs  die  Thesen  fast  allgemein  angenommen  werden.  Ich  erlaube  mir,  das 
deshalb  noch  einmal  für  meine  Person  zu  sagen,  weil  ich  mich  auch  meiner- 
seits redlich  bemüht  habe,  die  Ideale,  die  Herr  Wätzoldt  in  so  schöner 
Weise  aufgestellt  hat,  in  der  Praxis  durchzuführen,  und  ich  glaube,  das 
hier  erwäJinen  zu  dürfen,  weil  man  dafür  recht  wenig  Dank  erntet.  Ich 
kann  wohl  sagen,  dafs  mir  Tadel,  wenn  nicht  Verachtung  zu  teil  geworden 
ist.  (Hört,  hört!)  Können  wir  denn  nicht  wenigstens  den  Versuch  machen, 
die  Thesen  zur  Annahme  zu  bringen?  Die  Herren,  die  sich  nicht  imstande 
sehen,  dafür  zu  stimmen,  mögen  es  unterlassen,  wir  können  dann  doch 
wenigstens  sagen,  sie  seien  fast  einstimmig  angenommen  worden.  Ich  stelle 
den  Antrag  auf  Abstimmung. 

Prof.  Zupitza:  Ich  verstehe  eigentlich  nicht,  was  die  einzelnen  Redner 
meinen.  Nachdem  was  Klinghardt  sagte,  möchte  es  scheinen,  es  käme  nur 
darauf  an,  dafs  man  seine  Beistimmung  ausspräche  zur  Anerkennung  der 
neuen  Methode. 

Dr.  Klinghardt:  Nein,  zu  den  allgemeinen  Gesichtspunkten. 

Prof.  Zupitza:  Wätzoldt  und  Rambeau  haben  vieles  Andere  noch 
erwähnt  als  diese  Frage;  sie  sind  eingegangen  auf  die  Reorganisation  des 
Universitätsunterrichts,  der  Prüfung  u.  s.  w.  Das  sind  lauter  Fragen,  die 
das  Ministerium  beschäftigen  und  die  in  nächster  Zeit  in  Flufs  kommen 
werden.  Wir  erwarten  erst,  was  die  Behörden  wollen,  ehe  wir  mit  An- 
trägen kommen.  (Ruf:  Dann  ist  es  zu-  spät!)  Ich  weifs  nicht,  wie  die 
Frage  liegt.  Herrn  Wätzoldt  sind  Thatsachen  bekannt,  die  mir  absolut  un- 
bekannt sind;  er  ist  eingeweiht  in  Sachen,  die  mir  fremd  sind,  obgleich 
unsereiner  wohl  auch  hätte  eingeweiht  werden  können. 

Dir.  Wätzoldt:  Von  meinen  Thesen  bezieht  sich  keine  einzige  auf 
die  voraussichtlich  neue  Prüfungsordnung,  von  welcher  ich  Kenntnis  habe, 
auf  welchem  Wege,  will  ich  nicht  erörtern.  Ich  habe  sie  nur  berührt, 
weil  ich  weifs,  dafs  sie  auf  die  Schule  und  das  Universitätsstudium  Rück- 
wirkung haben  wird  und  haben  mufs.  Ob  sie  ganz  durchgeführt  wird, 
weifs  ich  nicht,  jedenfalls  wird  sie  in  dieser  Richtung  wirken.  Meine 
Thesen  haben  aber  absichtlich  jede  Erwähnung  der  Prüfungsordnung 
unterlassen. 

Rekt.  Dörr:  Ich  möchte  beantragen  zu  erklären,  die  Versammlung 
spricht  sich  in  ihrer  grofsen  Mehrzahl  für  die  Thesen  aus. 
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Dir,  Walther:  Es  wird  von  uns  nach  den  neuen  Lehrplänen  Be- 
stimmtes verlangt  und  es  wird  von  den  Provinzialschulkollegien  dafür 
gesorgt  werden,  dafs  es  durchgeführt  wird.  Wir  müssen  nun  sorgen,  dafs 
die  nötigen  Mittel  und  Wege  eröffnet  werden,  damit  wir  es  können.  Wir 
müssen  heute  zum  Ausdruck  hringen:  jeder  wird  thun,  was  er  kann,  aher 
wir  bitten,  dafs  uns  in  jeder  Weise  die  nötige  Unterstützung  zu  teil  wird, 
die  wir  vom  Vaterlande  und  der  Regierung  beanspruchen  können.    (^Beifall.) 

???:  Ich  meine,  die  Behörden  werden  auch  neugierig  sein  zu  wissen, 
was  wir  wollen  und  werden  sich  darauf  stützen.  Nach  Prof.  Zupitza  müfsten 
wir  warten,  was  vorgeschlagen  wird.  Gerade  das  Umgekehrte  ist  er- 
forderlich. Wir  müssen  unsere  Meinung  zum  Ausdruck  bringen,  damit  die 
Behörde  sich  danach  richten  kann.  Ich  bitte,  den  Antrag  I  zur  Abstim- 
mung zu  bringen. 

Dr.  Klinghardt:  Ich  erlaube  mir,  folgenden  Antrag  vorzulegen  und 
rasche  Abstimmung  darüber  zu  beantragen:  Der  Verein  erklärt  seine  warme 
Zustimmung  zu  den  allgemeinen  Gesichtspunkten  über  die  Aufgaben  des 
neusprachlichen  Unterrichts  und  die  Vorbilder  der  Lehrer,  welche  von  den 
Herren  Wätzoldt  und  Rambeau  geltend  gemacht  worden  sind. 

Prof.  Sachs:  Ich  glaube,  wir  können  diesen  Antrag  Klinghardt  gar 
nicht  annehmen.  Wie  sollen  wir  denn  die  noch  gar  nicht  gedruckte,  noch 
gar  nicht  niedergeschriebene  Abhandlung  den  Behörden  vorlegen?  Ich 
hatte  heute  Morgen  gedacht,  dafs  das  mit  den  Thesen  geschehen  könnte, 
und  ich  stelle  jetzt  einen  dahin  gehenden  Autrag,  so  jedoch,  dafs  wir  die 
beiden  Herren  bitten,  ihre  Thesen  zu  vereinigen. 

Dir.  Wätzoldt:  Ich  möchte  für  mich  bitten,  nicht  die  Thesen  zu 
vereinigen.'  Ich  glaube  doch,  dafs  es  richtiger  ist,  erkennen  zu  lassen, 
dafs  zwei  Männer  ganz  unabhängig  von  einander  dazu  gekommen  sind. 
(Sehr  gut.) 

Rambeau:  Ich  bin  von  den  verschiedensten  Seiten  aufgefordert 
worden,  mich  schon  lange  Zeit  vorher  mit  Wätzoldt  in  Verbindung  zu 
setzen.  Ich  habe  es  absichtlich  nicht  gethan,  um  ganz  selbständig  vor- 
zugehen, und  ich  freue  mich,  dafs  wir  im  allgemeinen  zu  denselben  Resul- 
taten gekommen  sind.  Doch  in  ziemlich  wesentlichen  Punkten  sind  die 
Ergebnisse  auch  verschieden.  Mir  persönlich  ist  es  nicht  darum  zu  thun, 
dafs  über  meine  Thesen  abgestimmt  wird.  Ich  würde  zufrieden  sein, 
wenn  die  Versammlung  erklärt,  sie  wäre  im  allgemeinen  damit  einver- 
standen. 

Dr.  Kühn:  Mein  erster  Antrag  lautet:  die  Versammlung  erklärt  sich 
im  wesentlichen  mit  den  Thesen  der  beiden  Herren  einverstanden.  Ich 
glaube,  das  enthält,  dafs  nicht  jeder  mit  jedem  Punkte  einverstanden  ist. 
Aufserdem  ist  deutlich  gesagt,  was  für  Aufgaben  uns  und  was  für  Aufgaben 
der  Regierung  gestellt  sind.  Es  braucht  sich  keiner  einen  Gewissenszwang 
aufzuerlegen,  wenn  er  zustimmt. 

Prof.  Kölbing:  Ich  halte  es  nicht  für  ganz  ungefährlich,  wenn  wir 
die  Thesen  in  dieser  Form  der  Regierung  unterbreiten.  Sie  könnte  infolge- 
dessen Recherchen  darüber  anstellen,  inwieweit  bis  jetzt  die  praktischen 
Übungen  der  Professoren  und  Lektoren  ausgenutzt  worden  sind:  und  ich 
mufs  sagen,  dafs  das  recht  mangelhaft  der  Fall  gewesen  ist,  und  möchte 
die  Herren  von  der  Schule  ersuchen,  ihre  neusprachlichen  Abiturienten 
doch  dai'auf  hinzuweisen,  wie  nützlich  gerade  diese  praktischen  Übungen 
sind.     Ich  meine,  erst  wenn  die  vorhandenen  Gelegenheiten  gründlich  aus- 
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genutzt  werden,  werden  wir  Veranlassung  haben,  so  weitgehende  Forderungen 
zu  stellen,  wie  es  heute  Morgen  geschehen  ist. 

Prof.  Vietor:  Ich  mufs  in  Bezug  auf  die  Ausnutzung  der  praktischen 
Übungen  hervorheben,  dafs  ich  in  Marburg  mit  den  modernen  englischen 
Übungen  ganz  entgegengesetzte  Erfahrungen  gemacht  ha,be.  Gerade  diese 
Übungen  waren  am  regelmäfsigsten  und  meisten  besucht,  Übungen,  kann  ich 
sagen,  die  sich  dem  Inhalt  und  der  Form  nach  für  alle  Studenten  eigneten 
und  auch  von  allen  in  Marburg  anwesenden  Studenten  mit  grofsem  Eifer 
gehört  worden  sind, 

Prof.  Stengel:  Ich  habe  vorhin  aus  den  Woi'ten  des  Oberlehrers 
Kühn  entnommen,  dafs  wir  alle  ohne  Gewissensbisse  seiner  Formulierung 
zustimmen  könnten.  Darin  ist  implicite  enthalten,  dafs  sie  nicht  viel  be- 
sagen. (Beifall.)  Wenn  jeder  unter  dem  Wesentlichen  sich  das  Seine 
denkt,  dann  weifs  niemand,  für  was  wir  uns  ausgesprochen  haben.  Ich 
halte  es  für  wünschenswerter,  dafs  wir  eine  knappe  Resolution  annehmen, 
welche  besagt,  dafs  der  Neuphilologentag  der  allgemeinen  Reform  des  neu- 
sprachlichen Unterrichts  zustimmt,  zugleich  aber  die  Regierung  bittet,  sie 
möge  nun  auch  den  von  den  Neuphilologentagen  wiederholt  ausgesprochenen 
Wünschen  auf  Vermehrung  der  Universitäts-Lehrkräfte  wie  auf  Reise-Unter- 
stützungen der  neuphilologischen  Lehrer  Rechnung  tragen.  Über  die  Lehrer- 
vorbildung werden  die  Meinungen  jedenfalls  wesentlich  auseinandergehen, 
und  Sie  können  es  den  Professoren  nicht  verdenken,  dafs  sie  ihre  eigene 
Meinung  haben.  Wir  vertreten  gewissermafsen  in  diesem  Punkte  die 
Studierenden.  Sie,  die  beati  possidentes,  können  gut  reden,  wir  haben  zu 
sorgen,  dafs  auch  noch  andere  die  Fährlichkeiten  des  Examens  überwinden 
und  dafs  sie  den  erforderlichen  Nachwuchs  erhalten.  Ich  habe  hinsichtlich 
der  künftigen  Prüfungsvorschriften  grofse  Bedenken  und  will  sie  recht 
scharf  ausdrücken:  Wenn  die  heute  Morgen  erwähnten  Pläne  Thatsache 
werden  sollten,  dann  ist  es  nicht  nur  mit  unserer  neueren  Philologie, 
sondern  auch  mit  unserer  deutschen  Wissenschaft  vorbei!  (Oho,  Oho! 
Beifall.) 

Rekt.  Dörr:  Mit  Rücksicht  auf  die  Worte  des  Herrn  Prof.  Stengel 
stelle  ich  den  Antrag  auf  Schlufs  der  Debatte  und  Abstimmung. 

Vorsitzender:  Wird  der  Antrag  auf  Schlufs  der  Debatte  angenommen? 
(Zustimmung.)  Es  liegen  verschiedene  Anträge  vor.  Es  liegen  die  beiden 
Anträge  von  Kühn  vor,  dafs  wir  im  wesentlichen  den  Thesen  zustimmen, 
und  der  Antrag  Klinghardt,  wie  er  ihn  vorhin  formuliert  hat. 

Reich  (zur  Geschäftsordnung):  Über  den  Inhalt  des  Antrags  Kühn 
ist  überhaupt  noch  keine  Diskussion  eröffnet  worden.  (Ruf:  Er  hat  Recht!) 
Wir  sind  noch  in  der  Geschäftsordnungsdiskussion. 

Vorsitzender:  Ich  bitte  in  die  Diskussion  über  die  beiden  Anträge 
Kühn  einzutreten.     (Ruf:  Schlufs!) 

Reich:  Zu  dem  ersten  Antrag  von  Kühn  möchte  ich  einen  Gegen- 
antrag stellen.  .Ich  glaube  nicht,  dafs  wir  uns  mit  den  Thesen  der  beiden 
Herren  im  wesentlichen  einverstanden  erklären  können,  ohne  mit  uns  selber 
in  Widerspruch  zu  geraten.  Die  Thesen  stehen  in  manchen  wesentlichen 
Punkten  in  Widerspruch  unter  einander,  und  ich  glaube  anderseits,  dafs 
Prof.  Wätzoldt  die  Forderungen,  welche  die  Versammlung  so  beifällig  be- 
grüfst  hat,  so  klar  und  deutlich  zusammengefafst  hat,  dafs  wir  uns  damit 
begnügen  können,  unsere  Zustimmung  zu  diesen  Thesen  zum  Ausdruck  zu 
bringen   und   der  Regierung   zu   übermitteln.     Also  im  Gegensatz  zu  Kühn 
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meine  ich,  dafs  wir  nur  über  die  Thesen  von  Wätzoldt  und  dann  eventuell 
auch  über  die  von  Rambeau  abstimmen  sollen. 

Zergiebel:  Ich  glaube  nicht,  dafs  ein  so  grol'ser  Unterschied  zwischen 
den  Thesen  der  beiden  Herren  ist,  wie  es  der  Vorredner  gemeint  hat.  (Ruf: 
Doch!)  Im  Gegenteil,  die  Thesen  von  Rambeau  sind  nur  in  einigen  Punkten 
erweitert.  Beide  stimmen  in  der  Hauptsache  überein,  nur  dafs  bei  Rambeau 
noch  ein  paar  Punkte  dazu  kommen.  Ich  glaube,  der  einzige  Unterschied 
ist,  dafs  Rambeau  eine  Gründung  von  ordentlichen  Professuren  für  die  ein- 
zelnen neusprachlichen  Fächer  verlangt  hat.  Ich  glaube  aber  trotzdem, 
dafs  es  gut  ist,  wenn  wir  einzeln  abstimmen.  Ich  unterstütze  also  den 
Antrag  des  Herrn  Reich,  dafs  wir  über  die  Thesen  der  beiden  Herren  ge- 
trennt abstimmen. 

Vorsitzender:  Ich  schreite  zur  Abstimmung.  Es  liegt  noch  ein 
weiterer  Antrag  vor  auf  getrennte  Abstimmung.  Meinen  Sie  wie  Kühn  für 
die  gesamten  Thesen  gemeinsam  oder  über  jede  einzelne? 

Reich:  Meine  Ansicht  geht  dahin,  dafs  war  den  Thesen  von  Wätzoldt 
resp.  Rambeau  so  zustimmen,    wie  es  Kühn  für  beide  zugleich  haben  will. 

Vorsitzender:  Wir  schreiten  zur  Abstimmung.  Ich  will  zuerst 
darüber  abstimmen  lassen,  ob  wir  die  Thesen  getrennt  oder  zusammen 
behandeln  wollen,  und  ersuche  diejenigen,  welche  zusammen  abzustimmen 
wünschen,  die  Hand  zu  erheben.  Das  ist  die  Minorität.  W^er  über  beide 
Thesen  getrennt  abstimmen  will,  den  bitte  ich,  die  Hand  zu  erheben.  Das 
ist  die  Majorität.  Es  kämen  also  die  Anträge  von  Kühn  und  Klinghardt. 
Kühn  beantragt,  dafs  wir  im  wesentlichen  den  Thesen  des  Professors 
Wätzoldt  zustimmen.  Wer  dafür  ist,  möge  die  Hand  erheben.  Das  ist 
eine  grofse  Majorität.  Ich  bitte  um  die  Gegenprobe.  Etwa  ein  Dutzend 
Stimmen.  Dann  gehen  wir  zu  den  Thesen  des  Herrn  Rambeau  über.  Wer 
dafür  ist,  dafs  wir  im  wesentlichen  den  Thesen  des  Herrn  Rambeau  zu- 
stimmen, wolle  die  Hand  erheben.  Das  ist  die  Mehrheit.  Gegenprobe: 
Das  ist  die  Minderheit.  Die  Mehrheit  hat  also  beschloseen,  dafs  wir  im 
wesentlichen  sowohl  den  Thesen  des  Herrn  W^ätzoldt  wie  des  Herrn  Ram- 
beau zustimmen.  Der  Antrag  Klinghardt  ist  dadurch  erledigt.  Es  käme 
der  zweite  Antrag  Kühn,  der  dahingeht,  dafs  wir  diesen  Beschlufs  den 
Unterrichtsbehörden  der  deutschen  Staaten  zur  Kenntnis  bringen. 

Dr.  Kühn:  Wenn  es  zuviel  Umstände  machen  sollte,  vielleicht  den 
gröfseren  Staaten. 

Prof.  Sachs:  Ich  möchte  nur  wissen,  wie  Sie  den  Regierungen  melden 
wollen,  dafs  Sie  im  wesentlichen  den  Thesen  zustimmen.  Was  nennt  ihr 
denn  das  Wesentliche,  werden  sie  sagen. 

Dr.  Kühn:  Ich  glaube,  wir  können  es  ruhig  vertreten,  der  Behörde 
den  Beschlufs  mitzuteilen.  Da  sind  viele  Kleinigkeiten  darin,  da  wird  die 
Behörde  schon  selbst  denken,  dafs  man  darüber  verschiedener  Ansicht  sein 
kann;  aber  aus  der  Gesamtheit  der  Thesen  geht  hervor,  was  wir  als  not- 
wendig erachten,  wenn  wir  die  neuen  Lehrpläne  durchführen  sollen,  was 
wir  für  notwendig  halten  für  das  Studium  und  die  Ausbildung  der  Kandidaten 
und  künftigen  Lehrer. 

Dr.  Bahlsen:  Da  die  beiden  Gruppen  von  Thesen  angenommen  sind, 
und  ich  meinen  Antrag  noch  nicht  zurückgezogen  habe,  so  würde  über 
diesen  wohl  auch  verhandelt  werden  können. 

Vorsitzender:  Es  handelt  sich  zunächst  darum,  ob  wir  den  Regie- 
rungen die  Thesen  zustellen.  Wünscht  noch  jemand  das  Wort  zu  dieser  Frage? 


359 

Dir.  Lücking:  Nachdem  wir  von  Prof.  Zupitza  und  von  Prof. 
Sachs  die  Erklärung  gehört  haben,  dafs  der  jetzige  Vorstand  nicht  ge- 
neigt ist,  einen  derartigen  Beschlufs  auszuführen,  wir  aber  auf  der 
anderen  Seite  nicht  wünschen,  dafs  die  Thesen  der  Regierung  unbekannt 
bleiben,  so  möchte  ich  den  Vorschlag  machen,  wir  überlassen  es  dem 
künftigen  Vorstand,  den  Regierungen  in  geeigneter  Weise  Mitteilung  darüber 
zu  machen. 

Prof.  Fath-Karlsruhe:  Ich  bin  der  Ansicht,  dafs  nur  der  jetzige 
Vorstand  die  Mitteilung  machen  kann,  aber  ich  denke,  unser  Vorstand 
wird  schon  die  richtige  Form  finden,  in  welcher  er  die  Beschlüsse  zur 
Kenntnis  der  Regierungen  bringen  kann. 

Prof.  Stengel:  Obgleich  ich  bei  der  Abstimmung  in  der  Minderheit 
war,  glaube  ich  doch  ganz  objektiv  sprechen  zu  können.  Ich  meine,  wenn 
der  Vorstand  den  Beschlufs  nicht  gern  ausführt,  dann  beschliefsen  Sie  doch, 
dafs  eine  Kommission  niedergesetzt  wird,  die  beauftragt  wird,  es  zu  thun, 
das  ist  der  einfachste  Weg. 

Dir.  Walther:  Der  Vorstand  teilt  das  Thatsächliche  mit,  was  die 
Versammlung  beschlossen  hat,  damit  übernimmt  er  keine  Verantwortung. 
Er  führt  blofs  aus,  was  von  der  Versammlung  selbst  gewünscht  worden  ist. 

Vorsitzender:  Wünscht  noch  jemand  das  Wort?  Es  scheint  nicht. 
Es  liegen  wieder  zwei  Anträge  vor:  1)  dafs  die  Mitteilung  durch  den  Vor- 
stand gemacht  werde,  2)  durch  eine  Kommission.  Ich  will  zunächst  dar- 
über abstimmen  lassen,  ob  im  Namen  des  Verbandes  den  Regierungen 
Mitteilung  von  unserem  Beschlüsse  zu  machen  ist.  (Abstimmung.)  Das  ist 
die  Mehrheit.  Wie  thun  wir  das?  Ich  möchte  Prof.  Zupitza  bitten,  sich 
darüber  zu  äufsern. 

Prof.  Zupitza:  Ich  möchte  bitten,  erst  abzustimmen,  dann  werde  ich 
meine  Erklärung  abgeben. 

Vorsitzender:  Stimmen  wir  darüber  ab,  ob  diese  Mitteilung  durch 
eine  besondere  Kommission  erfolgen  soll  oder  durch  den  Vorstand.  Wer 
dafür  ist,  dafs  es  durch  den  Vorstand  geschieht,  möge  die  Hand  er- 
heben. Gegenprobe.  Die  Mehrheit  ist  dafür,  dafs  es  durch  den  Vorstand 
geschieht. 

Prof.  Zupitza:  Ich  lege  mein  Amt  als  geschäftsführender  Vorsitzender 
nieder,  führe  aber  noch  weiter  die  Geschäfte  als  Vorsitzender  der  Orts- 
kommissiou.     Ich  bitte,  einen  Ersatzmann  zu  wählen. 

Vorsitzender:  Ich  bedaure  die  Erklärung  des  Herrn  Prof.  Zupitza 
sehr,  sie  wird  aber  wohl  nicht  zu.  ändern  sein. 

Prof.  Zupitza:  Nein. 

Vorsitzender:  Es  ist  vorgeschlagen  worden,  dafs  wir  einen  Ersatz- 
mann wählen,  denn  es  wird  ja  doch  noch  ein  paar  Monate  Arbeit  zu  leisten 
sein  von  dem  alten  Vorstande.  Es  wird  unsere  Aufgabe  sein^  speziell  einen 
Vertreter  in  Berlin  zu  finden. 

Dr.  Kühn:  Ich  schlage  Prof.  Wätzoldt  vor. 

Dir.  Wätzoldt:  Nein,  ich  bin  nicht  in  der  Lage  und  habe  auch 
durchaus  nicht  den  Wunsch. 

Vorsitzender:  Werden  weitere  Vorschläge  gemacht?  Wäre  vielleicht 
jemand  vom  Ortsausschufs  bereit? 

Prof.  Zupitza:  Es  mufs  ein  Universitätslehrer  sein  nach  den  Statuten. 
(Rufe:  Prof.  Victor!     Prof.  Stengel!) 

Prof.  Victor:  Ich  mufs  erklären,  dafs  ich  die  Wahl  ablehnen  würde. 
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Hoffmann:  Mufs  der  Ersatzmann  auch  ein  Universitätslehrer  sein? 
(Ruf:  Nein!) 

Prof.  Zupitza:  Ja,  nach  den  Statuten.  Ich  habe  vorhin  den  Para- 
graphen vorgelesen,  die  Herren  waren  wohl  nicht  alle  da,  ich  lese  ihn  noch 
einmal  vor.  (Geschieht.)  Ein  Universitätslehrer  mufs  darin  sein,  von  den 
beiden  anderen  Herren  ist  keiner  Universitätslehrer,  ergo  mufs  für  mich 
einer  gewählt  werden. 

Dr.  Kühn:  Ich  erlaube  mir  zu  bemerken,  dafs,  da  Prof.  Zupitza 
ausgeschieden  ist,  wir  auch  in  der  Lage  sind,  einen  anderen  zu  wählen, 
zumal  wenn  wir  momentan  in  Verlegenheit  sind.  Ich  mache  also  den 
Vorschlag,  die  beiden  anderen  Herren  zu  beauftragen,  einen  dritten  zu 
kooptieren. 

Prof.  Zupitza:  Ich  glaube,  dieser  Vorschlag  ist  gegen  die  Statuten, 
sowohl  dafs  ein  NichtUniversitätslehrer  gewählt  wird,  wie  dafs  die  Zuwahl 
den  beiden  anderen  Herren  ■  überlassen  bleibt,  Sie  können  im  Augenblick 
die  Statuten  ändern,  aber  dazu  gehört  zweidrittel  Majorität, 

Ür.  Nagel:  Ich  bezweifle,  dafs  wir  überhaupt  das  Recht  haben, 
sofort  eine  Neuwahl  für  das  bedauerlicherweise  ausgeschiedene  Vorstands- 
mitglied vorzunehmen.     In  den  Statuten  ist  nichts  vorgeschrieben. 

Reich:  Ich  glaube  auch,  dafs  die  Versammlung  heute  gar  nicht  in 
der  Lage  ist  und  auch  nicht  nötig  hat,  gleich  einen  Ersatzmann  zu  wählen. 
Wie  wäre  es,  wenn  aufser  der  Zeit,  wo  die  Versammlung  tagt,  einer  sein 
Amt  niederlegte,  dann  müfste  doch  auch  einer  zugewählt  werden.  Ich  glaube, 
wir  können  es  sehr  wohl  dem  bisherigen  Vorstand  überlassen,  ein  drittes 
Vorstandsmitglied  zuzuwählen. 

Prof.  Sachs:  Ich  wollte  nur  bemerken,  dafs  ich  den  vorgeschlagenen 
Modus  für  unmöglich  und  ungesetzlich  halte,  abgesehen  davon,  dafs 
wir  beide  die  Sache  gar  nicht  machen  können,  wir  sind  nicht  einmal  in 
Berlin. 

Prof.  Zupitza:  Die  Geschäfte,  die  Kassengeschäfte  u,  s.  w.  führe 
ich  weiter  als  Mitglied  des  Ortsausschusses,  abgesehen  von  solchen  Be- 
schlüssen, 

Dir.  Dörr:  Ich  beantrage,  dafs  wir  Herrn  Prof  Koschwitz  wählen. 
(Heiterkeit,  Beifall.) 

Ehrenthal:  Der  Vorstand  besteht  aus  zwei  Mitgliedern,  die  unter- 
schreiben können,  drei  sind  nicht  notwendig.  Wir  sind  nicht  in  Polen. 
Und  dann  ist  ja  auch  Prof.  Koschwitz  vorgeschlagen  für  Zupitza,  solange 
als  überhaupt  noch  der  alte  Vorstand  in  Thätigkeit  bleibt. 

Vorsitzender:  Vorhin  wurde  auch  Prof.  Stengel  vorgeschlagen,  jetzt 
als  zw^eiter  Koschwitz.  Der  erste  Vorschlag  war,  dafs  Stengel  als  Stell- 
vertreter gewählt  würde.  Wer  wünscht,  dafs  er  gewählt  werde,  möge  die 
Hand  erheben.     Das  ist  die  Mehrheit.     (Lebh.  Beifall.) 

Prof  Stengel:  Meine  Herren,  ich  fasse  die  Aufgabe  des  Vorsitzenden 
allerdings  so  auf,  dafs  er  auch  dann  der  Mehrheit  sich  fügt,  wenn  eine 
Sache  ihm  durchaus  zuwider  ist.  Ich  meinerseits,  das  wissen  Sie  ja,  ich 
habe  sehr  scharf  dagegen  gesprochen  (Ruf:  Jawohl!),  und  ich  glaube,  ich 
kann  für  die  Beschlüsse  infolgedessen  durchaus  nicht  verantwortlich  gemacht 
werden.  Ich  werde  das  Amt  solange  führen,  als  es  notwendig  ist  und  meine 
Unterschrift  geben.     (Lebh.  Beifall.) 

Dr.  üahlsen:  Ich  glaube,  dafs  wir  uns  einer  Dankesschuld  zu  ent- 
ledigen   liübon.     Die    früheren  Neuphilologentage   haben  gestritten   und  ge- 


361 

kämpft  für  die  Methode,  die,  wenn  auch  nicht  vollständig,  so  doch  im 
wesentlichen,  durch  die  neuen  Lehrpläne  endlich  zur  That  geworden  ist, 
und  ich  glaube,  dafs  wir  dem  Ministerium  schuldig  sind,  eine  Resolution 
etwa  folgenden  Inhalts  an  dasselbe  gelangen  zu  lassen:  „Der  V.  allgemeine 
deutsche  Neuphilologentag  (Berlin)  erkennt  es  dankbar  als  wertvollen 
Gewinn,  dafs  bei  Neuordnung  der  Lehraufgaben  im  fremdsprachlichen  Unter- 
richt an  den  höheren  Lehranstalten  die  Wünsche  und  Bestrebungen  der 
Anhänger  der  neuen  Methode  Berücksichtigung  gefunden  haben.  Die  deutsche 
neuphilologische  Lehrerschaft,  hofft  zuversichtlich,  durch  weitere  Ausgestal- 
tung und  Durchbildung  jener  analytisch -induktiven  Methode  und  durch 
Sammlung  reicherer  Erfahrungen  den  durch  die  neuen  Lehrpläne  und  Lehr- 
aufgaben dem  fremdsprachlichen  Schulunterricht  gesteckten  Zielen  immer 
näher  zu  kommen." 

Prof.  Wüllenweber:  Ich  möchte  davor  warnen,  in  einer  so  vor- 
gerückten Stunde  noch  auf  eine  so  schwerwiegende  Resolution  einzugehen. 
Ehe  sie  angenommen  werden  könnte,  müfsten  wir  uns  verständigen,  was  ist 
der  alte  Kurs  und  was  ist  der  neue,  was  sind  die  Mängel  des  alten  und 
was  sind  die  Vorzüge  des  neuen.  So  blindlings  die  Vorzüge  des  neuen 
verkünden,  dazu  möchte  ich  mich  nicht  hergeben,  und  ich  glaube,  viele 
andere  auch  nicht.     (Lebh.  Beifall.     Ruf:  Schlufs!) 

Kühn:  Ich  mufs  erklären,  dafs  ich  schon  seit  langer  Zeit  die  neue 
Methode  vertrete,  mich  aber  doch  gegen  die  Resolution  erklären  mufs.  Ich 
glaube,  die  Behörde  hat  nach  unserer  Meinung  etwas  sehr  Vernünftiges 
gethan,  nach  Anderer  Ansicht  etwas  weniger  Vernünftiges.  Lassen  Sie  uns 
ruhig  weitergehen,  ohne  solche  Resolutionen. 

Dr.  Bahlsen:  Nachdem' ich  die  Worte  von  dieser  Seite  gehört  habe, 
ziehe  ich  meinen  Antrag  zurück.  Aber  ich  glaube,  dafs  wir  auch  noch  an 
eine  andere  Adresse  unseren  Dank  zu  richten  haben  —  ich  denke,  Sie 
stimmen  mir  alle  bei  —  an  die  Stadt  Berlin.  Heute  Morgen  ist  eine 
kleine  Unrichtigkeit  untergelaufen,  indem  gesagt  wurde,  dafs  noch  keine 
Stadt  etwas  gethan  hätte  für  die  Ausbildung  der  Neuphilologen.  Berlin 
hat  aber  etwas  gethan,  es  hat  neuerdings  4000  Mark  bewilligt,  es  hat 
Vorlesungen  von  Franzosen  und  Engländern  seit  langer  Zeit  unterstützt,  und 
ich  glaube,  dafs  dies  zur  Richtigstellung  erwähnt  werden  mufste. 

Prof.  Wüllenweber:  Wie  Sie  sich  erinnern  werden,  hat  das  gestern 
Herr  Prof  Zubitza  in  seinen  einleitenden  Worten  schon  erwähnt.  Es  liegt 
gar  kein  Grund  vor,  noch  einmal  einen  Dank  auszusprechen,  der  schon 
gestern  in  so  schönen  Worten  ausgesprochen  wurde.     (Beifall.) 

Prof.  Victor:  Darum  dafs  vorhin  mein  Name  als  Stellvertreter  ge- 
genannt wurde,  kann  ich  vielleicht  das  Recht  in  Anspruch  nehmen,  im 
Namen  der  ganzen  Versammlung  für  die  energische,  aber  durchaus  sach- 
gemäfse  Leitung  unseren  Dank  auszudrücken.  Ich  glaube,  ich  würde  diesen 
Dank  nur  abschwächen,  wenn  ich  noch  weitere  Worte  hinzufügen  wollte. 
(Stürmischer  Beifall.) 

Prof.  Zupitza:  Ich  bin  Ihnen  sehr  verbunden  für  die  freundlichen 
Worte;  ich  habe  sie  wesentlich  auf  mich  bezogen,  weil  die  Saclie  so  ging, 
dafs  die  wesentliche  Last  bisher  auf  meinen  Schultern  geruht  hat. 

Vorsitzender:  Indem  ich  das  Bedauern  ausspreche,  dafs  nicht  alle 
Gegenstände  des  Programms  zur  Verhandlung  kommen  konnten,  erkläre  ich 
den  V.  Neuphilologentag  für  geschlossen.  Auf  Wiedersehen  auf  dem  VI.  Neu- 
philologentag in  Karlsruhe!  * 
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Zur  Methodik  des  Unterrichts  in  den  lebenden  Sprachen.*) 

Die  oft  mangelhaften  Erfolge  des  Unterrichts  in  den  lebenden  Sprachen 
haben  zu  den  mannigfachsten  Vorurteilen  und  Irrtümern  geführt.  Da  die  That- 
sache  sich  nicht  verschweigen  und  vertuschen  läfst,  dafs  die  Kinder  trotz  aller 
Zeit  und  Mühe  nur  in  den  seltensten  Fällen  sprechen  lernen,  meist  aber  kaum 
so  weit  kommen,  dafs  sie  ein  Buch  halbwegs  verstehen  können,  hört  man  wohl 
die  Ansicht  aussprechen,  die  lebenden  Sprachen  hätten  als  Unterrichtsstoff  an  sich 
keinen  eigentlichen  Bildungswert,  könnten  auf  der  Schule  überhaupt  nicht  mit 
wirklichem  Erfolge  gelehrt  werden,  weil  es  zur  Gelegenheit  au  praktischer  Übung 
fehle;  die  Schüler  seien  faul  und  unaufmerksam,  die  Lehrer  untüchtig,  die  Lehr- 
bücher taugten  nichts  und  vieles  Andere  mehr.  Nun  mag  ja  wohl  in  einigen 
dieser  Vorwürfe  ein  Korn  Wahrheit  stecken.  So  läfst  sich  nicht  leugnen,  dafs 
viele  Schüler  grade  im  Sprachunterricht  nicht  recht  bei  der  Sache  sind,  aber  der 
Grund  liegt  keineswegs  immer  in  ihrer  moralischen  Verwerflichkeit,  sondern  darin, 
dafs  ein  Stoff,  der  nur  mit  dem  Gedächtnis  aufgenommen  wird,  ohne  den  Ver- 
stand zu  beschäftigen,  unwillkürlich  die  Aufmerksamkeit  erlahmen  läfst.  Vokabeln 
und  grammatische  Regeln  nebst  Ausnahmen  auswendig  lernen  —  das  ermüdet 
auch  einen  seiner  Anlage  nach  strebsamen  Schüler.  Die  Lehrer  mögen  freilich 
auch  nicht  immer  auf  der  Höhe  ihrer  schwierigen  Aufgabe  stehen,  aber  so  lange 
sie  sich  über  ihre  Kräfte  Lektionen  aufbürden  müssen,  um  leben  zu  können, 
wird  man  ihnen  eine  gewisse  Abspannung,  eine  mechanische  Unterrichtsweise 
nachsehen  müssen.  Auch  die  Lehrbücher  befriedigen  keineswegs,  wie  schon  daraus 
zu  ersehen  ist,  dafs  schliefslich  fast  jeder  Lehrer  ein  eigenes  Buch  schreibt,  weil 
er  mit  den  vorhandenen  unzufrieden  ist  und  die  Erfolglosigkeit  seiner  Bemühungen 
dem  bisher  gebrauchten  Lehrbuch  zuschreibt.  Aber  alle  die  schönen  neuen  Bücher, 
die  Jahr  für  Jahr  entstehen,  ändern  im  Grunde  an  der  Sache  selbst  eigentlich 
nichts:  die  Schüler  lernen  auch  nach  den  neuen  Büchern  die  fremde  Sprache 
nicht  sprechen.  Wo  Schüler  und  Schülerinnen  eine  gewisse  Gewandtheit  in  fremden 
Sprachen  erlangen,  wie  in  den  Internaten,  da  danken  sie  das  nicht  den  Lektionen 
der  Lehrer  und  Professoren,  sondern  der  praktischen  Übung  im  Sprechen,  die  die 
Erzieher  und  Klassendamen  ihnen  gewähren.  Diese  praktische  Übung  ist  aber  in 
den  männlichen  und  weiblichen  Gymnasien  unmöglich  auf  dem  bisher  befolgten 
Wege  zu  beschaffen. 

Die  Unterrichtsmethode,  die  überall  so  ungenügende  Resultate  hatte,  war 
früher  ganz  allgemein  die  grammatische.  Dem  gesamten  Sprachunterricht  wurde 
die  Grammatik  zu  Grunde  gelegt.  Wenn  dieses  Fundament  einigermafsen  fest  safs, 
glaubte  man,  würde  sich  durch  Übersetzungen,  Auswendiglernen  von  Gedichten, 
schriftliche  Übungen  etc.  die  Fähigkeit  sich  auszudrücken  leicht  darauf  aufbauen 
lassen,  zumal  im  Laufe  der  Schulzeit  viele  Hunderte,  ja  Tausende  von  Vokabeln 
gelernt  wurden.  Aber  erstens  safs  das  Fundament  nie  fest,  sondern  wackelte 
bedenklich;  wenn  der  Schüler  einmal  sprechen  wollte,  waren  alle  die  Regeln  und 
alle  die  Vokabeln  wie  fortgewischt  aus  seinem  Gedächtnis,  sie  fielen  ihm  nicht 
zur  rechten  Zeit  ein!  Sich  schriftlich  auszudrücken,  wo  er  Zeit  hatte  nachzudenken 
und  logisch  zu  operieren  —  das  ging  schon  eher;  aber  im  Leben  braucht  man 
eine  fremde  Sprache  unendlich  viel  häufiger  im  mündlichen  Umgang,  als  im 
schriftlichen  Verkehr.     So   trat  allmählich   die   grammatische  Methode   mehr  und 

*)  Eingesandt  von  Herrn  Hauptmann  Jecinac,  Omsk:  Besprechung  seiner  „Methodik 
der  lebenden  Sprachen"  in  Nr.  241  der  Petersburger  Zeitung.  Dieselbe  wirft  solch  eigen- 
tihiiliche  Streiflichter  auf  russische^  Unterrichtswesen,  dafs  wir  sie  hier  nur  wenig  gekürzt 
zum  Abdruck  gelangen  lassen. 
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mehr  in  den  Hintergrund.  Die  Lektüre  ä  libre  ouvert,  jene  gleich  in  medias  res 
springende  Methode,  nach  der  Schliemann  mit  so  grofsem  Erfolge  das  Altgriechische 
erlernt  hatte,  kam  mehr  in  Schwung.  Nicht  die  Sprache  sollte  sich  an  das 
Knochengerüst  der  Grammatik  als  lebendiger  Leib  anschliefsen,  sondern  aus  dem 
bereits  angeeigneten  Sprachschatz  sollte  sich  die  Grammatik  gleichsam  von  selbst 
ergeben.  In  der  That  sind  nach  vielen  und  glaubwürdigen  Zeugnissen  die  Erfolge 
dieser  Methode  nicht  gering.  Der  Schüler  kommt  mit  verhältnismöfsig  leichterer 
Mühe  und  geringerem  Zeitaufwande  dazu,  ein  fremdsprachliches  Buch  lesen  zu 
können,  und  das  ist  ja  für  die  weitaus  meisten,  die  etwa  in  ihrem  Spezialgebiet 
später  auf  fremde  wissenschaftliche  oder  schöngeistige  Litteraturen  zurückgreifen 
müssen,  die  Hauptsache.  Aber  sprechen  lernen  die  Schüler  nicht  und  bleiben 
im  Umgange  hilflos. 

Dafs  die  verhcältnismäfsig  geringfügigen  Erfolge  des  Sprachunterrichts  nicht 
am  Stoff  selbst  liegen,  sondern  an  der  Lehrmethode,  ergiebt  sich  aus  Erschei- 
nungen, die  so  alltäglich  sind,  dafs  sie  nicht  genügend  beachtet  werden.  Welchen 
Sprachschatz  eignet  sich  ein  Kind  in  unglaublich  kurzer  Zeit  ganz  ohne  besonderen 
Unterricht  an!  Mit  geringer  Mühe  lernt  es  in  drei,  vier  Jahren  oft  genug  nicht 
nur  die  Muttersprache,  sondern  auch  noch  eine  fremde.  Der  Reisende,  der,  wie 
weiland  Dr.  Junker,  unter  fremde,  wilde  Völker  verschlagen  wird,  bei  denen  es 
durchaus  keine  Oberlehrer,  Grammatiken,  Lexika  und  Übersetzungsbücher 
giebt,  kommt  in  einem  Jahre  oft  so  weit,  dafs  er  sich  ausreichend  verständigen 
kann,  einzig  und  allein  durch  die  Praxis  und  weil  er  nichts  anderes  hört  als  die 
fremde  Sprache.  In  jeder  Familie,  wo  französische  Gouvernanten  sind,  weifs  man, 
dafs  die  Kinder  viel  besser  sprechen  lernen,  wenn  die  Französin  kein  Deutsch, 
resp.  Russisch  versteht.  Wie  oft  ist  die  Beobachtung  gemacht  worden,  dafs  kleine 
Mädchen,  die  wenige  Monate  eine  französische  Spielgefährtin  gehabt  hatten,  in 
dieser  kurzen  Zeit,  etwa  in  den  Sommerferien,  ganz  nett  parlieren  lernten,  besser 
als  andere,  denen  diese  Übung  gefehlt,  in  mehrjährigem  methodischen  Schul- 
unterricht! Das  sind  doch  Erscheinungen,  die  berechtigte  Zweifel  an  der 
Richtigkeit  der  üblichen  Methode,  eine  fremde  Sprache  durch  Vermittelung 
der  Muttersprache  zu  lehren,  wie  sie  in  allen  Schulen  praktisiert  wird,  auf- 
kommen lassen. 

Vor  etwa  14,  15  Jahren  kam  in  Nord- Amerika  die  sog.  natürliche  Methode 
auf,  nach  ihrem  Erfinder  die  Berlitz-Methode  genannt.  Sie  ist  eine  Nachahmung 
des  Prozesses,  wie  ein  Kind  seine  Muttersprache,  ein  Reisender  ein  ihm  gänzlich 
fremdes  Idiom  lernt  und  hat  mit  dem  alten  Übersetzungssystem  völlig  gebrochen. 
Von  der  ersten  Lektion  an  hört  der  Schüler  ausschliefslich  die  Sprache,  welche  er 
erlernen  soll.  Diese  Methode  hält  sich  ganz  an  Martin  Luthers,  des  grofsen  Schul- 
mannes und  Sprachraeisters  Wort:  „Es  lernt  jedermann  viel  besser  deutsch  oder 
andere  Sprachen  aus  der  mündlichen  Rede  im  Hause,  auf  dem  Markt  und  in  der 
Predigt,  denn  aus  den  Büchern." 

Wir  haben  schon  früher  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  Fräulein  Elise 
Baranius  die  Vorteile  dieser  Methode  sowohl  in  Helsingfors,  als  in  Dorpat,  wo 
sie  russische  und  esthuische  Kinder  beiderlei  Geschlechts  in  einem  halbjährigen 
Kursus  im  Deutschen  so  weit  förderte,  dafs  sie  sich  die  höchste  Anerkennung 
gelehrter  Fachmänner  erwarb,  durch  die  That  bewiesen  hat.  Die  Broschüre,  in 
der  sie  ihren  Unterrichtsgang  angab,  war  von  höchstem  Interesse.  Heute  liegt 
uns  ein  russisches  Büchlein  vor,  das  denselben  Gegenstand  behandelt.  Es  heifst: 
Methodik  der  lebenden  Sprachen  und  die  amerikanische  natürliche  Methode  für 
Lehrer,  Eltern  und  Schüler.  Verfasser  ist  Herr  Kapitän  A.  Jecinac,  ein  Serbe, 
der  gegenwärtig  deutscher  Lehrer  am  Kadettenkorps  in  Omsk  ist.     Preis  45  Kop. 
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Herr  Jecinac  ist  ein  denkender,  durch  langjährige  Erfahrung  geübter  und 
aufserordentlich  belesener  Lehrer,  der  die  Argumente  für  seine  Ausführungen  aus 
der  alten  und  neuen  Litteratur  zusammenträgt.  Seine  Gedanken  giebt  er  in  so 
kondensierter,  lakonischer  Form,  dafs  man  gut  tliut,  das  kleine  Heft  von  ü3  Seiten 
mehrmals  zu  lesen. 

Jecinac  beklagt  das  Fehlen  einer  brauchbaren  Methodik;  eine  unrichtige 
Methode  beim  Unterricht  vergleicht  er  mit  Tolstoi  einem  Wagen,  der  mit  den 
Rädern  nach  oben  vorwärts  geschleift  wird;  mit  grofser  Anstrengung  wird  man 
ihn  wohl  etwas  vorwärts  bringen,  aber  wenn  er  auf  den  Rädern  steht,  roUts  doch 
ganz  anders.  Das  Vorurteil,  „alles  hänge  vom  Lehrer  ab",  er  allein  sei  für 
mangelhafte  Fortschritte  verantwortlich  zu  machen,  bekämpft  der  Verfasser 
energisch  und  weist  nach,  wieviel  verschiedene  Faktoren  mitspielen:  die  Vor- 
gesetzten, die  die  Durchführung  ihrer  subjektiven  Ansichten  fordern,  die  Schüler, 
die  es  an  Fleifs  und  guter  Führung  fehlen  lassen,  die  Erzieher  oder  Ordinarii, 
denen  ein  grofser  Teil  der  Disziplinargewalt  übertragen  ist,  welche  nach  Ansicht 
des  Verfassers  besser  unmittelbar  vom  Lehrer  ausgeübt  würde,  mangelhafte  Lehr- 
bücher und  schwer  ausführbare  Programme.  Auf  die  Schüler  möchte  der  Ver- 
fasser durch  äufserlich  kenntliche  Auszeichnungen  zur  Hebung  ihres  Eifers  ein- 
wirken. Diese  Idee  will  uns  indes  nicht  sonderlich  gefallen,  da  solche  „Orden'^ 
Eitelkeit  und  Strebertum  grofsziehen  würden,  obwohl  ja  auch  der  reife  Mann, 
geschweige  denn  das  Kind,  der  Aufmunterung  und  Anerkennung  bedarf.  Die 
grofse  Stierblichkeit  der  Lehrer,  die  mit  der  der  Ärzte,  Tagelöhner  und  Kneip- 
wirte nach  statistischen  Angaben  auf  gleicher  Linie  steht,  beweist,  dafs  sie  unter 
ihrem  Berufe  leiden  und  dafs  die  bezüglichen  Bestimmungen  einer  Revision  wohl 
bedürfen.  Der  Verfasser  geht  auch  auf  den  Begriff  und  das  Wesen  der  Sprache, 
des  Denkens  .und  die  Denkgesetze  ein,  um,  auf  verschiedene  philosophische  Auto- 
ritäten gestützt,  eine  Grundlage  für  seine  Ausführungen  zu  gewinnen.  Er  will 
nachweisen,  dafs  die  fremde  Sprache  keineswegs  nur  mit  dem  Gedächtnis  zu  erfassen 
ist,  dafs  die  Anwendung  der  Denkgesetze  auf  den  Sprachunterricht  notwendig  ist, 
z.  B.  beim  Nachweise  des  inneren  Zusammenhanges  zwischen  dem  Klange  eines 
Wortes  und  dem  Begriff,  den  es  wiedergiebt,  bei  der  Onomatopöie  (Klang- 
nachahmung). 

Die  Sprache  ist  ein  aufserordentlich  komplizierter  Organismus  und  besteht 
eigentlich  aus  vielen  verschiedenen  Sprachen.  Man  kann  eine  fremde  Umgangs- 
sprache ganz  gut  verstehen  und  wird  doch  in  grofse  Verlegenheit  geraten,  wenn 
man  eine  Zeitung  oder  gar  ein  philosophisches  Buch  lesen  will.  Jede  Wissen- 
schaft, jeder  Stand  und  Beruf,  jedes  Handwerk  hat  seine  speziellen  Ausdrücke. 
Im  Militärwesen  sind  ganz  andere  Ausdrücke  nötig,  als  etwa  im  Handel.  — 
Welches  Zentrum  soll  der  Sprachlehrer  für  seinen  Unterricht  wählen?  Die 
Ansichten  hierüber  sind  aufserordentlich  schwankend.  Die  einen  nehmen  die 
fremde  Litteratursprache  zum  Zentrum  und  gehen  von  der  Muttersprache  aus, 
andere  -wollen  die  Muttersprache  ganz  ausgeschlossen  wissen ;  oft  genug  wird  auch 
heute  noch  die  Grammatik  um  ihrer  angeblich  bildenden  Eigenschaft  zur  Haupt- 
sache gemacht;  Übersetzungen,  Lektüre,  Sprechübungen  bilden  meist  das  Unter- 
richtsmittel. Neuerdings  wird  auf  die  Umgangssprache  viel  Gewicht  gelegt.  Der 
Verfasser  will  beim  Unterricht  die  historisch  gewordene  Ordnung  umgekehrt  wissen; 
das  wichtigste  ist  die  Umgangssprache;  wenn  der  Schüler  erst  selbst  sprechen 
kann,  kommt  die  Lektüre  daran,  zuletzt  die  Grammatik.  —  Da  eine  moderne 
Kultursprache  etwa  300  000  Worte  umfafst,  wird  der  Sprachunterricht  sich  auf 
einen  speziellen  Teil  der  Sprache  zu  beschränken  haben.  Sonst  erstickt  man  in 
der   Fülle   des   Stoffs.     Milton   kennt   etwa   ca.  7000,   das   Alte   Testament  5642 
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Worte,  Julius  Cäsar  braucht  3402  Worte.  Mehr  als  3 — 4000  Worte  benutzt 
ein  gebildeter  Mensch  gewöhnlich  nicht  in  der  Umgangssprache.  Kin  .Jüngling 
hat  meist  nur  einen  Wortschatz  von  800 — 1200  Worten.  Die  Fülle  der  Vokabeln 
braucht  also  niemanden  zu  erschrecken.  Soviel  Vokabeln,  um  mit  ihrer  Hilfe 
sprechen  zu  können,  kann  man  sich  leicht  aneignen. 

Aber  die  alte  Manier,  Vokabeln  zu  lernen,  taugt  nichts;  man  lernt  sie  mit 
den  Augen,  nicht  mit  dem  Ohr,  man  verbindet  das  fremde  Wort  nicht  mit  dem 
Begriff,  den  es  ausdrückt,  sondern  mit  der  Übersetzung  in  die  Muttersprache  und 
hat  es  daher  im  entscheidenden  Moment  nicht  zur  Verfügung.  Anders,  wenn  das 
fremde  Wort  unmittelbar  mit  dem  Begriff,  der  Handlung  etc.  verknüjjft  wird,  wie 
bei  der  natürlichen  Methode.  Der  Verfasser  empfiehlt,  Vokabeln  im  Zusammen- 
hang kleiner  Fabeln  und  Geschichten  lernen  zu  lassen  und  anfangs  durch 
Gestikulation,  Mimik  etc.  für  den  Zusammenhang  zwischen  Wort  und  Begriff  oder 
Handlung  zu  sorgen.  Dann  haftet  die  Vokabel  wirklich  und  fehlt  nicht,  wenn 
der  Schüler  sie  braucht.  Die  grammatische  Methode  und  die  Übersetzungs- 
Methode,  die  die  Muttersprache  leicht  verdirbt,  verwirft  der  Verfasser  gänzlich 
und  stützt  sich  dabei  auf  klangvolle  Namen  aus  der  Litteratur.  Die  Methode 
der  Lektüre  ä  libre  ouvert  habe  wenigstens  den  praktischen  Nutzen,  dafs  der 
Schüler  die  fremde  Sprache  lesen  und  verstehen  lerne.  Aber  auch  diese  Methode 
übt  nur  das  Gedächtnis  des  Auges,  das  Gedächtnis  des  Ohres  kann  nur  durch 
Gespräch,  durch  Klangeinwirkungen  geübt  werden.  Luther,  Kant,  Goethe  und 
ganz  zuerst  Arnos  Comenius  (tuto,  cito,  jucunde)  haben  das  längst  erkannt.  Die 
pädagogische  Routine  lehnt  sich  freilich  gegen  die  unbequeme,  grofse  Anforderungen 
an  den  Lehrer  stellende  Berlitzsche  Methode  auf.  Der  Verfasser  hat  aus  dem 
;,Pedagogitscheski  Sbornik^'  der  letzten  sechs  Jahre  eine  ganze  Serie  von  Ein- 
wendungen ausgezogen  und  widerlegt  sie.  Die  wichtigsten  sind:  a.  die  neue 
Methode  sei  überhaupt  ;,unmöglich^.  In  Amerika,  neuerdings  auch  in  Frankreich, 
in  Preufsisch  -  Polen  wird  sie  aber  mit  bestem  Erfolge  praktiziert.  Sie  ist  also 
wohl  möglich,  b.  Es  fehle  an  Zeit.  —  Das  ist  nicht  richtig,  es  wird  sogar 
beträchtlich  viel  Zeit  gespart,  da  kein  Wort  in  der  Muttersprache  in  den  Stunden 
gesprochen  wird  und  die  ganze  L^nterrichtszeit  auf  die  fremde  Sprache  verwandt 
wird.  c.  Der  bildende  Einflufs  fehle.  Das  ist  nicht  richtig,  denn  der  Schüler 
wird  zu  ständiger  Denkarbeit  angeregt,  wird  mit  Hilfe  der  konkreten  Begriffe  zu 
den  abstrakten  geführt  u.  s.  w.  d.  Die  Disziplin  werde  gefährdet.  Ein  nichtiger 
Einwand!  In  Amerika  herrscht  die  beste  Disziplin,  gerade  in  den  Schulen  mit 
Berlitz-System,  trotz  aller  frühentwickelteu  Freiheitsgefühle  der  Schüler.  Sollte  in 
unseren  Anstalten  mit  ihrem  Apparat  an  Inspektoren,  Erziehern,  Klassen-Damen  etc. 
faktisch  die  Ordnung  der  Klasse  durch  einen  Wechsel  der  Methode  gefährdet  sein? 
e.  Es  fehle  an  erfahrenen  Lehrern.  Das  ist  freilich  wahr,  aber  dem  Übelstand 
könnte  doch  wohl  abgeholfen  werden. 

Ein  besonderer  Abschnitt  spricht  sich  über  die  Hilfsmittel  der  neuen 
Methode  aus,  über  Anschauung,  Mimik,  Gestikulation,  Tonfall  der  Sprache,  die 
im  Anfang  zu  Hilfe  genommen  werden  müssen,  da  der  Gebrauch  der  Mutter- 
sprache den  Kindern  gegenüber  perhorresziert  wird.  Der  Zweck  des  Unterrichts 
ist,  dem  Kinde  die  fremde  Umgangssprache  zu  lehren.  Vorzüge  der  neuen 
Methode  sind  nach  Meinung  des  Verfassers:  1)  Die  Kenntnis  der  Umgangssprache 
verleiht  zugleich  die  Möglichkeit,  ein  Buch  zu  verstehen.  2)  Der  Schüler  wird 
belebt  und  ermutigt.  3)  Die  Aufgaben  werden  infolge  der  Anschaulichkeit  leichter 
gelernt.  4)  Es  wird  nichts  Überflüssiges  an  Regeln  oder  Vokabeln  gelernt,  also 
von  vornherein  Zeit  für  praktische  Übung  und  ständige  Wiederholung  gewonnen. 
5)   Der  Nutzen  des  Unterrichts  ist  von  Anfang  an  ersichtlich.     6)    Der  Verstand 
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und  die  Einbildungskraft  arbeiten  reger;  der  Schüler  lernt  in  der  fremden 
Sprache  denken.  7)  Die  Muttersprache  wird  nicht  verdorben  und  verhunzt,  denn 
man  hört  sie  gar  nicht.  8)  Die  besseren  .Fortschritte  des  Schülers  verbessern 
seine  Beziehungen  zum  Lehrer,  die  Disziplin  wird  nicht  verdorben,  sondern 
gehoben. 

Leider  fehlt  es  in  Rufsland  an  Lehrbüchern  für  die  neue  Methode.  Ein 
einziges  Lehrbuch  würde  übrigens  nicht  genügen.  Je  nach  dem  Zweck  des  Sprach- 
unterrichts müfsten  für  Handelsschulen,  für  Seminarien,  Kadettenkorps,  Gymnasien, 
weibliche  Internate  etc.  verschiedene  Bücher  geschaffen  werden,  mit  verschiedenem 
Stoff,  aber  nach  derselben  Methode.  Die  Berlitzschen  Bücher  (Berlin,  Cronbach) 
könnten  eine  gute  Vorlage  abgeben.  Auch  in  Deutschland  giebt  es  schon  brauch- 
bare Vorarbeiten,  z.  B.  vom  Lehrer  Jelitto:  ;,Wie  ich  meine  kleinen  Utraquisten 
deutsch  sprechen  lehre.''  Herr  Jecinac  giebt  eine  Inhaltsangabe  des  Berlitzschen 
Buches  für  den  deutschen  Unterricht,  die  einen  guten  Begriff  von  der  Methode 
gewährt.     Selbstverständlich  sind  Bildertafeln  für  den  Anfang  unentbehrlich. 

In  22  Thesen  fafst  der  Verfasser  zum  Schlufs  die  Resultate  aller  seiner 
Ausführungen  zusammen.  Er  ist  sich  dessen  wohl  bewufst,  dafs  er  sich  bei  seiner 
Befürwortung  der  Berlitzschen  Methode,  die  er  selbst  praktisch  mit  gutem  Erfolge 
angewandt  hat,  also  nicht  nur  theoretisch  kennt,  zu  den  meisten  seiner  Fach- 
genossen in  Widerspruch  setzt.  Dennoch  hat  er  es  für  seine  Pflicht  gehalten, 
seine  Überzeugung  offen  auszusprechen,  da  der  auf  Grund  der  vorhandenen  Pro- 
gramme und  Instruktionen  erteilte  Sprachunterricht  nicht  den  gewünschten  Erfolg 
hat,  während  bei  einer  Änderung  der  Methode  den  Schülern  und  den  Lehrern, 
denen  die  Fortschritte  und  das  thatsächlich  erreichte  Klassenziel  eine  moralische 
Genugthuung  gewähren,  die  höher  steht  als  materielle  Erfolge,  leicht  geholfen 
werden  könnte. 

Wir  sind  Herrn  Kapitän  Jecinac  für  seine  Offenheit  sehr  dankbar.  Wir 
verhehlen  uns  zwar  die  ungeheuren  Schwierigkeiten  einer  durchgreifenden  Reform 
des  fremdsprachlichen  Unterrichts,  für  die  es  zunächst  sowohl  an  vorgebildeten, 
energischen  und  frischen  Lehrern,  als  an  den  absolut  erforderlichen  Lehrbüchern 
fehlt,  keineswegs.  Aber  dennoch  wollen  wir  Anregungen,  wie  sie  Frl.  Baranius 
in  Dorpat  und  Herr  Jecinac  am  andern  Ende  unseres  Riesenreiches  auf  Grund 
praktischer  Erfahrung  und  eigener  pädagogischer  Experimente  gegeben  haben, 
gewifs  nicht  unterschätzen.  Jede  Wahrheit  bricht  sich  nur  allmählich  Bahn. 
Zunächst  wäre  es  vielleicht  Sache  kleinerer  Privatanstalten,  deren  Leiter  sich  von 
den  Vorzügen  der  neuen  Methode  überzeugt  haben  und  deren  weniger  zahlreiche 
Klassen  die  Durchführung  der  amerikanischen  praktischen  Methode  erleichtern, 
durch  Einführung  des  Systems  die  Wege  für  eine  Reform  zu  bahnen.  Sieht  man 
bei  ihnen  sehr  wesentlich  bessere  Resultate,  so  werden  sich  auch  die  staatlichen 
Schulen  auf  die  Dauer  der  Neuerung  nicht  verschliefsen  können,  zumal  der  oberste 
Chef  der  russischen  Unterrichtsverwaltung  seine  Aufmerksamkeit  den  Versuchen, 
wie  sie  in  Finnland  und  in  Dorpat  mit  gutem  Erfolge  gemacht  worden  sind,  bereits 
zugewandt  hat.  von  Kügelgen. 

Dazu  sagt  die  Begleitschrift  des  Herrn  Jecinac:  l)  Ich  wies  den  Vorwurf 
„alles  hänge  vom  Lehrer  ab",  wie  die  Petersburger  Zeitung  Nr.  241  sagt, 
energisch  zurück.  2)  Ich  suchte  nachzuweisen,  dafs  beim  Studium  der  Sprachen 
man  auch  die  Denkgesetze  gebrauchen  kann  und  nicht  nur  das  Gedächtnis. 
?)")  Ich  hob  den  Unterschied  zwischen  der  Allsprache  und  den  speziellen  Sprachen 
hervor.  Jede  Sprache  besteht  aus  vielen  speziellen  Sprachen  und  diese  mufs  man 
vorher  lernen.     Dieser  Punkt  ist  sehr  wichtig   und  ich  weifs  nicht,  wer  ihn  noch 
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so  hervorhebt.  4)  Ich  teilte  die  Methode  in  die  grammatische,  Übersetzungs-  und 
Sprechmethode  und  sagte  niclit:  1.  Grammatik,  2.  Übersetzung,  :^.  ä  livre  ouvert, 
4.  Sprechmethode,  sondern  1.  Sprechenlernen,  4.  Grammatik.  5)  Das  Einlernen 
der  Wörter  nach  der  erleichterten  Methode  ist  mein  Verdienst.  6)  Ich  machte 
aufmerksam  auf  die  zum  Sprechen  nötige  Anzahl  Wörter.  7)  Ich  führte  die 
mimische  Sprache  als  Unterlage  der  zu  erlernenden  Sprache  ein,  anstatt  der 
Muttersprache.  8)  Ich  trachtete  nachzuweisen,  dafs  diese  Sprechmethode  die 
beste  ist.  9)  Ich  machte  darauf  aufmerksam,  dafs  in  unsern  Militärschulen  der 
Lehrer  abhängig  ist  vom  Erzieher,  da  letzterm  fast  ausschliefslich  das  Strafrecht 
zusteht.  10)  Ich  fafste  mich  beim  Schreiben  des  Werkchens  so  kurz  als  möglich. 
1  ] )  Ich  trachtete  meine  Ausführungen  wissenschaftlich  zu  beweisen  durch  Citate 
aus  den  Werken  anerkannter  Autoritäten.  12)  Mir  gebührt  das  kleine  Verdienst, 
als  erster  in  dieser  Richtung  in  der  russischen  Litteratur  entschieden  gesprochen 
zu  haben.  Andere  thaten  es  verschämt,  unentschieden  in  den  Journalen,  griffen 
nicht  so  weit  aus  und  nicht  so  allgemein. 


Rescript  des  Königl.  Preufs.  Kultusministeriums, 

betreifend 

Alirechnung  des  Aufenthalts  im  Auslände  auf  das  Probejahr. 

Berlin,  den  24.  Oktober  1892. 

Mit  Einführung  der  neuen  Lehrpläne  für  die  höheren  Schulen  vom 
G.  Januar  d.  J.  ist  das  Bedürfnis  an  praktisch  geübten  Lehrern  des  Französischen 
und  Englischen  weit  dringender-  geworden,  als  bisher.  Abgesehen  von  dem  ge- 
änderten Lehrziel  und  der  mehr  auf  den  praktischen  Gebrauch  der  Sprache  be- 
messenen Methode,  legt  auch  die  voraussichtliche  Vermehrung  der  lateinlosen 
Schulen  die  Sorge  mir  nahe,  auf  Mittel  Bedacht  zu  nehmen,  um  die  Zahl  der  in 
diesen  Sprachen  geübten  Lehrer  so  rasch  als  möglich  zu  vermehren.  Da  hier- 
für weder  die  Bestimmungen  der  Prüfungs-Ordnung  vom  5.  Februar  1887,  §  3,  3, 
noch  auch  die  bestehenden  Reisestipendien  ausreichen,  so  ist  es  meine  Absicht, 
Kandidaten  der  neueren  Fremdsprachen  dazu  zu  bestimmen,  einen  Teil  des  nach 
dem  Seminarjahr  abzuleistenden  Probejahres  in  Ländern  französischer  oder  eng- 
lischer Zunge  auf  die  Ausbildung  im  praktischen  Gebrauch  beider  Sprachen  zu 
verwenden. 

Behufs  Erreichung  dieses  Zieles  veranlasse  ich  die  Königlichen  Provinzial- 
Schulkollegien,  die  Ihm  unterstehenden  Leiter  der  höheren  Schulen  mit  Auftrag 
dahin  zu  versehen,  dafs  sie  Kandidaten  der  neueren  Sprachen,  welche  ihnen  zur 
Ableistung  des  Seminar-  oder  des  Probejahres  überwiesen  sind,  dazu  ermuntern, 
die  eine  Hälfte  des  Probejahres,  im  Interesse  der  Schule  und  ihrer  eigenen 
Weiterbildung  in  dem  praktischen  Gebrauch  der  neueren  Sprachen,  in  einem 
Lande  französischer  Zunge  oder  in  England  zuzubringen  und  daselbst  alle  diejenigen 
Hilfsmittel  zu  benutzen,  welche  sie  zu  dem  Ende  vor  allem  zu  fördern  geeignet 
sind.  Dabei  mache  ich  insbesondere  aufmerksam  auf  die  von  der  Universität 
Genf  behufs  Ausbildung  deutscher  Lehrer  in  der  französischen  Sprache  in  neuerer 
Zeit  getroffenen  Einrichtungen  und  auf  die  Veranstaltungen  des  deutschen  Lehrer- 
vereins in  London,  welcher  deutschen  Lehrern  behufs  Ausbildung  derselben  in 
der  englischen  Sprache  mit  Rat  und  That  zur  Hand  geht.  Selbstredend  sind  da- 
mit andere  Wege  der  praktischen  Weiterbildung  für  die  Kandidaten  nicht  aus- 
geschlossen. 
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Über  die  Verwendung  der  im  Auslande  verbrachten  sechs  Monate  sind 
nach  Ablauf  derselben  dem  betreffenden  Königlichen  Provinzial- Schulkollegium 
beglaubigte  Nachweise  vorzulegen.  Genügen  dieselben,  so  kann  Sich  das  König- 
liche Provinzial-SchulkoUegium  für  ermächtigt  halten,  die  gedachte  Zeit  als  einen 
Teil  des  Probejahres  zu  betrachten  und,  falls  der  Kandidat  in  allem  übrigen  den 
Anforderungen  entsi)rochen  hat,  ihm  nach  Mafsgabe  der  Ordnung  der  i)raktischen 
Ausbildung  der  Kandidaten  für  das  Lehramt  an  höheren  Schulen  vom  15.  März 
1890  das  Zeugnis  der  Anstellungsfähigkeit  zu  erteilen. 

Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinal -Angelegenheiten. 

gez.   Bosse. 


The  Laureateship. 

In  our  great  haU  therc  stood  a  vacant  ctiair, 
Fashion'd  by  Merlin  ere  he  past  .iway  .  .  . 
And  Merlin  call'd  it  "The  Siegr)  perilous'", 
Perilous  for  good  and  il';  ''for  there'',  he  said, 
"No  man  could  sit  but  lie  should  lose  hiniself. 

The  first  question  is  not  so  much  "Who  is  to  be  the  next  Laureate?  as, 
Shall  the  Laureateship  be  continued  at  all?  It  has  alwajs  until  recent  days  been 
more  or  less  a  butt  of  the  nation.  With  Chaucer,  Skelton,  and  Spenser  it  was 
purely  an  academic  honour  —  a  point  to  which  we  shall  have  to  refer  again  — 
and  only  with  Ben  Jonson  was  the  poet  appointed  by  royal  patent.  Davenant, 
Dryden  (who,  it  will  be  remembered,  was  deposed  in  favour  of  Shadwell),  Nahum 
Täte,  Nicholas  Rowe,  Laurence  Eusdon,  Cibber  — 

Next  Whitehead  came,  bis  W'Orth  a  pinch  of  snuff; 
But  for  a  Laureate  —  he  was  good  enough  — 

Thoraas  Warton  and  Pye:  such  is  the  inglorious  bede-roU  tili  the  time  of  Sonthey's 
acceptance  of  the  office.  With  him  lapsed  the  compulsory  writing  of  New  Year 
and  royal  birthday  ödes:  he  soraewhat  pompously  refused  to  tili  the  chair  save  on 
that  condition.  Wordsworth  and  Tennyson  close  the  list.  Three  distiuguished 
poets  at  least  have  declined  the  "honour"  —  Gray,  Rogers,  and  Sir  Walter 
Scott.  —  Tennyson,  however,  by  bringing  to  it  the  lustre  of  bis  own  farae,  has 
so  dignified  it  that  some  of  that  lustre  may  fairly  be  said  to  have  been  reflected 
back  upon  himself. 

With  bis  death  the  national  interest  in  poetry  ceases,  and  the  Laureateship 
shrinks  to  its  former  dimensions.  It  is  impossible  to  continue  it  as  a  national 
Institution,  because  we  have  no  national  poet.  As  a  Court  function  it  is  obsolete. 
One  is,  therefore,  thrown  back  on  its  origin  as  an  academic  distinction.  There 
can  hardly  be  any  doubt  that  at  the  present  moment  such  classic  honour 
belongs  to  the  work  of  Mr.  Swinburne,  Mr.  George  Meredith  (in  "Modern  Love'  ), 
Mr.  Coventry  Patraore,  Mr.  William  Morris,  Mr.  Austin  Dobson  and  Mr.  William 
Watson.  Mr.  Robert  Bachanan  has  more  strings  to  bis  lyre  than  any  of  the 
poets  we  have  mentioned,  with  the  one  exception  of  Mr.  Swinburne.  Another 
poet  who  belongs  to  a  newer  era,  is  Mr.  Rndyard  Kiiiling.  There  remain 
Mr.  Alfred  Austin,  Sir  Edwin  Arnold,  Mr.  Lewis  Morris  —  poets  whose  much 
advertiseraent  has,  we  fear,  had  the  unexpected  effect  of  belittling  whatever 
measure  of  real  fame  may  be  accounted  their  due. 

But  assuming  that  the  honour  is,  as  heretofore,  to  belong  only  to  one  man, 
there  can  be  no  question  at  all  as  to  who  that  man  should  be.  Who  can  doubt 
that,   if  we   are   to   have   a  Poet  Laureate  on   the  old  plan,   that  Poet  Laureate 
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should  be  Algernon  Charles  Swinburne,   the   greatest   lyric  poet  in  our  language 
since  Shelley? 

There  may,  however,  be  certain  difficulties,  political  and  otherwise,  in  regard 
to  Mr.  Swinburne's  appointraent  to  the  position.  Mr.  Swinburne  has,  we  know, 
certain  ardours  of  youth  to  answer  for.  "Poems  and  Ballads"  and  "Songs  before 
Sunrise"  may  be  quoted  against  him,  though  truly  it  would  be  an  anomaly  that 
some  of  a  poet"s  finest  work  should  prevent  his  winning  what  is  ostensibly  a 
poetical  reward.  Mr.  Swinburne  is  no  longer  a  Red  Rupublican,  uor  a  social 
rebel  of  any  sort.  He  has  taken  to  singing  that  law  and  order  he  once  so 
passionately  repudiated.  Those  who  would  know  his  later  work  at  its  finest 
should  read  his  "Tristram  of  Lyonesse".  But  can  there  be  any  doubt  of  the 
exalted  pre-eminence  of  the  poet  of  "Atalanta  in  Calydon"?  If  were  are  to 
have  a  new  Laureate,  surely  it  must  be  he!     Äut  Swinburne  aict  nihil! 


Verzeiclinis  neiipMlologisclier  Vorlesungen 

auf  deutschen  und   benachbarten  ausländischen  Universitäten. 
Wintersemester  1892/93. 

Czernowitz.  Gärtner,  Hist.  Gramm,  der  franz.  Spr.  (Lautlehre):  Lesung  alt- 
franz.  Texte;  über  die  altprovenzal  Liederdichtung.  —  Romanovsky,  Einführung  in  das 
Englische  nach  „Nader  u.  Würzner,  Elementarbuch ";  Lekt.  nach  „Nader  u.  Würzner,  engl. 
Lesebuch". 

Dorpat.  Meyer,  Sprachwissenschaft!.  Übgn.  (Mhd.  und  Walther  v.  d.  Vogelweide). 
—  Wiskowatow,  Gesch.  der  neueren  russ.  Litt,  seit  der  romantischen  Schule;  Denk- 
mäler der  russ.  .Spr.  und  Litt.  (Altertümer).  —  Baudouin  de  Courtenay,  Czechische 
Spr.  (Gramm.,  Übgn.);  linguist.  Geographie  des  lett.  Sprachstammes;  etymolog.  Übgn.  — 
Wold.  Masing,  Vergl.  Litteraturgesch.  des  Iß.  und  17.  Jahrb.;  Italienisch  (Forts.).  — 
Leonhard  Masing,  Altkirchenslav.  Gramm.,  2.  Tl.  (Formenlehre),  nebst  Übgn.  im  grammat. 
Analysieren  altkirchenslav.  Texte;  altruss.  Texte  mit  hist.  und  gramm.  Einleitg.  —  Lauten- 
bach, Lett.  Gramm.;  lett.  Kunstlyrik,  2.  Tl.  (Forts.,  nach  Neredsigais  Indrikis);  lit.  Volks- 
poesie. —  Hermann,  Gesch.  der  älteren  estn.  Litt.;  finn.  Gramm,  und  l.ekt.  finn.  Texte; 
Gramm,  der  Mandschu  Spr.  mit  vergl.  Hinweisen  auf  das  Tungusische,  Türkische,  Magya- 
rische und  Finnisch -Estnische,  sowie  Lekt.  mandschuischer  Texte.  —  Saget,  Elementar- 
cursus  der  franz.  Spr.;  einiges  von  Chateaubriand  und  Victor  Hugo;  prakt.  Übgn. 

Graz.  Schuchardt,  Italienisch;  roman.  Übgn.  —  Luick,  Erklärg.  alt-  und 
mittelengl.  Texte;  Shakespeares  Macbeth;  Einführg.  in  das  Englische. 

Prag.  Kelle,  Gramm,  des  Abd.;  Erklärg.  von  Otfrids  Evangelienbuch;  im  Sem.: 
ahd.  Gramm,  und  Litt..  —  Sauer,  Deutsche  Litt,  im  16.  Jahrb.;  Goethes  Faust  und  die 
Faustsage;  im  Sem.:  Interpret,  ausgew.  Schriften  des  16.  Jahrh.  —  Cornu,  Hist.  Gramm, 
der  franz.  Spr.  I;  franz.  Verslehre;  im  Sem.:  Gedichte  ßutebuefs.  —  Grünert,  Gramm, 
der  arab.  Spr.  —  Pogat scher,  Cynewulfs  Elene;  etymolog.  Übgn.;  altnord.  Übgn.  an  der 
Wolsungasaga  im  Sem.  —  Lambel,  Über  den  Meier  Helmbrecht  von  Wernher  dem 
Gärtner,  mit  besond.  Berücks  der  kultur-hist.  Seite.  —  Hauffen,  Die  deutschen  Sagen- 
und  Märchenkreise,  mit  Übgn.  —  Rolin.  Wissenschaftl.  Phonetik  mit  prakt.  Übgn;  Über- 
setzungen (Goethes  Faust);  Viktor  Hugo  —  Lawrence,  Reading  of  a  Number  of  the 
Times  Newspaper;  miscellaneous  extracts  in  prose  et  verse;  english  literature.  —  Viel- 
metti,  Ital.  Gramm,  letteratura  italiana. 

Wien.  Jagic,  Geschichtl.-methodolog.  Einleitg.  in  das  Stud.  der  slav.  Philologie; 
Gramm,  verschiedener  slav.  Spr.;  slav.  Sem.  —  Heinzel.  Altdeutsche  Litteraturgesch.; 
Wolframs  Parzival;  im  Sem.:  Iwein  von  Hartmann  v.  Aue.  —  Minor,  Deutsche  Litteratur- 
gesch., I.Abt.:  von  Luther  bis  Schiller  (1805);  im  Sem.,  mod.  Abt. :  metr.  Übgn.  —  Schipper, 
Hist.  Gramm,  der  engl.  Spr.,  2.  Tl.;  Shakespeares  Leben  und  Werke,  mit  Einschlufs  der 
Vorgeschichte  des  engl.  Dramas;  im  Sem.:  Erklärg.  alt-  und  mittelengl.  Texte  nach 
Zupitzas  Übungsbuch,  Leitung  von  Vorträgen  und  Arbeiten.  —  Mussafia.  Hist.  Gramm, 
der  franz.  Spr.;  über  Boccaccios  Leben  und  Werke,  nebst  Interpret,  einiger  Novellen  aus 
dem  Decamerone;   im  Sem.:  Phil.,  Lekt.  und  Interpret,  des  Chevalier  au  lion  von  Chretien 
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de  Troies  —  Mcyer-Lübke,  Französ.  Dialektologie  mit  besond.  Berücks.  des  Altfranz.; 
Interpret  des  „Münchener  Brut"  für  Anfänger;  im  roman.  Sem.:  Provenzal. — D.H.  Müller, 
Gramm,  der  arab.  Spr.  —  Pastrnek,  Altsloven.  Gramm.,  Seminarübgn.  —  Weil  v.  Weilen. 
Sturm  und  Drang.  —  Nagl.  Ahd.  Grarnm.  bis  zur  Gegenwart;  Übgn.  —  Detter,  Edda- 
lieder. —  Jellinek,  Got.  Übgn.;  ahd.  Übgn.;  Gramm,  der  nhd.  Schriftsprache.  —  Alton. 
, Essais"  von  Montaigne.  —  Sklenaf,  Vergl.  Gramm,  der  indo-europ.  Spr.,  1.  Tl.  (Laut- 
lehre); über  den  Ursprung  der  Spr.  —  Meringer,  Litaui.sche  Übgn.  —  Wahrmund, 
Mullakät  oder  andere  altarab.  Gedichte;  Häfis;  arab.  Journale;  pers.  oder  türk.  Journale. 
Bagster,  Engl  Spr.  in  drei  Kursen.  —  Morison,  Engl.  Prosem.,  1.  Kursus:  Formenlehre 
nach  Nader  und  Würzner;  "2.  Kursus:  Syntax  der  engl.  Spr.,  stillst.  I'bgn.,  Shakespeares 
Coriolan.  —  Mathieu.  Französ.  Spr.,  oberer  und  unterer  Kursus.  —  Maddalena,  Italien. 
Gramm.,  mod.  Italien.  Schriftsteller.  —  Mencik,  Böhm.  Spr.,  Slavy  dcera  von  Joh.  Kollär. 
—  Haas,   Ungar.  Spr.:  Elementargrammatik. 
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Besprechungen. 

1)  Ohiert.  Arnold,  FranzUsisches  Lesebuch  für  die  Mittel-  und  Oberstufe  höherer 

Lehranstalten.     (VI  u.  215  S.)     Hannover,    Carl  Meyer   (Gustav  Prior). 
J^  1,G0. 

2)  —    — ,    Schulgrammatik    der   franzosischen    Sprache.      (VII    u.    163  S.) 

Ebend.  J6  1,20. 
Die  genannten  Bücher  gefallen  sofort  dem  Auge  durch  ihr  hübsches  Aufsere: 
gepresster  Kalikoeinband,  gutes  Papier  und  saubere  Typen.  Auch  der  Inhalt 
bietet  im  Lesebuch  Auswahl  des  Besten,  Bruchstücke  aus  den  bewährtesten  Schrift- 
stellern: Hugo,  Lamartine,  Guizot,  La  Fontaine,  Florian,  Girardin,  Chateaubriand, 
Michelet,  Mignet,  M'"'^  de  Remusat,  Ch.  Marelle  etc.,  in  der  Grammatik  kurze 
und  knappe,  auf  die  neuesten  Anschauungen  gegründete  Regeln. 

1)  Das  Lesebuch  beginnt  mit  krons  de  clioses,  Lesestücke  allgemeiner 
Art,  Vhomme.,  (es  cinq  sois,  und  Schilderungen  aus  der  umgebenden  Natur.  Wenn 
wir  hier  einen  Wunsch  «äufsern  sollen,  so  wäre  es  der,  die  Stücke  aus  wirklich 
wissenschaftlichen  Werken  zu  entnehmen,  die  Stufe,  für  welche  das  Buch  bestimmt 
ist,  würde  z.  B.  für  den  Artikel  /'tp//  auch  ein  Eingehen  auf  den  inneren  Bau 
zulassen.  In  La  Terre  et  Je  Ciel  nimmt  es  sich  sonderbar  aus,  dafs  Frankreich 
mit  seiner  politischen  Einteilung  darin  eine  so  hervorragende  Rolle  spielt,  wodurch 
die  Betrachtungen  allgemeiner  Art  zerrissen  werden.  Unter  den  Becits  en  Prose  et 
en  Vers  sind  zwar  einige  alte  Bekannte,  doch  aucli  neue  anregende  wie  Histoire 
d'tm  jcunc  boidawjcr  (Drouot).  Die  Tjegcndcs  et  Fahles  bringen  manches  Be- 
lustigende, die  Geographie,  den  neueren  Forderungen  entsprechend,  Schilderungen 
aus  Frankreich,  die  Histoire  berücksichtigt  die  Hauptepochen  der  französischen 
Geschichte  von  Lcs  Gaidois  bis  Le  4  Scptembrc  1870.  Mwurs  beschliefsen  die 
Darstellungen,  denen  ein  Wörterverzeichnis  beigefügt  ist.  Einige  Stichproben 
haben  Ref.  das  Gewünschte  linden  lassen,  wobei  jedoch  auffiel,  dafs  Est,  Nord  etc. 
grofs  geschrieben  sind,  was  doch  nur  dann  der  Fall  ist,  wenn  diese  Worte  Eigen- 
namen sind  (vergl.  S.  73:    Parcourcz  la  France  du  nord  au  sud). 

2)  Die  Grammatik  zeigt  ebenfalls  das  Bestreben,  den  Reformgedanken 
möglichst   gerecht   zu    werden.      Sie    beginnt    mit   einer   Beschreibung    der   Laute, 
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ohne  jedoch  auf  die  Art  ihrer  Erzeugung  einzugehen,  bringt  sodann  die  durch 
Beobachtung  der  Sprachtakte  bedingte  liaisim,  Lautgesetze  in  knapper  Zusammen- 
stellung, auf  welche  sich  später  die  Formenlehre  fortwährend  bezieht,  so  den  For- 
derungen der  Lohrpläne  und  Lehraufgaben  für  IIIA  nach  logischer  Gruppierung 
unter  Ausscheidung  der  minder  wichtigen  Verben  sich  anpassend.  Wie  bereits 
in  der  Besprechung  des  ersten  Teiles  angegeben,  kommt  Lautschrift  in  mäfsiger 
Weise  zur  Verwendung,  was  namentlich  bei  der  Durchnahme  des  Verbs  zur  Er- 
zielung einer  genauen  Aussprache  von  Nutzen  sein  wird,  z.  B.  Vie,  vno  (viens, 
venons),  pra,  pröno,  pren;  mö  (mens),  dagegen  mör.  Die  Einprägung  des  Verbs 
lässt  bei  der  vom  Verf.  gewählten  Methode  das  Mechanische  umgehen  und  regt 
ganz  besonders  zum  Denken  bei  Ausfindigmachung  der  Sprachgesetze  an,  die 
weniger  auf  etymologischer  als  auf  naturwissenschaftlicher  Grundlage  beruhen. 
Bei  der  Betrachtung  des  Adjektivs  liegt  die  weibliche  Form  zugrunde,  aus  welcher 
die  männliche  Form  durch  Kürzung  entsteht. 

Im  syntaktischen  Teile  ist  die  von  den  Lehrplänen  geforderte  induktive 
Behandlung  „im  Anschlufs  an  Mustersätze^'  durchweg  durch  Voranstellung  je  eines 
Beispiels  vor  die  zu  behandelnden  Regeln  beobachtet.  Dabei  versteht  es  der  Ver- 
fasser, unter  ein  Kapitel  die  in  anderen  Grammatiken  häufig  versprengten  Erschei- 
nungen zusammenzufassen.  So  bringt  er  unter  Hervorhebung  Umstellung  von  Sub- 
jekt, Prädikat,  Objekt  und  präpositionale  Ergänzungen,  Fragesätze,  die  Hervor- 
hebung durch  syntaktische  Mittel  und  die  Stellung  des  attributiven  Adjektivs. 
Leider,  wie  es  in  der  Natur  kurzer  Sätze  liegt,  sind  die  Beispiele  anfänglich  dem 
Sinne  nach  unbedeutend,  ab  und  an  jedoch  stöfst  man  auch  auf  Sentenzen,  wie 
Parier  est  imprudent  et  se  taire  est  hien  lache;  Souvenez-vous  toujours  de  votre 
origine.  Es  würde  zu  weit  führen,  dem  Lehrgange  in  seinen  Einzelheiten  nach- 
zugehen, Ref.  führt  nur  noch  die  Betrachtungen  über  Schwanken  im  Gebrauch 
des  Adjektivs  und  Adverbs  an,  unter  welches  Kapitel  Elle  est  toute  triste,  II  se 
leva  soudain,  La  presque  totalite,  Le  temps  Jadis,  Des  cheveux  blond  ardent  etc. 
gebracht  sind. 

Ein  Anbang  bietet  kurze  Vergleiche  zwischen  Französisch  und  Latein  und 
dem  deutschen  Gebrauche.  —  Druckfehler  sind  aufser  einer  Ungenauigkeit  im 
Inhaltsverzeichnis  vom  Ref.  nicht  beobachtet,  nur  S.  63  o.  mufs  in  der  Aussprach- 
angabe für  gentilshommes  i  statt  z  stehen. 

Ref.  glaubt  durch  obige  Andeutungen  gezeigt  zu  haben,  dafs  wir  es  mit 
einer  folgerichtigen,  an  vielen  Stellen  durch  Eigenart  besonders  interessanten  Be- 
handlung der  französischen  Grammatik  zu  thun  haben,  die  der  nunmehr  vorgeschrie- 
benen Lehrweise  umfangreiche  Unterstützung  bieten  wird.  Kasten. 

Ph.  Plattner,  Französische  Stilschide.  Ausgewählte  Abschnitte  aus  Schillers 
Geschichte  des  dreifsigjährigen  Krieges  mit  ausführlichen  Bemerkungen  für 
die  Übertragung  in  das  Französische  und  einer  vergleichenden  Zusammen- 
stellung verschiedener  Übersetzungen  bearbeitet.  Karlsruhe  1891.  J.  Biele- 
felds Verlag.     (II  und  214  S.) 

Manche  unter  den  eifrigsten  Vertretern  der  Reform  im  neusprachlichen 
Unterricht  haben  die  Behauptung  aufgestellt,  dafs  das  Übersetzen  deutscher  Texte 
in  eine  Fremdsprache  eine  Kunst  sei,  Künste  aber  nicht  in  die  Schule  gehören, 
dafs  dadurch  das  Sprachgefühl  geschädigt,  unterdrückt,  ertötet  werde,  folglich 
solche  Übungen  aus  der  Schule  auszuschliefsen  seien;  denn  man  könne  vom  Schüler 
nicht  verlangen,  dafs  er  die  gelernten  Regeln  und  Vokabeln  im  Geiste  der  Fremd- 
sprache anwende,  dafs  er  unter  den  verschiedenen  fremden  Konstruktionen  und 
Begriffen,    welche    ihm   zu  Gebote    stehen,    den   passendsten   und  treffendsten  aus- 
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wähle,  ja  man  hat  diese  das  logische  Denken  und  das  Gedächtnis  gleich  stark  in 
Anspruch  nehmende  und  den  Verstand  bildende  Übung  einen  „Bagno  des  Geistes" 
genannt,  man  hat  von  einem  „Fakiertum  des  Buchstabens  und  Formddienstes" 
gesprochen,  d.  h.  das  Übertragen  in  eine  fremde  Sprache  in  Bausch  und  Bogen 
verdammt.  Man  hatte  eben  blofs  die  Mifsbräuche  im  Auge,  welche  bei  solchen 
Übersetzungen  leider  nur  allzu  häufig  vorkommen,  und  verkannte  das  Gute, 
welches  solche  Übungen  im  erziehenden  Unterrichte  zu  leisten  vermögen,  nämlich 
aufser  der  logischen  Schulung  des  Geistes  die  Vertiefung  des  grammatischen 
Wissens,  das  gründliche  Verständnis  und  Erfassen  der  wichtigsten  sprachlichen 
Erscheinungen  und  Unterschiede,  welche  auf  dem  Gebiete  der  beiden  Sprachen 
vorkommen. 

Die  Gegner  solcher  Übersetzungen  haben  eben  übersehen,  dafs  man  auch 
bei  Anwendung  der  induktiven,  analytischen  Methode  solche  Übungen  recht  gut 
zu  sprachbildenden  Zwecken  anstellen  kann,  namentlich  dann,  wenn  diese  Über- 
tragungen in  der  Schule  von  allen  Schülern,  welche  bereits  über  das  nötige 
Sprachgefühl,  die  notwendigen  Sprachkenntnisse  und  einen  gewissen  Vokabelreich- 
tum verfügen,  gemeinsam  unter  der  Leitung  eines  verständigen  Lehrers  vor- 
genommen werden,  oder  wenn  der  Lehrer  zunächst  alle  bei  der  Übersetzung  in 
Betracht  kommenden  grammatischen  Erscheinungen  und  Gesetze  mit  den  Schülern 
erörtert,  sie  auf  alle  Eigenheiten  der  Fremdsprache  aufmerksam  macht  und 
sie  sodann  selbständig  übersetzen  läfst.  Da  wird  es  sich  sofort  zeigen,  welche 
Schüler  das  nötige  Verständnis  für  die  Fremdsprache  besitzen,  welche  wirklich  in 
den  Geist  der  Fremdsprache  eingedrungen  sind,  und  welche  blofs  äufserlich 
Vokabeln  und  Regeln  erlernt,  aber  nicht  verarbeitet,  nicht  verstanden  haben. 

Einen  ähnlichen  Standpunkt  wie  der  Ref.  nimmt  auch  Plattner  ein;  deshalb 
hat  er  das  obengenannte  Bändchen  im  Anschlüsse  und  als  Abschlufs  seiner  Übungs- 
bücher herausgegeben.  Auf  den  ersten  Blick  möchte  es  scheinen,  als  wäre  die 
Aufgabe,  welche  hier  den  Schülern  gestellt  wird,  eine  zu  grofse:  Schillers  Ge- 
schichte des  dreifsigjährigen  Krieges,  welche  perioden-  und  bilderreiche  Sprache! 
Plattner  hat  dieses  Werk  aber  gewählt,  weil  ihm  hierfür  frühere  Lehrerfahrungen 
zu  Gebote  standen;  sonst  wäre  es  nicht  recht  zu  begreifen,  weil  der  Stoff,  so 
interessant  die  Darstellung  an  sich  auch  sein  mag,  unserer  Zeit  doch  schon  zu 
fern  liegt,  um  heute  noch  auf  ein  grofses,  allgemeines  Interesse  rechnen  zu  können. 
Man  liest  diese  Geschichte  heute  eben  nur  noch,  weil  Schiller  ihr  Verfasser  ist. 
Die  Sprache  ist  für  die  heutige  Zeit  vielfach  veraltet,  es  finden  sich  Konstruktionen 
und  Wendungen ,  -welche  unseren  Schülern  nicht  mehr  als  Muster  eines  guten 
Stils  vorgelegt  werden  können.  Der  allzu  grofse  Umfang  des  Werkes  (selbst  bei 
Plattner  83  S.)  erfordert  eine  ungebührlich  lange  Zeit  für  die  Bewältigung,  das 
Interesse  der  Schüler  miifs  infolgedessen  erlahmen,  Widerwillen  wird  platzgreifen, 
der  gefährlichste  Feind  für  den  Erfolg  beim  Unterricht.  Ein  Grund  für  die 
Wahl  dieses  Schillerschen  Werkes  mag  für  den  Herausgeber  wohl  auch  der  Um- 
stand gewesen  sein,  dafs  gerade  von  diesem  Werke  eine  Reihe  recht  guter  fran- 
zösischer Übersetzungen  vorliegen,  die  er  für  seine  Anmerkungen  verwerten  konnte. 
Da  er  in  der  Anordnung  dem  Schillerschen  Texte  folgt,  mufste  ein  wichtiges 
Gebot  der  Pädagogik,  der  Fortschritt  vom  Leichteren  zum  Schwereren,  aufser 
acht  gelassen  werden.  Jeder  Lehrer  wird  jedoch  mit  Leichtigkeit  jenes  Stück 
herausfinden  können,  welches  den  Kräften  seiner  Schüler  am  angemessensten  ist; 
es  ist  jedem  klar  und  einleuchtend,  dafs  die  rein  erzählenden  Abschnitte  weniger 
Schwierigkeiten  bieten  als  die  beschreibenden,  charakterisierenden.  Plattner  selbst 
schlägt  vor,  mit  dem  letzten  Stücke,  zu  welchem  eine  sechsfache  Übertragung 
gegeben  wird,    zu  beginnen,    um  zu  zeigen,    was    man    übersetzen  nennt   Und  wie 
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verschiedenartig  man  einen  Ausdruck  wiedergeben  kann,  auf  diese  Weise  macht 
man  der  Jugend  erst  recht  deutlich,  wie  mannigfaltig  man  die  Sätze  gestalten 
kann,  ohne  den  Sinn  des  Originals  zu  ändern  und  ohne  der  Fremdsprache  Gewalt 
anzuthun. 

Der  wertvollste,  interessanteste,  lehrreichste  Teil  sind  unbestritten  die  An- 
merkungen (von  S.  84 — 189),  in  denen  Plattner  alle  wichtigeren  grammatischen 
Erscheinungen  durch  Verweisungen  auf  seine  „Schulgramraatik'^  hervorgehoben, 
Andeutungen  über  Wort-  und  Satzstellung,  über  synonyme  Ausdrücke,  ja  sogar 
Bemerkungen  über  die  Aussprache  einzelner  Wörter  gegeben  hat.  Der  vielfachen 
Hinweise  auf  des  Verf.  „Schulgrammatik^^  wegen  dürfte  es  geraten  sein,  dafs  sich 
diese  Schulgrammatik  in  den  Händen  des  Lehrers  befindet,  jedoch  auch,  ohne 
dieselbe  dürfte  sich  jeder  Lehrer,  welcher  eine  gröfsere  Grammatik  gründlich 
kennt,  leicht  zurechtfinden.  Durch  die  reiche  Fülle  der  Anmerkungen  sind  that- 
sächlich  alle  Schwierigkeiten,  welche  der  deutsche  Text  bei  der  Übertragung 
ins  Französische  etwa  bieten  könnte,  beseitigt  worden.  Aufser  der  sechsfachen 
Übertragung  von  ,,Wallensteins  Tod''  bietet  Plattner  auch  noch  eine  recht 
gelungene  Übersetzung  der  Einleitung,  nur  scheint  uns  der  Ausdruck:  une 
digue  infranchissable  für  den  Deutschen:  „einen  , dauernden'  Damm"  nicht 
recht  gut  gewählt,  wir  würden  solide,  oder  forme,  durable,  permanent,  eternel 
vorziehen. 

Wörterbuch  wurde  keins  beigegeben,  weil  das  Nachschlagen  ermüdet,  die 
Arbeit  vermehrt;  einzelne  Artikel  wären  in  einem  alphabetischen  Register  zu  lang 
und  damit  unübersichtlich  geworden,  viele  Hinweise  und  Andeutungen  hätten  gar 
nicht  gegeben  werden  können. 

Plattners  „französische  Stilschule"  wird  recht  gut  gelegentliche  Verwendung 
beim  Unterricht  finden  können;  der  Nutzen,  welchen  die  Schüler  aus  diesen 
Übungen  ziehen  werden,  wird  gewifs  nicht  gering  sein;  nur  möge  man  sich  hüten, 
sie  allzu  lange  mit  diesen  Übersetzungen  zu  beschäftigen.  Die  Anmerkungen  sind 
so  vortrefflich,  dafs  sie  allein  verdienen,  von  jedem  Lehrer  studiert  zu  werden. 
Die  Ausstattung  des  Büchleins  ist  gefällig,  der  Preis  ein  mäfsiger. 

Leipa  in  Böhmen.  Johann    Weiss. 

La  Glievre  de  187^0  par  U  marechal  comte  de  ]yioltT\€f  chef  du  grand 
etat-major.  Edition  francaise  par  E.  Jaegle,  professeur  ä  Vecole 
speciale  militaire  de  Saint -Cyr.  Für  den  Schulgebrauch  im  Auszuge 
herausgegeben  von  Dr.  W.  Kasten,  Oberlehrer  am  Realgymnasium  I, 
Dozent  an  der  Technischen  Hochschule  zu  Hannover.  Mit  2  Karten 
und  einem  Wörterbuche.  Hannover.  Carl  Meyer  (G.  Prior).  1892. 
(V  und  76  S.) 

Nicht  zum  erstenmale  begegnen  wir  in  der  Schullitteratur  einem  Werke, 
das  die  Geschichte  des  grofsen  Krieges  vom  Jahre  1870  unseren  Schülern  in  der 
Sprache  des  damaligen  Gegners  des  deutschen  Volkes  lebhaft  vor  Augen  führen 
soll.  Schon  Dr.  Mangold  und  Dr.  Coste  haben  dies  in  ihren  Lehrbüchern*)  auf 
Grund  der  Darstellung  E.  Marechals  versucht.  Wenn  ihr  Vorgehen  sich  des 
ungeteilten  Beifalls  der  Fachkreise  erfreuen  konnte,  so  dürfte  dies  wohl  mit  noch 
gröfserem  Rechte  bei  vorliegendem  Werke  der  Fall  sein.  Allerdings  liegt  hier 
die  Sache  etwas  anders;  denn  es  ist  nicht  das  Originalwerk,  welches  man  den 
Schülern   zur  Lektüre    vorlegt,    sondern    es   ist   eine  Übersetzung.     Aber  was   für 


*)  Lese-  und  Lehrbuch  der  französischen  Sprache  für  die  untere  Stufe  höherer  Lehr- 
anstalten von  Dr.  W.  Mangold  und  Dr.  D.  Coste.     IL  AuÜ.     Berlin  1889. 
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eine  Übersetzung  und  was  für  eines  Werkes!  Die  Übersetzung  ist  keine  sklavische, 
sie  giebt  zwar  Satz  für  Satz  des  Originals  wieder,  aber  nur  dem  Sinne  nach,  die 
Ausdrucksweise  ist  eine  durch  und  durch  echt  französische;  ja  dieses  Französisch 
ist  kein  gewöhnliches,  alltägliches  Französisch,  sondern  die  frische,  lebendige 
Sprache  des  französischen  Volkes,  welche  sich  nicht  starr  an  die  Gesetze  der 
Grammatiker  hält.  Es  erscheint  hier  vollständig  überflüssig,  ein  Wort  über  das 
Originahverk  und  seinen  Verfasser  selbst  zu  verlieren.  Der  Name  und  die  Stellung 
des  dahingeschiedenen  Feldherrn  verbürgen  den  Wert  des  Werkes,  welches  den 
Schülern  hier  in  fremdem  Gewände  zwar  nicht  vollständig,  aber  doch  in  seinen 
wesentlichen  Teilen  vorgeführt  wird.  Nur  das  Thatsächliche  ist  aufgenommen, 
„die  Erwägung  zu  treffender  Mafsregeln,  die  Kritik  geschehener  Schritte,  sowie 
Überlegung  eintretender  Fälle '^  ist  meist  ausgeschieden  worden,  obwohl  es  gewifs 
nichts  geschadet  hätte,  wenn  die  Jugend  auch  von  dieser  Seite  die  Thätigkeit  und 
Genialität  des  grofsen  deutschen  Generalstabes  kennen  lernen  würde. 

Das  erste  Bändchen  umfafst:  Die  Einleitung,  den  Beginn  des  Feldzuges,  die 
Schlachten  bei  Weifsenburg  und  Spichern,  die  Kämpfe  um  Metz,  die  Neuorganisation 
des  Heeres,  und  schliefst  mit  der  Gefangennahme  des  französischen  Heeres  und 
Napoleons  bei  Sedan.  Wenn  man  etwas  vermifst,  so  ist  es  das  belebende  Detail, 
wodurch  man  erst  den  rechten  Einblick  in  die  fürchterlichen  Kämpfe  gewinnt, 
wodurch  die  Lektüre  solcher  kriegerischen  Ereignisse  für  den  Laien  erst  recht 
interessant  und  fesselnd  wird.  Die  beiden  Karten,  welche  dem  Bänd'chen  beigegeben 
sind,  entsprechen  nicht  ganz  ihrem  Zwecke.  Es  wird  sich  die  Notwendigkeit  her- 
ausstellen, eine  genaue  Karte  des  Kriegsschauplatzes  auf  der  Schultafel  aufzuhängen 
und  auf  dieser  die  Bewegungen  der  einzelnen  Heeresteile  zu  zeigen.  Auch  der 
Zusammenhang  zwischen  den  einzelnen  Teilen  hat  durch  die  bruchstückweise 
Wiedergabe. etwas  gelitten. 

Bis  S.  20  ist  der  Text  vollkommen  korrekt,  auf  den  folgenden  Seiten  finden 
sich  einige  Versehen,  welche  nur  dem  Hasten  zur  Last  fallen,  in  das  der  Heraus- 
geber durch  den  bevorstehenden  Ausstand  der  Buchdrucker  geriet.  Dasselbe  gilt 
auch  von  dem  Wörterverzeichnis,  das  etwas  zu  knapp  gehalten  ist,  da  nach  unserm 
Dafürhalten  noch  viele  militär- technische  Ausdrücke,  die  den  Schülern  unserer 
Mittelschulen  unmöglich  bekannt  sein  können,  hätten  aufgenommen  werden  können. 
Grammatische  und  syntaktische  Bemerkungen  kommen  nicht  vor,  obwohl  die 
Sprache  des  Übersetzers  manche  interessante  Eigentümlichkeit  aufweist.  Warum 
coups  d'epee  dans  Teau  durch  ,,Lufthieb'^  wiedergegeben  werden  soll,  ist  nicht 
recht  einleuchtend,  da  doch  bei  uns  „ein  Schlag  ins  Wasser"  ganz  gebräuchlich 
ist.  Coupure  nicht  „Abschnitt",  sondern  „Einschnitt"  (Terrainfalte).  Die  Be- 
deutungen von  disparaitre  und  disperser  (S.  5)  sind  verwechselt.  Für  indisponible 
würden  wir  anstatt  „nicht  befähigt'',  das  dem  Sinne,  dem  Zusammenhange  nach 
mehr  entsprechende  „verwundet'^  oder  „wenn  ihm  etwas  (Menschliches)  zustofsen 
sollte"  vorziehen;  pour  de  hon  (S.  71)  oder  pour  tout  de  hon  sollte  im  Wörter- 
verzeichnis nicht  fehlen.  Joh.  Weifs. 

I.   Schmidt,    Grammatik  der  englischen  Sprache  für  obere  Klassen.     Lehrbuch 
H.  Teil.     4.  Aufl.     Berlin.     Haude  &  Spener. 

Diese  anerkannt  hervorragende  Grammatik,  die  hier  in  4.  Auflage  vorliegt, 
bedarf  wohl  keiner  besonderen  Besprechung  im  einzelnen  mehr.  Ein  Blick  genügt, 
um  zu  erkennen,  wie  der  Verfasser  überall  in  seiner  sorgsamen  Weise  nach- 
gebessert hat.  Vor  allem  hinsichtlich  der  Aussprache.  Hier  haben  die  Auf- 
stellungen der  neueren  Lautwissenschaft  alle  Berücksichtigung  erfahren.  Die 
Bezeichnung  der  Aussprache  erscheint  uns  für  die  Zwecke  des  Buches  zu  genügen. 
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Die  übersichtliche  Anordnung  bei  reichem,  im  einzelnen  sorgsam  durchgear- 
beitetem Stoff  und  einem  höchst  schätzenswerten  Beiwerk  an  etymologischen, 
idiomatischen  u.  s.  w.  Bemerkungen,  die  sehr  ansprechend  gewählten  Beispiele  und 
in  allem  dem  die  wissenschaftliche  Gediegenheit  sichern  dem  Werke  I.  Schmidts 
eine  ausgedehnte,  lohnende  Verwendung.  S-e. 

Chateaubriand,  Itineraire  de  Paris  ä  Jerusalem.   Herausg.  von  Dr.  W.  Kühne. 
3.  Aufl.     Berlin.     Weidmann. 

Von  dieser  Ausgabe  des  Itineraire  ist  bereits  die  3.  Auflage  erschienen.  Es 
ist  kein  Wunder,  dafs  sie  sich  aller  Beliebtheit  erfreut,  ist  doch  die  Auswahl 
eine  treffliche  und  scheint  doch  der  Herausgeber  in  den  Anmerkungen  dasjenige 
Mafs  innezuhalten,  welches  der  bei  weitem  gröfseren  Mehrzahl  der  Lehrer  als  das 
richtige  und  notwendige  erschienen  ist.  Gewifs  ist  es  für  unsere  Schüler  von 
Wert,  die  weihevolle  Betrachtungsweise  Chateaubriands  kennen  zu  lernen  und  einige 
der  erhabensten  Stellen  zu  lesen,  die  über  jene  Stellen  des  SO.,  nach  denen  sich 
die  Verehrung  der  gebildeten  und  christlichen  Welt  hinrichtet,  geschrieben  sind. 
Das  Avird  ihrem  Idealismus  zu  gute  kommen.  Griechische  Zustände  kennen  zu 
lernen  kurz  vor  dem  Wiederauftauchen  aus  jahrhundertealter  Barbarei,  wird  aber 
auch  dazu  beitragen,  eine  regere  Aufmerksamkeit  für  jene  Halbinselwelt  zu 
erwecken,  die  heute,  da  sich  auf  ihr  ein  neues  Leben  regt,  mehr  wie  je  vorher 
einer  der  Angelpunkte  der  europäischen  Bewegung  ist.  S-e. 


Neue  Erscheinungen. 

A.   In  Deutschland,  Österreich  und  der  Schweiz. 

Alge,  S.,  Leitfaden  für  den  ersten  Unterricht  im  Französischen.  3.  Aufl.  gr.  8.  (VIII, 
168  S.  m.  Abbildgn.)     St.  Gallen,  Huber  &  Co*    1,60  JC. 

—  Der  erste  Unterricht  im  Französischen.    Zugleich  ein  Kommentar  zum  „Leitfaden  für 

den  ersten  Unterrricht  im  Französischen",    gr.  8.     (45  S.)    Ebendas.    0,50  Ji 
Baner,   Euglert   und   Link,    Französisches    Lesebuch.     Wörterverzeichnis   dazu.     gr.  8. 

(112  S.)    München,  Oldenbourg.     1,50  ci^. 
Beiträge,  Erlanger,  Zur  englischen  Philologie  und  vergleichenden  Litteraturgeschichte. 
Herausgeg.  von  H.  Varnhagen.     13.  Hft.    gr.  8.    Boccaccios  Novelle  vom  Falken  und 
ihre  Verbreitung  in  der  Litteratur.     Nebst  Lope  de  Ve<,as  Komödie:    El  Halcon  de 
Federico.    Von  R.  Anschütz.    (V,  100  S.)    Erlangen,  Junge.     2  Jt 

—  Münchener,  zur  romanischen  und  englischen  Philologie.    Herausgeg.  von  H.  Breymann 

und  E.  Koeppel.  4.  Hft.  Merope  im  italienischen  und  englischen  Drama.  Habili- 
tationsschrift, vorgelegt  von  G.  Hartmann,  gr.  8.  (VIII,  96  S.)  Leipzig,  Deichert.  2  .it 

Berlitz,  M.  D. ,  Methode  Berlitz.  Pour  l'enseignement  des  langues  modernes.  Nouvelle 
ed.  Partie  franfaise.  2.  livre.  Ed.  europeenne.  2.  tirage.  gr.  8.  (IV,  154  S.) 
Berlin,  Cronbach.     3  Jt. 

Bibliothek  spanischer  Schriftsteller.  Herausgeg.  von  A.  Krefsner.  gr.  8.  XII.  ElTrovador. 
Drama  en  5  jornadas,  en  verso,  por  A.  G.  Gutierrez.  Mit  erklärenden  Anmerkgn. 
herausgeg.  von  A.  Krefsner.  (VIII,  76  S.)  1,30  <i^  —  XIII.  Pobre  Dolores!  Novela 
por  F.  Caballero.  Mit  erklärenden  Anmerkgn.  herausgeg.  von  A.  Krefsner.  (VII, 
72  S.)  1,20  ./^  —  XIV.  Un  ano  despues  de  la  boda.  Drama  en  5  actos,  en  verso 
por  A.  G.  y  Zarate.  Mit  erklärenden  Anmerkgn.  von  A.  Krefsner.  (VII,  87  S.) 
1,30  Ji.    Leipzig,  Renger. 

Bierbauni,  J.,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache.  I.  Tl.  3.  Aufl.  gr.  8.  (VIII,  120  u. 
16  S.)     Leipzig,  Rofsberg.     1,50  .M. 

Bretsclineider,  H.,  Kurzgefafste  französische  Synonymik  mit  erläuternden  Satzbeispielen. 
8.    (35  S.)    Leipzig,  Renger.    0,40  JC. 

Bube,  J.,  Englisches  Lesebuch  für  die  Oberklassen  höherer  Unterrichtsanstalten,  gr.  8. 
(XVI,  412  S.)    Stuttgart,  Neff.    3  Ji. 
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Byron's  Siege  of  Corinth.   Herausgeg.  von  E  Kölbing.   8.    (LX,  155S.)    Berlin,  Felber.  3  </Ä; 

Chambers'»  English  history.  Herausgeg.  von  Dubislav  und  Boek.  gr.  8.  (S.  1^9  — 177.) 
Berlin.  Gaertner.    0,r><>  M. 

Collection  of  British  authors.  Vol.  2863.  The  American  claimant.  By  M.  Twain  (Samuel 
L.  Clemens).  (271  S.)  —  2864.  2865.  The  diplomatic  reminiseences  of  Lord  A.  Loftus, 
P.  C,  G.  C.  B.  18o7  — 1862.  2  vols.  (376  u.  378  S.  m.  Stahlst.- Bildnis.)  -  2866. 
Orchardscroft.  The  story  of  an  aitist.  By  E.  d'Esterre-Keeling.  (253  S.)  — 
2867.  2868.  Sir  Godfrey's  grand-daughters.  A  novel  by  R.  N.  Carey.  2  vols.  (319 
u.  328  S.)     12.     ä  vol.  1,60  J^    Leipzig,  Tauchnitz. 

Doiiütli,  E.,  Grammatica  ungherese  e  libro  di  lettura.  gr,  8.  (VI,  143  S.)  Fiume,  Spiefs. 
1,30  JL 

Dubislav,  W. ,  und  P.  Book,  Elenientarbuch  der  englischen  Sprache  für  höhere  Lehr- 
anstalten.   2.  Aufl.     gr.  8.     (Vn,  159  S.)     Berlin,  Gaertner.     1,50  JC. 

Diinbar,  W. ,  Poems,  ed.  with  introductions,  various  readings,  and  notes  by  J.  Schipper. 
3.  part.    Imp.-4.     (S.  199  — 301.)     Leipzig,  Freytag.    5,60  Jt 

Biihring,  E.,  Die  Gröl'sen  der  modernen  Litteratur.  1.  Abt.:  Einleitung  über  alles  Vor- 
nehme. Wiederauffrischung  Shakespeares.  Voltaire.  Goethe.  Bürger.  Geistige  Lage 
im  18.  Jahrhundert,    gr.  8.     (XI,  288  S.)    Leipzig,  Naumann.    6  <.<t 

Eco  della  lingua  tedesca  parlata.  Del  A.  Hamann.  Con  vocabolario  speciale  di  R.  Lovera. 
8.    (V,  187  S.)    Leipzig,  Giegler.     1,80  ./« 

Englert,  A. ,  Anthologie  des  poetes  fran9ais  modernes,  dediee  ä  la  jeunesse.  8.  (VIII, 
242  S.)     Erlangen,  Junge.     1,50  JC. 

Gottschall,  R.  v.,  Studien  zur  neuen  deutschen  Litteratur.  gr.  8.  (III,  383  S.)  Berlin, 
Allgemeiner  Verein  für  deutsche  Litteratur  in  HerUn.     6  M. 

Heine,  C,  Der  Roman  in  Deutschland  von  1774  bis  1778.  gr.  8.  (VI,  140  S.)  Halle, 
Niemeyer.     3  M. 

Hernienjat,  L.,  Werther  et  les  freres  de  Werther.  Etüde  de  litterature  comparee.  Dis- 
sertation,    gr.  8.     (141  S.)    Lausanne,  Payot.     2  Jt 

Kaiuckc,  H.  v. ,  The  girls'  book  of  dialogues  for  the  use  of  classes  and  for  private  use 
both  for  .German  and  English  pupils.    8.    (VIII,  140  S.)    Dresden,  Hohle.     1  Jt 

Kirchner,  F.,  Englische  Gedichte,  stufenmäfsig  geordnet  und  erläutert,  gr.  8.  (VI,  97  S.) 
Leipzig,  Teubner.     1,20  JC. 

Koiransky,  Z.,  Russisch-deutsches  Wörterbuch  für  Armee  und  Marine.  Sammlung  militär- 
und  marine-techn.  Ausdrücke  mit  Erläutergn.  1 — 3.  Lfg.  ä  3,50  J^  8.  (S.  225—427.) 
Berlin.  Mittler. 

Leixner,  0.  v.,  Geschichte  der  deutschen  Litteratur.  2.  Aufl.  Lex.-8.  (VIII,  1124  S.  m. 
411  Textabbildgn.  und  50  teilweise  mehrfarb.  Beilagen.)     Leipzig,  Spamer.     14  Jl. 

Library,  the  English.  Vol.  141.  Cricket.  By  W.  G.  Grace.  (VII,  350  S.)  —  144.  145. 
The  head  of  the  firm.  By  J.  H.  Riddell.  2  vols.  (V,  293  u.  V,  298  S.)  -  155. 
Come  live  with  me  and  be  my  love.  By  R.  Buchanan.  (V,  320  S.)  —  158.  The 
diary  of  a  nobody.  By  G.  Grossmith  and  W.  Grossmith.  (XI,  237  S.)  12. 
ä  vol.  1,60  «ä;     Leipzig,  Heinemann  &  Balestier. 

Loewe,  H.,  Lexikon  der  Handelskorrespondenz.  Deutsch  —  Englisch  —  Französisch.  Unter 
Mitwirkung  von  Alcock  und  Charmillot  herausgeg.  4.  Aufl.  11.  u.  12.  (Schlufs-) 
Lfg.    gr.  8.    (IV  u.  S.  481—571.)     ä  Lfg.  0,75  JC.    Berlin,  Regenhardt. 

Losch,  F.,  Balder  und  der  weifse  Hirsch.  Ein  Beitrag  zur  deutschen  Mythologie,  gr.  8. 
(IV,  197  S.) 

Ott,  J.  H.,  Über  die  Quellen  der  Heiligenleben  in  Aelferic's  Lives  of  Saintes  I.  (60  S.) 
Halle  -Wittenberg,  Dissertation. 

Petersen,  W.,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache.  2.  Aufl.  gr.  8.  (VIII,  270  S.)  Leipzig, 
Gräbner.     2,40  JL 

—  Der  neusprachliche  Unterricht  und  die  modernen  Reformbestrebungen,  gr.  8.  (30  S.) 
Ebendas.     0,60  JL 

Plan,  P.  P.,  A  cOte  du  chemin.     gr.  8.     (78  S.  m.  Illustr.)     Genf,  Eggimann.    2,80  Jt 

Ponr  les  tout  petits.    Poesies.    8.    (128  S.)     Ebendas.     1,20  JL 

Rauch's  English  readings.  Herausgeg.  von  Ch.  Rauch.  49.Hft.  Lord  Clive  by  T.B.  Macaulay. 
Bearb.  und  mit  Anmerkgn.  versehen  von  E.  Schniid.  (106  S.  m.  1  Karte.)  16.  Berlin, 
Siniiun.     0,50  JL 
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Kanscliiiiaier,  A.,  Über  den  figürlichen  Gebrauch  einiger  Zahlen  im  Altfranz.  (48  S.) 
Erlangen,  Dissertation. 

Kicken,  W.,  Neues  Elementarbuch  der  französischen  Sprache  für  Gymnasien  und  Real- 
gymnasien,   gr.  8.    {V,  141  S.)     Berlin,  Gronau.     ],H0  M 

Rolfs,  L.  E.,  Moderne  Handelsbriefe  zur  Übung  im  Lesen  fremder  Handschriften.  2.  Tl. 
Englische  Briefe,     gr.  4.     (III  u.  68  autogr.  S.)     Köln,  Neubner.     2  Ji. 

Saga- Bibliothek,  altnordische,  herausgeg.  von  G.  Cederschiöld,  H.  Gering  u.  E.  Mogk. 
Orvar-Odds  Saga,  herausgeg.  von  R.  C.  Beer.  (XXIV,  124  S )  2.  Hft.  gr.  8.  Halle, 
Niemeyer.    3,60  Ji 

Sanimluug  französischer  und  englischer  Textausgaben  zum  Schulgebrauch.  XI.  The  book 
of  golden  deeds  by  Ch.  M.  Yonge.  (78  S.)  0,60  .«  —  XII.  Gutenberg  et  Jacquard 
von  A.  de  Lamartine.  (69  S.)  0,60  J''  —  XIII.  Un  philosophe  sous  les  toits. 
Journal  d'un  homme  heureux,  public  par  E.  Souvestre.  Extraits.  (87  S.)  0,70  <i^. 
8.    Leipzig,  Renger. 

Sarrazin,  G.,  Thomas  Kyd  und  sein  Kreis.  Eine  litterarhistorische  Untersuchung,  gr.  8. 
(V,  126  S.)    Berlin,  Felber.    3  JC. 

Shakespeare- Schulausgabe.  Sammlung  Shakespearescher  Stücke.  Für  Schulen  heraus- 
gegeben von  E.  Schmid.     XIII.    King  Lear.    12.    (122  S.)    Danzig,  Saunier.    0,80  M. 

Schilliug,  J.,  Spanische  Grammatik  mit  Berücksichtigung  des  gesellschaftlichen  und  ge- 
schäftlichen Verkehrs.    7.  u.  8.  Aufl.    gr.  8.    (VIII,  351  S.)    Leipzig,  Glöckner.    4  JC 

Schulbihliothek,  französische  und  englische.  Herausgeg.  von  0.  E.  A.  Dickmann.  Reihe  A. 
Prosa.  64.  Vie  de  Franklin  von  A.  Mignet.  Mit  1  Karte.  Für  den  Schulgebrauch 
erklärt  von  H.  Voss.  (VIII,  88  S.)  1  JC  —  65.  Colomba  par  P.  Merimee.  Für 
den  Schulgebrauch  erklärt  von  J.  Leitritz.  (XII,  130  S.)  1,30  ./<:.  —  G6.  The  book 
of  golden  deeds  by  Miss  Yonge.  Auswahl.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von 
G.  Wolpert.     (IV,  90  S.)     1  JC    gr.  8.     Leipzig,  Renger. 

Stöhsel,  Karl,  Lord  Byrons  Trauerspiel  Werner  und  seine  Quelle.  (36  S.)  Erlangen, 
Dissertation. 

Steinen,  K.  v.  den.  Die  Bakairi- Sprache.  Wörterverzeichnis,  Sätze,  Sagen,  Grammatik. 
Mit  Beiträgen  zu  einer  Lautlehre  der  kara'ibischen  Grundsprache.  (2.  Schingü-Expedi- 
tion  1887—88.)    gr.  8.     (XVI,  403  S.  m.  1  Bildnis.)     Leipzig,  Koehler.     18  JC 

Strien,  G.,  Elementarbuch  der  französischen  Sprache.  2  Auß.  gr.  8.  (IV,  98  S.)  Halle, 
Strien.     1  .ü. 

—  Dasselbe.    Ausg.  B.    Für  Gymnasien  und  Realgymnasien,    gr.  8.    (IV,  113  S.)    Ebendas. 

1,20  JC 
Taschenbuch  der  Handelskorrespondenz  in  deutscher  und  italienischer  Sprache.    In  2  Tln. 
Herausgeg.  von  Baron  G.  Locella.     2.  Tl.    Deutsch -Italienisch.     3.  Aufl.     gr.  8.    (X, 
188  S.)    Leipzig,  Glöckner.     2,25  JC 

—  Dasselbe  in  deutscher  und  spanischer  Sprache.    In  2  Tln.    Herausgeg.  von  H.  Robolsky 

und    Santo    Domingo.     I.  Tl.     Spanisch -Deutsch.      3.  Aufl.     Verb,    und    verm.    von 

J.  0.  Monasterios.     gr.  8.     (X,  212  S.)    Ebendas.    2,50  JC 
Teichmanii,  B.,  Die  Aussprache  des  Englischen  für  den  Selbstunterricht.    8.    42  S.    Erfurt, 

Güther.     1  JC 
Ulbrich,  0.,  Elementarbuch  der  französischen  Sprache.    8.  Aufl.    gr.  8.     (VIII,  209  S.) 

Berlin,  Gaertner.     1,60  JC 
Vogel,  P.,  Auswahl  mittelhochdeutscher  lyrischer  Gedichte,  als  Anhang  zu  der  Lachmann- 

schen  Nibelungen-Ausgabe.    8.    (28  S.)     Berlin,  Reimer.    0,50  JC 

B.    In  England. 

ßallantyne,  K.  M.,  The  bot  swarap.    8.    London,  Nisbet  &  Co.    5  sh. 

Besaut,  W.,  The  ivory  gate.     3  vols.    8.    London,  Chatto  &  Windus.     31  sh.  6  d. 

Carey,  R.  N.,  Sir  Godfrey's  grand-daughter.    3  vols.    8.    London,  Bentley  &  Sons.    31  sh.  6  d. 

Chetwynd,  Mtc,  A  brilliant  woman.    8.    London,  Hutchinson.     31  sh.  (5  d. 

Conivay,  M.  D.,   The  life  of  Thomas  Paine.     2  vols.    8     London,  Putnam's  Sons.     25  sh. 

Creswell,  H.,  A  woman's  ambition.    8.    London,  Hurst  &  Blackett.    31  sh.  6  d. 

Cronmielin,  F.,  For  the  sake  of  the  family.    8.    London,  Eden.    10  sh  6  d. 

Blctionary  of  national  biography.    Vol.  32.    8.    London,  Smith,  Eider  &  Co.     15  sh. 
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Evans,  E.  E.,  The  story  of  Kaspar  Hauser.    8.    London,  Sonnenschein  &  Co.    15  sh. 

Farjeon,  B.  L.,  The  march  of  fate.     3  vols.    8.    London,  White  &  Co.    31  sh.  6  d. 

Gerard,  Fr.  A.,  Angelica  Kauffmann.    8.    London,  Ward  &  Downey.     1.5  sh. 

(iordon,  A.,  The  folks  o'  Carglen.    8.    London,  Unwin.    3  sh.  6  d. 

Kennard,  E.,  Wedded  to  sport.     3  vols.    8.    London,  White  &  Co.    31  sh.  6  d. 

Lan?,  A.,  The  green  fairy-book.    8.    London,  Longmans.     C>  sh. 

Lyneli,  H.,  Rosni  Flarvey.    3  vols.    8.    London,  Chapman  &  Hall.    31  sh.  6  d. 

Markham,  C.  R.,  Christopher  Columbus.    8.    London,  Philip  &  Sons.    4  sh.  6  d. 

Marryat,  F.,  How  like  a  woraan.    3  vols.    8.    London,  Griffith  &  Farran.    31  sh.  6  d. 

Meade,  L.  T.,  The  medicine  lady.    3  vols.    8.    London,  Cassell  &  Co.    31  sh.  6  d. 

Mennell,  P.,  The  dictionary  of  Australian  biography.    8.    London,  Hutchinson.    10  sh.  6  d. 

Molesworth,  Mrs.  Robin  Redbreast.    8.    London,  W.  &  R.  Chambers.    3  sh.  6  d. 

Morris,  C,  Tales  from  the  draniatists.    3  vols.    12.    London,  Griffith  &  Ferran.    lOsh.  6d. 

Xeedell,  J.  H.,  Passing  the  love  of  women.    3  vols.    8.    London,  Warne  &  Co.    31  sh.  6  d. 

Nestorieu,  A.,  Syringa,    8.    London,  Digby.     6  sh. 

Peunell,  J.,  The  Jew  at  home.    4.    London,  Heinemann.    5  sh. 

Questions   on    English   history   and   literature.     9*'»  series.     Intermediafs  English,   1893. 

London.  Clive.     2  sh.  (j  d. 
Ramsay,  .T.  H.,  Lancaster  and  York.     2  vols.     London,  Low.    24  sh. 
Ritchie,  A.,  Records  of  Tennyson,  Ruskin  and  Browning.    8.    London,  Macraillan  &  Co. 

10  sh.  ß  d. 
Sladeu,  D.,  The  Japs  at  home.    8.    London,  Hutchinson.     15  sh. 
Smith,  G.,  A  trip  to  England.     32.     London,  Macmillan  &  Co.     3  sh. 
Spark,  W,,  Musical  reminiscences.    8.    London,  Simpkin,  Marshall  &  Co.     6  sh. 
Theodoli,  Under  pressure.  Scenes  from  Roman  life.  2  vols.  8.  London,  Macmillan  &  Co.  12  sh. 
Thomas,  A.,  The  honourable  Jane.    3  vols.    8.    London,  White  &  Co.    31  sh.  6  d. 
Trayers,  G.,-Mona  Maclean,  medical  student.     3  vols.    8.     London.  Blackwood  &  Son. 

25  sh.  6  d. 
Willeby,  C,  Frederick  Franfois  Chopin.    8.    London,  Low  &  Co.     10  sh.  6  d. 
Zaugwill,  .!.,  Children  of  the  Ghetto.    3  vols.    8.    London,  Heinemann.    31  sh.  6  d. 

C.   In  Frankreich. 

Adam,  F.,  Les  coeurs  utiles.     18.     Paris,  Kolb.     3  fr.  50  c. 

Allais,  H.,  Adieu  Jean!     18.    Paris,  C.  Levy.     3  fr.  50  c. 

de  Balzac,  H.,  Sur  Catherine  de  Medicis.     (Nouv.  coli.  M.  Levy.)    18.    Ibid.     1  fr. 

Barbey  d'Aurevilly,  J.,  Litterature  epistolaire.     18.     Paris,  A.  Lemerre.    3  fr.  50  c. 

Barres,  M.,  L'ennemi  des  lois.     18.     Paris,  Perrin  &  Cie.    3  fr.  50  c. 

Bazin,  R.,  Sicile.     Croquis  Italiens.     18.    Paris,  C.  Levy.    3  fr.  50  c. 

Beanme,  G.,  Une  race.     18.    Paris,  Plön,  Nourrit  &  Cie.    3  fr.  50  c. 

Bloy,  L.,  Le  salut  par  les  juifs.    8.    Paris,  Demay.    3  fr.  50  c. 

Bonnetaiu,  P.,  Passagere.     Roman.     18.    Paris,  Lemerre.     3  fr.  50  c. 

Bourg:et,  P.,  La  terre  promise.     Roman.     18.     Ibid.     3  fr.  50  c. 

Cantel,  .T.,  Perinaik.     18.     Paris,  Plön,  Nourrit  &  Cie.    3  fr.  50  c. 

Les  capitales  du  monde.    111.  de  nombr.  grav.    4.    Paris,  Hachette  &  Cie.    22  fr. 

Catalogue  des  documents  geographiques  exposes  ä  l'occasion  du  IV.  centenaire  de  la  de- 

couverte  de  TAmerique,  ä  la  section  des  cartes  et  plans  de  la  Bibliotheque  Nationale. 

8.    Paris,  Maisonneuve.    4  fr. 
Casabianca,  Glorification  religieuse  de  Christophe  Colomb.    18.   Paris,  l'oussielgue.    2  fr.  50  c. 
Ciceron,  Lettres  choisies,  par  Ch.  Lebaigue.     Paris,  Belin  freres. 
Conti,  H.,   Ivan  ßobroff.     (La  nouvelle  collection.)     18     Paris,   Charpentier  &  Fasquelle. 

2  fr.  50  c. 
Cosiiac,  Gabr.  J.  de,  Mazarin  et  Colbert.     2  vol.     Paris,  Plön,  Nourrit  &  Cie.     15  fr. 
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Daudet,  Leon  A.,  Ilaeres.     18.    Ibid.    3  fr.  50  c. 

Dumas  Als,  A.,  Theätre  complet.     Tome  VII.     18.     Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 

Feval,  P.,  La  chambre  des  amours.     (Nos  grands  auteurs.)     18.     Paris,  Dentu.     1  fr. 

Figuier,  L.,  Les  bonlieurs  d'outre-tombe.     18.     Paris,  Marpon  &  Flammarion.     3  fr.  50  c. 

Floran,  M.,  La  destinee  de  Jacques.     18.    Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 

Floriau,  Fables.  suivies  de  son  theätre.    Paris,  Garnier  freres. 

Fogazzaro-Glades,  Le  mystere  du  poete.     18.    Paris.  Perrin  &  Cie.    3  fr.  50  c. 

Frey,  L'annamite,  mere  des  langues.   Communaute  d'origine  des  races  celtiques,  semitiques, 

soudanaises  et  de  l'Indo- Chine.     Avec  3  cartes.    8.    Paris,  Hachette  &  Cie.    5  fr. 
Fnstel  de  Coulang'es,  Questions  historiques.    8.    Ibid.     10  fr. 

Gouget,  E.,  L'argot  musical.    Curiosites  anecdotiques  et  philologiques.    16.    Paris,  Fisch- 
bacher.   5  fr. 
de  Grezes,  H.,  Vie  du  r.  p.  Barre.     Avec  2  portr.    8.    Paris,  Poussiligne.    4  fr. 
Havard,  H.,   La  France  artistique  et  monumentale.     Tome  I.     Avec  25  pl.    4.    Paris, 

Librairie  illustree.     25  fr. 
Hippeau,  E.,  Berlioz  et  son  temps.     18.    Paris,  Ollendorff.     3  fr.  50  c. 
Hugounet,  P.,  La  musique  et  la  pantomime.    Avec  ilL  et  facsimile.    16.    Paris,  Kolb.    4  fr. 
Lavedan,  H.,  Leur  coeur.     18.    Ibid.    3  fr.  50  c. 
Lehanlt,  Ph.,  La  France  et  l'Angleterre  en  Asie.    Tome  I:    Indo-Chine.     Avec  G  cartes. 

8.    Paris,  Berger-Levrault  &  Cie.     10  fr. 
Lentheric,   Cli.,   Du   Saint -Gothard  ä  la  mer:    Le   Rhone.    Histoire   d'un  fleuvc.    Avec 

17  cartes  et  planches.     2  vols.    8.    Paris,  Plön,  Nourrit  &  Cie.     18  fr. 
Lieby,  Corneille.     Etudes  sur  le  theätre  classique.     Paris,  I^ecene,  Oudin  &  Cie. 
Lyons,  Christophe  Colomb.    8.    Paris,  Poussiligne.     4  fr. 
Madeline,  J.,  Contes  sur  porcelaine.     18.     Paris,  Levy.    3  fr.  50  c. 
Mairet,  J.,  Inseparables.    Roman.     18.    Paris,  Ollendorff.    3  fr.  50  c. 
Malot,  H.,  CompJices.    Roman.     18.     Paris.  Marpon  &  Flammarion.    3  fr.  50  c. 
Marmier,  X.,  Souvenirs   d'un  voyageur  en  Amerique,  en  Allemagne,  en  Danemark,  en 

Norvege.     18.     Paris,  Perrin.     3  fr.  50  c. 
Mary,  J.,  Les  vaiucus  de  la  vie:    Tante  berceuse.     18.    Paris,  Kolb.     3  fr.  50  c. 
3Iasson-Forestier,  Pour  une  signature.     18.    Paris,  Lemerre.     3  fr.  50  c. 
Metenier,  0.,  Le  beau  monde.     18.    Paris,  Charpentier  &  Cie.    3  fr.  50  c. 
Noiret,  H.,   Documents   inedits  pour  servir  ä  l'histoire  de  la  domination  venitienne  en 

Crete  de  1380  ä  1485.    Avec  une  carte.     18.     Paris,  Thorin  &  fils.     15  fr. 

Poictevin,  F.,  Heures.  18.  Paris,  Lemerre.  3  fr.  50  c. 
Privat,  G.,  Joie  perdue.  18.  Paris,  Dentu.  3  fr.  50  c. 
Rastoul,  A.,  Histoire  de  France  depuis  la  revolution  de  Juillet.    Tome  2.    Paris,  Delhomme 

&  Briguet. 

Richel)ourg,  E.,  Cendrillon.     Paris,  Dentu.     3  fr.  50  c. 

Richepin,  J.,   Les  caresses.     (Petite  bibl.  Charpentier.)    Avec  2  eaux-fortes.     32.    Paris, 
Charpentier  &  Cie.    4  fr. 

Silyestre,  A.,  Histoires  rejouissantes.    Avec  ill.    18.     Paris,  Librairie  illustree.    3  fr.  50  c. 

—  Pour  les  amants.    32.    Paris,  Marpon  &  Flammarion.    5  fr. 

de   Sourches,   marquis,   Memoires  sur   le   regne   de   Louis   XIV.    Tome  XII.    8.    Paris. 

Hachette.     7  fr.  50  c. 

Souvenirs  d'un  raedecin  de  l'expedition  d'Egypte.    8.    Paris.  Lemerre.    5  fr. 
Thureau-Dangiii,  P.,  Histoire  de  la  monarchie  de  Juillet.    Tomes  6  et  7.    Paris,  Plön, 

Nourrit  &  Cie.     16  fr. 
Trolard,  E.,  Pelerinage  aux  champs  de  bataille  franfais  d'Italie.    Paris,  Savine.    3  fr.  50  c. 
Valdes,  A.,  L'imposture.    Roman  de  moeurs  exotiques.    18.    Paris,  Marpon  &  Flammarion. 

3  fr.  50  c. 

Verue,  J.,  Le  chäteau  des  Carpathes.     18.    Paris.  Hetzel  &  Cie.     3  fr. 
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D.    In  Italien. 

Alighieri,    Dante «  La  divina  comniedia.     Riveduta  e  coniiiientato  da  G.  A.  Scartazzini. 

Milano,  Hcepli.     4  1. 
Barrili,  A.  G.,  Terra  vero^ine.     16.    Milano,  Frat.  Treves.     3  1.  50  c. 
Biiseaiiio  Caiiipo,  A.,  Studi  danteschi.    8.    Palermo,  C.  Clausen.     2  1.  50  c. 
Centelli,  A.,  Caterina  Cornaro  e  il  suo  regno.     16.    Venezia,  Ongania.    4  1. 
Ferrngg-ia,  G.,  L'enigma  soave.     16.    Milano,  Rechiodei  &  Co.     .3  1. 
(«arro,  E.,  Studi  di  critica  letteraria.     16.    Bologna,  Zanichelli.    6  1. 
luverardi,  Bibliografia   dell'  educazione  e  dell'   istruzione.     Vol.  I.     Parte  I.    8.    Roma, 

Balbi.    3  1. 

Lanza  dl  Scalea,   P. ,  Donne  e  giojelli  in   Sicilia  nel  medioevo  e  nel  rinascimento.    8. 

Palermo,  Clausen.     25  1. 
Lazzaroiii,  M.,  Cristoforo  Colombo.    8.    Milano,  Treves.     15  1. 

De  Lollis,  Cristoforo  Colombo  nella  leggenda  e  nella  storia.    8.    Milano,  Treves.    3  1.  50  c. 
Manuel  de  bibliographie  biographique  et  d'iconographie  des  fem  nies  celebres.    8.    Turino, 

Koux  &  Co.     30  1. 
Meluccl,  F.,  II  verismo  e  Tidealismo  in  arte.    8.    Modena,  Sarasino.    2  1. 
Prinzivalli,  V.,  Vita  di  Cristoforo  Colombo  secondo  i  documenti  piü  reeenti  pubblicata. 

8.    Milano,  Filiziani.     3  1. 
Konca,  U.,  Cultura  niedioevale  e  poesia  latina  nei  secoli  XI  — XII.     2  vol.     16.    Roma, 

Loescher  &  Co.    7  1.  50  c. 
Sercambi,  G.  Luccliese,  Le  croniche,  pubblicate  da  S.  Bongi  sopra  i  manoscritti  originali. 

2  vol.    8.    Roma,  Loescher  &  Co.    20  1. 
Scripta  anecdota  antiquissimorum  glossatorum,  seilicet  Rainerii  de  Perusio.  Rofredi  Beueven- 

tani,  Anselmi  de  Orto,  Hugolini  Johannis  Bassiani  ece.  Vol.  IL  Fol.   Milano,  Treves.  60 1. 
Uzielli,  G.,  Paolo  dal  Pozzo  Toscanelli  iniziatore  della  scoperta  dell'  America.    16.    Firenze, 

Loescher  ^  Seeber.    5  1. 

E.    In  Spanien. 

Colecciön  de  documentos  ineditos,  relativos  al  descubrimiento,  conquista  y  organizacion 
de  las  antiguas  posesiones  espanoles  de  ultramar.  II.  serie.  Tomo  No.  7.  4.  Madrid, 
Sucesores  de  Rivadeneyra.     12  pes.  50  c. 

llodriguez  y  Kodrignez,  Estudio  clasico  sobre  el  anäbisis  de  la  lengua  espanola.  4. 
Santiago,  Dieguez  y  Otero.    6  pes. 

F.    In  den  Niederlanden. 

Frauck,  .!.,  Etymologisch  woordenboek  der  Nederlandsche  taal.     Afl.  9  en  10.    8.    Haag, 

Nijhoff.     10  fi.  50  c. 


InlialtsangalDe  von  Zeitscliriften. 

A.   Fachwissenschaftüche. 

Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  und  Littcraturen  LXXXIX.  2.  3. 
Abhandlungen.  Über  die  Verbreitung  des  sogenannten  u-(o-)Umlauts  in  der  starken  Verbal- 
flexion des  Altenglischen.  Von  Linclelöf.  —  Zur  Laut-  und  Flexionslehre  des  Mittelkenti- 
schen. Von  Konrath.  —  Die  Gedichte  des  Franziskaners  Jakob  Ryman.  Von  Zupitza.  — 
Beurteilungen  und  kurze  Anzeigen.  Gabelentz,  Die  Sprachwissenschaft;  Kleinpaul, 
Das  Stromgebiet  der  Sprache  (Wasserzieher).  —  Die  deutsche  Bibelübersetzung  des  Mittel- 
alters, dargestellt  von  Walther.  Dritter  Teil;  —  Goethes  Sprache  und  die  Antike.  Von 
Olbrich  (Weinhold).  —  Misunderstood.  By  Florence  Montgoraery.  Mit  Erklärungen  von 
Palm ;  The  Brownies  and  the  Land  of  Lost  Toys.  By  Ewing.  Mit  Erklärungen  von 
Müller  (I.  Schmidt).  —  Dawn.  By  Rider  Haggard;  -  The  Fate  of  Fenella.  By  Twenty- 
Four  Authors;    —   Diary  of  a  Pilgrimage.    By  Jerome;   —  Mr.  Witt's  \Mdow.    By  Hope; 
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Under  two  Skies.  By  Hornung;  —  Holy  Wedlock.  By  James;  —  The  Venetians.  By 
Braddon;  —  Miss  Bretherton.  By  Ward;  —  The  Magic  Ink  and  other  Tales.  By  Black; 
Of  the  World.  Worldly.  By  Forrester;  —  Nevermore.  By  Bolderwood;  —  The  Tauchnitz 
Magazine  (J.  Z.). 

Englische  Studien  XVII.  3.  Die  schottische  roinanze  'Roswall  and  Lillian'.  Von 
Lengert.  —  Englische  kollektaneen.  Von  Sattler.  —  Zur  syntax  des  älteren  Neuenglisch. 
Von  Franz.  —  Ein  versuch  mit  lautschrifttexten  im  englischen  anfangsunterricht.  Von 
Nader.  —  Litteratur.  Twelve  Facsimiles  of  Old  English  Manuscripts  by  the  Rev.  W.  Skeat 
(Kölbing).  —  The  Works  of  Shakspere,  edited  by  Wagner  and  Proescholdt.  Vol.  XI  u. 
XII  (Wagner).  —  Ch.  Davidson,  The  Phonlology  of  the  Stressed  Vowels  in  Beowulf 
(Karsten).  —  Sweet,  Shelley's  Nature - Poetry  (Ackermann).  —  Aitken,  The  Life  and 
Works  of  Joh.  Arbuthnot  (Regel).  —  Bluhm,  Autobiographisches  in  David  Coppei-fleld 
(Schauer).  —  Grammatische  hülfsmittel  Ritter  und  F.  Friedrich,  Elementarbuch  der 
englischen  spräche  („musterhaft",  Klapperich).  —  Degenhardt,  Lehrgang  der  englischen 
spräche.  14.  aufläge  („wesentlich  verbessert",  Krummacher).  —  Jeaffreson  and  Boensel, 
English  dialogues,  with  Phonetic  Transcriptions  (Klinghardt).  —  Echo  der  englischen 
Umgangssprache.  I.  teil.  Children's  Talk  von  R.  Shindler  (Klapperich).  —  Miscellen. 
Kölbing,  Lord  Byron  und  Miss  Elizabeth  Pigot;  Byron  und  Dupaty's  Lettres  sur  Tltalie. 
—  Vorlesungen  über  englische  philologie  an  den  Universitäten.  —  Eduard  Mätzner  f.  Von 
Bieling.  —  Reinhold  Köhler  f.    Von  Kölbing. 

Mitteilungen  aus  dem  gesamten  Gebiete  der  englischen  Sprache  und  Litteratur  III.  4. 
Besprechungen.  Dr.  G.  Wendt,  England  („unbedingt  empfohlen",  R.  Wülcker).  —  Leon 
Boucher,  Histoire  de  la  Litterature  Anglaise  („Vergleichung  mit  Taine  fällt  ungünstig 
aus",  Dieter).  —  Journal  of  Education.  —  H.  Plate,  Lehrgang  der  englischen  Sprache 
(Ref.  Glude  stimmt  mit  der  Richtung  des  Buches  überein,  polemisiert  aber  auch  gegen 
Waetzoldts  Thesen).  —  Santa  Barbara  —  The  Rajah's  Heir.  —  In  the  Golden  Days.  — 
The  Little  Lady  of  Lagunitas.  —  Of  the  World  Wordly.  —  Neue  Bücher.  —  Aus  Zeit- 
schriften. 

Franco-Gallia  IX.  11.  Besprechungen.  Augier-Sandeau,  Le  gendre  de  Monsieur 
Poirier,  herausgeg.  von  Mähly  („empfehlenswert",  Sarrazin).  —  Mangold,  Gelöste  und  un- 
gelöste Fragen  der  Methodik  auf  dem  Gebiet  der  neueren  Fremdsprachen  („für  Anregungen 
Dank",  Krel'sner).  —  L'Echo  fran5ais,  herausgeg.  von  Hönncher.  —  Le  niaitre  franfais, 
herausgeg.  von  Junker.  —  Daudet,  Rose  et  Ninette.  —  Sturmhöfel,  Französische  Königs- 
geschichten aus  der  Bourbonenzeit.  —  Bire,  Portraits  historiques  et  litteraires.  —  Avi- 
ragnet,  Fleurs  de  l'Exil. 

Bevue  de  linguistique  et  de  philologie  comparee  XXV.  3.  Magnabel,  Du  latin 
ä  Tespagnol.  —  Harispe,  La  chanson  de  Roland  en  basque  labourdin.  —  Stempf, 
Glossar  zu  Dechepares  Poesien  (suite). 

Archivio  per  lo  Studio  delle  Tradisioni  popolari.  Genuaio.  Marzo.  Pires,  Tradifrös 
portuguezas.  —  Villanio,  Otto  canzoni  popolari  Zaratine.  —  Usi  e  costumi  savojardi  e 
francesi.  —  Curcio,  Canti  popolari  religiös!  in  Sicilia.  —  Lumbroso,  Di  alcuni  tradi- 
zioni  SU  Napoleone  I  e  sui  Bonaparte.  —  Ferraro,  Folklore  dell'  Agricoltura.  —  Loys 
Broueyre,  Deuxieme  congres  des  Traditions  populaires  ä  Londres. 

l9  mz:tr  fonetik  VII.  9.  10.  sokses  9v  äo  njuw  me^ad.  —  r9vy  d  li:vr  (H.  Sweet, 
New  English  Grammar  [„SA'plais  a  lojfelt  wont",  Richardson];  P.  Passy,  Changements 
Phonetiques  [„klassisch,  wissenschaftlidi",  Schmidt];  H.  Klinghardt,  Erfahrungen  [„ve:m 
boti  dar  batrctxtu')  di:zas  bu:xs  di  auqan  nigt  auf-  unt  y:b8rge:n,  d£:r  mus  an  ocinam  in- 
tjkktu'dan  o:dar  gamy:tliQ9n  gsbre^an  laidan",  Schmidt];  Beyer-Passy,  Elementarbuch 
des  gesprochenen  Französisch  [„uvra:3  de  la  ply  gräd  val(je:r",  Michaelis]). 

B.    Litterarische. 

Litterarisches  Centralblatt  Nr.  43  —  47.  Kippenberg,  Robinson  in  Deutschland 
(„tüchtiger  Beitrag",  A.  Br.).  —  Schillers  Maid  of  Orleans,  translated  by  Maxwell 
(„empfehlenswert",  P.  H.). —  Wagner,  Names  and  their  meaning  („verblüffend  unrichtig", 
M-s.).  —  Studies  and  Notes,  published  by  the  Harvard  University  („vielseitig").  —  Bonnard, 
Une  traduction  de  Pyrame  et  Tbisbe.  —  Alheim,  Le  Jargon  jobelin  de  Villon  (Kn.). 

Deutsche  Litteraturzeitung  Nr.  43  —  47.  Meyer,  Albanesische  Studien  III  („be- 
sonders empfohlen",  Jarni'k).  —  Weber,  Die  Stellung  der  Aussprache  im  fremdsprachlichen 
Unterrichte    („frisch  und  anregend",   Waetzoldt).   —   Golther,  Geschichte  der  deutschen 
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Littcratur  I  („genügt  für  oberflächliche  Kenntnis",  Martin).  —  Dante  AUighieri,  Traite  de 
l'eloquence  vulgaire  (Tobler).  —  Carlylo,  Lectures  on  the  History  of  Litterature  (Grimm). 
—  Weil's,  Autour  de  la  Comedie  fran9aise  („vier  Bände  Theatereindrücke  von  1883 — 1885", 
Sarrazin). 

C.   Pädagogische. 

Central- Organ  für  die  Interessen  des  Bealschulwesens  XX.  ]1.  Abhandlungen. 
Über  den  Rückgang  der  Gedächtniskraft  in  unserer  Zeit.  Von  Adrian.  —  Die  Universität 
zu  Cördoba.  Von  Polakowsky.  —  Beurteilungen.  Günther,  Französische  Gespräche 
für  den  Schulgebrauch  („hat  neben  den  vorhandenen  Platz".  Z.).  —  Gürlich.  E.,  Englische 
Grammatik  („gutgewählte  Beispiele,  kurzgefafste  Regeln",  Moritz).  —  Meffert.  Fr., 
Englische  Grammatik  für  die  oberen  Klassen  („klar  und  übersichtlich",  Moritz).  —  Deutsch- 
bein, K.,  Systematische  Konversationsschule.  I.  und  II.  („höchst  brauchbar",  G.  G.).  — 
Koch,  J.,  Hauptregeln  der  englischen  Grammatik;  —  Kleineres  englisches  Lesebuch  („ver- 
dienen den  trefflichen  Ruf",  Moritz). 

Südtvestdeutsche  ScJiulblätter  Nr.  10.  Guter  söhn,  Zur  Durchführung  der  Reform 
des  fremdsprachlichen  Unterrichts.  —  H.  Schmidt,  Ernst  von  Bändel,  ein  deutscher  Mann 
und  Künstler  („mit  Geschick  geschildert",  Luckenbach).  —  Lanfrey,  Campagne  de  1806, 
1809,  herausgeg.  von  Sarrazin  („verdient  das  Wohlwollen   der  Fachgenossen",  K.  Martin). 

T.ehrprohen  und  Lehrgänge,  Heft  32.  Rausch,  Lessings  Nathan  im  deutschen 
Unterricht.  —  Klotzsch,  Der  Lehrgang  des  Französischen  in  Quinta  („fufst  auf  K's.  Lehr- 
buch; wertvolle  Arbeit",  Gille).  —  Börner,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache  („warm 
zu  empfehlen".  Rieger). 

Zeitschrift  für  lateinlose  höhere  Schulen  IV,  Oktober.  Allerhöchster  Erlafs.  — 
Neue  preufsische  Erlasse  (I.,  IL.  III.,  IV.)  —  Befsler,  Zur  Geschichte  des  württembergi- 
schen Realschulwesens.  (Nach  amtlichen  Quellen.)  —  Ohlerts  französische  Lehrbücher 
(„anerkennenswerte  Leistung",  Müller).  —  Meffert,  Englische  Grammatik  („reicher  Stoff"): 
Gutmann,  Aussprache  des  Englischen  („Materialiensammlung",  Philippsthal). 

School  and  College  I,  8.  Flagg,  Reflections  of  a  Teacher  of  the  Clas.sics.  —  Findlay, 
Herbartian  Literature  in  English.    I. 

Eevue  de  VEnseignement  des  Langues  Vivantes  IX.  9.  A.  Wolfromm,  Les  idces 
sur  Tenseignement  des  langues  Vivantes.  —  G.  Leroy,  La  question  du  professeur.  — 
C.  Eglin,  Lecture  d'auteurs  modernes.  Jusqu'ä  quel  point  est-il  bon  d'introduire  le 
moderne  dans  Ics  classes  de  langues  Vivantes?  —  J.-M.-B.  Mareca,  Defensa  de  la  Lengua 
Espanola.  —  E.  Lombard,  Shakespeare  et  les  principaux  chefs-d'oeuvre  de  son  Theätre. 
Othello.  —  H.  Box,  Enseignement  comparatif  de  l'anglais  et  de  l'allemand. 

Pädagogische  Warte  II,  7.    Auswahl  der  französischen  Lektüre  an  der  Realschule. 

Pädagogisches  Wochenblatt  II.  Nr.  4  —  8.  Ein  neuer  Vorgesetzter?  —  Die  Ent- 
lassung der  Abiturienten.  —  Die  Regulierung  der  Titel-  und  Rangverhältnisse  der  höheren 
Lehrer  in  Preufsen.  —  Archäologischer  Ferienkursus  für  Lehrer  an  höheren  Schulen.  — 
Auflösung  städtischer  höherer  Lehranstalten.  —  Die  Notlage  der  preufsischen  Hilfs- Ober- 
lehrer mit  realistischer  Vorbildung.  —  Eine  kleine  Fakultas  im  Englischen  und  die  Be- 
fähigung zum  Turn-Unterrichte.  —  Ein  Wort  über  Klassenarbeiten.  —  Direktor  und  Lehrer- 
kollegium. —  Einige  Krebsschäden  an  den  höheren  Schulen.  —  Zur  Unredlichkeit  unserer 
Schüler.  —  Das  Abiturientenexamen.  —  Maßnahmen  der  Behörden  gegen  das  Verbindungs- 
unwesen. —  Überstunden.  —  Ein  neuer  Vorgesetzter?  —  Zur  Notlage  der  Hilfslehrer.  — 
Noch  ein  Wort  über  preufsisches  Hilfslehrerelend.  —  Die  Verwaltung  der  höheren  Schulen 
in  Preufsen.  —  Die  Funktionszulage  im  Gesamtbilde.  —  Mafsnahmen  der  Behörden  gegen 
das  Verbindungsunwesen. 

Blätter  für  höheres  Schtdwesen  IX.  19.  30.  F.  Burhenne,  Über  den  Gang  des 
englischen  Unterrichts  im  ersten  Schuljahre  (Forts.).  —  Dr.  Gleue,  Noch  einmal  Stellen- 
etat und  Dienstalterszulage.  —  Was  die  Regierung  wohl  thun  könnte.  —  Dr.  Zeitschel, 
Randbemerkungen.  —  Über  den  Allerhöchsten  Erlafs  vom  -JS.  Juli  1892.  —  Reisestipen- 
dien für  Lehrer  an  höheren  Schulen.  —  F.  Burhenne,  Gang  des  englischen  Unterrichts 
im  ersten  Schuljahre  (Schlufs).  —  Mischer.  Dr.,  Etwas  vom  Denken.  —  Seh.  in  B., 
Berichtigung  zu  dem  Artikel:  Stellenetat  oder  Dienstalterszulage?  —  Gleue,  Nachtrag 
zu  dem  Artikel:  Noch  einmal  Stellenetat  oder  Dienstalterszulage.  —  Hube,  Dr.,  Über 
die  Quelle  der  Sittlichkeit.  —  Die  Pensionen  der  Lehrer  an  höheren  Unterrichtsanstalten. 
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D.   Schöngeistige. 

Bevue  des  Deiix  Mondes.  1"'  novembre.  La  vie  privee  de  Michel  Teissier  par  Rod.  — 
L'evolution  agraire  en  Prusse  au  XIX.  siecle,  par  Cavaignac.  —  L'union  latiiie  et  la 
nouvelle  Conference  monetaire,  par  Clarigny.  —  Collaboration,  par  Reibrach.  —  La 
question  des  egouts,  par  Fleury.  —  Edgar  Quinet.  par  Faguet  (Lyonnais,  ne  ä  Bourg 
1803,  le  plus  Allemand  des  Franfais,  etudia  ä  Heidelberg,  tradueteur  de  Herder,  theoricien 
religieux,  mort,  apres  avoir  etudie  Thistoire  dans  la  geologie,  en  1874  sur  une  idee  positi- 
viste).  —  La  theorie  d'un  positiviste  itaiien  sur  les  foules  criminelles,  par  Valbert.  — 
Revue  litteraire:  La  terre  proniise,  de  M.  Paul  Bourget,  par  Brunetiere  („le  ronian 
psychologique  est  peut-etre  la  forme  la  plus  conforme  ä  la  notion  meme  du  genre,  la  plus 
intellectuelle,  et  d'ailleurs  la  plus  difficile  ä  traiter").  —  15  novembre.  Popes  et  popadias, 
premiere  partie,  par  Mme  Paradowska.  —  La  population  fran^aise,  par  de  Foville.  — 
Du  Hävre  ä  la  Paz,  par  Bastide.  —  La  revolution  au  Venezuela.  Andueza  Palacio  et 
Joaquin  Crespo,  par  de  Varigny.  —  L'heroisme  dans  la  musique,  par  Bellaigue.  — 
Apres  M.  Renan,  par  de  Vogüe.  —  Revue  dramatique:  Celles  qu'on  respecte,  comedie 
de  Wolff. 

The  Tauchnits  Magazine.  November.  Compensation  By  Scudamore.  —  Cats. 
By  Jerome.  —  Preacher's  Ranch.  By  Mackubin.  —  Alas!  Poor  Ghost!  By  Phill- 
potts.  —  An  old  maid's  marriage.  By  Bürgin.  —  Linked!  Not  united.  By  Mrs.  Cudlip. 
"Table  Talk". 


Erklärung. 

Bei  Velhagen  &  Klasing  erschien  1890  eine  Ausgabe  von  Molieres  „Avare" 
mit  Anmerkungen,  zum  Schulgebrauch  herausgegeben  von  Dr.  Joseph  Sarrazin, 
am  Gymnasium  in  Baden-Baden,  Seite  8  der  Einleitung  sagt  Herr  Benecke, 
statt  des  so  plötzlich  verstorbeneu  Verfassers  (Moliere  ??)  habe  Dr.  W.  Mangold 
diese  Ausgabe  durchgesehen.  ' 

Der  bis  jetzt  noch  nicht  plötzlich  verstorbene  Endesunterzeichnete,  früher 
am  Gyranasinm  in  Baden-Baden  thätig,  hat  niemals  ein  Stück  von  Moliere  heraus- 
gegeben. Es  liegt  also  entweder  seitens  des  Herrn  Benecke  oder  seitens  der 
Firma  Velhagen  &  Klasing  zum  mindesten  eine  bedenkliche  Nachlässigkeit  vor. 
In  einem  Teile  der  Auflage  1890  ist  der  Name  des  richtigen  Herausgebers  wieder 
hergestellt. 

Freiburg  i.  Br.,  5,  November  1892.  Prof.  Dr.  Jos.  Sarrazin. 


Berichtigung. 

Die  Namen  der  Seite  339  und  340  in  voriger  Nummer  im  Berichte  des  Vereins 
Barmen -Eiberfeld  erwähnten  Herren  Vortragenden  lauten  Dr.  Half  mann  und  Kandidat 
Bonk  statt  Helfmann  und  Bönk. 


Personalien. 

Oberlehrer  a  D.  Dr.  A.  Schütz,  bekannt  als  Herausgeber  des  Theätre  fran^ais,  f  am 
14.  September  in  Bielefeld,  87  Jahre  alt. 

Xavier  Marmier,  geogr.  Schriftsteller  und  Akademiker,  f  am  H-  Oktober,  83  Jahre 
alt,  in  Paris. 

CamilleRousset,  Historiker,  Mitglied  der  Akademie,  f  am  20.  Oktober,  71  Jahre  alt. 

Albert  Milhaud,  dramat.  Schriftsteller,  f  am  22.  Oktober  in  Paris. 

Ausgegeben  am  6.  Dezember. 

Verantwortlicher  Redakteur  Dr.  W.   Kasten  in  Hannover. 
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.Ä^  n  z  e  i  g"  e  11. 

Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 


Soeben  erschien: 

Der  Unterriclit  im  Französischen. 

Eine    Darstellung    des    Lehrganges 

von 

Arnold  Ohlert, 

Oberlehrer. 

Zweite,  um  einige  Zusätze  vermehrte  Auflage. 
Preis  40  ^. 


Soeben   orschien : 

Lateinisches  Verbaherzeicliiiis 

in 

alphabetischer  iiiid  systematischer  Anorcliiuiig 

für  den   Scliulgebrauch  zusammengestellt 

von 

Dr.  E.  Haupt, 

Gymnasial  -  Oberlehrer. 

Preis  kart.  1  M 

Auf  gefl.  Verlangen  bin  ich  gern  bereit,  den  Herren  Direktoren 
und  Fachlehrern  von  obigen  beiden  Werkclien 

ein  I<"^i:*eiexeiiiplai-  postfrei 

zu  .senden. 


Soeben  erschien: 

Allgemeine  Methodik  des  Sprachunterrichts 

in  kritischer  Begründung. 

Ein   Hülfsbuch   für   Lehrer   und   Studierende 

sowie 
zum    Gebrauche    der  pädagogischen    Seminare 

von 

Arnold  Ohlert, 

Oberlehrer. 

Gr.  8.     300  Seiten.     Preis  3  .>^ 

Verlaß  von  C.irl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover.  Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 
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